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b. 1. 
Wirkung. biefer Prediger 


ı 


Die Wirkung dieſer Predigt in Verbindung mit der 
Kebenöbefihreibung des Hummels, die der Pfarrer ein paar 
Tage vorher in die meiften Hauehaltungen des Dorfs ger ' 
(hit, war fehr groß. | 

Ein Renold fagte ſchon vor der Predigt zu mehrern 
Männern: wenn die ganze Gemeinde in der Schule ges 
lernt hätte, was man aus dieſer Lebensbefchreibung ler 
nen kann, fo hätten bie Lumpen⸗ und Schelmenftreiche, 
die in unferm Dorf zur Gewohnheit geworden, ‘gewiß nicht 
begegnen koͤnnen, unb der Vogt wäre bep aller feiner 
Schlechtheit und bey aller feiner Schlauheit denn hoch 
nicht im Stand gewefen, das zu thun, was er gethan. 
Aber vielen Dorfmeifiern und Vorgefegten mißfiel die Les 
benöbefchreibung und auch die Predigt im hödhften Grad. 
Einer von biefen fagte Äberlaut: er "habe feiner Lebtag ge⸗ 
hört, die Geiltlichen follen fih nicht in Sachen mifchen, 
die fie nicht8 angehen, und wenn und mo fie es thun, fe 


I: u £ 
-.. gehe es immer am ſchlimmſten; ſolche Predigten halten 
und ſolche Lebensbefchreibungen in einer Gemeind herum 
bieten, heiße darinn Feuer anzänden, und die Pfarrer 
follten eher dad Feuer loͤſchen, ald ed anzuͤnden. Schon 
am Tage vor der Predigt ſagten viele Leute, ſie wollen 
jetzt doch gern ſehen, was der Pfarrer dem Vogt noch 
mehr werde ſagen koͤnnen, wenn er unter die Kanzel 
| möfle*), jetzt aber, da er nicht in die Kirche Fam, fage 
ten wieder viele, der Pfarrer hat die ganze Gemeinde für 
den Vogt unter die Konzel geftellf- Andere: bemerften, 
er habe niemand geſchont; aud) den alten Zunfer nicht. 
Ein fleinalter Vorgeſetzter, der den Vicari wohl, kannte, 
fagte: aber was wird der auch fagen, wenn er vernimmt, 
daß der Marrer alſo auf ihn gepredigt? Und wenn der 
Schreiber noch lebte, er wuͤrde dem Pfarrer gewiß einen 
Prozeß anhaͤngen. Andere aber widerſprachen dieſes und 
ſagten: er wuͤrde das Prozeßanhaͤngen unter ˖ dem jetzigen 
Sunfer wohl gut ſeyn laſſen. Viele fanden es nicht recht, 
daß er deu Vogt fo geſchont, und meynten, wenn er dem 
Hauptſchelnen das unter die Kanzelſtehen ſchenken wollte, 
fo hätte er andere ‘Leute auch eben fo ſchonen können; wie 
im. Weit die meiften aber fasten, bie Predigt babe fie 
fo fehr erbaut, daß fie um vieles in der Welt nicht wolle 
ten, fie wären nicht drinn gewefen. Der Hartfnopf aber 
ſagte: es waren wohl fchöne Worte, aber der Geiſt, der 





2) „inter die Kanzel ſtehen“ iſt eine Kiechenßrafe für Sn 
brecher, auf bie ber pfarter denn noch eine Strafpredigt hab | 
ten muß. | 
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Geift mangelte ganz; er mangelt immer in allem, was 
ber Pfarrer fagt, und da mag man mir dann fagen, was 
man will, wo der Geift mangelt, da ift alles andere nichts. 
— Aber was iff.denn der Geift? fagte ihm der Linden 
berger. Dad machte ihn etwas verlegen. Er antwortete 
dies und antwortete dad. Alles aber, was er fagte, was 
sen leere. Worte, aus denen auch nur von ferne Fein Geiſt 
bervorgudte. Aus allem Unverſtaͤndlichen und ‚Herzlofen, 
dad.er fagte, Fam. endlich doch ſo⸗ viel herqus, das, was 
der Pfarxer auf der Kanzel geſagt, ſey nicht ſo gemodelt 
und gedrechſelt geweſen, wie das Goͤtzenbild, das er, dex 
Hartknopf ſich in feiner. Einbildungskraft von der Reli⸗ 
gion immer geſchnitzelt in. feinem. Kopf herumtraͤgt, deſſen 
Geiſt er in den Buchſtaben und Spiben ſuchte, die er in 
feiner. Jugend im Catechismus auswendig. gelernt, und 
wo ein ſolcher Buchſtabe ‚und eine ſolche Spibe fehlte, da 
meynte er, fehle denn u ‚der Geiſt der Religion und 
des wahren Btaubens, :- 

So vielfeitig und zum * wunderbarlich war e ber Eins 
brud ber Predigt im Dorf. Auch auf den Zunfer machte fie 
sinen fehr großen Eindruck, beſonders in,den Stellen, in der 
nen ber Pfärrer pom Einfluß des, Schloffes auf dad Berber- 
ben bes Dorfs redte, : Er:fagte, von biefem Eindruck Des 
lebt , ſchon in, der Kirche und in em. Augenblick, in dem 
der Pfarrer fih ſo ſtark Dauäben ausdrädte, zu ſich fel- 
ber: man glaubte es bisher immer und glaubt e8 im Allges 
meinen noch jegt, man muͤſſe dergleichen Wahrheiten ben 
Bauern nicht an die Nafe ſtreichen, aber ich bin jetzt uͤber⸗ 
geugt, es ifk gut, wenn den legte Bauer im Doxf weiß, 


wat darüber Wahr fl. Noch beffer aber inte eb freylich 
der‘ Herzog wuͤßßte es ſelber, er wuͤrde dann geBiß ber 
erſte fest, den Quellen diefer Uebel im Land Einhalt zu 
thun‘ Vs aber fo lange Helidor fortfährt , die Leute, die den 
Herzog täglich umgeben und badurd) den groͤßten Einfluß 
in alle Eden des Sands haben, alle Tage mehr glauben 
zu machen, ein Leben, das ein jeder gemeiner Menſch und 
Bürger für ein liederliches, leichtſinniges, dem Mecht; der 
- Ehre und beit Wohlſtand feiner Mitmenſchen hohnfpre- 
chendes Leben anfehen niußte, konne unter gewiffen Um⸗ 
fländen nicht: als gang-unverträglich mit den Verhaͤltniſ⸗ 
fen des Chklmanns und dern Perſonale, mit: dem er 
Standes halber umgeben fenn muß, angefehen werben‘, fo 
lange wird “e& freplich unmoͤglich ſeyn, zu verhuͤten, daß 
es auf ihren Schläffern.gugeht , wie unter meinem Groß⸗ 
vater auf dem feinigen.’ Aber es mag auch auf hundert 
und handert Schlöffeen :des Herzogthums alſo zugehen, 
ich einmal will weder der Kamerad Helidors, noch der 
Erbei der Sünden meines Großvaters werben. : 

Der Pfarrer war eine Weile nach ber Predigt nicht 
beym Junker. Er ging gleich nach derſelben zum Vogt 
und’ ſagte ihm vieles daraus. Es ſchien ihn, ſehr zu 
freuen ; daß er den Leuten in der Kirche geſagt habe, -fie 
ſeyen eben wicht viel deffer als er, und dann: fonnte er 
nicht genug Worte findeny: ihm zu danfen,. daß er nicht 
zihter die Kanzel babe ſtehen muͤſſen. € wiederholte 
mehkeremal, diefe Schande hätte ihn tödten koͤnnen, wenn 
wife hätte ausftehen mÜffen. Der Pfarrer wollte noch 

vielanders und wichtigers mit ihm reden, aber er ſchien 
“u U 
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jegt feinen Sinn für Frgend etwas anders zu haben, und 
wollte ihm immer nur danken, daß er nicht unter bie 
Kanzel mußte. Das that dem Pfarrer weh. Er zeigte 
ihm ſeinen Unwillen und ging unzufrieden von ihm weg. 

Sobald er. in die Stube zum’ Junker Fam, fland dies 
fer auf, umarmte ihn, dankte ihm herzlich für feine Pre⸗ 
digt, und fagte mit Lebendigfeit, fie wollen vereinigt alles 
Mögliche thun, dem großen Ungläd ihres Dorfs abzuhel 
fen, und fegte hinzu: ich habe mich unter den armfeligen 
Elendigfeiten, die mir diefe Woche vor Augen faınen, 
dennoch vollkommen uͤberzeugt, daß noch viel Gutes im 
Dorf ift, und daß es und an Theilnahme au dem,. was 
wir fuchen, nicht ganz fehlen wird. 

Aber wer mepnen Sie, fügte jegt der Pfarrer, 
für Ihre Zwede der wichtigfte Mann im Dorf 


Dos iſt unfer lieber Herr Pfarrer und fonft niemand 
anders, fagten jegt ber Junker und Glälphi einflimntig. 


Der Pfarrer‘ erwiederte: ein Pfarrer iſt fuͤr das, was 
Sie ſuchen, wenn ihm ſonſt im Dorf niemand hilft, wie 
das fünfte Rab am Wagen. 


Dieſes fünfte Red am Wagen, das ber MH arser nicht 
gern ſeyn wollte, machte alle lachen, und der Lieutenant, 
fagte: nein, wir wollen fein fünftee Rad am Wagen, 
aber da wir nur unſer hrey find, brauchen wir nothwen⸗ 
dig ein viertes Rad an unfern Wagen, und der bränfte 
und tuͤchtigſte Mann im Dorf muß biefes vierte Rad 
fon. oo 


|— 
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Aber wer ift biefer? : fragte, jeht' der unter ‚md ber 
Pfarrer eridieberte: das ift der Baummollen» Meyer und 
niemand anders. 

Alles war einſtimmig, dieſes ſey alſo. Er und ſeine 
Schweſtern ſeyen wie niemand geeignet, das, was ſie ſu⸗ 


chen, im Dorf zu befdrdern. Aber es werde die Frage 


ſeyn, wie weit dieſer Mann ſich zum thäfigen ‚Mitwirken 
ihrer, Zwecke verſtehen werde. unberufen wenigſtens mi⸗ 


ſche er ſich nicht leicht in etwas, das ihn nichts angehe. 


Ich will den Mann noch heute kennen lernen, ſagte 
jetzt der Junker. | 
Sobald bie Mittagskirche voruͤber fon. wirb fin is 
Sie zu ihm, erwiederte der Pfarrer. 





| . 2. on 
Die Dorflinder geben dem Vaumwollenmareili ein 
gutes Zeugniß, indem fie In Ihrer Angſt und 
.. Moth Rath bey ihm, ſuchen. 
| — 0.0.0208 
. "Der Zunfer hatte nach der Morgenprebigf dutch den 
Weibel im Dorf berumfagen laffen, am Donnerftag werde 
die Gemeindweid vertheilt und am Freytag muͤſſe jeber- 
mann, der dem: Hummel. föhuldig, mit ihm unter ber 
Linde rechnen. . Diefe Anzeige löfchte, fobald man fie ver-- 


nommen, :in vielen Haushaltungen”. ben. guten Eindruck 


der Morgenpredigt in einem Wugenblid fo aus, daß man 


I 


%. 


plöslich von ihr aufhoͤrte zu reben und nur des Weibels 
Bericht im Kopf und in-den Mäulern hatte. EB war 
den Dorfmeiftern noch immer ein Dom in den Yügen; 


daß die Gemeindmeid vertheilt und bie Nubnießung davon 





| 
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jegt im Sie. Hände eines jeben Lumpentauners 0) hinfallen 
muͤſſe. Aber das war doch nicht der Hauptiammer- im 
Dorf. Die Freytagsrechnung unter der Linde war jetzt 
das, was einer Menge Leute im Dorf den Angſtſchweiß 
austrieb, und das Baumwollenmareili, das gleich‘ nach 
dem Mittageſſen im obern Dorf: etwas zu thun habte,'traf 
die ganze-Gaffe hinauf- und hinunter in allen Er Leute 
an; die ihre Köpfe zufammenftießen, und beſonders nahe 
bey ſeinem Haus -einen ganzen Haufen Spinnerfinder, "did 
gr nicht bey einander ſtunden/ wie Kinder’bes eĩnander 
ſtehen, wernnes ihnen wohl imnns Herz iſt. ESekannik ſſe 
alle wohl. und merkte. gleich was: ihnen fehlte, ſah ihnen 

ſteif in die Augen und ſagte? habt ihr gus Rath den eins 


ander? ei. Nicht fo gar guten, antworteten hnit ehdtige? 


Die mehrern ſchlugen die: ugen niedet int geben ige 
Teine Antwort. 5 
Was iſt's dann? was hest ihr‘ mit eat? fragte 
das Mareili noch einmal; it αναα “ 
. Da foßten einige von - iin Muth und ſagten zu PER 
fie fepen dem Vogt ſchuldig und muͤſſen · um· Fleytag mit 
ihm rechnen. Das Wort warkaum heraus; ſo fielen ihm 
einige faſt in die Arme und ſagten: Mareili, du biſt doch 





„Canner“ heißen in der Sawen eigenthumsloſe Tag⸗ 
loͤhner. 


molch, und wollte dann anfangen jammern, es fen doch 
ſchlimm, wenn man in feinem Haus ſemer eignen Frau | 
nicht‘ mehr traten dürfe?” 227 SZ 
Aber fein Web Mk Ihm kin Atgehhjähriges unehe- 
liches Kind vor, das ihn manch hundertmal mehr gefo- 
let; als bas LZumpenftäd Tuch wertb ſey. 
?niDad trieb ben armen Speckmolch von der ungeſalze⸗ 
nen Sarppe zur Stube.binaus, und ihr mar. jet der Stein 
faſt ab dem Herzen. Sie that das Salz, das. fie in der 


Kuͤchen hergeſſen, inAe Suppe, und. af: gu Mittag, ohne 


Ann ber Mann a4 ſachen und ihn zu bitten, vxß er auch 


miteſſe. untl —— 
2. Diẽ oe war be: gleichem Jammen Der ‚elende 


— 


Mantel, ob dem ſie ſo oft mit ihrem lieben Mann gezankt, 
daß ihm Die Bettler ; dis bey ihnen: ſibernachtet, ſollen ge⸗ 
ſtohlen haben, warẽ jetzt Heider auch beym⸗WBogt und fir 
te ihren Mann befeanen: :° nei ri gu HN: 
ADetr Mantel und Dad Verſaufen und alles thut mir 
nicht halb fo "weh; .. ale; daß du immer mit mir gezankt 
und zistoingen wollen ‚ich mäfe glaube; "hie Bettler, 
bie und umfer Lebtag nichts genommen ,: "haben: uns die⸗ 
fen: Mantel geftopien; ſagte ihr Dann, ba fie. jest ſot ber 
Bannfe. A Mulaaı FE: ı Bun Zr 
2Es thut · einer Frauen: aub ‘fo weh, wenn einem ein 
Mann lieb ift und er fie denn für eine Diebin hält, er. 
wieberte, die Frau,:und: war jett auch halb zufrieden daß 
er es einmal wiſſe .8 zu 

Noch größer als alles war der Sammer ber Berbel, 
die, ben Namen einer Frommen:hat, aber: eine Heushlerin 
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ift, ohne ihres gleichen. Sieyfonnte, feitdem fie die Nech⸗ 
nung vom Freytag yernommen, ‚Nicht mu mehr i in der Bibel 
leſen und nicht mehr in ihrem liebften Vewuch beten, ohne 

an dieſe unglädliche Rechnung zu denken. Alle ihre from⸗ 
men Bücher ließen ‚fie. jegt ganz olme.Trofkin.ibrer.Moth, 

fo fehr fie den Kopf darüber haͤngte, ihn darauf ablegts 

und ihre Thraͤnen barauf binabfallen ließ. Endlich auf 

einmal hob fie den Kopf wieder. :aufı und Tief eilend ihre 

Dienſtmagd und Mithalterin ihrer flillen, ehrbaren Abend» 
truͤnke aus der Küche, . wo fie ihr eben fünf Ener zum 

Nachteſſen an Nidel ſchwang, . zu ſich in die. Stube und 

- fagte dann zu ihr: Gott Lob! Gott Lob! Ich hoffe, deu 

liebe Gott wolle diefe Schande von mir wegnehmen, ben? 

auch, was mir der liebe Gott in Sinn gegeben, als ich 

ihn fo eifrig dafür angerufen: das Spinnerbabi heißt wie 

ich, und wenn ich ihm das Geld. im Sad und einen hal⸗ 
ben Gulden zum Kohn gebe, fo gehts gewiß gern für mich 

unter die Linde und fagt, ed fey dem Vogt die fünf- Gul⸗ 

den fchuldig, und der Vogt bringt mir's nicht aus, er 

bat mir mein Lebtag nichts ausgebracht, und hat gewiß 
auch nicht fo ein gar böfes Herz, wie jetzt alle Leute thun. 

Ich will, ſobald ed unter Licht ift, zu ihm und mit ihm 

reden. 
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Weiber⸗ Jannner and Mattes; Irrthum. 
und morndes am Mortzen, da dad Mareili zu den 
Eltern, deren Kinder geſtern bey ihm geweſen, hinging, 


jammerten ihm etliche Mütter ger viel mir über dieſen 


Freytag, als ihre Kinder. 


Es hatte die Haue auf der Achfel und chat, wie wem 


es nur fenft ind Felb wollte, die meiflen Eltern riefen 
ihm noch felber auf die Gaſſe hinaus, es foll auch ein we⸗ 
Rig zu ihnen in die Stube fommen, und ed wußte bie 
Sache fo gut einzurichten, daß die meiften Kinder ohne 
- Obrfeigen davon kamen. 

Aber die Kaminfegerin hatte das offer i in ben Yus 
gen, fobald ed nur dad Wort Treptag in den Mund nahm 
und ch es noch ihres Liſebdihlis gedachte, fing ſie an zu 
heulen und ſagte: ſie ſtehe in Gottes Namen auch in der 
erſchrecklichen Rechnung und wiſſe ihres Lebens nichts an⸗ 


zufangen; der Kaminfeger ſchlage ſie zu Tod, wenn ers 


vernehme. Und mehrere Weiber ſagten ihm faſt die naͤm⸗ 
lichen Worte, wie die Kaminfegerin, und.baten, es, wie 
ihre Kinder, daß es doch um tauſend Gott's willen mit 
ihren Maͤnnern rede. 

Es gab ihnen, wie den Kindern, zuerft die namliche 
Untwort: daB Zuchthaus ware beſſer für fie, als fein Für- 
wort, und es ftehe ihm nicht, an, ihnen, wenn fie Schel⸗ 
men an ihren Männern feven , dad Wort zu reden. Am 
End aber that es doch, was fie wollten. 


> 
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f’ 15 

Uber zwep Schwellen, die beym Kreuzbrunnen vor 
einander . über wohnen (die eine hat einen Lindenberger 
und die andere einen Hügi) „fin, bep diefem ‚Anlaß wie 
erzgute. Mütter ob ihren Kindern. verirrt. Die Lindenber- 
gerin merkte, daß ihrer Schweſter Kind, das neben: ide 
war und ſtill faunend am Ofen fiand, etwas im Kopf 
ſteckte und fragte ed, wo es ihm fehle, daß es feit dem 
Mittag immer herumſtehe, wie. wenn es nicht heim därfe? 
Das Kind fing. im Augenblick an zu weinen, befannte 
alles und bat fie dann, daß fie doch auch mit-ihrer Mut- 
ter rede, ed dürfe ihr nicht unser die Augen u. ſ. w. Sch 
will freplich mit ihr reden und ihr fagen, was du für ein 
Kind bift, fagte die Lindenbergerin, ſtand im Augenblid 
auf, aber rief, nach ehe fie zus Thüre hinaus war, zum 
Kind: komm du mir nur ‚nicht mehr ind Haus, wenn 
du fo ein Kind bit, du fönnteft mir meind auch noch 
verführen, daß es würde, wie du, . | 

| Mit bem ging fie zum Haus hinaus und um den 
Brunnen herum zu ihrer Schweiter. Da traf fie, fobald 
fie die Thuͤre aufthat, ihr eignes Kind an, das völlig, 
wie der Schwefter ihres, daheim am Ofen ftand und den 
Kopf hängte. Was thuft du da, du Mäßiggängerin? es 
ift gar nicht nöthig, daß du den ganzen Tag ba fteheft, 
fagte fie im Augenblid zu ihm, noch ehe fie nur ihre 
Schweſter grüßte. Ä 

Das verdroß diefe, daß fie auch vor dem Gruß zu ihr 
fagte: es ift doch befler, ed fiedde bey mir, als im Wirthb- 
haus, 
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"Was, ſagte die Lindenbergerin, meynſt du, ic) habe 
auch fo-ein Kind, das mb Wirthshaus geht u und Sauf⸗ 
ſchulden Bat, wie du eins haſt? — 

Behaͤt mich Gott vor dem, daß ich fo ein: Kind habe; 

| aber du haft einmal fo-eins, fagte die Hägin. 
. Und die Lindenbergerim: ha — ich komme einmal eben 
jetzt von deinem‘ weg, das daheim am Dfen ſteht und mich 
um taufend Goträrwillen gebeten. hat, ich folle dir -fagen; 
daß es am. Freptag unter bie Linde müffe. 

Ne. mein Gott, fagte die Huͤgin und zeigte mit ber 
Band gegen ben Dfen, den Augenblid fteht deines da an 
und bittet mich, daß ich es Dir fage. 

So kamen die zwey Schweftern faft bis zum ganten, 
ehe ſie merkten, daß ſie beyde wie gute Muͤtter ob ihren 

Kindern verirrt. Es gab faſt in allen Haͤuſern derglei⸗ 

chen Auftritte wegen der Rechnung mit dem Vogt, von 
ber jest jedermann wußte, baß fie am Freptag fen 
muͤſſe. 


— ht 
Der Feuerheerd und ein gutes Weiberwort. 


Der Gertrud Stube war bepnahe die einzige, in wel- 

der der Segen der Morgenpredigt auf das Gemuͤth der 

| ganzen Haushaltung ‚den ganzen Tag über fortdauernd 
ſichtbar war und fih in allem Reden und Thun dieſer 


—— guten 
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zuten Leute bewährte. Im erfien Augenblick, nachdem . 
Gertrud aus der Kirche fam und in die Stube trat, fagte 
fie: es ift nicht, recht, daß der Pfarrer in deu Predigt 
meiner gedacht; wäre:ich nur nicht in der Kirche gewefen ; 
ich babe mich vor den Leuten ſchaͤmen muͤſſen, daß s 
fein Aug mehr habe aufheben dürfen, 

Liebe Mutter! und mich hats gefreut, daß er von bir‘ 
geredt hat, erwiederte jegt der Heirk. - Und mich auch — 
und mic) auch, fagten dann alle andern Kinder, und fel- 
ber ihr Lienhard: Tiebe Kran! du baſt es doch um mich 
und um deine Kinder wohl verdient. 

Aber was geht das die Gemeind an? und was braucht 
der Pfarrer oͤffentlich daruͤber in der Kirche zu reden? er⸗ 
wiederte Gertrud. 

Jaͤ, Mutter, ed war und allen eine Ehre, baß er das. 
that, fügte das Liſeli. 

Und die Mutter: du Hhochmuͤthiges Kind! fchon jegt 
an dir zeigt es fich, daß er Unrecht gehabt. Die Kirche 
it nicht dafür da, dich und deines gleichen noch hochmuͤ⸗ 
tyiger zu machen, als. ihr fonft fepd. | 

Lienhard. Du haft bed Lifelis halber wohl recht. 
Die Kirche ift gewiß nicht dafür gemacht, die Leute noch 
hochmuͤthiger zu machen, ala fie fonft find; aber es find. 
auch nicht alle Leute fo, wie das Liſeli, und. es hat ge: 
wiß auch mancher braven Frauen wohl gethan, auf Di. 

als auf ein gutes Bepfpiel auftnertſam gemacht zu wer⸗ 
den. 

Gertrud. Dos glaub’ ich richt. Das Rechtthun 
und das Bravſeyn ſelber kann brave und auch ſchlechte 
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Menfchen auf andete aufmerkſam und dadurch beffer ma- 
den; aber dad mit den Fingern auf ‚eine rau in der 
Kirche zeigen und von der Kanzel ausrufen: fie fep die 
bränfte! macht gewiß feine andere beifer und bringt nur 
Eifer und böfes Blut unter die Leute. Doc wir wollen 
jest davon ſchweigen und, wie ſonſt, von ber Predigt 
felber reden. Sie ift.mir, ehe er meinen Namen ans: 


ſprach, unausſprechlich zu Herzen gegangen. 


Auch mir, liebe Frau, erwiederte der Lienert. 

Gertrud... Wie konnte ed anders fun? Sch" glaubte 
und hoffte in unferm Elend immer, und tu felbft haft es 
gewiß. auch getban, der liebe Gott werde den Berg des 
Elends, den der Hummel auf und gewält, roch son 
und nehmen, ehe wir ganz zu Grund gegangen. Unſer 


Heine Glauben hat uns geholfen und das Wort iſt wohl an 


uns erfüllet : wenn ihr Glauben habt, wie ein Senfforü, fo 


"werdet ihr zu diefem Berg fagen, heb dich von uns und 


& 


er wird ſich von uns wegheben. 


Sie nahm jegt den Lienhard bey der Hand und fagte 
ibm: wir wollen täglich zu Gott beten, daß er-unfern 
Glauben ſtaͤrke. 

And ihm danken, daß es uns jetzo gut geht, ſagte der 
Heirli. 

Ja, Gott danken, Heitli, und immer mehr recht thun, 
erwiederte die Mutter. | 

Dann nahm fie, wie gewohnt, am Mittag ihre Bibel, 
lad an der Seite ded Daterd einige Kapitel daraus mit 
ihren Kindern, und als fie diefes geendet, fang fie noch 
mit ihnen das Lieb: 
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Wer Sott vertraut, 
Hat wohl gebaut, 
Im Himmel und auf Erden u. ſ. w. 


Und nach der Mittagspredigt ſaßen ſie wieder ſo alle zu⸗ 
ſammen um den Feuerheerd, denn es war etwas kalt. 
Die Erhebung, die das Wort: wenn ihr Glauben hättet, 
wie ein Senflorn ꝛc. — diefen Morgen in der Seele ber 
Gertrud bewirkt, war nod) immer lebendig in. ihr. Sie 
scdte wieder von diefer Nührung und fagte: alle. Hälfe, 
die uns. Gott für dieſes Leben gibt, ift nichts gegen die 
Hülfe, die er uns durch Jeſum Ehriftum zum ewigen Les 
ben erworben. — Alle faßen jego herzlich bey einander, 
und eine Thräne ‚entfiel der Gertrud, ald fie fagte: unfer 
einziges Ziel ift doch, daß wir einft in der Ewigkeit alle 
wieder fo bey einander find, | nn 

Der Lienhard ermwiederte: fo auf Erden bey einander 
zu ſeyn, wie wir jego bep einander find, fährt gewiß da« 
bin, einft im Himmel fo wieder zu einander ‚zu kommen. 

Der Heirli fagte: ja, fo bey einander beym Feuerheerd 
figen, ift doch fchön, und fegte hinzu: gelt, Mutter, man 
wird brav, wenn man fo bey einander, figt und mit ein« 
ander von Gott redet, und betet-und fingt. 

Der Feuerheerd war den Alten heilig, aber ed hat 
ihm wohl noch niemand eine beffere Lobrede gehalten, als 
unfer gute Heirli. Auch nahm die Mutter, fobald er daß 
Wort auögefprochen, ihr Betbuch von dem Tifch weg, 
um den fie ſich gewöhnlich bey ihren Undachten herumſetz⸗ 
ten, las, betete und fang jegt eine Stunde nad) einander 
mit ihnen beym Beuerheerd und fland auch, als die Ge 
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detſtunde vorüber, noch nicht davon auf. Vater, Mutter 
und Kinder blieben den ganzen Abend bis zu ihrem Nacht« 
efjen fo bey ihrem Heerd. Kein Menſch von ihnen ging 
äur Haudthuͤre hinaus, und Gott und Ewigkeit, und ihr 
Erloͤſer, Jeſus Chriſtus, und auch das Heil," dab ihnen 
durch den Jimbker widerfahren, erfuͤllte den ganzen Abend 
hr Herz, und ihr Mund war von der Herzlichleit ihrer 
Gefuͤhle daruͤber voll. 

Wer immer jetzt ſo den ganzen Abend bey ihnen / ge⸗ 
ſeſſen, der hätte gewiß fühlen muͤſſen, warum die Alten 
den Zeuerheerd heilig hielten, und wie wahr das Wort 
ift,. das fie darüber fagten:’ eitie Frau, bie bey ihrem 
Feuerheerd viel an ihren Mann und an ihre Kinder fin- 
net, habe nicht leicht ein unheiliges und ungefegnetes Haus, 
Gertrud that das, wo fie den ganzen Tag immer war; 
am mehigflen beym Beuerheerd that fie irgend etwas, wo⸗ 
dey fie nicht an ihren Mann und an ihre Kinder dachte. 
Wenn fie ihm auch nur Erdaͤpfel kochte, ſo kochte ſie ſie 
ihm fo, daß er ihnen immer anſah, fie habe an ihn ge- 
dacht, — und Gott fegnete und heiligte ihr- Haus, 


/ 





ſ. 6. 
Es erſcheint ein Mann, auf den man, nad einer 
alten Redensart, Häufer bauen koͤnnte. 





Sobald der Pfarrer aus der Mittagöpredigt Fam, fagte 
er lachend zum Junker, wir geben jegt zu dem Mann, 
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der mithelfen muß, daß ich in dem, was Sie in Bonnal 
vorhaben, nicht al& das fünfte Rad am Wagen daſtehe. 

Arner erwiederte: Sie werben.in keinem Fall als das 
fuͤnfte Rad am Wagen erſcheinen; aber wir gehen jetz 
zu dem Mann, der und zu den drey Maͤdern, die wir 
zu unſerm Wagen haben, das vierte liefern muß. — Und 
ich gehe auch mit, fagte jegt Gluͤlphi. — Das verfteht 
ſich, ermwiederten Arner und der Pfarrer, und Gluͤlphi 
trieb fo eilfertig, daß er dem Pfarrer kaum Zeit Tieß, fei- 
nen Kirchenrock aus⸗ und einen Altagsrod anzuziehen. 

Der Baummollen- Meyer aber faß, da fie bey feiner 
Sartenthär anlangten, mit einem Kind auf dem Schooß 
vor feiner Hausthüre und fah unter einem reiche Fruͤchte 
tragenden Apfelbaum neben feinem Brunnen ſeigen Kin⸗ 
dern zu, wie ſie ſich mit andern Kindern aus dem Dorf 
luſtig machten, aber dachte an nichts weniger, als daß die 
Herren, die er ſchon lange die kirchoaſſe hinablommen 
ſah, zu ihm wollten... 

Erſt da fie vor ſeiner Gartenthuͤre ai ftanden und der 
Pfarrer die Hand gegen den Riegel zuftredte, kam ihm 
in Sinn, daß ſie zu ihm wollen. Da ſtellte er das Kind, 
da8 er auf dem Schooß hatte, auf die Bank, auf ber. er 
faß, ab, ging dann den Herren bis zur Gartenthuͤr, durch 
die ſie eben eintraten, entgegen und gruͤßte ſie ſich laͤnd⸗ 
lich baͤuriſch buͤckend, aber mit einem Bid vol Ernſt, 
Würde und Ruhe, der einen ſolchen Eindruck auf, fi ie 
madte, daß Glälphi, der fonft jedem Landmann, der 
ihn freundlich grüßt, feine Hand darzuſtrecken gewohnt 
war, dem Baumwollen · Meyer ſie nicht darſtreckte, und 
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auch der Junker duzte ihn nicht, wie er ſonſt alle ſeine 
Angehdrige duzte, ſondern redte ihn, durch den Eindruck, 
den er auf ihn machte, beynahe unwillkuͤhrlich dazu gezwun⸗ 
gen, mit den Worten an: veriehhet wenn wir euch unge⸗ 
| legen fommen. 

Was ungelegen, erwieberte der Meyer, ich freue mich 
und danke, | 

Sie wollten jetzt bey ihm auf der Bank unter dem 
Apfelbaum abfigen, aber et bat fie, fie ſollen in die Stube 
hineinkommen, es fen doch beffer, ald an der Luft und 
auf der harten Bank, auf der er’ gefeffen. 

Ja, ih will die Stube gern fehen, in die das Dorf 
die ganze Woche durdy fo viel als wallfabrtet, erwieberte 
‚ der Sunfer, | 
Und der Meyer: fotße Püger hab ich doch noch nie 
darin gehabt. | 
EGs weiß einer nicht, fagte der Gluͤlphi, — dem er 
‚ hatte ſchon gehört, daß oft auch reiche Kaufleute mit Pferd 

"und Wagen ben ihm abfiiegen, Der Meyer nahm jegt 

' feine Kappe vom Bank unter den Arm und das Kind, daB 
er auf dem Schooß gehabt, an die Hand und führte fie 

fo in feine‘ Stube. Seine Schwefter faß, wie ed am 
Sonntag, nach dem Effen ihre Gewohnheit ift, bep ihrer 
"offenen: Bibel am Tifch und war eben einen Augenblick 
entnuͤckt (eingeſchlummert) und lag mit Kopf und Haͤnden 
uͤber derſelben. Sit erwachte mit einem lauten Herr Ze! 
— da die Thuͤre aufging und die Herren in die Stube 
hineinkamen, druͤckte ihre Haube, die von ihrem Abliegen 
"ein wenig: In Unordnumg gebracht wär, wieder zurecht, 


25 

that ihre Bibel jegt zu und legte fie an den Ort, wo fie 
oben an. den Rechnungsbächern ihres Bruders ihren Platz 
hatte, nahm dann einen Schwamm, befeuchtete ihn an 
einem zinnernen Handbecken, das wie Silber glänzte, und 
wifchte damit die Rechnungen ab, mit denen ihr Bruder 
vorher den halben Tiſch vol gekreidet ‚und fagte dabey: 
ed iſt eine Ordnung’ bep uns, de sein, daß wir uns 
ſchaͤmen muͤſſen. . 

Wir ſehen nichts dergleichen, ſegtend die Herren, und 
wollten ſie an dem Abwiſchen der Rechnungen auf dem 
Tiſch hindern, denn ſie glaubten, ſie koͤnnen ihrem Bru⸗ 
der noch dienen. Er aber fagte zu feiner Schweſter: ma 
nur fort, ich brauche fie nicht weiter, Es war ſchon ges 
ſchehen, und fie trodnete den Tiſch wieder ab, brachte 
dann ein großes, ireinliches, feines Tiſchtuch, legte neue 
zinnerne Teller und filberne Löffel, Meſſer und Gabeln 
auf den Tiſch. | 

Was mahft du da? fagten die Seren, wir haben 
ſchon zu Mittag gegeffen, | 

Ich den? es wohl, fagte dad Mareili, aber weil ihr 
einmal in eine Bauernflube hineingefommen , fo muͤßt ihr 
jest auch einen Augenblid mit..unferer Bauernorönung 
vorlieb nehmen. _ u — 

Der Sunfer: lachte, nahm einen, ſchweren, fübernen 
Löffel in die Hand. und. ſagte: das iſt doch Feine. ‚Bauern 
ordnung. | 
Wohl freplich, ſagte das Mara, wenn man’ pet 
und vermag , fo ift das auch eine Bauernordnung. 
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Die Herren lachten jegt alle, das Mareili aber ging 
dann ſchnell in die Küche und brachte auf zwey Tellern 
Bauerntuͤchlein und eine ſchoͤne Hammen, vie fo groß 
wer, ald faum eine im Dorf iſt. Arner, Glälphi und 
der Pfarrer fanden; daß das eine recht ſchoͤne Bauern⸗ 
ordnung iſt, und ſetzten ſich ganz freundlich zu den glaͤn. 
genden Tellern,dit das Mareili ihnen dargelegt hatte. 
Der Meper aber jiand neben dem Tiſch, und das Ma- 
seili haste weder ‚für ſich noch für ihn einen Zeller hin« 
gelegt. Gluͤlphi aber, der das bemerfte, fagte: ihre müßt 
bepde. auch zu uns- figen, ſonſt rühren wir feine Gabel 
‚und, fein Meier bey euch an. Das Mareili fagte: das 
ſchicke ſich nicht. Uber der Junker erwiederte: es folle 
nicht näͤrriſch fern, und mit ſeinem Bruder zu ihnen hin⸗ 
zuſitzen. Der Dreyer nahm jegt ganz einjad) einen Stuhl, 
‚Heute ihn zu unterfi an den Tiſch und fegte ſich mit ei- 
ner Berbeugung gegen die Herren zu ihnen; des- Mareili 
aber ging wieder in vie Kuͤche, brachte für fi und ihren 
Bruder ihre gevohnten Hausteller, ab denen ſie taͤglich 
aßen, uns ihre gewohnten Meier, Gabeln und zinnerne 
Löffel, Ungeachtet auf dem Nebentiſch noch mehrere neue 

Zeller und filberne Meffer, Köffel und Gabeln da waren, 
. und legte sie” En unten an den Tiſch. Da jie nun end⸗ 
lid) fo behde zu ihnen jagen, nahm ver Glälphi die ſchoͤne 
Hammren ˖ und ſchnitt fie an, obgleich der Meyer es nicht 
zulaſſen, jondern vie Herren felber bedienen wollte. Aber 
G:äiphi war nicht der Mann, der, wenn er jo eine A 
beit einmal in den Haͤnden haue, fie fich fo leicht wieder 
* daran nehmen Kris: en. legte dem Dieser und tem Me 
.. ? 


| 


x5 

zeit, trotz alles Straͤubens, die erſten Schnitte der Ham⸗ 
men dar, und dann erſt dem Junker, dem Pfarrer und 
ſich ſelber. Der Wein, den der Meper den Herren dar- 
ftellte, war fo gut, daß der Junker fagte, er hätte nicht 
geglaubt, daß er in Bonnal fo einen finden würde, er 
babe in jeinem Schloßieller feinen fo guten. Der Meyer 
erwiederte: gnädiger Herr! glauben Sie dody nicht, daß 
ich diefen Wein getauft, er ift mir gefchenkt worden, und 
fepte hinzu: die Herren, \oon denen ich Baumwolle kaufe, 
fhiden mir zu Zeiten etwas, zu dem ich in meinem: Le⸗ 
ben fonft nicht geiommen wäre, — und oft Sachen, fagte 
dann dad Mareili, von denen wir nicht. einmal wiflen, 
was fie find, und wie man fie braucht, und brachte ei⸗ 
nen Augenblid darauf einige Tafeln fehr feine Schocolade 
und ſagte: das ift und auch fo verehrt worden, aber ich 
weiß nicht_einmal, ob man ed efien oder trinfen muß. 


Du weißt doch einmal, daß man's effen kann, du haft 
es ‚vor meinen Augen verfucht, fagte jegt fein Bruder: 
Es antwortete ihm: ja freylich weiß ich dad, und es ift 
recht gut,-.aber die Herren haben gejagt, man muͤſſe es 
minken. Und der Junker fagte jetzt: Mareili, das erſte— 
mal, daß du zu uns ins Schloß kommſt, muß dir meine 
Frau zeigen, wie man das tod. damit man es trinken 
Töne... | 


“rn. 


Der Meyer erwiederte: das in nicht ubthig, Junker, 
wir haben wirklich ſchon zu viel Gutes in unſerm Haus, 
von dem es vielleicht. beſſer waͤte, wir wuͤßten nod nicht, 
was es wäre, und wie man æſs braucht. .. .. :: 


u 


Die Herren lachten jegt alle, das Mareili aber ging 
dann ſchnell in die Kuͤche und brachte auf zwey Tellern 
Bauerntuͤchlein und eine ſchoͤne Hammen, die fo groß 
war, als faum eine im Dorf ift. Arner, Glälphi und 
der Pfatrer fanden; daß das eine recht ſchoͤne Bauer 
ordnung iſt, und fegten fich ganz freundlidy zu den glälte 
genden Tellern, -.dit dab Mareili ihnen dargelegt. hatte. 
Der Meyer aber jtand neben dem Tifh, und das Ma- 
reili hatte weder für fih noch für ihn einen Teller hin« 
gelegt... Gluͤlphi aber, ‚der das bemerkte, fagte: ihr muͤßt 
beyde auch zu uns. figen, font ruͤhren wir teine Gabel 
‚und, fein Meſſer bey euch an. Das Mareili ſagte: das 
ſchicke ſich nicht, Aber der Junker erwiederte: es ſolle 
nicht närriſch ſeyn, und mit feinem Bruder zu ihnen hin 
aufigen. Der Meyer nahm jegt ganz einfach) einen Stuhl, 
zhelte ihn zu unterſt an den Tiſch und fegte ſich mit eis - 
ner Verbeugung gegen die Herren zu ihnen; bad. Mareili 
aber ging wieder in bie Küche, brachte für fih und ihren 
"Bruder ihre gewohnten Hausteller, ab deneh ‚fie 
aßen, und ihre gewohnten Meſſer, Gabeln und 
Loͤffel, tingeachtet "auf dein Nebentiſch Rod mehr 

x Teer und fi flberne Melt, Löffel 5— 










zulaſſen, —* die — ——— 
Glälphi war nicht der Mann, der 
beit einmal in ben, Haͤnden e 


>} 


zeilt, troß alles Sträubens, vie erſten Schnitte der Ham ⸗ 
men bar, und dann erfi dem Junker, dem Pfarrer und 
ſich jelber. Der Wein, den der Meyer den Herren bare 
fiellte, war fo gut, daß der Junter fagte, er bätte nicht 
geg'aubt, daß er in Bonnal fo einen finden würde, er 
babe in jeinem Schlofreiler feinen fo guten. Der Meyer 
erwiederte: gnädiger Kerr! glauben Sie body nicht, daß 
ic) diejen Wein geiauft, er ift mir gejdyentt worden, und 
feste Hinzu: die Herren, won denen ich Baummolle kaufe, 
ſchicken mir zu Zeiten etwas, zw dem ich in meinem fe- 
ben ſonſt nicht geiommen wäre, — und vjt Sachen, fagte 
dann dad Mareili, von denen wir nicht einmal willen, 
was fie find, und wic man fie braudt, und brachte ei⸗ 
nen Augenblid darauf einige Tafeln fehr feine Schocolade 
und fagte: dad ift und auch fo verehrt worden, aber ich 
weiß nicht_einmal, ob man es efjen oder trinken muß. 


Du weißt doch einmal, dag man's effen kann, bu haft 
& ‚vor meinen Yugen verſucht, fagte jest fein Bruder: 
Es antwortete Im: ja freylich „weiß 3 das und es iſt 
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locken koͤnnen, ſo muß es denn freylich mit dem Baum⸗ 


wollenſpinnen dahin kommen, wohin es in unſerm und 


in vielen andern Doͤrfern damit gekommen iſt. Dann 
ſetzte er aber noch hinzu: das Baumwollenſpinnen und 


Baumwollenweben iſt indeſſen aber an ſich an einem fol« 


chen Zuſtand ſo wenig Schuld, als die arme Menſchen⸗ 
haut an fi, feld daran Schuld ift, wenn durch einen 
räudigen Menfchen, der in ein ſchweiniſches, unreinliches 
Dorf kommt, auch daB ganze Dorf fo poll angeftedt wird. 


Der Baummollen » Meper drang indeffen immer tiefer und . 


umftändlicher in. das Wefen dieſes Gegenftanps hinein und 
fagte unter anderm: das Baumwollenfpinnen und Weben 
iſt indeffen wirklich eine von den ſchlechteſten Befchäfti« 
gungen, die man in ein Dorf hineinbringen kann. Die 


Leichtigkeit, Gedanfenlofigfeit, Kunft- und Kraftlofigfeit, 
mit der es betrieben werden fann, : fegt dieſe Arbeitsgat- 
tung ohne anders weit hinter die mehrften andern Arbeits- 


‚ und Berufsgattungen des. Volks zuruͤck. 


Der Junker unterbrach ihn mit den Worten: daß‘ Me, 


| fonderbar, du redſt dem Baumolenfpinnen gar nicht daß, 


Wort. 

Der Meyer erwiederte: ich habe daB Baumwollen⸗ 
fpinnen von jeher fo angefehen, wie ich jegt davon rede; 
ich habe es auch nicht ind Dorf hineingebracht, es ift ei> 


mige und Zwanzig Jahre borher ſchon allgemein eingeführt 


geweien , ‚ebe ih daran Theil genommen, Freplich ift 
wahr, id) "habe bon den Umftänden, wie fie eben da wa⸗ 
zen und borgelegen, für mich und die meinigen fo viel 
Vortheil zw ziehen gefucht, als ich mit Recht und gutenz 
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Gewiſſen davon habe ziehen koͤnnen. Uebrigens wollte ich 
gewiß lieber, Bonnal, das ich immer noch als meine liebe 
Heimath anſehe, waͤre nicht ein einſeitig verkruͤppeltes 
Baummollenfpinnerborf geworden und hätte wenigſtens 
feinen großen Baummollenverdienft dahin benugt, ſich im 
Feldbau und in der Hausmwirthfchaft weiter vorwärts zu 
bringen , fo wie in einigen Fächern det Induſtrie, die 
mehrere Geiftes- und Kunfıbildung vorausfegen, und die 
darum aber auch eher zu einem foliden, häuslichen Wohl 
fiand hinführen; aber e8 ift nicht an mir geftanden, hier⸗ 
über einigen Einfluß zu fuchen. Er fuhr fort: Er habe 
im Gegentheil, feitdem ein Wunfch zu fo etwas in ihm 
hätte auffteigen können, fich in einer Lage befunden, alfes, 
was außer feiner Hausthuͤre gefchehen, als ihn nichts an⸗ 
gehend und als einen Stein, den er nicht zu heben im: 
Stand fep, „und fogar ald etwas anfehen zu mäffen, an 
dem er, wenn er ed auch nur anzurühren verfuchen wärbe, 
gar Jeicht feine beyden Hände verbrennen Fonnte. 

Die offene Erflärung dieſes Mannes über feine Lage 
und befonderd , daß er dem Baumwollenwejer, das ihn 


"doch zu dem Mann gemacht, der er jegt ift, fo wenig 


Werth gab, ſetzte die Herren In eine Art von Erftaunen. 
Es war, da er ausgeredt hatte, 'eine Weile alles ftill. 
Dann aber bald fagte der Junker: du gabft uns großes 
Licht über das, woräber wir Licht fuchten, aber es ift jetzt 
wur die Frage, wie koͤnnen wir den Uebeln abhelfen, die 
wir mit dir fühlen, daß fie drüdend auf Bonnal liegen? 
— und äber diefe Frage haͤtten wir jegt eben gern, daß 
du mit der Deutlichkeit und Offenheit mit und redteſt, mit 
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ber bu uns Über den Urſprung bed Voltovedertent in der 
neim- Do ins Klare Eeſcbi beit. 





9. 9. 

Dan muß dem Volksverderben zu Stadt und Land 
durch die Stillen im- Land abzuhelfen ſuchen, 
und man kann es auch, wenn man ed will unk 

verſteht. | 


Der Meyer erwiederte: wenn Bonnal geholfen werden 


foll, fo muß man es dahin bringen, daß die braͤvſten Leute 


im Dorf .zufammenftehen und vereinigt die Mitteß fuchen, 


durch welche die Väter, Mütter und Rinder der unorbent- 


lichen und verdorbenen Haushaltungen einzeln mit Liebe, 


und wenn es nicht mit Liebe allein gehen will, mit Ernſt 


und Jogar mit einiger Gewalt gendihigt werden fönnen, . 
nach und nad) von ihrem Lumpenleben abzuftehen. . 
Junker. Uber, Meyer, wer will die Stilfen im Land i 


hiefär zufammenbringen? 


“ Meyer. Wie es im ganzen Land möglich, davon weiß 
ich nichts, aber in Bonnal meyne ich, waͤre es mit Zeit 
und Fleiß wohl moͤglich 

Pfarrer. Meper! Meper! die Stillen im Land fie- 


-ben in nichts gern zufammen, das fie ſelber nichts angeht, 


ſie ſind immer gern nur bey ſich ſelber und jeder gern bey 


den ſeinigen, und es ſind immer nur, bie ſchlechten und 
bbſen 
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böfen Kinder der Selbftfucht und ber Leibenfchaften, bis 
gern zufammenlaufen und zufammenfteben, um gemeinfam - 
durchzufegen, was fie gelüftet, aber nicht, was recht und 
was gut iſt. 

Meyer. So wenig als ic) gern von dem rede, was 
im Land allgemein ift; fo: mepne ich doch, auch die Stik 
In im Land ftänden gern- zu allem Guten zufammen, das 
geeignet ift, das heilige: Tundament alles Hausſegens des 
Bolts und der heiligen Mohnftube zu Aufnen, infofern 
fie überzeugt wären ,- daſſolbe durch ihr Zufammenftehen 
befördern zu fönnen, aber es ruft fie zu fo etwas nie - 
mand zufammen, und freplich ift denn auch wahr, es treis 
ben die Stillen im Land auch Feine wilden Geläfte von 
ſelbſt an, für irgend etwas zufammenzulaufen , ‚wozu fie 
niemand züufammenzuft, und wozu man fie hie und da, 
wenn fie unberufen zufammenliefen, noch nicht einmaf 
gern bep einander fehen, fondern im Gegentheil aus ein» 
ander jagen und mit Abficht an dem Guten felber, wofuͤr 
fie gern gufammenfichen wuͤrden, hindern moͤchte. 





io. 

Fortfegung der Urſachen, warum bie Stillen im 
Land einen Einfluß auf das haben, , wad dem 
Rand nu iſt und darin noth thut. 


Glaͤlphi beftätigte mit Eifer diefe Anflht des Baum 
wollen» Dteyerd und fagte: die Stillen im Land wären 


Pekalssii’s Werke. III. 3 
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Die. Herren lachten jetzt alle, das Wareili aber ging 


dann ſchnell in die Kuͤche und brachte auf: zwey Tellern 


Bauernkuͤchlein und eine ſchoͤne Hammen, die ſo groß 
war, als kaum eine im Dorf iſt. Arner, Gluͤlphi und 
ber Pfarrer fanden; daß das eine recht ſchoͤne Bauern⸗ 
ordnung ift;, und fißten ſich ganz freundlich zu den glält- 
genden: Teller, :: Dil. dab Mareili ihnen dargelegt, hatte. 
Der Meyer aber fand neben dem Tiſch, und das Ma 
reili hatte weder ‚für ſich noch für. ihn.einen Teller hin- 
‚gelegt... Gluͤlphi aber, ‚der das bemerfte, fagte: ihr müßt 
hepde ‚auch zu ‚uns. figen, fonft rühren wir feine Gabel 
‚und; fein Meſſer bey: euch an. Daß Mareili fagte: das 
ſchicke fi) nicht. Aber der Junker erwiederte: es ſolle 


nicht naͤrriſch ſeyn, und mit ſeinem Bruder zu ihnen hin⸗ 
auſitzen. Der Meyer nahm jetzt ganz einfach einen Stuhl, 
‚Belte ihn zu unterſt an, den Tiſch und fegte ſich mit ei⸗ 


ner Berbeugung gegen die Herren zu ihnen; dad. Mareili 


‚aber ging wieder in die Küche, brachte für fih und ihren 
Bruder ihre gewohnten Hausteller, ab denen ſie taͤglich 


aßen, und ihre gewohnten Meſſer, Gabeln und zinnerne 


"Lifte, Ungeachtet auf dem Nebentifch noch mehrere neue 


EI Keller und fi Iberne Meffer, Löffel und Gabeln da waren, 


=, 


und legte die" eil unten an den Tiſch. "Da fie nun end⸗ 


lich fo beßbe zu ihnen faßen, nahm der Gluͤlphi die ſchoͤne 


Hammen · und ſchuitt fie an, obgleich der’ Meyer es nicht 


zukafſen, ſondern die Herren ſelber bedienen wollte. Aber 
Gluͤlphi war nicht der Mann, der, wenn er fo eine Ar 


: beit .einmal:in. den Haͤnden hatte, fie ſich fo leicht wieder 


> darauf. nehmen, lieb en legte dem Meyer und dem M⸗ 
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reill, trotz alles Straͤubens, die erſten Schnitte der Ham⸗ 
men dar, und dann erſt dem Junker, dem Pfarrer und 
ſich ſelber. Der Wein, den der Meyer den Herren bar- 
ftellte, war fo gut, daß der Junter fagte, er hätte nicht 
geglaubt, daß er in Bonnal fo einen finden würde, er 
babe in jeinem Schlofielfer feinen fo guten. Der Meyer 
erwiederte: gnädiger Herr! glauben Sie dody nicht, daß 
ic) diejen Wein getauft, er ift mir gefchentt worden, und 
feste hinzu: die Herren, \oon denen ich Baumwolle faufe, 
ſchicken mir zu Zeiten etwas, zu dem ich in meinem Le⸗ 
ben fonft nicht geiommen wäre, — und oft Sadıen, fagte 
dann das Mareili, von denen wir nicht einmal willen, 
was fie find, und wic man fie braucht, und brachte ei» 
nen Augenblid darauf einige Tafeln fehr feine Schocolade 
und fagte: das ift und auch fo verehrt worden, aber Id) 
weiß nicht einmal, ob man ed eſſen oder trinken muß. 


Du weißt doch einmal, daß man's effen Tann, du haft 
& ‚vor meinen Yugen verſucht, fagte jegt fein Bruder: 
Es antwortete ihm: ia freylich weiß ich dad, und es ift 
secht gut,-.aber die Herren haben gejagt, man müffe es 
nrin?en. Und der Junker ſagte jetzt: Mareili, das erfies 
mal, daß du zu uns ins Schloß kommſt, muß dir meine 
Frau zeigen, mie man, dad kocht, damit man es trinfen 
koͤnne. | 


Der Dreyer. erwieberte: das ift nicht nöthig, Sunfer, 
wir haben wirklich ſchon zu viel Gutes in unſerm Haus, 
von dem es vielleicht. beſſer waͤte, wir wuͤßten nod nicht, 
was es waͤre, und wie man æs braucht. 
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Die. Herren lachten jetzt alle, das Wareili aber ging 
dann ſchnell in die Kuͤche und brachte auf: zwey Tellern 
Bauerntuͤchlein und eine ſchoͤne Hammen, die fo groß 
wear, als kaum eine im Dorf iſt. Urner, Glälphi und 
* Ger Pfarrer fanden,! daß das eine recht ſchoͤne Bauern⸗ 
ordnung iſt, und fügten fich ganz freundlich zu den gläll- 
genden: Tellern,:: di dab Mareili ihnen dargelegt, hatte, 
Der Meyer aber ftand neben dem Tiſch, und das Ma- 
reili hatte weder ‚für fi ‚noch für. ihn.einen Teller hin« 
gelegt. Gluͤlphi aber, der das bemerkte, fagte: ihr muͤßt 
heyde auch zu uns ſitzen, ſonſt ruͤhren wir feine Gabel 
‚und, kein Meſſer bey euch an. Daß Mareili fagte: das 
ſchicke ſich nicht. Uber der Junker erwiederte: es ſolle 
nicht naͤrriſch ſeyn, und mit feinem Bruder zu ihnen hin» 
5 -gufigen. . Der Dreyer nahm jegt ganz einfad) einen Stuhl, 
ellte ihn zu unterſt an den Tiſch und ſetzte ſi ich mit ei⸗ 
ner Verbeugung gegen die Herren zu ihnen; des. Mareili 
aber ging wieder in bie Küche, brachte für fih und ihren 
"Bruder ihre gewohnten Hausteiler, ab denen fie täglich 
aßen, und ihre gewohnten Meſſer, Gabeln und zinnerne 
Löffel; "Ängeachtet auf dem Nebentifch noch mehrere neue 
"N Keller und fi Iberne Meffer, Löffel und Gabeln da waren, 
und legte die“ eu unten an den Tiſch. "Da fie nun ende 
ih fo beßbe zu ihnen faßen, nahm der Gluͤlphi die fchöne 
Hammen · und fEnitt fie‘ an, obgleich der Meper es nicht 
zulafſen, fonderit die Herren ſelber bedienen wollte, Aber 
Glälphi war nicht der Mann, der, wenn er fo eine Ar- 
beit ‚einmal in ben Haͤnden hatte, fie ſich fo leicht wieder 
daraug nehmen ‚Äsds en legte. dem Meyer und ‚tem M⸗ 
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eilt, toß alle8 Sträubens , die erſten Schnitte der Yam- 
men bar, und dann erfi dem Sunfer, dem Pfarrer und 
ſich jelber. Der Wein, den der Meper den Herren dar⸗ 
ftellte, war fo gut, daß der Junter fagte, er hätte nicht 
geglaubt, daß er in Bonnal fo einen finden würde, er 
babe in jeinem Schloßreller feinen fo guten. Der Meyer 
erwiederte: gnädiger Herr! glauben Sie doch nicht, daß 
id) dieſen Wein getauft, er ift mir gefchentt worden, und 
feste hinzu: die Herren, von denen ich Baummolle Faufe, 
ſchicken mir zu Zeiten etwas, zu dem ich in meinem Le— 
ben fonjt nicht geiommen wäre, — und vjt Sachen, fagte 
dann das Mareili, von denen wir nicht einmal wiflen, 
was fie find, und wie man fie braucht, und brachte ei- 
nen Augenblid darauf einige Tafeln fehr feine Schocolade 
und fagte: dad ift und auch fo verehrt worden, aber Ich 
weiß nicht einmal, ob man ed effen oder trinken muß. 


Du weißt doch einmal, daß man’s effen fann, du haft 
e ‚vor meinen Yugen verfucht, fagte jegt fein Bruder: 
Es antwortete ihm: ia freylich weiß ich dad, und es ift 
recht gut,- aber die Herren haben gejagt, man müfle es 
trinken. und der Junker ſagte jetzt: Mareili, das erſte⸗ 
mal, daß du zu uns ins Schloß kommſt, muß dir meine 
Frau zeigen, wie man das kocht, damit man.es trinken 
loane. | 


Der Dreyer: erwieberte': das ift nicht noͤthig, Junker, 
wir haben wirklich ſchon zu viel Gutes in unferm Haus, 
von dem es vielleicht beſſer waͤte, wir wuͤßten noch nicht, 
was es wäre, und wie man es braucht. 
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Dieſer Meinung war das Mareili nicht. Ja, Bruder, 
du magſt jetzt ſagen, was du willſt, fo macht es mir doch 
Freude, wenn ich weiß, wie man das Joht, damit man 
ed trinken koͤnne, fagte ed. 2 

Sie. waren (don eine Weile am Tiſch, ald der Baum« 
wollen» Meyer erft gewahr wurde, daß der Junker ihn 
nicht, wie Teden andern feiner Angehörigen, duze; aber 
fobald er das merkte, ſtand er von feinem Stuhl auf und 
fogte: gnaͤdiger Here! ich weiß, wer ich bin und will 
aud nicht mehr ſeyn, als ich bin, aber wenn Sie nicht 
mit mir veben, wie mit jedem ‚andern Ihrer Angehörigen, 

fo darf ich keinen Augenblick mehr ſo treuherzig neben Ih⸗ 

nen am Tiſch ſitzen, wie ich es ſonſt gern thue und wie 
| jeder andere Ihrer Angehörigen , wenn Sie ed ihm erlau⸗ 
‚ben, treuherzig neben Ihnen figen darf. Ä 

„Sept ſtand der Junker auch auf, bot ihm freundlid 
bie Hand und fagte: nun, wenn du e8 fo willt, fo fol 
es fo ſeyn; ich will gern, daß du immer und ie länger . 
je mehr fo treuberzig neben mir zufigeft, | 

Und mich kann nichts mehr freuen, al& wenn ich das 
je länger je mehr thun darf, erwiederte der Meyer. 

Als dann aber die!Herren bald darauf anfingen, ihren 
J Garten, ihr Haus und ihr ganzes Weſen etwas ſtark zu 
loben, ſagte das Mareili: ich muß euch doch ſagen, ihr 
Herren, es war auch nicht immer alſo bey uns, wir wa⸗ 
ren vor etlichen und zwamzig Jahren ſo u. .ald die 
Yermften im Dorf, --: 

Der Junker antwortete ihm; ich weiß es undıes ift 
wunderbar, wie euch das Baumwollengewerb aufgeholfen 
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bat, indeſſen er fo viele taufend Haushaltimgen elend ges 
macht. 





6. 7. 
Auch das Baumwollenſpinnen iſt eine Urſache von 
bder Schlechtheit deb Volks, aber nicht eine 
der erſten. 





Das fuͤhrte zu einer ernſten Unterredung fiber dab 
Baumwollenſpinnen; denn als der Junker ſagte: es ſind 
das Land auf und das Land ab keine ſchlechtere Leute, als 
die Baumwollenſpinner und Baumwollenweber, erwie⸗ 
derte der Meyer: gnaͤdiger Herr! ich moͤchte das nicht ſa⸗ 
gen, wohl aber ſage ich; es gibt das Land auf und das 
Land ab keine ſchlechtere Leute, als die Fabrikarbeiter. 

Das iſt wahr, erwiederte der Lieutenant, die Leute, 
die taͤglich vom Haus weg in die Fabriken gehen und dar⸗ 
in vom Morgen bis in die Nacht find und keinen Augen⸗ 
blick zu Vater und Mutter heim kommen, find gewoͤhn⸗ 
Ih noch weit fhlechtere Leute, als die, fo zu Haus Baum- 
"wolle fpinnen und weben, 

Mehr wollte ich auch nicht fagen, ermiederte der Meyer 
und feste hinzu; es weißt auch niemand in der Welt beſ⸗ 
fer ald ich und meine Schwefter, daß die Baumwollen⸗ 
fpinner und Baumwollenweber im allgemeinen ſchlechte 
Leute find, aber dad Spinnen Und Weben ift nicht die 
Hauptfhuld, warum fie es N nd und warum fi N e es wer⸗ 

| den muͤſſen. | | ; 


s» — 


Nun, was if denn die Hauptfhuld daran? fragen 
jetzt die Herren faſt aus einem Mund. 
Der Baumwollen⸗Meyer JFeigte einige Augenblicke, daß 
er Bedenken trage, ſich hieruͤber freymuͤthig zu aͤußern, 
aber da die Herren ihn freundlich und dringend baten, er 
mochte ihnen unverhoͤlen ſagen, was er darüber denke, ant⸗ 
wortete er: wenn man ein Dorf oder. einen Ort tief ver⸗ 
dorben fieht, fo muß man immer denfen, das kommt nicht 
. von heute und dvon-gejtern her, und die Urfache des Ver⸗ 
derbend liegt nicht in dem, was fie heute und geſtern trei« 
ben, fondern in dem, wie fie dazu gefommen, diefeß zu 
treiben. — und fo Ift es mit dem Baumwollenfpinnen ; 
man muß auf den Urfprung fehen, wie ed in ein Land 
 gelommen , und da ijt ganz gewiß, daß es, wenn e3 in 
‚ein Land fommt, zuerft in die Armften Dörfer hineingreift 
und im Anfang meiftens Leute befchäftigt, die ihren Leb« 


tag nichts Eigenes. hatten und nichts Eigenes beforgten, 


und ſolche Leute lernen gewoͤhnlich gar nicht leicht hauſen; 
ed iſt immer aͤußerſt ſchwer, dergleichen Leute dahin zu 
bringen, die erſten Batzen, die ſie zu verdienen Gelegen⸗ 
heit erhalten, zuſammenzuſparen; ſo wie ſie aber dieſe er⸗ 
ſten Batzen verlumpen, iſt auch der erſte Anfang zu allg 
Angewöhnungen, die das Lumpenleben pflanzen „ unfer« 


halten und verſtaͤrken, ſo gemacht, daß das, was daraus 


folgt, faſt nicht mehr auszuweichen und zu perhindern 
moͤglich iſt. Er erklaͤrte ſich uͤber dieſen Gegenſtand noch 
weiter alſo: der Baumwollenverdienſt iſt gewoͤhnlich, wo 
er neu einreißt, ſehr gut, und bie armen Leute, bie ſich 
zuerft auf ihn werfen, finden durch ihn leicht Mittel, def 
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fer zu effen, zu trinken und fich beffer zu Heiden, als es 
vorher die Neichen im Dorf nicht Ihaten und nicht thun 
konnten, und. fobald eigenthumlofes und ungezegenes Volk 
einmal da ift, fo ift dann der Weg zum Freſſen, Sum 
fen, Schulden madyen und mit diefem zu allem, aud) zu 
den Außerfien Unfugen des Lumpenlebens ſchon gebahnt. — 
Sept hielt er einen Augenblick inne, warf einen freundlis 
den, zutrauungsvollen Blick auf die Herren und fagte 
dann weiter: ich glaube, ich dürfe jegt fortfahren und 
auch dad fagen, was ich unter der langen alten Hummel 
zeit nicht haͤtte ſagen duͤrfen. 

Einſtimmig erwiederten die Herren: du darfſt alles ſa⸗ 
gen, was du diesfalls fuͤr wahr findeſt, und wir bitten 
dich noch dafuͤr, daß du es thuſt. 





ſ. 8. 
Das tiefſte Verderben der Baumwollenſpinner kommt 
von Leuten her, die nicht Baumwolle ſpinnen. 
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Er fuhr fogleih fort: Und wenn denn in einem fol 
den Dorf die Vorgefepten noch Schelmen find und felber 
in den Schlöffern und Schreibfiuben Verbindungen an» 
Inipfen können, die fie in die Lage fegen, daß fie das 
Bolt fat mit vollfommener Sicherheit ausfaugen und ihm 
fein verdiente Geld mit Wirthshauskuͤnſten und Prozeß⸗ 
kniffen alle Tage aus’ der Hand fpielen und in ihren Sad 
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locken koͤnnen, fo muß es denn freylich mit dem Baum- 
wolfenfpinnen dahin fommen, wohin es in unferm und 
in vielen andern Dörfern damit gefommen if. Dann 
fegte er aber nody hinzu: das Baummwollenfpinnen und 
Baummwollenweben ift indeffen aber an ſich an einem fol 
chen Zuftand fo wenig Schuld, als die arme Menſchen⸗ 
haut an ſich felbft daran Schuld ift, wenn durch einen 
räudigen Menfchen, der in ein ſchweiniſches, unreinliches 
Dorf kommt, auch dad ganze Dorf fo poll angeftedt wird. 
Der Baummollen » Meyer drang indeflen immer tiefer und . 
umftändlicher in. das Weſen diefes Gegenftands hinein und 
fagte unter anderm: dad Baumwollenſpinnen und Weben 
iſt indeffen wirklich eine von den fchlechteften Befchäfti« 
gungen, die man in ein Dorf hineinbringen Faın. Die 
Leichtigkeit, Gedankenloſigkeit, Kunft- und Kraftlofigfeit, 


mit der es betrieben werden kann, ſetzt diefe Arbeitsgat- 


tung ohne anderd weit hinter die mehrften andern Arbeits- 


‚und Berufsgattungen des. Volks zuräd. 


Der Sunfer unterbrach ihn mit den Worten: das iſt 


| fonderbat ‚ du redſt dem Baumolenfpinnen gar nit das 


Wort. 

Der Meyer erwiederte: ich habe daB Baummwollen- 
fpinnen von jeher fo angefehen, wie ich jegt davon rede; 
ich habe es auch nicht ind Dorf hineingebradht, es iſt ei- 


ige und zwanzig Jahre vorher ſchon allgemein eingeführt 


geweſen, ehe ih daran Theil genommen. Freplich iſt 
wahr, ich habe von den Umſtaͤnden, wie ſie eben da wa⸗ 
ren und vorgelegen, fuͤr mich und die meinigen ſo viel 
Vortheil zu ziehen geſucht, als ich mit Recht und gutem 
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Gewiſſen davon habe ziehen koͤnnen. Uebrigens wollte ich 
gewiß lieber, Bonnal, das ich immer noch als meine liebe 
Heimath anſehe, waͤre nicht ein einſeitig verkruͤppeltes 
Baumwollenſpinnerdorf geworden und hätte wenigſtens 
‚ feinen großen Baummollenverdienft dahin benugt, fi) im 
Feldbau und in der Hauswirthfchaft weiter vorwärts zu 
bringen ‚' fo wie in einigen Fächern det Induſtrie, Die 
mehrere Geiftes- und Kunfibildung vorausſetzen, und die 
darum aber auch eher zu einem foliven , häuslichen Wohl 
ſtand hinführen; aber es ift nicht an mir geftanden, hier⸗ 
über einigen Einfluß zu fuchen. Er fuhr fort: Er habe 
im Gegentbeil, feitbem ein Wunfch zu fo etwas in ihm 
hätte auffteigen koͤnnen, fich in einer Lage befunden, alles, 
wos außer feiner Hausthuͤre geſchehen, als ihn nichts an 
gehend und als einen Stein, den er nicht zu heben im: 
Stand fep, und fogar ald etwas anfehen zu muͤſſen, an 
dem er, wenn er es auch nur anzurühren verſuchen wuͤrde, 

gar leicht feine beyden Hände verbrennen Fonnte. 

Die offene Erklärung. diefes Mannes Aber feine Rage 
und befonders , daß er dem Baumwollenweſen, das ihn 
"doch zu dem Mann gemacht, der er jegt ift, fo wenig 
Werth gab, feßte die Herren In eine Art von Erftaunen. 
Es war, da er ausgeredt hatte, 'eine Weile alles ftill. 
Dann aber bald fagte der Junker: du gabſt ung großes 
Licht Über dad, woräber wir Licht fuchten, aber es ift jetzt 
hur die Frage, wie koͤnnen wir den Uebeln abhelfen, die 
wir mit dir fühlen, daß fie drüdend auf Bonnal liegen? 
— und über diefe Frage haͤtten wir jegt eben gern, daß 
du mit der Deutlichkeit und Offenheit mit und redteft, mit 
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ber hu uns über ben Urſprung bed Voll eberderbens in dei⸗ 
nem- Do ins Klare Eſebt haft. ! 





9. 9 
Dan muß dem Volksverderben zu Stadt und Land 
durch die Stillen im: Land abzuhelfen fuchen, 
und man faun es auch, wenn man ed will und 
verſteht. | | 


Ber Meyer erwieberte: wenn Bonnal geholfen werden 

ſoll, ſo muß man es dahin bringen, daß die braͤvſten Leute 
im Dorf zuſammenſtehen und vereinigt die Mitte fuchen, 
durch welche die Väter ‚ Mütter und Kinder ber unorbent- 
lichen und verdorbenen Haushaltungen einzeln mit Xicbe, 
und wenn ed nicht mit Kiebe allein gehen will, mit Ernft 


und ſogar mit einiger Gewalt genoͤthigt werden Finnen, - 


nach und nad) von ihrem Lumpenleben abzuftehen. 
Junker. Aber, Meyer, wer will die Stillen im Land 
hiefuͤr zuſammenbringen? 

Meyer. Wie es im ganzen Land möglich, davon weiß 
ich nichts, aber in Bonnal mepne ich, wäre. ed mit Zeit 
und Fleiß wohl möglich 

Pfarrer. Meyer! Meper! die Stillen. im Land fte- 
-ben in nichts gern zufammen, dad fie ſelber nichts angeht, 


ſie ſind immer gern nur bey ſich ſelber und jeder gern bey 


den ſeinigen, und es ſind immer nur, bie ſchlechten und. 
böfen 
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böfen Kinder der Selbftfucht und der Xeibenfchaften, Die 
gern zufammenlaufen und zufammenftehen, um gemeinfam - 
durchzufegen, was fie wäh, aber nicht, was recht und 
was gut iſt. 

Meper. So wenig als ic) gern von dem rede, was 
im Land allgemein tft; fo: mepne ich doch, auch die Stik 
Ien im Land ftänden gern: zu allem Guten zufammen, das 
geeignet ift, das heilige: Tundament alles Hausſegens bes 
Volts und der heiligen Mohnftube zu Aufnen, inſofern 
fie überzeugt wären; :baffelbe durch ihr Zufammenftehen 
befördern ‚zu fönnen, aber 8 ruft fie zu fo etwas nie 
mand zufammen, und freplich ift denn auch wahr, es treis 
ben die Stillen im- Land. auch Feine wilden Geläfie von 
ſelbſt an, für irgend etwas zufammenzulaufen , wozu fie 
niemand zufammenzuft, und wozu man fie hie und ba, 
wenn fie unberufen zufammenliefen, nody nicht einmal 
gern bep einander fehen, fondern im Gegentheil aus eins 
ander jagen und mit Abficht an dem Guten felber, wofür 
fie gern zufammenfiehen würden, hindern. moͤchte. 





$. 10. 
Fortfegung der Urfahen, marum die Stillen im 
Land keinen Einfluß auf das haben, was dem 
Rand nuß iſt und darin noth thut. 





Glaͤlphi beſtaͤtigte mit Eifer dieſe Anſſcht des Baum⸗ 
wollen» Meyers und fagter die Stillen im Land wären 
Defalsszi’s Werke. Il. 3 


34 
Freylich zu vielem Guten brauchbar, wenn man ſie dazu 
brauchen wollte, aber man Jäßt fie an vielen Orten, und 
zwar an ſolchen, wo ſie am vorzuͤglichſten brauchbar waͤ⸗ 
ren, nicht nur ſtehen, wo fie ſtehen, man: "zeigt, ihnen 
deutlich ‚. daß man ihrer mehr als nichts wills : Wir: koͤn⸗ 
nen und nicht verhehlen, daß in unferm, in.gllen. Städen 
einer feſten Geſetzgebung mangelnden. Land, mo: fo uns 
endlich viel, wie ed nicht follte, von der Routine und der. 
Laune. von Lenten, die Gewalt haben, abhängt, die brauch⸗ 
barften: und bedeutendſten unter. ben ‚Stillen, im Land bie 
und da: fehr: übel anfommen würden, wenn fie auch nur 
dergleichen thaͤten, daß fie fih ‚gu irgend etwas, zu dem 
fie. nicht berufen werden, tächtig glauben. Die Sache ift 
aber. in unſerm Land. natürlich nur dieſe, die ſelbſtſuͤchti— 
gen Schlaukoͤpfe, die ſich in Ruͤckſicht auf ihre Revenuͤen 
auf eine Art als zur Civilliſte des Staats. gehörig anfe- 
ben, und denen ‚die Adminiſtrationen aller Geld⸗,Ehre⸗ 
und. ‚MechtBangelegenheiten im Staat gleichfam als Erb 
gut zufallen,: lieben ed natuͤrlich gar nicht, wenn Leute, 
die nach dieſer Anſi cht nicht zu ihnen gehoͤren, ſich zu ir⸗ 
gend einem Einfluß auf dad oͤffentliche Wohl berufen, und ” 
zur Mitwirkung für daffelbe fähig. glauben. Wo es aber 
fo ift, da koͤnnen freylich die Stillen im Land das Öffent- 
liche Wohl auf feine Weiſe beſſer befördern, als werm fie 
fich deſſelben gar nicht annehmen; 
Meyer Sch freue mich der Ofenperzigteit,, mit der 

Sie in diefer Nädfiht von dem traurigen Zuſtand unſers 
Vaterlands ſprechen. Es iſt nur zu wahr und ſtimmt 
mit den Erfehrungen, die ich diesfals im kleinen Kreis 
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meiner Berährungen in meinem Dorf zu machen die Ge⸗ 
legenheit hatte, nur zu ſehr uͤberein; aber ich haͤtte es 
doch nicht wagen duͤrfen, bie Reſultate. meiner diesfaͤlligen 
Eedenserfahrungen mit der Staͤrke und Unbefangenheit aus» 
zudruͤcken, mit der Sie es gethan haben. 

Gluͤlphi. Warum folltet Ihr es nicht dürfen? Ca 
hut noth. Die Uebel: unferd Vaterlandes find in biefer 
Ruͤckſicht auf einen Punft. gefommeit, :daß es jedes ehrli⸗ 
chen Mannes Pflicht iſt, hieräber: nicht hinter den Berg 
gu tragen, fondern’ feine Anfichten:mit Beſtimmtheit zu 
äußern — und, Gott Lob! die Stunde iſt auch de, in 
ber es jeder chelich Mann, wenigſtene in Bonnal, ap 
darf. 

Meyer. 6. modrt das Menſchenherz im Inner⸗ 
ſten, wenn man fo oft ſehen muß, bdaß ſchlechte, über 
den wahren Zuftand des Volks ganz blinde Subjecte, wenn 
fie auch nur zum Eopiren von Növeln ab dem Viehmarkt 
und ab den Zollftuben emplopirt find, fich als die weiſen 
und privilegirten Stäßen des öffentlichen Wohls angefehen 
und behandelt wiffen wollen, und ben edelften und ein« 
ſichts vollſten Männern, die zu den Stillen im Land gehoͤ⸗ 
ren, wenn von Gegenſtaͤnden des oͤffentlichen Wohls und 
feiner guten Beſorgung die Rede iſt, auf eine Weiſe bes 
gegnen, wie kaum ein Aufſeher in-einem Tollhaus einem 
Narren begegnen duͤrfte, der bey ihm Sachen nachfragen 
wuͤrde, bie außer den. Mauern, daxin er ingeſperrt ſen 
und bleiben muß, begegnet ſind. | 

. unter... Ihr führt. mich mit zuren Bemerlungen in 
cine neue Welt hinein, und wenn es wirklich. wahr iſt, 
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duß die einſichtsvollſten und braͤvſten Männer an jedem Ort, 
die ihr die Stillen im Land heißt, fo wie ihr mepnt, im 
Stand find, zu allem, was ihrem Wohnort ftommen und 
aufhelfen kann, mit Erfolg mitzuwirken und zu dieſtm 
Zweck fich gern mit einander vereinigen würden, fo koͤnnte 
man wirklich auch in NRädficht auf. die Mittel, auch Bonnal 
wieber aufzuhelfen, Hoffnungen fchöpfen,, denen man ſich 
ohne das nicht überlaffen dörfte. . . 

Meyer. Meine Ueberzeugung ift: vollkommen; die 
Stillen im Land, felber die Armen unter den Stillen im 
Rand, wären zu dem’ wefentlichften Guten, das im Laud 
mangelt, im böchfien Grad brauchbar ‚und dienfifähig. 
‚Uber ich fage noch einmal, man muß ihrer wollen. Unbe⸗ 
rufen und unvereinigt find- fie freylich für dad öffentliche 
Wohl eben fo Fraftlos, als fie im ' entgegengejegfen Fall 
kraftvoll dafür wären. 

Junker. Aber wer foll 3. B. in Bonnal dieſe Stilien 
im Land zufammenfinden und zufammenrufen ? 

Meyer. Wer anders, als Sie und der Herr Pfar 
rer? 

Junker. Und wie? | . 

Meyer. se fliller defto beſſer. Wenn Sie, Ihre 
Gemahlin, der Herr Pfarrer und die Frau Pfarrerin jede 
Gelegenheit, das Herz der Belfern unfrer Gemeindsgenofe 
ſen, wie ſich die Gelegenheit dazu je zuweilen von felbft 
geben wird, zu gewinnen, mit Eifer und Sorgfalt ergrei⸗ 
fen und benugen werden, fo werden Sie das Herz der braͤ⸗ 
‚dern Leute im Dorf gewiß gewinnen und bald. einige von 
ihnen in den Grad für Shre Zwecke brauchbar finden, als 
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Ihnen die erſten Schreper für daB öffentliche Wohl, eben 
wie die verfchlagenen Geheimmißbewahrer der Kunftitäde, 
die man für das öffentliche Wohl im Verborgenen zu treie 
ben, fo oft auch nur vorgibt, für Ihre Zwecke unbrauch⸗ 
Bar find, und Ihnen, je mehr Sie mit ben Stillen im 
Sand bekannt fepn, als unbrauchbar in die Augen fallen 
werden. — 

Diefe Anſicht des Mannes ergriff den Junker in ſeinem 
Innerſten, nur ſagte er: aber wie ſich die Gelegenheiten, 
den braͤvern Leuten im Dorf das Herz gewinnen zu koͤn⸗ 
nen, fo leicht und gleihfam von felbft geben werden , das 
leuchtet mir noch nicht ein. Ich fürchte im Gegentheil, 
foldye Gelegenheiten könnten fehr felten eintreffen. | 

Der Meyer erwiederte: die beſten und weitgreifendften 
Mittel dazu koͤnnen Sie felber machen. Sie haben, wenn 
Sie wollen, alle Uugenblide Gelegenheit in Ihrer Hand, 

| Sachen zu thun, die geeignet find, Ihnen dad Herz von 
| hundert und hundert Ihrer Angehörigen zu gewinnen. 
| Junker. Zum Eremyel? 

Meyer. Wenn Sie z. E. einem jeden Kind, das von 

nun an, bis es 20 Jahr alt ift, alljährlich 10 Gulden von 

) feinem Spinnerverdienft bepfeits legt und erfpart, etwa 
einen zehendfreyen Ader ſchenkten, fo machen Sie mehr 
als zwey Drittel der Dorfhaushaltungen eine Freude, die 
nicht anders ald dahin wirken Tann, Ihnen das Herz dee 
braven Leute im Dorf allgemein näher zu bringen. 

Sunter. Das kann ich leicht und will es gern thum. 

Meyer. Aber alles, was Sie thun werben, auch dab 
Herz der beffern Leute im Dorf zu gewinnen, wird nicht - 
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Im Stand ſeyn, befriedigend dahin’ wirken, wahin Site 
zielen, wenn nicht ber Rachmelt: und der Tugend durch 
die Schulen beffer Borfehung gethan wird. Es ift nicht 
genug, recht thun zu wollen, man muß es auch koͤnnen, 
und dazu kommt man nur durchs Lernen, und die Schus 
len, wie wir fie jetzt bey uns allgemein haben, find bey» 
nahe fo viel als Meiftbeete und Treibhäufer von allen den 
Fehlern, gegen die wir in Bonnal Huͤlfe fuchen muͤſſen. 
..Sunfer Sit das auch nicht zu viel? 

Gluͤlphi. Nein, nein, er hat gang recht; die wer 
fentlichiten Fehler, gegen deren Folgen wir in Bonnaf zu: 
Tampfen haben, finden in unfern Dorfſchulen, wie fie 
jegt find, Nahrung, wie die Pflanzen in den Treibhäufern,. 
oder, wenn Sie lieber wollen, wie giftige Schwämme auf 
den Miſthaufen. 

Mepyer. Ich habe bey meiner Bergleihung der Mift- 
better und Treibhäufer mit den Schulen nicht einmal fo 
weit gedacht, als der Herr Lieutenant, ‘und will diefelbe. 
meinerjeitd auch nicht fo weit getrieben wiffen. Nehmen 
Sie fie, gnädiger Herr! auch nur in fo weit für richtig 
an, ala Sie fie paſſend finden. | 

Junker. Te. mehr wir davon reden, deſto paſſender 
finde ich ſie. * 

Meyer. So viel iſt ih, daß unfere Schulen: we⸗ 
fentlich mit allem ‚Guten, das im. häuslichen Leben ſtatt 
findet und notb thut, in der: -engften. Vebereinftimmung: 
ſtehen ſollten, daß. fie. den gangen- Umfang der Kräfte: de& 
‚Kinds im höchften Einklang. mit dem, was zum Gluͤck 
bed häuslichen Lebens erfordert wird, beleben follten, und 
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mit diefem allem fießen fie, doch gar gewiß in einem ſtar⸗ 
fen Widerſpruch. | 

Der Gluͤlphi nahm jeht wieder dad Wort und fagte: 
es ift unſtreitig, daß ein’ großer Theil unferer Schulen 
in einem, den erſten Beduͤrfniſſen des haͤuslichen Lebend 
ganz entgegengefegten "Sinn -auf unfere Kinder einwirken. 
Er fuhr mit Heftigfeit fort: die Heterogenität deſſen, was 
in denfelben gelernt und- die Urt, wie es darin. gelehrt 
wird, ift mit dem; was das hausliche Leben bedarf und 
der Art, wie dieſes den Kindern gegeben merben follte, 
im eigentlichen Gegenſatz' ded ewigen, , unabanderlichen 
Fundaments aller wahren Bildung unfers Gefchlechts, ver⸗ 
mög deffen jeder "Schrift diefer Bildung die Menſchenna⸗ 
tur in ihrem ganzen‘ Umfang an Seel und Keib mit Herz, 
Geiſt und Hand zü "ergreifen geeignet ſeyn fol. Diefes 
Ergreifen ber Bildungsmittel in dem ganzen Umfang der 
Kräfte der Kinder, das ſich im häuslichen Leben fo ein, 
fach, fo vielfeitig und ſo leicht gibt, mangelt in den ges 
meinen Schulen, wie-fie jegt find, fo viel als ganz. Es 
ft aber auch eben fo unlaͤugbar, daß alle ifolirte, einfei- 
tige und oft noch oͤde Unterrichtögegenftände, wie fie ohne 
diefes Eingreifen in die Gefammtheit der Kräfte und An⸗ 
lagen der Kinder betrieben werden, gar leicht auf die Un⸗ 
tergrabung und Zerflörung der Harmonie der Geſammt⸗ 
heit der menfchlichen Kräfte und Anlagen einwirfen. Cr 
fagte darüber ferner: ::alfer "Unterricht, folglich auch alfer 
Schulunterricht, der nicht Herz, Geift und Hand zugleid) 
ergreift, fteht in fo weis Nicht mit dem bildenden Geift 
und Weſen des haͤuslichen Lebens in Uebereinftimmung, 


40 

er ſteht im Gegentheil in fo weit mit bemfelben im Wir 
derfpruch. Aller Unterricht und aller Schulunterricht, der 
den Widerfpruch mit dem bildenden, häuslichen Leben ver- 
huͤten und im Gegentheil in Uebereinftiimmung mit dem⸗ 
felben gebracht werden fol, muß darum auch die. Mittel . 
dazu in Uebungen ſuchen, die, indem fie dad Herz, den 
Geift und die Hand bed Kinds zugleich ergreifen, geeig« 
nei feven, das reine Fühlen, das richtige Denfen und 
bad vollendete Können, das der. Unterricht bezwecket, 
gemeinfam zu erzielen und bem Kind durch das Leben 

« felber babituel und gleihfam zur-andern Natur zu ma 
. ben. Er fuhr fort: es iſt nur in der Kraft diefes Le- 
bens felber, was in jedem Augenblid unfer ganzes Seyn 
und den ganzen Umfang unſrer Kräfte ergreift und bes 
lebt, und man muß die Mittel zu diefer Ergreifung und 
Belebung ded Ganzen im Menſchen weſentlich in der 
Thatſache des menfchlichen Fählens, Denkens und Han⸗ 
deins und nicht in der Erfenntniß, noch viel weniger in 
der Traumfucht Über daB menfchliche Fühlen, Denfen und 
Handeln fuchen. Alles, was immer einzelne Kräfte gleich- 
fam außer dem Kreis der Wahrheit, die in uns ſelbſt und 
in unfern Umgebungen liegt, ergreift und fefthalt, wirkt 
in einem, dem reinen Einfluß des menfchlichen Lebens 
und den göttlich) und ewig gegebenen Grundlagen der na⸗ 
turgemaͤßen Entfaltung unſrer Kräfte, entgegengefegten 
Sinn, und alle Schul- und Unterrichtäbungen , die in 
diefem Sinn auf die Menfchennatur wirken, find weſent⸗ 
lich fehlerhafte Erziehungsmittel, die, indem fie das, was 
Gott innig vereinigt, gewaltfam trennen und zus Herzlo⸗ 
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ſigkeit in Geiſtesuͤbungen, zur Geiſtesloſigkeit in Herzene⸗ 
öbungen, fo wie zur Seelenloſigkeit in den Anſtrengun⸗ 
gen der phyſiſchen Kräfte hinführen, und dadurch in ft. 
licher, geiftiger und Kunfthinficht die ihierifche Abrich—⸗ 
tung unferer Natur einfeitig beleben und dadurch dem 
inmern, heiligen Wefen der wahren, menſchlichen Bil: 
dung in allen drey Nädfichten tödtlich entgegen wirken. . 

Uber wie eine Schule einrichten, die, alfo aus dem 
bauslichen Leben hervorgehend, auf den ganzen Umfang 
der Kräfte unfrer Natur bildend einwirden würde? das 
war jegt die Frage, die zwiſchen dein unter, dem far 
see und Gluͤlphi, und zwar in. der bejondern Ruͤckſicht 
auf ihre Endzwecke in Bonnal, zur Sprache kommen 
mußte, und der Junker meynte und ſagte, es ſey fein 
Menfh in der Welt, der ihnen hiefür beſſer Rath und 
WBegweifung geben koͤnne, als der Baumwollen » Meyer. | 
Diefer aber fagte darüber ganz ernfihaft zum Sunter: ich 
fenne eine Spinnerfrau in Bonnal, die das ohne alle Ver⸗ 
gleichung befier fann als ich. 

Das ift nicht möglich, erwiederte der Junker, und ber 
Gluͤlphi: aber diefe Frau möchten wir doch kennen, von 
der Sie das fagen. 

Der Meyer nannte ihm jet Gertrud, und der Junker 
erwieberte mit Lebhaftigfeit: id) fenne diefe Frau, und 
wenn je die AUnbahnung von Endzwecken, die fo weit 
führen als die unfrigen, von einem Bauernweib zu er⸗ 
warten wäre, fo wuͤrde ich an Gertrud denken; aber zu 
dem, was wir fuchen und wollen, brauchen wir einen 
Mann, und einen Dann, wie du bift, Meyer. 


42 / 

Meyer. Es kommt in Ruͤckſicht auf die Eimichtung 
einer Schule, wie wir eine wuͤnſchen, auf Erfahrungen: 
und Fertigkeiten an, für welche eine gute Frau; wie Sie, 
Junker, Gertrud felber erfennen, weit mehr Sinn hat, 
als irgend ein Mann; und ich tauge hiefür gar nichts. 
Ich bin ein ſchon ziemlich ‚alter, "eingefleifchter Berufs: . 
mam, der nun über 20 Jahre vom Morgen: bid am 
Abend faſt nichts in feinem Kopf herumfchleppte, als fein 
Baummollenwefen und was mit diefem zufammenhängt; 
Gertrud hingegen hat ſich faft eben fo lange mit nichts, 
als mit der ‚Erziehung ihrer Kinder befchäftigt, und unter 
den Umftänden, in denen ſie ihres Mannes und des Dorfs 
balber lebte, Erfahrungen gemacht und ſich Fertigkeiten 
exworben, die fie dahin. gebracht‘, in der Erziehung ihrer 
Kinder das Unglaubliche zu feiften. She Herren, ich ver 
füchere euch, fie hat ihre. Baummollenfiube für ihre Kin- 
der zu einer "Schulftube gemacht, wie ich noch Feine ges 
ſehen und mir nicht ‚leicht eine beffere denfen und wuͤn⸗ 
ſchen kann; aber Sie müffen dieſe Stube fehen und dann 
werden Sie bald felber gewahr werden, ob fie oder ich 
- beffer im Stand fen, zu der Einrichtung .einer guten Dorf- 
fhule Rath und Handbietung zu leiften, 

Die Herren erflaunten auf der einen Seite Über diefe 
Aeußerung, auf der andern Seite aber ſchien's ihnen doch, 
ed koͤnnte etwa ſeyn, daß er ihnen: Gertrud dafür vom 
fhiebe, weil es ihn zu viel Mühe- koſten wuͤrde, ſich dies 
fer Sache näher anzunehmen, und ber Zunfer:fagte la⸗ 
hend zu ihm, er. koͤnne ſich vortrefflich aus dem heraus⸗ 
ziehen, was er vielleicht etwa nicht gern thue. Gluͤlphi 


— 
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aber ſagte: Meyer, es mag jetzt mit dieſem ſeyn, wie es 
will, fo muͤſſen wir dieſe Stube nothwendig ſehen und 
wollen morgen ſchon zur Gertrud, feste aber dennoch hin» 
zu, weil fie noch bep einander fenen und ehe fie zu ihr 
hingehen, muͤſſe er ihm mit einiger Beftimmiheit fagen, 
wad er für dad Wefentliche und Eigenthuͤmliche der Ers 
ziehungskunſt diefer rauen achte. 

Ich kann's durchaus nicht fagen, ermiederte der Meyer, 
aber ihre Wirfung fpringt in die Augen. Ihre Kinder 
find lebendig, froh, heiter,. thaͤtig. Was fie fagen, iſt 
verftändig, überlegt,. gradfinnig und liebreich. Was fie 
arbeiten, kann man nicht befier wuͤnſchen, als fie es mas 
hen. Sie beten mit Andacht, Sie fingen ‚mil Jubel. 
Sie Iefen die Bibel mit Slauben. Sie antworten in der- 
Kirche, Herr Pfarrer, dad wißt Ihr felber, wie feine im 
Dorf. Jedes von ihnen ift.in feinem Alter, in feiner Lage 
und in feinen Verhältniffen, was es ſeyn foll und ſeyn 
kann. Das in der. Wiege ift das befte Wiegenfind, das 
ich kenne. Das zweyjaͤhrige, das vierjähtige, daß fieben- 
jährige, jedes iſt, mas es fuͤr fein Alter und für feine 
age ſeyn kann und fenn-fol, und zwar in dem Grad, 
daß mir wenigfiend , wenn fie meine Kinder wären, ih⸗ 
senthalben ‚nichts zu wünfchen übrig. blieb, Wie fie jest 
aber Dad mache und wie fie dahin komme, dafür müßte 
ich meinen ganzen Baummwolfengewerb mir aus dem Kopf: 
haften, um auch nur dahin zu fommen, mir felber in 
etwas daruͤber Mechenfchaft geben zu fönnen, und euch, 
Ahr Herren! etwas darüber in Tag hinein zu fhwagen, 
wovon ich mir ſelber nicht Nechenichaft geben Tann, das 
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mag ich fo wenig an mich kommen laffen, als ich ed an 
mic) kommen ließe, mit einem Kaufmann über einen Hand⸗ 
lungsartifel, den ich wicht felber führe und nicht wohl Tenne, 
in den Tag hinein zu ſchwatzen. 

Die Herren fahen, daß er fich nicht weiter in diefen 

Gegenftand hineinlaffen wollte, wiederholten, daß fie mor« 
gen Gertrud beſuchen wollen und famen in ihrem Geſpraͤch 
allmaͤlig wieber auf ihre frähere Unterredung. 
, Der-Lieutenant faßte die Nothwendigkeit, durch Ders 
einigung. der beſten Leute im Dorf fih eined entſcheiden⸗ 
den Einfluffes auf die ſchlechtern Haushaltungen zu ver⸗ 
. fihern, mit dem Beduͤrfniß einer beffern Schuleinrich⸗ 
tung zufammen, ind Aug, und. ſprach dabep den Grund⸗ 
fa beftimmt und laut aus, das wirkliche Leben ver Haus⸗ 
haltungen mache wefentlich den Boden der Erziehung aus, 
und jeder Schulunterricht, der nicht auf einem diesfalls 
güten Boben ruhe, tauge für dad Ganze der menſchlichen 
Bildung gar nichts und koͤnne nichts dafür taugen ; und nach» 
dem er bie verfchledenen AUbirrungen von der menfchlichen 
"Natur vielfeitig berährt hatte, fagte der Pfarrer: die Wir« 
tung folcher bodenlofen Unterrichtsäbungen in einzelnen Ge- 
genftänden bringt mir das Gleichniß des Saͤemanns im Evan⸗ 
gelium zu Sinn, wo der weit größere Theil des Saamens 
auf die Straße fiel, auf der ihn die Vögel auffraßen, oder 
unter die Steine, wo er nicht Wurzel faffen Eonnte, und ' 
unter die Dorne, unter deren höhern Wurzelgewalt er er⸗ 
ſticken mußte. 

Der Lieutenant erwiederte: das Gleichniß paßt voll⸗ 
kommen auf unſere Anſicht. Der weit groͤßere Theil des 
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ohne Zuſammenhang mit dem häuslichen Leben beſtehen 
den Schulunterrichts ift ganz gewiß folhem Saamen gleich, 
der auf dem Weg, unter ven Steinen und zwiſchen den 
Dornen nicht ſo aufwachſen kann. 

Die Herren kamen in ihrem Geſpraͤch wieder dahin, 
bey dem Pieper und bey feiner Schweſter nachzufragen, 
was für Männer und Weiber im Dorf etwa zu einer fol 
hen Vereinigung tauglidy wären, durch die man das Dorf 
allmalig wieder zu einer beffern Ordnung und zu beffern 
Geſinnungen zurädlenfen fünnte, und dus Mareili, das 


| ſonſt fo gradfinnig ift und alles, was es dentt, gerade 


beraus fagt, mepnte jegt einmal doch, ed muͤßte höflicher 
ſeyn, als es zu feon gelernt hat und fagte über tiefen 
Punkt, wo man eine Oberkeit habe, wie wir jegt eine 
haben, da fep dad, was die gemeinen Leute im Dorf 
nachhelfen Tünnen, eben wenig. Uber fein Bruter war 
nicht der Mepnung. Er fagte: bu mußt das nicht fagen, 
Mareili; eben wo die Dberfeit im Land gut ift, da find 
die braven Leute im Dorf für daffelbe etwas. werth und 
tinnen darin etwas ausrichten; da, wo die Oberfeit ſchlecht 
it, da ift es für die braven Leute im Land beffer, wenn 
ein jeder ſich, ſo gut er kann, in fein Schnedenhaus zu» 
ruͤckzieht, bey fich felber ift und für fich felber forgt, als daß 
fie fich zu irgend etwas Gutem unter einander vereinigen. 
Er fagte ferner, unter ſchlechten Oberfeiten ſeyen bepnahe 
olle Beftrebungen der braven Leute, fich für. etwas Gu- 
tes einzumifchen, eine Thorheit und eine unnäge und ver⸗ 
gebliche Zudringlichkeit. Sie können der Schlechtheit, bie 
in diefem Fall bey den Vögten und Richtern im Dorf er 
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nen Ruͤcken habe und wefentlich von ihm felber herrähre, 
auf Feine Weife abhelfen und nichts ‚weiter ausrichten, als 
fic) felber bey Leuten verhaßt machen, die ihnen ſchaden 
und ſehr ſchaden koͤnnen. 

Der Lieutenant ſtimmte ganz bes Meyers Anſicht bey 
und ſagte: du haſt voͤllig recht, Meyer, wo die Obrigkeit 
ſchlecht iſt, da muß der brave Mann allerdings zu ſehr 
für füh ſelber und für ſeine eigene Haut ſorgen, als daß 
ihm nicht die Luft vergehen ſollte, fi) um das zu befüm« 
mern, was unter einem Dad) vorgeht, das nicht fein iſt; 
aber unter einer guten, edelmüthigen Oberkeit geht auch 
ganz gewiß jedem braven Mann das Herz für das öffent 
liche Wohl auf, und ein jeder ift für jede Vereinigung zu’ 
irgend etwas Gutem bereit, und ihrer viele ftehen dann 
mit Gut und Blut zu allem Guten, dad im Land einzus 
führen und auszurichten möglich if. | 

Dieſes Geſpraͤch führte die Herren tief in ‚den 1 fröbern “ 
Zuftend ihres Dorfs hinein und der Meyer fagte in der 
Lebhaftigfeit feiner Unterredung, zwar mit Schonung, aber 
beftimmt heraus: unter einer fchlechten Oberfeit finden alle 
Matadoren und Blutfauger in. ben Dörfern durch ihre Ver⸗ 
bindung ‚mit den Schulzen, Weibeln, Agenten, Notarien, 
Kopiften und wie alle diefe Stadt» und Landnotablen heise 
fen, einen Schuß, der ſo weit langt, daß fie nicht. nur 
ben den laͤßlichen Suͤnden der Mißgriffe, die fie ſich ges 
gen bloß gemeine Leute erlauben, ohne irgend’ eine ernfte 
Ahndung duchfchläpfen, fondern auch bey Verbrechen, die 
wirflih an die Suftigftellen gelangen, durchaus nicht auf 
die gewohnte Weife als Verbrecher gemeiner Leute, ſom 
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dern auf eine Weile behandelt werden, darin dergleichen 
geute immer hundert und hundert Auswege, um mit bej« 
lee Haut durchzuſchluͤpfen und ihrer Strafe zu entrinnen, 
offen finden, die allen gemeinen, nicht fo notablen Leuten 
verſchloſſen find. Wo denn aber das ift, da tft auch die 
Verantwortlichkeit der  Dorfmatadoren und Blutſauger in 
hundert und hundert Fällen eine bloße Scheinfache,, deren 
äußere Formen oft abfichtlich mehr zu ihrer Sicherheit, ' 
wenn fie fehlen, ald zur Aufdeckung deffen, worin fie feh⸗ 
len, geeignet if. Wo das aber fo tft, fagte ex ferner, 
fo wird denn das Schelmenleben der Dorfmatadoren und 
Blutfauger zu einer Art von privilegirtem Chrenleben im 
Dorf, und es bildet fich denn auch unfehlbar immer fehr 
bald daſelbſt eine Ehr- und Unfehenschique, von deren 
 Mientlichen und geheimen Vorzuͤgen die ganze niedere Volks⸗ 
Haffe im. Dorf ausgefchloffen und als unmärdig, daran 
| Theil zu nehmen, zwar nicht wörtlich erklärt ; aber thaͤt⸗ 
! ich behandelt wird; und wenn e8 einmal in einem Dorf 
| fo weit gefommen, fo ift denn auch den Meiftern und 
Vormuͤndern ſolcher Cliquen fein Weg, ber zur. Erhaltung 
diefed Ehrenlebend und feiner geheimen und öffentlichen 
Vorzüge, Vortheile und. Emolumente binführt, weder zu 
ſchmutzig noch zu geinein. 

Der Lieutenant unterbrach ihn und fagte: wie boch 
auch die Menſchennatur in, hoͤhern und ‚in niedern Ber» 
haltmiffen zu Stadt und Land, auf den Rathhaͤuſern und 
in den Gemeindshaͤuſern die nämliche ift. | 

Aber der. Meyer fagte laͤchelnd: ich mag nichts davon 
hören und nicht daran denfen, wie ed in den oben Quar 
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‚Heren des großen Welthaufes ausſieht, mir iſt's genug, 


die niedern Quartiere diefed Haufe, in denen ich und die 
meinigen leben und leben muͤſſen, immer näher zu ken⸗ 
nen — und fuhr dann fort, über, die Folgen der Hand⸗ 
Jungen der Dorfmatadoren in Bonnal, naddem fie ein- 


mal zum Ehrenleben des Dorf geworden ift, gehabt hat, 


und fagte: es ift allerdings dem Geift und dem ‚Einfluß 
diefer Clique zugufchreiben, daß alles Beten, alles Bibel 
lefen und mit ihm aller Glauben an Recht, Wahrheit und 
Treue aus unferer Mitte verſchwunden und man jegt am 
Sonntag in allen Haufern, anſtatt der Bibel und des Vet- 
buche, die Stadtfagung, das Landrecht, Polizeyzedul, 
Signalements und Würfel und Karten auf den Vauern⸗ 
tiſchen herumliegen ſieht. 

Aus einem Mund ſagten bie Herren: ja, es iſt wahr, 
es ſteht uͤbel, es ſteht ſehr uͤbel in unſern Doͤrſern und 


befonders in Bonnal. 


Der Meper erwiederte: So übel, daß ich es gerade 


herausſagen muß, wenn nicht Hoffnung waͤre, daß ſich 


die Umſtaͤnde aͤndern wuͤrden, ſo wuͤrde ich mit dem, was 
ich mir erſpart habe, fort und an einen andern Ort hin⸗ 
ziehen, wo es diesfalls nicht ſo ſchlimm ſteht — — und 
wenns auch nad) Amerika wäre. 

: Nein, nein, : fagten jegt der Junker und der Gluͤlphi, 
wir wollen machen, daß du teine urſache habeſt, von uns 
wegzuziehen. 

Meyer. Gnaͤdiger Herr! Ich bleide gern, wo ich 
geboren bin, wenn ich mit gutem Gewiſen fuͤr mich und 
meine Kinder bleiben kann. 

Junker. 


j 
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Sunfer. Dos iſt brav, Meyer! Du mußt im Land 
bleiben und wir wollen gewiß machen, daß du mit guten 
Gewiffen für dich und die deinigen darin bleiben kannſt. 

Pfarrer. Fa, Meyer, bleib im Land, darin dich 
Gott gefegnet. Du nährteii did) redlich darin und Tannft 
uns, wie ſonſt niemand, bazu helfen, daß unfer. Dorf, 
darin ſich fat. niemand mehr redlich nährt, auch wieder 
ju dem, ſich redlich zu nähren, das in unſerer Mitte fo 
noth thut, allmälig zurädgelenft werde. 

Meper. Ihr Herrn! Es ift für einen braven Men⸗ 
ſchen ein füge Ding, im Vaterland bleiben zu koͤnnen, 
aber man kann's einem auch zu fauer machen, und dann 
geht man, wenn auch mit noch fo zerriſſenem Herzen, 
endlich doch weiters, | 

Die Herren botg ihm jegt alle freundlich die Hand 
und ſagten: Meper, du biſt jetzt unſer und mußt unſer 
bleiben. 

Er erwiederte eben fo freundlich: ben euch bleibe ich 
zern, und glaubet mir ſicher, es iſt mir gewiß. fa lieb 
als irgend einem Menſchen, daß ich und meine Kinder auf 
eben den Kirchhof kommen, auf dem unſere Väter und 
Großvaͤter begraben liegen. 

Nach diefen Worten des Meperd war unter ihnen ab 
im eine Weile eine fenerlihe Stille. Keiner von allen 
redte jegt ein Wort, aber Wehmuth war fihtbar auf als. 
ien Gejichtern zu lefen, und man fam langfam wieder, 
auf das, was jegt am nothwendigfien zu thun ſer, zuxuͤck 
Der Meyer fagte: was mir am Herzen liegt, iſt Tas eine. 

‚ fo. lange unter .den worgeltäten | und Dormmisiftern. 
— Were. UI 4 
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eins-fo..niederträshtige- Selbftfucht herrſcht, haben ſie taue 
fend. und taufend Mittel in Händen, den Geift der ſchwa⸗ 
hen Leute, ‚denen. man aufbejfen follte,. zu verderben, 
und alles ruͤckgaͤngig zu machen, 1 wad man Gutes anbah⸗ 
nen will. 

Der Janker erwiederte: : ich weiß keine Wege, wie ich 
8* zum Ziel kommen kann. Die Vorgefegten ſtecken 
mit ihrer Lebensweiſe einander an, wie raͤudige Schafe 
jedes gefunde, Dad man in ihre Mitte führt, anfleden. 
Waͤhle ich heute: den ehrlichften Mann, fo iſt er morgen 
wie ſie alle. | 

Der Megyer lächelte. : Der Sunfer ſahs und fragte ihn 
freundlich und auch laͤchelnd: aber warum lachſt du jetzt? 

Der Meyer antwortete: ich will es gerade heraus ſa⸗ 
ven. ih bachte an Ihre legte Vogtswahl. . 

ASunter Sa, Meper, ich babe mich ſchredlich an die⸗ 
em Mann geirtt. | 
Meyer, Das ift wahr. Es iſt kaum moͤglich, daß 

ein Menſch für den Vogtsdienft weniger tauge, als er. 
Auch koͤnnen Sie verficheet ſeyn, daß im ganzen Dorf nicht 
zwey Menfchen find, die im Ernſt glauben, es gebe je aus 
ihm ein guter Vogt. 

Waßit ich nur eine Wahlordnung, die mich ſicher ſtel⸗ 
fen wuͤrde, daß ich nie mehr alſol fehlen koͤnnte, ich wuͤrde 
fle auf der Stelle einfuͤhren, ſagte jetzt der Junker, und 
- der gutmuͤthige Pfarrer äußerte ſich: es wäre vielleicht am 
beſten, man ließe dad Volk. feine Vorgefegten ſelbſt waͤh⸗ 
len.’ Aber der Lieutenant, der die Welt beffer: fannte, wi⸗ 
derſorach ihm laut und ſagte: alle Vollewa blen oͤffnen 


nie gta gi. 


Sı \ 

der Beſtechung und mit ihr und durch fie allem Unrecht 
und aller Gewaltthätigfeit, den Weg, und würde bep uns 
nur dahin führen, daß die Schlauften, Verfaͤnglichſten 
oder die Reichſten und ‚Stolzeften, die wir im Land haben, 
und niemals die Serabfinnigen, Kraftvollen und Selbſi⸗ 
fuchtlofen , niemals die Stillen im Land zu Voggeſetzten 
erwählt würden. 

Der Junker fagte: aber wenn ich mit vom Volk drey 

eder vier Märmer vorſchlagen ließ, und dann einen von 
dieſen auswählte? 
SGluolphi widerſprach auch bieſem und ſagte: mit dem 
iſt nichts gemacht. Das Volk, das dadurch die Vorhand 
in der Wahl erhaͤlt, wird auch auf dieſem Weg dahin ge⸗ 
bracht werden, wohin es auf dem erſten, bey freyer Wahl, 
kommen wuͤrde. Sicher wuͤrden Ihnen die ſchlauſten, ver⸗ 
faͤnglichſten und ſtolzeſten Maͤnner im Laud zur Auswahl 
vorgelegt werden, die redlichſten, beſten und einſichtsvoll- 
fien würden hinmwieder bey. der Wahl durchfallen, und 
Sie wärden dann bey voller Ueberzeugung, daß die Vom 
gefchlagenen nichts taugen, doch Feine andere mehr wählen 
duͤrfen. Ich wollte faſt lieber, Sie wuͤrden dem Volt 
drey Maͤnner vorſchlagen und es dann einen von dieſen 
auswaͤhlen laſſen. Aber im Grund hat auch dieſer Dom 
flag die nämliche Schwierigfeit, wie der erſte. 

Junke r. Das iſt richtig; ich kann mich dreyfach ir⸗ 
ren wie einfach, und verſichert mich, daß keiner meiner 
Nachfolger ſich in dieſem Vorſchlag von einem Hummel iels 
ten laſen werde, wie mein Großvarer fih von dem alten 
. Vogt bat leiten laſſen. 


\ 
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Die Herren fanden allerſeits die Sache ſehr ſchwierig; 
der Baumwollen⸗Meyer aber miſchte ſich ſehr lange nicht 


mehr in ihr Geſpraͤch. Er wußte, daß der Junker der 


Vogtſtelle halber auch an ihn dachte und wollte diesfalls 
‚tein Wort verlieren, hinter welchem man etwa eine Re⸗ 
benabſicht vermuthen koͤnnte. Es wunderte bie Herren, 
daß er einsmals ſo ſtill war. Er 


Sie fragten ihn, warum er ſich uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand nicht aͤußere, wie uͤber jeden andern? Er antworte 
tete: er ift über meinen Kreis. — Doch als fic e noch 
lange kreuz und queer uͤber dieſen Gegenſtand ſchwatzten, 
ohne zu irgend einem Ziel zu kommen und zuletzt den Ge⸗ 
genſtand faft als eine unaufidsliche Aufgabe ind Aug faß⸗ 
ten, konnte er ihr Geſpraͤch nicht mehr ſtillſchweigend an⸗ 
poͤren und ſagte zu. ihnen, er halte den Gegenſtand gar 
nicht fuͤr ſo ſchwierig, als ſie ihn dafuͤr anzuſehen ſchei⸗ 
nen. Jetzt baten ihn die Herren einſtimmig und drin⸗ 
gend, er ſoll ihnen ſeine Meynung daruͤber ſagen. Er 


erwiederte ganz unbefangen: wie ich die Sache anſehe, iſt 


es einfach darum zu thun, eine Wahlordnung zu finden, 

worin auf der einen Seite jede Beſtechung verhuͤtet, auf 
der andern Seite die noͤthigen Einſichten und ein reiner 
Wille, ben wuͤrdigſten und zuverlaͤſſigſten Mann zu einer 
Vorgeſetztenſtelle bey den Waͤhlenden geſichert werde. 


Das iſt freylich beſtimmt die Frage, ſagten der Jun⸗ 
ter, der Pfarrex und Gluͤlphi, und ſetzten hinzu: aber 
wie wuͤrdeſt bu, es dann ' anfiellen, dich deflen zu ver⸗ 
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Meyer. Wenn ich ein Junker oder eine Perfon waͤre, 
wie ich es nicht bin, die die Pflicht einer folhen Wahl 
auf ſich hätte, fo würde ich in jedem ſich hiefuͤr ergeben- 
den Fall zuerſt die Gemeinde, und zwar an einem heili⸗ 
gen Feſte in der Kirche verſammeln und jeder Gemeinds- 
genoß müßte mir .eine Stunde hady dem genoflenen Abend» 
mahl und nach einem hiefür eingerichteten Gebet und Er» 
mahnung auf drey ihm gegebenen Zebuln ſchriftlich anzei⸗ 
gen, erftlich , welches die drey Männer ſeyen, die er für 
die froͤmmſten, gutmüthigften im Dorf halte, zweytens 
hinwievder, welche unter den Reichfien im Dorf die drey 
ſeyen, auf deren Treue, Nedlichkeit und Uneigennägig 
fcit man Gemeindöhalber das größte Vertrauen haben 
dürfe, drittens die drey Männer, die er unter den braͤv⸗ 
ſten und guten Willens halber zuberläffigfien für diejeni- 
gen achte, die Einfichten-, Kenntniſſen⸗ und Mittelnhal- 
ber am gefchicteften und fähigfien wären, der Gemeind 
in allen Nädfichten mit Rath und That an die Hand zu 
gehen; dann würde ich einen jeden Mann, der in einer 
diefer drey Rüdfichten die Stimme der halben Gemeind in 
fich vereinigte, als einen Wahlmann des mangelnden Borge- 
fegten erklären und diefe Wahlmänner am naͤchſten Sonn- 
tag in der Kirche nach dem Gotteddienft bey einem gehei⸗ 
men und beftimmt undurchdringlichen Stimmenmehr nur ' 
zwey, höchftens drey Männer porſchlagen laflen, von de= 
nen ich dann denjenigen, der nach meiner Anſicht und 
Ueberzeugung der eüchtigfe ift, zum Vorgeſebten erwaͤhlen 
wäre, 
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Der Junker, der Pfarrer und der Gluͤlphi erftaunten 
ſaͤmmtlich über, die Wahlordnung, die der Meyer ihnen vor⸗ 
flug. Der unter nahm ihn bey der Hand und fagte: 
Meyer! wie fommft du zu dieſer trefflichen Wahlord⸗ 
nung? — j 
Meper.. Ich weiß nit, ob fie trefflich oder nicht 
freilich ift, aber es duͤnkt mich, fie fep natürlich und de- 
für geeignet, das Weſentliche, warum es bep jeder ſolchen 

Wahl zu thun ſeyn muß, zu fihern, nämlich daß darin 
auf der einen Seite Feine Beſtechung moͤglich, auf der 
andern Seite die noͤthigen Einſichten, vorzuͤglich aber ein 
reiner Wille, den wuͤrdigſten und zuverlaͤſſigſten Mann 
zum Vorgeſetzten zu bekommen, ſowohl bey denen, die 
Wahlmaͤnner ernennen, als bey den Wahlmaͤnnern ſelbſt 
allgemein geſichert werde. Wenigſtens glaube ich, daß 
bey einer ſolchen Vorgeſetztenwahl weder der Herrſchafts⸗ 
. herr, noch die Bauern gefahren koͤnnten, uͤberliſtet und 
anſtatt der beſten und braͤvſten Maͤnner, die Sie zu Vor⸗ 
geſetzten beduͤrfen, die ſhlechteſten, die im Land ſi ind, zu 
erhalten. 

Der Junker, der Pfarrer und Gluͤlphi gingen mit ei⸗ 
nem ſeltenen Eindruck von Hochachtung von dieſem Mann 
weg und beſchloſſen, mergen darauf wieder nach Bonnal 
zu fahren, um Gertrud, von ber der Baummollen « Meper 
ihnen gefagt, fie fönne ihnen für die Einrichtung eirier 
guten Dorfſchule Hiel beffer als er rathen, zu ſehen. 


„* .. ‘ » 
nt 4 ET a 


55 x 
on ſ. 1 
Die große Aenderung des guten Lienharbs und die 
neue Noth, in die ihn die Schlechtheit feiner: 


| Zaglöhner beym Kirchbau gebracht. 





Ich will gern wieder zu diefer Frauen zuruͤckkehren, ° 
deren haͤusliche Kraft. und Tugend die Neihenfolge der 
Begegniſſe veranlaſſet, die wir bisher geſehen. Ich habe 
jetzt ſo lange nichts mehr von ihr geredt, aber ſie ſteht 
mir doch immer vor Augen und hat in meinen Augen den 
größten Werth unter allen den Menſchen, von denen ih 
bisher etwas geredt. ie geht täglich ihren fiillen Gang 
vorwärts. und ihr Haus ift taͤglich mehr gefegnet. Sie 
genießt aber jegt auch die Folgen ihrer Tugend und ihres 
Muths, mit dem fie in ihrer Noth zu Arner ging und bep 
ibm Huͤlf und Rath ſuchte, in. vollem Maaß. Ihr guter, 
aber ehemals ſo ſchwacher Mann, der ihr vorher ſo vielen 
Kummer gemacht, iſt ſeitdem ein ganz anderer Menſch 
geworden. Jedermann glaubte, da er jetzt am Kirchbau 
Geld verdiene, ſo werde ſer augenblicklich wieder in ſein 
altes liederliches Leben hineinfallen. Aber es war nicht 
fo. Er iſt alle Morgen ‚der-erfto.an der Arbeit. Noch 
vor 6 Uhr, eh’ er quf den Kirchhof geht, macht er eine 
Stunde ober zwey vorher im Haus allerhand in Ordnung, 
dos er vorher. mit keiner Hand angerährt hatte; er miftet 
iegt den Stall, er melkt die Kuh und thut noch viel ans 
ders, das er vorher ganz feiner Frau uͤberljeß, und ifl £ 
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auch bey dieſer Arbeit ſo munter und heiter, als er in der 


Wirthshauszeit bey derſelben oft unwillig und unwirſch 
war. Er ſi ingt jetzt wieder, wie er, ſeitdem er das erſte⸗ 


mal mit dem Hummel gereihnet und ihm viel ſchuldig 


geworden, nicht mehr gefungen. Wenn feine Kinder mit 
der Mutter ihr Morgenlied fingen, fo fingt er meifiens 
auch mit und tönt oft ihre Melodie vom Haus weg noch 


pfeifend fort, bis auf den Kirchhof. 


Aber wenn er dahin kam und ihn auch nur die Luft 
ccm Kirchhof anhaudhte, ober vielmehr, fobald er von 
ferne einen der Lumpen, die ihm daran arbeiteten, fah 
oder hörte, verging ihm das Singen auf der Stelle. Er 
hat dafelbft neun Gefellen und acht Tagloͤhner, und mit 


dieſen letzten, die faft alle ein liederliches, abgefchwädhtes 
und anmaßliches Baummollengefindel find, faſt alfe Au- 


genblide Verdruß; mit ven Gefellen weniger. Diefe find 
landsfremd und wiſſen auch mehr, was allenthalben der 


Brauch iſt, und was ſelber beym Liederlichſeyn auch noch 


gehen und nicht gehen mag. Die Tagloͤhner hatten auch 


. einmal in Verbindung mit vielen andern als Gehuͤlfe der 


Maurer an einem Bau gearbeitet, "aber fie kannten alle 
Lienhard von altem her und meynten, da er eben wie fie 
und mit und neben ihtien lange ein Tiederlicher Burſch ge- 
weſen, fo dürfe er eben‘ auch nicht ſrreng mit ihnen fepn, 
er muͤſſe vielmehr. um deswillen ‘ihnen hie und da etwas 
zu gut halfen und durch bie Finger ſehen, Bas frepfich 
nicht ein jeder andrer auch hun würde. Auf biefes Fun- 
dament hir machte es ihmen gar nichts, alle Augenblide 


gegen ipn zu fehlen, wie e8 ihnen hur in den Sinn kam. 
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Bey vielen ſchien es, als ob ſie es beſtimmt darauf an⸗ 
legten, daß bey der Arbeit alles viel koſte und recht viel 
dabey zu Grund gehe. Der Kalk koſtet in Bonnal, weil 
man ihn wohl 4 Stund uͤbers Gebirg herfuͤhren muß, 
faſt das doppelte, als jenſeit des Gebirgs, und der Mau⸗ 
rer hatte dem Kriecher ſchon von Anfang an alle Tage ge⸗ 
ſagt, er ſoll ihn doch ſparen, weil er fo theuer ſey. 

Aber er konnte lang ſagen, der Kriecher warf fo viel 
Kalf.in den Sand und arbeitete ihn fo ſchlecht, daß bie 
Maurer alle Augenblife ganze Schollen unvergrbeiteten 


Kalk darin fanden und dem Lienert felber fagten: er fole 


den liederlichen Burſch von diefer Arbeit wegiagen oder 
ihn doch anhalten, daß er feine Arbeit beſſer machen mäffe. 
Das verfiand aber der gute Lienhard nicht wohl; er fagte 
e3 ihm freplich alle Tage wohl zehnmal, aber ed half 
nichts. Endlich that er ihn und. noch einen andern, der 
eben fo liederlicy war, von -diefer Arbeit weg und an eine 
andere , bey der er, wie der gute Meifter glaubte, doch 
wenigftens nicht fo viel verderben Fonnte, als beym Pfla⸗ 
ſtermachen. Dafür brauchten. fie denn hinter feinem Räy 
den ihr Maul, hießen ihn einen Wohldiener, Ungluͤcks⸗ 
ftifter und ägpptifchen Treiber. und dergl., brummten da⸗ 
neben wie alte Bären, die ihr Meifter eben geprügelt und 
fagten unter einander: wenn der Kalf fein wäre und er 
ihn zahlen. müßte, fo wäre es cin Unterfchied, aber. es 
gehe ihn. ja nichts an, und der Ssunfer würde noch der 
Junker bleiben, der er ſey, wenn er das Faͤßli Kalk, das 
der Maurer aus. ihnen herausſchinden wolle, [don minder 


58 . 

Der gute Lienhard hätte fie geradegu-wegichiden und 
nicht an eine andere Arbeit ſchicken follen. : Sie verderben 
ihm jegt aus Rach doppelt fo viel, als fie ihm beym 
Pflaſtermachen verderben fonnten, und es ift, als ob fie 
nicht ab dem Kirdyhof. wegfönnten, ohne daß fie einen 
Laden mit den Schuhen ab einander treten, oder ein Städ 
Holz unnäg gemacht, ober fonft etiwas dergleichen gethan. 
Und denn waren diefe zwey nicht einmal die einzigen, von 
denen er Verdruß hatte. Der Ruͤtimarx thut zu. allem, 
was er angreifen muß, fo lahm, daß, wenn er etwas 


‚in bie Hand nimmt, immer drey oder vier die Hände ſtill 


halten und den Narren wegen feiner Ungeſchicklichkeit an« 
gaffen. Er und der Kriecher find aber doch auch die 
ſchlimmſten und platterdings zu nichts nug, "als etwa cie 
nen leeren Korb, einen Nagel oder ein Seil einem andern 


zu bringen, der dann :den Korb füllen, den Nagel eine 


ſchlagen und das Seil anbinden fann, wenn er gern will. 
Diefe zwey Schmädlinge im £umpenleben fperbern auch 
den ganzen Tag auf folder Gattung Arbeit; dem Lenk 
aber übergeht auch ſicher allemal die Galle, wenn er diefe 
Buefche fo etwas auf den Müßiggang einrichten ſieht, und 


\ . 


es äft dann auch noch, wie wenn er allemal dazu: kom» 


men möäffe, und da er felber auch ein ſchlechter Kerl iſt, 
fo bat das eine fehr böfe Wirkung auf ihn. Wenn er 
darab unwillig wird, fo arbeitet er denn auch felber nicht, 
wie er e8 fonft thut, im Gegentheil wiegelt er denn noch 


die andern Arbeiter auf und hat erft neulid) zu ein panr_ 


andern gefagt, fie fenen wohl Narren, daß Tre ſich fo an⸗ 
‚ greifen mögen, die, fo an Hand’ und Füßen wie lahm 
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und den ganzen Tag herumſtehen und den Maulaffen feil 
haben, bekommen den gleichen Lohn wie ſie. Es iſt aber 
auch zum raſend werden, wie weit dieſe zwey Burſche 
Ihre Unverſchaͤmtheit diesfalls treiben; vor kurzem rief ein 
Maurer bem Kriechey vom Geräft herunter, ob er Teine 
Schnur (Bindfaden) bey ſich habe? Der Kriecher fchläpfte 
im Augenblid unfer. dem Pflafterlorb, den er ſchon auf 
der Achſel hatte, hervor, fuchte in allen Säden, ob er 
nicht etwas finden koͤnne,“ daB einem Schnörlein gleich 
fee, und das er arflatt des Pflafterforbs . die Stege 


( Treppe) hinauftragen koͤnne. Er fand auch wirklich et⸗ 


was dergleichen, ‚nahm ed im Augenblick in beyde Hände 
und trug es alio Schritt für Schritt die Treppe hinauf 
an eben den Ort, wo er ben Pflaſterkorb hätte hintragen 
folen. Der Lienert ftund gerade neben ihm zu, da er 
feinen Korb abſtellte und mit dem Schnuͤrli in den Haͤn⸗ 
den die Treppe hinaufgings Ohne ein Wort zu fagen, 
nahm jcetzt der Lienert den Pflaſterkorb felber auf die Ach⸗ 
fl uud trug ihn ihm auf-dem Kuß die Treppe hinauf 
nach. Wer ſeines Wegs foetging und nicht dergleichen 
that, als ob er nur denke, daß jemand hinter ihm her- 
fomme, das wer der Kriecher. Er hätte ihn auch ficher 
bis an Ort und Stelle. ſo himser ihm hergeben und fich 
den Korb nachtragen laſſey, menn ihm nicht ein Mäurer 
ab dem Geruͤſt zugerufen hätte, pb er ſich nicht ſchaͤme, 
den Meifter fo hinter ihm her den Pflafterkorb hinauftra⸗ 
gen zu laffen und mit leeren Händen voranzugehen:; da 
kehrte er fich nad) einigem Brummen. um, und fagte zum 
Lienert, er habe ihn nigt RER 5 geglaubt, es preſ⸗ 
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fire‘ mit der Schnur, Er wollte jet aber :boch dem Mei« 
fer den Korb abnehmen; ' aber dieler gab ih ihm nicht‘ 
und fagte: wenn bu nicht ein. Mögiggänger- wäreft , fo 
hätteft du ihn ſchon unten auf der Achfel behalten und 
mit fammt dem Schnürli hinauftragen koͤnnen. Der Krie⸗ 
cher gab zur Antwort: ich meyne, ich thue meine Sache 
ſo gut als ein anderer und ſchnurrte von ihm weg. 
Auch der Leman ſteht die halbe Zeit herum, zu ſchauen, 
wo die Voͤgel herumfliegen, und wenn der Sigriſt, oder 
der Todtengraͤber, oder ſonſt ein altes Weib uͤber den Kirch⸗ 
hof geht, ſo hat er allemal etwas ganz Nothwendiges mit 
jedem zu reden. 

Der Marx, der ſtiehlt gar,.und ed si fein Nagel, fein 


Seil, oder ſonſt nichts bis: auf die Speckſchwarten vor - 


ihm ſicher. N 

Einmal, ald er fein Bro Aus feinem Schnappfad 
herausnahm, war e8 fehneeweiß, Der Maurer Zacob, der 
ehrlichſte unter des Lienerten Gefellen, fiand eben ben ihm 
. zu und fagte ihm: Marz. Mary, es ift gar fein gutes 


Zeichen, wenn einem OBERE das Brod im Sack weiß 


wird. 
Warum? warum? — gen; Marz. 


Jacob. Es mahnt reinen (S:ftark ans Kalffichlen. 
Mars Ah hab’ ritmal feinen geſtohlen. 


in: 
Jacob. Das Brod if dir, denh ich, von den Erd⸗ 


apfeln fo weiß worden, "bie du in ‚deinem Schnappfad 


haft. ufitw. ame 
Marz. Einmal au! Rältipten. | 
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Der: Zaceb. antwortete nichts mehr. Er warf. nut ei 
nen verächtlihen Blid auf ihn. Das machte ihm zwar 
das Herz klopfen; aber.er ward doch nicht roth. Er fonnte 
| ist wohl, das, was ſchwarz und duntelgelb ifi, wirb 
ger. ſchwer roth. Doc fagte er noch: ich hab’ gefterr 
Mehl im Sad gehabt und wafcıte zugleich das weiße 
Brod im Bach ab, der vor ihnen zu floß. 

. Du wirft fuͤrchten, fagte jegt der Jacob, dad Mehl 
brenne dich im Magen, wenn du das Brod nicht abwa- 
I 

Erbittert, daß der Jacob nod) jegt nicht ſchweigen wollte, 
ſagte ihm der Dar; id) mag das Brod einmal nicht eſ⸗ 
1" wie ein Schwein, 

Aber der Sacob ſchwieg aud) jegt noch nicht, ſondern 
erwieberte: du haft gar recht, dergleichen Mehl koͤnnte 


auch ein Schwein toͤdten, wenn ed ein wenig zu viel da . 


von betäme, und ging dann weiter, BEE re 
Solche Leute hatte der Lienert an den Taglbhnern den 
ganzen Tag. über um ſich. Doch auch andere. Mit den 
Sefellen war er meiſtens zufrieden und von den Tagloͤh⸗ 
nem machten ihm auch etliche danu und wann Freude. 


N 





d. 1% 
Vaterfreuden. 


Außer dem Michel, den er allenthalben brauchen konnte, 
war ihm Feiner fo lieb, als der junge Baͤrr. Dieſer fang 


‘ 
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and pfiff immer bep feiner Arbeit, wenn: ihm auch. der 
Schweiß tropfenweis von der Stime lief. 


Ihrer viele fonnten das nicht an ihm leiden; und ie 


Wut fagte einmal beym Abendbrod ihm ins Geſicht, 


tdnnte mit feinem Singen und Pfeifen wohl warten, vi 


er auch ein ganzes Hemd hätte, Uber der Bärr pfiff fein 
Lied fort, ſchuͤttelte dabey den Kopf und fagte erfi, nach- 


dem er fein Lied audgepfiffen und noch einen Deundvolf - 


son feinem Abendbrod gegefjen, zum Lenk: meynſt du 


Zr. 


etwa, es made einem: bie Henider ganz, wenn man "mat 


pfeife? 
Es fparte feiner wie er den Taglohn und feiner. nn forang 


fo mit ihm beim, ihn feiner Frau zu bringen u und zu 


Pd 


zeigen. 

- Den erften Samftag war er außer Athem und fonnte 

vor ‚Freuden faft nicht zu Worten bringen, . was er. fagen 

wollte, da er die Hand aufthat und den Thaler, der von 

Schweiß ganz naß war, feiner Frauen zeigte: - \ 
Sie’ nahm ihn ihm fröhlich aus der. Hand und er konnte 


\ 


jetzt wieder friſcher athmen: und fagte noch: Gäll, Frau! 


fo Hundert, dann wäre ih ein. braver Mann? — — . 
Wenn du nur fo zehn zu einander bringen Fannft, fo 


bin id) mit dir zufrieden, fagte die Frau. — Und er: du . 


mußt auch einmal etwas recht Gutes hoffen. 

Dann nahm er ihr den Bub ab, den ſie auf dem 
Schooß hatte und ritt mit ihm auf allen Vieren in der 
‚Stube herum. 

Der Lienert ritt mit feinem Heirli nicht fo auf allen 


Vieren berum , aber es hatte ‚eben fo viele Freude mit a 


| 
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feinen Kindern, infonderheit mit feinem älteften Knaben. 
Er zeigte ihm, wenn er am Abend heim Fam, allemal 
etwa von feinem, Handwerk. Sie bauten feit etlichen Wo⸗ 
den alle Ubend mit einander an dem Thurm zu Babel, 
wie er in der Kinderbibel der Großmutter fel. abgemahlt 
ft, aus einem Haufen Leim mit einander in der Stube, 
Er hat ihnen faft gar nicht gerathen wollen und fie muß⸗ 
ten manche halbe Nacht daran probiven, wie breit unten 
die Treppe fepn muͤſſe, wenn fie fd zwanzigmal um den 
immer fehmäler werdenden Thurm herumgehen und oben 
ſich mit ihm aysfpigen mäffe — und viel anders mehr. 
Er tehrte ihn rechnen, was ed zu den Sachen braucht, 
wie viel Kalk und Stein und Sand es zu cinem Klafter 
Mauer erheifcht, wenn. fie fo oder fo did ift. Auch das 
Bleymaaß, dad Richtſcheit und Las Winkelmaaß lehrte er 
ihn in der Wohnftube braucdyen und zeigte ihm die Vor⸗ 
tbeile, wie er die Steine beym Mauern zur Hand neh⸗ 
men muͤſſe, wenn ſie dick oder duͤnn, glatt oder hockerig 
ſind. | | 
Erft vor kurzem kaufte er ihm eine-Pflafterfelle und 
ein Fuͤrfell, ich darf wohl fagen, die Freude eines Koͤ⸗ 
nigsſohns, wenn er daB erflemal an einem fefllihen Tage 
eine Krone tragen darf, ift nicht dagegen, wie ſich Ni« 
Haus freute, da er ein Fürfell und eine Pflaſterkelle be⸗ 
kam. Er nahm einen Gang an, die Stube hinauf und 
hinunter , wie wenn er fchon ein Mautergefell wart, und 
forang dann im Fell einsmal über dad andere zu Vater 
und Mutter, nahm fie bep der Hand und beym Nod, 
fagte alle Augenblide, er wolle auf der Wels thun und 
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machen, was fie wollen, wenn fie ihn nur auch bald zum 
Handwerk aufdingen. Der gute Vater wußte nicht, was 
er machte, ſo hatte er daran eine Freude, und er konnte 
feine Thraͤnen nicht hinterhalten, da er ben guten Knaben, 
auf den Schooß nahm und zur Mutter fagte: ivenn ic) 
nur nod) eriche, daß er als ein Meiſter aus der Fremde 
zuruͤckkommt, der mehr gelernt hat, als ich, und dann 
auch einer Frauen mehr Freude machen und an ſeinen 
Kindern mehr thun kann, als ich zu thun im Stand bin, 
ſo will ich gern aus der Welt, wenn's Gottes Wille iſt. 

Gertrud. Will's Gott lebſt du denn noch lange, big 
alfe unfere Kleinen erzogen find. Gott Lob fünnen wir 
jest auch ſchon an ihnen mehr thun, als bisher, und wir 
wollen doch jeden Heller zufammenfparen , bamit wir am 
feinem nichts verfäumen möffen, was ihm helfen koͤnnte, 
fh mit Gott und Ehren durd) die Welt zu bringen, 

Lienhard. Es geht mir ans Herz, was ic) died« 
falls fihon gefehlt habe, und ich will. jegt auch gewiß früh - 
und fpät fepn, um wieder gut zu machen, was id) dies— 
falls gefehlt. Aber da mußt mir jegt auch glauben und 
nicht mehr an mir zweifeln. | 

Gertrud. Tieber!- Ich glaub’ dir gewiß. Sch feh’ 
es ‘ja, daß du es thuſt. Du khnnteſt nicht braͤver ſeyn, 
als du jetzt biſt. 

Lienhard. Das iſt wohl zu viel geſagt. Aber will's 
Gott will ich immer braͤver werden und machen, daß du 
- immer mehr ſiehſt und immer mehr glaubft. 

Lienhard und Gertrud hatten beyde Tränen in den 
Augen, Aber Niklaus, der dem Vater auf dem Schooß.. 

| faß 
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ſaß und das ſah, meynte, ſie ſollten jetzt nicht weinen, 
ſah beyde eine Weile wehmuͤthig an und faßte dann mit 
der einen Hand den Vater und mit der andern die Mut 
ter um ben Hals und Thränen fielen auch auf feine Wan- 
gen, da er zu ihnen fagte: warum weinet ihr jegt doch 
auch? Sie antworteten ihm: fie weinen aus Freude und 
hoffen , er werde ein braver Maurermeifter werben. 

Niklaus. Das will ich auch, aber ihr müßt dafür 
nicht weinen. 

Sie wollten jeßt gerne aufhören, aber konnten nicht. 
Sie drädten Ihn beyde an ihr Herg, weinten fort und " 
auch er war von ihrer Wehmuth ergriffen und lange nicht 
mehr fo fröhlich, ald er war, ehe er fie weinen ſah. Er 
nahm felber die Pflaſterkelle eine Weile nicht mehr vom 
Boden auf. 





| % 13» 
Folgen der Erziehung ober vielmehr der Nichte 
Erziehung. 


So innig lebten jetzt Lienhard und Gertrud im Kreis 
ihrer Rinder bep einander. Er war aber den Tag Über 
wenig bep Haus; er mangelte feine Stunde an der Ar⸗ 
beit bepm Kirchbau, Am Abend, wenn er heimfam, traf 
er meiftens des Rudis Kinder auch in feiner Stube an. 
Es ift unglaublich, mit was. für Geduld und Liebe Ger 
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trud fich diefer Kinder annimmt. Sie find an. gar Feine 
Ordnung und an Feine anhaltende Anfirengung gewöhnt 
und haben ihre Augen, anftatt auf der Arbeit, immer in 
den Lüften, und fo wird dad Garn bald zu did, bald 
zu dünn und nie recht, und wenn fie ed fo verderbt, 
zerrten fie noch ganze Hände voll davon gb, warfen e& 
fort zum Fenſter hinaus, oder im Heimweg in Bad 
und hinter die Haͤge. Aber Gertrud, die ihnen alle Tage 
ihee Arbeit wiegt, fand den Fehler gar bald und fragte 


- die Kinder: wie dad koinme? Sie wollten laͤugnen; aber 


der Gertrud Heirli ſagte dem Liſeli: du mußt jetzt nicht 
laͤugnen, ich hab' es ja geſehen, wie du aufgeſtanden und 
es zum Fenſter hinaus gethan haſt. Weißt, ich hab' dir 
ja geſagt, die Mutter merke es, aber du haſt mir's nicht 
geglaubt. | | 

Diefed Lifeli war das aͤlteſte und in der Kiederlichfeit 
fo verhärtet, daß es ſich im Anfang gar nidyt in die Orde 
nung der Gertrud finden konnte. Es war ihm faft gar 


‚nit moͤglich, vom frühen Morgen bis an ben fpäten 


Abend ganz anders zu ſeyn, ald es fich deſſen feiner Leb⸗ 
tag gewohnt war, und fiel auch zu Zeiten in eine ſo boͤſe 
Laune, daß ihm oft die ſchlechteſten Worte enifielen, 3. €. 
fie muͤſſen fih je faft zu Tod fpinnen; es wollte gern, 
fie hätten e8 nur, wie da fie noch arm waren, und jetzt 
feven fie doch reich; fie haben doch auch koͤnnen ruhig 
ausſchlafen und nicht alle Tage ſo muͤſſen angeſpannt ſeyn, 
wie arme Hunde. 

Sie ſagten im Anfang alle, dad Spinnen ſey gar 
ſchwer; aber des Maurers Heirli lachte ſie aus und ſagte 
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chnen: es ſey nicht ſchwer, es ſey ſo leicht, daß man es 
blind koͤnne. Und als die Mutter aus der Kuͤche in den 
Garten ging, ſtand er im Augenblick auf und ſagte dem 
naͤchſten Kind, das bey ihm ſaß: verbind mir jetzt nur 
die Augen. — Dann ſaß er mit verbundenen Augen an 
fein Rad, nahm feinen Baummollenfloden in die Hand 
und fpantı fort, wie wenn er die Augen frep hätte. 


‚Das hätte ich doch nicht geglaubt; nein, ich hätte nicht 


geglaubt, daß das moͤglich wäre, fagten die Kinder des 
Rudis alle dazu. 1» 
Oh, wenn man etwas nit Blind. kann, fo fann man’s 
gar nicht , fagte der Heirli. , 
"Das ift jegt auch nicht, fagten die Ältern Kinder der 
Gertrud, man kann nicht alles auch blind machen , was 


man ſehend kann. 


Was weiß ich, ſagte der Heirli, ich kann einmal 6 blind 
fpinnen , wie ſehend. 

Aber koͤnnen wir's auch ſo lernen? ſagten des Rudis 
Kinder. | 

Der Heirli antwortete: wenn ihr darauf ſperbert, wie 
geſtern, da ihr Sommervoͤgel fangen wolltet, ſo lernt ihr's 
gewiß wie ich. 


v 


Ja, Sommervoͤgel fangen iſt etwas anders, ſagten de 


Audis Kinder. - = 
| Wajum? ſagte der Heirli. | 

Die Kinder antworteten: man muß fi igen sum Spin- 
nen. 

Sa, daB if wahr, fagte der Heirli, man muß auerft 
lernen figen, ehe. man kann Ternen ſpinnen. 


68 1 
Als Gertrud in die Stube Fam, erzählten fie ihr ihr 
Geſpraͤch über das Blindſeyn im Spinnen. 


Lernt ihr jet nur zuerſt ſehend fpinnen, fagte fie, un 
terfuchte dann einem jeden fein Sam, verglich e8 mit dem 
gefirigen, war damit zufrieden, und alle Kinier des Nu 
dis, das Lifeli ausgenommen, waren fchon freudig und 
- fröhlich und gewöhnten ſich fehon fehr an die Ordnung ber 
Gertrud; diefe gab ihnen dafür heute den Feyerabend eine 
Viertelftunde früher. 





q. 14. 
Eine Art von Wiedergeburt in der iebifchen 
Hülle. | 


Gertrud thut an dem guten Rudi nicht weniger als 
an feinen Kindern. Es vergeht Fein Tag, daß fie nicht 
in fein Haus geht und fich eine Weile darin aufhalter, 
und wo fie immer im Stall, im Tenn oder fonft etmas 
nicht in der Ordnung findet, fo muß es ihr in der Ord⸗ 
nung. fepn, ehe fie wieder , zum Haus hinauögeht, und 
wenn denn der gute, Audi fie alfo fieht viel thun, was 
er wohl fühlt, daß er hätte thun follen, fo ſchaͤmt er fich 
- allemal und wird fo eifrig, daß ex immer vor g Uhr, um 
welche Zeit Gertrub mehrentheild ihm ins Haus fommt, 
in allen Eden herumläuft und Sorge trägt, daß fie nichts 
in Unordnung finde, Er waſcht fi) alle Tage, er ſtrehit 
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füh beſſer, er läßt ſich den Bart dfter abnehmen und, Flet- 
det fich reinlicher, daß er wirflih um einige Jahre jünger 
ausfieht, als vor etlihen Wochen. Er hat feine Stube, 
die ein ſchwarzes Rauchloch war, ganz! gemweißget, und 
die Fenſter, die den Koth von vielen Fahren auf ſich tru- 
gen, beym- Brunnen felber gewafchen, und am legten 
Markt hat er fogar den Heiland am Kreuz, die Mutter 


Gottes mit dem Kindlein Jeſu, den Nepomuf, den Kais 


fer Joſeph II. und den König in Preußen und einen wei⸗ 
fen und einen ſchwarzen Hufaren gefauft, feine Stube zu 
verfchönern. Das freute die Gertrud fehr und fie fagte 
den Kindern: rährt mir die He’lgen nicht an, daß fie nicht 


ſchwarz werden, fonft-ftrafe ich euch. Das gefiel den Hlei- 


nen Jungen nicht. Sie hatten ihre Finger gern auf den 
ſchoͤnen Farben und der Rudeli ſagte zu ihr: du kannſt 
doch niemand verbieten, ſie ſchwarz zu machen. 

Wem kann fie’8 nicht verbieten? fagte der Vater. 

Den Fliegen, Vater. Du weißt wohl, ſetzte er hin⸗ 
zu, die Fliegen haben der Mutter felig ihr großes Krenz 
und ihre Himmelsleiter fo ſchwarz gemacht, daß man Fein 
ort mehr darauf hat Iefen Finnen. 


u $. ı5. “ 
Weiberkuͤnſte gegen ein Weib. 





Aber wenn fie fo alle Tage in des Rudis Haus mußte 
und mit ihm und mit den Kindern Mühe hatte, dachtte 
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fle doch oft ben fich felber: fo kann's in die Länge nicht 
gehen, diefer Mann muß wieder eine Frau: haben, und. 
| fann bin und her, wer fi) doch am beiten für ihn ſchicken 
würde. Gar oft fam ihr vor, niemand wäre für ihn bef- 
fer ,, al& des Untervogt Meyers Schwefter. — Und ale. 
fie einmal ſo in feiner neuen Stube zum Fenſter hinaus 
ſah, fam ‚diefe eben die Gaffe hinunter gegen Dad Haus; 
da. that Gertrud ſchnell das Zenfter auf und rief. ihr. aber 
die Gaſſe einen guten Tag zu. E re 
Diefe erwiederte ihr ihn freundlich und ſehte Kia: 
bift du ‘da daheim? 
Gertrud antwortete: für jegt einmal, wohl, aber nur, 
bis jemand. beſſer an meine Statt kommt. 
Es wird nicht ſo bald jemand beſer daran kommen, 
ſagte die Meyerii. 
Und die Gertrud; Es weißts einer nicht, . Aber willſt 
du nicht, auch kommen, zu ſehen, wie jetzt eine Ordnung 
in des Rudis Haus iſt? | 
In einem Sprung war die Meperin die Treppe hin- | 
“auf und in der Stube, that Maul ynd Augen auf, da 
fie eine weiße Wand und eine ganz neue Drönung darin 
antraf, | 
Sie ging von einem Helgen zum andern, ſchaute in 
allen Eden alles aud und fagte einmal über das andere: 
das ift auch anders worden — und Bertrud führte fie 
dann aus der Stube in del. Stall. zu der fhönen Kuh, 
die Urner dem Rudi gefchenkt, Als die Meperin fie ſah, 
fagte fie: eine ſchoͤnere hab’ id) in meinem Leben nicht gee 
fehen - — und ſtund der Kup. bald auf. die, ‚bald uf, diefe 
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Seite, taͤtſchelte fie, ſtrich fie uͤber'n Rüden, Kopf und 
Hals und foste: es muß doch eine Luft fepn, fo eine zu 
melfen. " | 
Möchteft du fo eine melfen ? fagte die Gertrud. 
a ‚ das möcht? ich, erwiederte die Meyerin. 


Und Bertrud: du haft doch auch zwo recht ſchoͤne zu‘ 
Haus — aber konnte das Lachen, das fe anwandelte, 


kaum hinterhalten, da fie das fagte. , 


Die Meyerin merkte es nicht und ſagte ganz ug 


dig: fie find nichts gegen diefe. 


Gertrud erwiederte: es ift wahr, es ift weit, und breit 
feine folche im_ Land — und rähmte dann das Thier, wie 
fie ſo viel Milch gebe und wie gut diefe ſey, wie viel fie 
Nidle CRahm) und Anfen (Butter) gebe, dann auch, 


wie treu .fie ſey / und wie freundlih, und wie cin jedes. 


Kind mit ihr machen koͤnne, was ed wolle. 


Die Meyerin hörte ihr zu, wie in einer Preßigt, fagte 


dann: man fieht ihr wohl an, daß fie ein gutes Thier ift, 


und erzählte der Gertrud, wie fie daheim auch eine has _ 


ben, Die fo gut fen, und wie die vorige Woche ihres Brus 
ders Kind: mehr als eine DBiertelftund unter ihr auf dem 


Boden gelegen;, ohne daß es jemand gewußt, und’ wie die 


Kuh ihm gefchont ; ich glaube, feßte fie noch hinzu, wenn 


eb ihr Kalb geweſen wäre, fie hatte ihm nicht mehr Sorg 
tragen koͤnnen, und da Gertrud jetzt das Futterfaß nahm 


und der Kuh G'leck darans gab, nahm ed ihr die Meye⸗ 


rm aus’ der. Hand und ließ fie eine Handvoll nach der an⸗ 
dern aus ‚der ihrigen freſſen, und da fie jeßt dad Autterfaß 


- 
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abftellte und von ihr foriging, that fie noch fo freundlich 
mit ihr, als fie immer Tonnte, 

Don da mußte bie Meyerin mit ihr in die fööne, 
große Matte, die der Rudi jegt wieder befommen. Sie 
führte fie vom Haus weg durch die große Reihe von Obft- 
baumen , die faft alle voller Früchte waren und die Meye⸗ 
rin fagte einmal über das andere: es ift feine Matte fo 
ſchoͤn im ganzen Dorf, und es ift body ſchade, daß wir 
bad Gras darinn fo vertreten. 

Das macht jetzt nichts, erwiederte ihr Gertrud, und 
ging immer mehr mit ihr durch das dickſte Gras an die | 
Stellen, wo fie am fehönften war. Auf dem allerfchön- 
ſten Pag, der darin it, fagte fie damn: nicht wahr, e 
ift Ho dem guten Drann jegt fehr wieder aufgegangen ? 

Sa, e8 muß ihm jetzt doch wohl ſeyn, nad) allem, was 
er gehabt hat, fagte die Meyerin, und fragte | dann ſelber: 
wo die Kinder ſeyen? 1 

Ich will dir ſie zeigen, ſagte Gertrud, ai fie fi nd 
etwas anders worden, als fie vorher waren. 

Aber der Bater, ift er auh anders worden? erwiederte 
die Meyerin. 

Gertrud. Das glaub’ is, du wörbeft thu nicht mehr 
fennen, fo hat er fein Haar, feinen Bart und feine Klei⸗ 
der in der Ordnung. 

Es wird gut ſeyn, wenn er einmal wieder heirathen 
will, ſagte die Meyerin noch immer, ohne daß ſie im 
geringſten an das dachte, was Gertrud im Schild fuͤhrte, 
und dieſe konnte es bald nicht begreifen, daß die Meyerin 
das ſo lang nicht merke und ihr das Laͤcheln nicht anſehe, 
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das fie bep einem jeden ſolchen Wort anwandelts und ante 
wortete ihr: er merkts, denf’ ich, auch ſelber, da er ſich 
ſo viel Muͤhe dafuͤr gibt. Mit dem fuͤhrte ſie jegt die 
Meyerin auß der ſchoͤnen Matie des Rudis wieder in ſeine 
Stube, wo jetzt eben des Rudis Kinder wieder heimge⸗ 
kommen. Sie nahm zuerſt den kleinen Rudeli bey der 
Hand, ſtellte ihn vor ſich zu, ſireichelte ihm ſeine gelben 
Locken, die uͤber die breite, weiße Stirne herunterhingen, 
zuruͤck; ſeine Locken rollten ſich von ſelbſt uͤber ihre Hand, | 
die hohe weiße Stine ift bloß, . der Bub liegt zurüd in 
ihren Arm und thut fein blaues, große Aug weit-auf 
gegen die Meyerin, die vor ihm fteht, | | 

Das Nännli (Nanette) ift ſchwaͤchlich, aber ein Blig- 
aug tief im Heinen, runden Kopf und ein Haar, fein 
wie Heide, ſchwarz wie fein Auge und glatt wie feine 
Haut, machte die Meyerin felbft fagen: das wird ein 
Engel. | - 

Dom Lifeli (Liſette) ſagte Gertrud: das wird eis | 


‚Gott auch brav, und bie Meperin: ed macht fein ſo fro⸗ 


hes Geſicht, als die andern. | | 
Das Kind ſchlug ſeine Augen nieder, da die Meyerin. 


das fagte und Gertrud ihm im gleichen Augenblid einen 


Blick zudarf, von dem es wohl verftand, fie wolle es 
anf das Wort der Meyerin aufmerkfam machen. Diefer 
aber antwortete fie: ob, es lann auch luſtig und ſogar 
muthwillig ſeyn. | 

Die Kinder faßen ſchon alle an den neuen Baumwollen: 
zädern, die Gertrud ihnen machen ließ, und das Kifeli trieb, 
feitdem die Meperin in der Stube war, fein Rad fo fies 
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Big; als es das noch nie geihan: Gerträd, bie das fah, 
fügte ihm im Votbeygehen: Augendienſt. 
Der Rubeli ſaß mit feinem Rad hinter dem Ofen, da. 
ſie ihm rief, er ſolle bersorformmen und kur 3 fein Gam: 
bringen, ° ö — 

Seht mir jetzt den Buben, wie er vor Eifer das au 
zufaminenbeißt, ſein Garn in beyden Haͤnden vor ſich her 
traͤgt und den zwey Weibern keck in die Augen ſieht und 
denn noch fügt, ex lerne erſt ſeit ein paar Wochen ſpin⸗ 
nen, — und da fie ihm’jegt fein Garn ruͤhmten, jauchzte 
der Bub, ſprang von ihnen weg und lachte, fo viel er 
vermochte, zum Fenfter hinaus. | | 

Das iſt ein wilder, fagte jegt die Menerin. 

Nicht fo gar, erwiedert Gertrud und ruft dem Bu- 
ben: Er fommt im Augenblick wieder und fie nimmt ihn 
jet bepm Arm und fagt ihm: fteh mir da ſtill, du weißt, 
es gibt Staub in der Stube, wenn man ſo darin herum. 
fpringt. - ' 

Ich hab’ ed vaheſenn aber du haſt mirs auch ſchon 
ge ſagt, ſagt jetzt der Bub und ſteht ſtill an’ "ihrer Hand, 
wie ein ‚Schaf. nn 

. ‚Dann ging Ti fie noch in die Nebenfammer , "beachte des 
Rudis kleines Buͤbli auf ihrem Arm heraus und gab xs 
der Meyerin. | — 

Sie holt es alle Tage, wenn's fen Metter ift und. 
die. andern zu ihre kommen und ſpinnen, fegtd, wenn's 

ſchlafen will, mit ihrem Gritheli in die Nebenkammer in 
die gleiche Wiege. 
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Jetzt war ed: eben erwacht und hatte bie ganze volle 
Farbe des gefunden Säugefinds, das eben aus dem Schlaf, 
bmmt. Cs fchüttelte füh, rankete fih auf der Meperin 
Arm und rieh fi) die Augen, da es noch nicht vollends. 
wacht war, Sie herzte es, wer gar freundlich mit ihm, 
und machte ihm mit ihrem Finger fo herauf und herun- 
ir, daß ed fönte. Jetzt wurde es auch zutraulich, laugte 
mit feinem Haͤndchen gegen. ihren Mund, wollte ihr. nur: 
ſo machen, daß es töne, da fchnappte fie ihm. das Haͤnd⸗ 
hen in den Mund und. ‚biejt ed mit den Lippen fell; dab 
duͤnkte dad Kind luſtig und ed wandte Jachend alle Kräfte 
an, das im Mund der. Meperin fo. freundlich gefangene 
Haͤndchen wieder aus demfelben herauszuziehen, Und ſchuͤt· 
telte ſich dann vor Lachen, als es ihm nach vieler Muͤhe 
gelang. 
Sept, mitten in der Freude über dieſes Kind ſagte die 
Gertrud : wenn das arme Naͤrrchen doch auch nur wieder 
eine Mutter hätte, 
Aber ‚wie ein Blitz Puͤrte die Meperin, daß Gertrud 
nicht in vollends zweckloſer Unſchuld ihr fo alles in die: 
fem Haus zeige und alles darin rähme, und ſchaͤmte fich, 
daß fie das nicht früher gemerkt und fagte dann doch zu ſich 
felber: der Sinn wäre mir doch eher an den Tod gefom- - 
men, als daß der Häbelrudi an mid) dachte. Die Meye⸗ 
sin und die Gertrud ſahen auch einen Augenblid einander 
an, daß beide wohl merften, fie verſtehen einander, und“ 
die Meperin wollte jet bed Rudis Kleinen ber Gertrud 
wieder auf den Urm. geben. | 

Diefe aber ſagte: was iſt jetzt das? 
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und die Meverin: ich’ muß einmal wieder heimgehen, 
a däntt mich, ich fen lange-genug hier gewefen. - Ä 

Gertrud aber nahm fie freundlid) bey der Hand und 
ſagte: aber findeft du nicht auch, diefe guten Kinder haben 
wieder eine Mutter noͤthig? 

Die Meperin erwiederte: wer fagt nein? 

Gertrud. Es find gewiß im ganzen Dorf feine, die, 
wie biefe, fo fehr wieder eine noͤthig hätten, 

Meyerin. Das ift einmal doch jetzt nicht‘ ſo. 

Gertrud. Wie meynſt du das? 

Meyherin. Ich meyne es, wie ich es ſage. Es find 
vielleicht im ganzen Dorf keine, die eine Mutter weniger 
nothig haben, als dieſe. ee 

- Gertrud ahnete nicht, was fie mepnte und fagte: du 

ſollteſt darüber nicht fcherzen. | 

Meyerin. Ach feherzge gewiß nicht. Es iſt mir ganz 
ernſt. Du gehft ihnen für fieben Möätter; 3" Mit- dem 
Wort wandte fie fih an die Kinder und fagte zu ihnen:. 
nicht wahr; ihr wolltet diefe Frau lieber, als eine neue 
. Mutter? 

Das glaub’ ich, das glaub! ich, riefen die xinder aus 
einem Mund, lieber als hundert neue Muͤtter. 


Gertrud. Das iſt doch dumm, wie du mir machſt. 
Meperin. Es iſt mir, du habeſt es mir nur zu 
geſcheid machen wollen. 
Gertrud. Aber wie das ? un 
Meperin. Das wäre auch, wenn dus nicht wuͤß⸗ 
tft. en | 
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Gertrud. Zulegt meyne ich, wie's ber Rudi jept 
bat, dürfe er fi um eime Frau anmelden, wo ex wolle. 
Meperin (lädelnd). Dad wird ihm ficher auch nie⸗ 
mand wehren. 
Gertrud. Du ſagſt das ſo ſpdttiſch. 
Meperin. Willſt du, daß ich dir ſage, warum? 
Gertrud. Ja freylich. | 
Meyerin. Es macht mich etwas lädeln, bar du fo 
parthenifch fein Fuͤrſprech biſt. 
Gertrud. Worinn? oo. 
Meperin. Es ſcheint mir, du mepnft, es werde 
eine jede beyde Hande darnach ausſtrecken, bep fieben Kin⸗ 
dern Stiefmutter zu werden. 
Gertrud. Sb möchte ibnen eine Mutter und nicht 
eine Stiefmutter fuchen. x 
Meyerin. Es koͤnnte fern, daß fi ch manche ben 
noch zu diefem Schritt befinnen würde; fieben Kinder find 
immer fieben Kinder. Du glaubft felber nicht, daß nicht 
eine jede fich darüber fehr bedenken würde. 
Gertrud: Mir einmal würde das nichts machen. 
Meyerin. Es weißts eine. doch nicht. 
Gertrud. Wenigſtens die meiſten ſind gute Kinder. 
Meyerin. Dawider habe ich nichts. 
Gertrud. Und er iſt wie die liebe Stund. 
Mey erin. Ich dachte wohl, du bringeſt das auch 
noch. | 
Gertrud. Es ift einmal wahr, 
Meperin. Und dam ift er auch noch gar jung. 
Gertrud. Das hab’ ich jegt doch nicht gefagt. 
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Megßyerin. Es nimmt mit eben Wunder. 
* Gertrud. Mber eb fcheint doch gewiß jänger. 
Meperin. Als vor fechd Wochen. 
Gertrud. Dünkt es dich denn nicht? 
"Meperin. Ich will jetzt heim. 
' Gertrud. Wart nur auch noch einen Augendlie. 
Meyerin. Nicht einen halben. 
Gertrud. Ich bitte. 
Meyerin. Nein, ich muß gehen. 


Gertrud. So unfreundlich laſſe ich dich einmal nit : 


von diefen Kindern weg, du mußt ihnen doch auch noch 
Vhäte Gott ſagen. 

Meyerin. Nun, das kann ich ja wohl. B'huͤte 
Gott, ihr Kinder! — und dann lachend zur Gertrud: haſt 
jetzt gehoͤrt, ich habe b'huͤte Gott zu ihnen gefagt. 

Gertrud. Und wenn du denn wieder fommft, fo ſagſt 
bu: Gott gruͤß euch! 


Ja, ſobald id) denn wieder komme, ſagte die Meyerin, 
that die Thuͤre auf und ging fort. Aber ſie war feuer⸗ 


roth, ſah noch unter der Thuͤre gegen die Seite der Stube, 

wo des Rudis Kinder faßen, und ging einen.ganz andern 

Schritt die Treppe hinunter und Aber die Gaſſe, als der 
iſt, in dem fie fonft fortgeht und herfommt.. 

Gertrud fah ihr vom Zenfter nad) und fand an biefem 


Schritt und an allem, der erſte Wurf für den Audi fen 


nicht Abel ausgefallen. 
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J. 16. 
Ein Sroßmuttergemaͤlde. 


Als der Junker am Sonntag heim kam, war es ſchon 
Nacht. Thereſe hatte mit Ungeduld auf ihn gewartet und 
das Nachteſſen ſtand ſchon lange auf dem Tiſch. Arner 
ſagte: ich habe etwas Gutes zum Nachtiſch und gab ihr 
des Mareilis Bauernkuͤchli mit den Worten: das iſt ein 
Kram, den dir eine brave Tochter von Bonnal ſchickt, er⸗ 
zaͤhlte dann vieles von ihr und ihrem Bruder. Alle fan⸗ 
den die Kuͤchli ſehr gut und ſie wurden bis auf das letzte 
aufgegeſſen, ehe ſie vom Tiſch aufſtanden, und Thereſe 
ſagte zu Arner: du gehſt morgen wieder nach Vonnal und 
mußt mir dem guten Mareili fuͤr ſeine Kuͤchli ein Gegenge⸗ 
ſcheuk bringen, und übergab ihm dafür dinige Ellen ſehr 
feine Leinwand. Der Sunfer aber blieb bis nad Mitter- 
nacht mit Gluͤlphi am Tiſch und unterhielt ſich anhaltend 
mit ihm über den vielfeitigen und wichtigen inhalt der Uns 
terredung,, die fie diefen Nachmittag mit dem Baumwol⸗ 
len⸗Meyer in Bonnal gehabt haben. Dann am Morgen 
verreiften fie frühe nad Bonnal, fiiegen beym Pfarrer ab, 
und fobald fie anfamen, fandte er feinen Klaus zum Dias 
reili, mit einem Gruß von feiner Frauen. 

Uber da das Mareili das Papier aufthat, und die 
ſchoͤne Leinwand ſah, die ihm die Junkerin fandte, fagte 
ed wohl drepmal zum Klaus: bift du auch nicht verirrt? 
und re doch auch wahr, daß die Junkerin mir das 
ſchickt? 
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Der Klaus mufte lachen und fagte chen fe mankkınal, 
er iey gem uiht verirıt, Der umfer wmk feime Aram ba- ' 
ben es igen beste beiehlen. Es aber Krüx tem Klam! zcr, ° 
was es im Haus pae, Trams u Dem wub Ks, und 
But ihn, wenn er erwe nedh mädchen jep uud ermes amiers : 
welle,, fo felle er eb dech ſagen. Tamm lief eb mu feinem 
ſcheᷣnen Geichent die Treppe kinauf, zu jemem Deuder, : 
ber aech im Belt wer, unb zu einem Kind mad tem an= ': 
bem, und zeigte ihnen, waö es heute am Morgen fon 
Es kam aber bald wicher herunter und fuchte dem Klaus 
yom feinien Garn, das es im Gene hair, aus, zu c- 
nem Foar Rappen, legte ihm wehl das halbe gutes sr | 
fiih rothes und tunfeihlaues dazu, daf fe fo Ichen wer- 
ten fonnen, als man dergleichen im Land habe, und er 
mufte dat abnehmen, ſe fepr er ſich ſtraͤnbte md ſagte, 
er dürfe es nicht, tat Mareili ließ ihn nicht zum Haus 
hinaus, bis er das Gum im Sad hate. Tem Sunfer aber 
hieß ed ihn nicht danken, es lief mit ihm ins Pfarrhaus | 
und that es felber. Ä 

Der Sunfer fagte ihm mit Lachen, wenn es ihn fo freue, 
fo felle es einmal ins Schloß fommen und feiner rauen 
felber danken. i 

Bie wollte ich auch das dürfen? fagte das Mareili, und | 
der Zunfer: warum ſollteſt du dad nidyt därfen? Ä 

Darauf fagte es wieder: ed iſt jegt über 50 Jahr, fei 
dern ich niemals mehr in Ihrem Schloß geweien, da ein- 
mal Ihre Großmutter — nein — Ihres Großoaters Mut- 
ter bat noch gelebt, aber ſie iſt da juft im Sommer darauf 
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| Jeſtorben — da bin ich einmal barin gewefen, und fing 
| dann an zu erzählen: 

Es war um die Weihnacht herum‘; und ich: habe 
Gottes Namen gebettell und bin vor Kaͤlte faft erfterrt; 
ehe mich jemand geſehen, da ift die fteinalte Frau, die 
mich am Zenfter miuß geachtet: haben ;' die bepden Trepi 
pen vor dem Schloß zu mir hinunter gelommen, und, - 
Sunfer! wenn fie fchon. meine Mutter geweſen wäre; fi e 
hätte nicht beffer mid mir ſeyn koͤnnen. Sie hat mich im 
Augenblick an der Hahd’’in eine warme Stübe geführt, 
die unten im Hof war. Uber man fagt, es ſey jegt "aulbe: 
anders. Sie ließ mis eine Milchſuppe kochen: und’ Brbb 
geben, fo viel ich mochte. Ich Fonnte vor Frieren im An⸗ 
nicht eſſen und waͤrmte mich zuerſt am Ofen und 

Da iſt fr zu mir geſtanden und hat Stuͤck für 
* ale Fetzen (Kleider), die ich angehabt, in die Haͤnde 
genommen, und ed ift mir, ich ſehe ſe € noch jetzt vor mir 
zu den Kopf ſchuͤtteln· und ein paarmal ſeufzen, da ich 
auch gar nichts Ganzes und nichts Warmes an mir hatte. 
Sie iſt da fortgegangen und eine Viertelſtunde darauf mit 
einem ganzen Bimbeb.Kleiver wieder -heruntergefommen ' 
und hat: fie mir felber‘ vom Kopf bis zu den Süßen an⸗ 
legen helfen, und Schuhe gegeden, und beyde Saͤcke im: 
Rod find dann noch vol geddrrter X Rfinen. und > gweiſchaen 
geweſen. a Er re J— 

Jetzt einsmal ſah * Mail ‚den Isunter an, "wie? 
wenn ed ihn durchſehen wollte und fagte dann: Herr See 
fus! Sie fehen ihr‘ auch gleich; es in mit, ‚fe ie ſiehe it 
wieder, bor : mir. m | 

Peſtalouis Werke. IL 6 


Zt 5 sur sm md, je he Se u zu Beab 
gar, = ie se mecemm be Irre Zuumer Gag, 
em. Ju %e =nez Grcmer, zuge Ser. 2 Be mie 
ax fe; gap cu us 2 Wi ge me pur ii 
gur zı zz mi zıpleie. wi ur mr ig ge 
zz, aD al EIME, x zeulie ng ger Sum, mad 
fe a ze gar 

Der 5 suör ser zuöhellem. Emmi 
keys gie ut zurı Ixuner u im aim. € 
meer kur zyrt Det me = zufe Si mad a U 
kalte = mer, me im de ehe Zhurzem um dei 
eg zub wiki dee je 5 V0 we gefühl 
has: Suber tes aufs zeic me ip ur, be 
traf u tuS, Te Iomz werte zur anche 
ih me mehr Zusam, ab Te Zireken, Dir dur qu- 
sratern, werismien eier Serterben Bee Gute) mwäien, 
Cæl, wu, d te wir Rıte ak mnntek ut ih fa 
etwa) mir dir SB Grab mriaee nie. uber deu Un 
fg zu ma, def tee ing Tu fm Kab ui 
deinen Derften je See tee Zugen isume, we bei — © 

Pam ſag je Sul, wat e bezae, Zıab um Zeme zu 
tegieven; ich mabcher gt Tagen, es brmie fe eine Große. 
mutter wa ein Herz, das ürrifig Jahr je au cin Graf. 
serwort fjünmel, har e3 gu Serzien, dazu. Cirmal wer: 
dab bat, lam viel, das mum vet um Bogierm möthiz 
sn haben glaubt, enfbcheen. 

Der Berth der Bieufdıen war in tiefer Exumle groß 
in Arners Augen. Ex verlieh das Mareili ms Ijeomen, 
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in den Augen und ging jegt mit dem Pfarrer und GläL 
1 Hr Gertrud. 





Eine Maurersfrau, deren Herz fie fo richtig und 
fo weit führe, als den Baummwollens Meyer 
fein Kopf. " 





Es war indeffen noch frühe, als fie zur Gertrud ka⸗ 
men. Diefe war eben mit. ihrer gewohnten Hausordnung 
beihäftigt und ahnete gas nicht, daß jemand Fremder, 
will gefchweigen fo drey Herren, zu ihr in ihre Stube 
komme. Sie war auch im Anfang bey" ihtem Eintreten 
etwas betroffen; denn ihre Stube war noch nicht in der 
Drdnung, wie fie es auch nur eine Stunde fpäter gewe⸗ 
fn ware. Da fie faum ihre Morgenſuppe gegeſſen, fo 
lagen ihre Blatten und. Löffel.nody auf dem. ungereinigten 
Ziſch; aber die Herren waren ganz freundlich und ſagten: 
das iſt eine rechte Ordnung; man kann die Blatten unb 
Loͤffel ja nicht vom Tiſch wegnehmen, bis man gegeffen 
bet. Dann halfen alle Kinder ver Gertrub Blatten und 
el vom Tiſch wegnehmen und ihn reinigen. Sobald 
fie das aber gethan hatten, ſetzte fich ein jedes von ihnen 
ohne Saͤumniß an feinen Arbeitsplag und die: Herren ba» 
ten Gertrud noch einmal, fie folle doch ihrer nicht achten 
und vdllig in ihrer Ordnung fortfahren, wie! wenn fis 
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‚wicht ba wären. Es war auch bald alles in bes Ordnung. 


Die Kinder jegten fih fümmilih an ihre Arbeit und. die 
Herten nahmen alle drey bey einen: Eden, in dem ein 
Tiſchgen fand, mit enter Fig, redten weirer fein 
‚Wort, nur nahm der Lieutenant den Schreibzeg, den er 
bejiandig bes ſich führt, hervor, zeid,neie zu Zeiten eb ; 


i 


008 auf, ohne ein WVort dazu zu. reden. Gestrup, that“, 


nad) der erften halben Stunde, in ber je ſich etwas ver⸗ 


legen fuͤhlte völlig, wie wenn fein fremder Menſch in 


- ber Stube wäre. Nachdem die Kinder fih alle an ibre . 


- Arbeit fegten, fangen fie ihre gewohnten Rorgenlieder. 
Eins davon lautet: 


Wir fichen am Morgen früh auf, 

. Wir beten früh morgen zu Gott, 

Bir lefen früp worgm fen Wort; 

. ‚Bir glauben, wir ‚glauben fein Wort. 
Es feguet und ſtaͤrket uns alle, 
Es heiligt und alle jein Bort. 


Dam nahen Gertrud ihre Bibel, las ihnen ein 1 Goritel 
darin vor ,. und die Kinder: mußten es iyr während ihrer 
Arbeit von Wort zu Wort nachſprechen und die lehrreich⸗ 
sten und tuͤhrendſten Stellen davon fo lange wiederholen, 
bis fie felbige auswendig fonnsen.: Aber. Gertwub. erklärte 
” He ihnen nicht. Sie glaubte dad Lefen der Bibel und das 
Yluswendiglernen ihrer erbaulichften Stellen gar nicht ges 


r 


eignet, ais Verflandes- ever Speachübung für ihre Kin- 
der zu dienen, fondern als eine Sandlung der innern Er- - 


bebung ihres Serzens durch Borfiellungen von Gegenfiän- 


den, die fie glauben und über die fie nicht guibeln. ſollen. 


art)" 
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Ihr Alteftes Mädchen machte in biefer Fruͤhſtunde in 
ber Rebenfammer bey ber ofjenen Stubenthäre die Betten 
der Kinder ſchnell und forgfältig zurecht; Gluͤlphi und die 
Herren bemerften von dem Platz aus, auf bein fie faßen, 
daß es dad, was die Kinder laut vorfagten,, bey ſich fel- 
ber während dem Betten fill nachfprad) und die Stuben» 
thuͤre gegen die Kammer um beöwillen ofien gelaffen hatte. 
Denn ging ed in den Gurten, brachte einen Zuber voll 
Kraut in die Stube und fagte dann mit den andern Kin« 
den die Bibeliprüce nad), vie die Mutter ihnen vor 
ſprach, indem es fein Kraut zum Mittageffen reinigte. Es 
war den Kindern etwas Neues, fo drey Herren in einem 
Stubenwintel bep ihnen zu fehen; fie blidten bey’ ihrem 
Spinnen gar oft'gegen fie hin. Gertrud ſah es, winite und 
fagte zu ihnen: es dünft mid), ihr fehet mehr auf diefe Herren, 


als auf euer Garn. Aber der Heirli, des die Augen am meiften 


auf die Herren warf, antwortete: nein, nein’, wir ſpin⸗ 
nen brav, du wirft fehen; du befommit heute noch fchd» 
nered Sam als ſonſt. Sobald Gertrud ſah, daß 'einem 
ihres Kinder etwas am Rad oder an der Baumwolle fehlte, 
fiand fie von ihrer Urbeit auf, machte ihm zurecht, was 
fehlte und fete ſch wieber, an. ihre Arbeit. Die Kleinften, 

die noch nicht en konnten, ſaßen um fi ie herum, zer⸗ 
theilten mit ihren kleinen Zingen ı die Baumwolle, um fie - 
zum Karten. dorgubereiten, und lafen das Unreine und 
die Bollen aus derſelben“ mit einer Gewandtheit heraus, 

die die Herren | in Vervunderung fegte. Gertrud befaß in. 
einem hohen Grad bie wichfige Gabe, bie Yibeitögattun- 
gen ihrer Rinder in georbnete Stufenfolgen zu bringen, ° 
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bie fo vom ‚Leihtern zum. Schwerem vorfhreiten, daß 
nicht nur eine jede Arbeitögattung dem Alter, in dem fie - 
dem Kind zugemuthet ward, angemeflen, fondern noch 
dazu einerfeitö geeignet war, daſſelbe auch in diefem Alter 
anzufprechen und ihm wirkliches Vergnuͤgen zu gewaͤh⸗ 
zen, anderfeits aber daſſelbe zu der zunaͤchſt auf diefe Stufe 
folgenden Arbeitsgattung vorzubereiten. Sie war diesfalls 
in den befchranften Umftänden, in denen fie lebte, wirk⸗ 
lich zum Verwundern erfinderifch, und zwar einerfeits bar- 
in, daß fie auch den kleinſten Kindern ſolche Borbereitungd« 
übungen für mehrere Arbeitögattungen zur Hand brachte, 
die an fich felbft Neiz für fie hatten, anderfeitd, daß fie, 
diefe Uebungen, alle vorzüglich geeignet waren, ihre Sin⸗ 
nen zu fchärfen und die Gewandtheit ihrer Hände und 
Finger mit der erzielten Scharfe ihrer Sinne in Ueberein- 
flimmung zu bringen. Sie made fie z. E. ganz fräh 
Heine Nadeln und Krälleli vom Tiſch aufnehmen und ein- 
fädeln und eben fo Erbfen, Bohnen, Widen, ehe fie in 
die Kuͤche gebracht wurden, von ben kleinſten Saamen⸗ 
und Sanbftäubchen reinigen, die darin find, und fo vieles 
dergleichen. 


So ſehr fie ſich aber auch Muͤhe gab, die Arbeitsfer⸗ 
tigfeiten ihrer Kinder frühe in ihnen zu entwideln, fo we⸗ 
nig übereilte fie fi, fie frühe lefen und fchreiben, wohl 
aber, fie frübe recht und beſtimmt reden zu lehren. Sie 

meynte, das Reden ſey das erſte, das man ſie lehren muͤſſe 
und ſprach in aller Unſchuld und kinfait ihrer Baumwol⸗ 
lenſtube das „weitführenbe Wort auß: , was nuͤtzt es den 
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Menfchen , fchreiben und. leſen zu Fonnen, wem er niche 
seden Tann? Das Leſen und Schreiben: It ja nur eine 


| fänftlicye Art des Redens, das natärliche Reden muß ihm 
- alfo vorhergehen — und wie die Armuth allgemein gute 


Köpfe und befonders gute Musterköpfe für ihre Kinder - 
erfinderifch macht, fo ging es hier auch der Gertrud. Gie 
hatte ein altes USE budf, das Ihe'fär ihre Kinder in 
dem Alter, in dem inam:daffelbe gewöhnlich hiefuͤr braucht, 

nicht dienen Fonnte, aber da der ganze Umfang der deut⸗ 
fhen Spiben in gehörig geordneten Neipenfolgen in dem⸗ 
felben zufammengeftellt war, fo brauchte fie ie daſſelbe, um 
ihre Kinder dieſe Reihenfolgen der deutſchen Syiben in ih⸗ 
sem ganzen Umfang außfprechen. zu machen und ſie alſo 
durch eben die Mittel reden zu lehren, durch die man fie 
gewöhnlich, und nur zu oft, ehe fie recht veden koͤnnen, 

leſen lehrt. Sie ſagte: wenn ſie dann, ein ‚paar Sabre 
fpäter, nachdem fie nicht bloß die Töne ihrer Mutter⸗ 
ſprache alle richtig und gelaͤufig ausſprechen ‚gelernt, fons 
den ſich auch über alles, was fie wirllich wiſſen, mit 
Beſtimmtheit und Deutlichkeit ausſprechen, d. i. wenn ſi ie, 
eigentlich reden fünnen, dann wird das Leſenlernen dieſer 
Spiben für fie eine Arbeit yon wenigen Stunden feyn, ine 
dem ed dann nichts anders erfordern wird, als die Ein» 
übung der nämlichen Toͤne durch den Sinn des Augs, die 
fie ſich ſchon vorher durch den Sinn des Ohrs geläufig 
gemacht haben. So heſtimmt fie indeffen das Redenlehren 
vor dem Eefenlehren betreibt und ihm in diefer Ruͤcſicht 
alfo den Vorzus gab, ſo war ihr dennoch auch diefes auf 
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eine Urt eine Rebenſache, die fich mehr durch ſich felber, 
als durch das Lernen ergeben follte. 





Yy 


$. 18. 
idt Kauf, nicht. Bud, das Leben felber iſ das 
Buntamen ber = Erehung und- deö Umserrihät: 





Das Leben felber in feinem ganzen Umfang, wie e& 
auf ihre Rinder wirfte, wie es fie ergriff, wie fie ſich dar⸗ 
sin fügten und es benugten , bas wur eigentlid) daß, wo: 
pen ihre Lehre ausging und woren das Redenlehren, als 
ein untergeordneter Gegenſtand, gleichſam nur hineinfiel. 
Sie redte äͤußer ihren Einuͤbungen ter Sprachtoͤne und 
der ſi bh daraus Sildenden einfahen Wörter fo viel ale 
fein Wort mit ihren Kindern, in der bloßen einfeitigen 
Abſicht, fie reden zu lehren, auch nicht in der Abſicht, 
ihnen durch das eigentliche Redenlehren Kenntniſſe beyzu⸗ 
bringen; fie "gab fi fogar nicht einmal Mühe, den 
Anen die Namen ber Gegenſtaͤnde, bie fie fchon kann⸗ 
n, als eigentlicher Unterrichtsftoff einzuüben und fi ih⸗ 
nen dafuͤr vor die Ohren zu bringen. Sie redte über ih⸗ 
nen bekannte Gegenſtaͤnde eigentlich nur dafür und Barum 
mit ihnen, um bie Ihatfache des Leben, bie Cindräde 
feiner Anſchauungen und die Solgen feiner Erfahrungen 
in MRuͤckſicht vieler Gegenftänbt nach ihren Berhäliniffen 
auch duͤrch die Sprache zu fördern. Don biefem Geſichts⸗ 
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punft geleitet, führte fie mit ihren Kinder der Sprache 
halber nie. die Sprache des Unterrichts oder der un⸗ 
terrichtenden Mutter; fie fagte ihrem Kind nie:- Kind, 
das iſt dein Kopf, das ift deine Nafe, das iſi deine Hand, 
das iſt dein Finger u. ſ. w., auch nicht:: wo haft. Bu, bein 


Yug? wo haft du dein Ohr? wo haft du dein Haar 2. im 


Gegentheil, ſie fuͤhrte der Sprache halber die Sprache der 
Beſorgung, die Sprache der beſorgenden Mutter, 
und ſagte, vom Beduͤrfniß des Kinds angeregt und in der 
Thatſache feiner Beforgung Isbend; tomm, Kind, ih will 
dir dein Haͤndchen waſchen; ich will dir dein. Haar kaͤm⸗ 
men; ich will dir die Nägel an deinen Zingern abſchnei⸗ 
den; reinige dod) deine Naje; trag den Kopf nicht krumm 
u. ſ. w. Ihr Rebenlehren war in feinem Augenblid ein 
leeres Geſchwaͤtzwerk über irgend etwas, das in hiefem Au⸗ 
genblick der Bage, den Umſtaͤnden, dem Beduͤrfniß und der 
Pflücht des Kinds, folglich der Behelfung der Menfchen: 
fremd war... Jedes Wort; dad fie mit ihrem Kind redte, 
war im isnigften. Zufammenbang mit der Wahrheit feines 
Lebens und feiner Umgebungen: und in dieſer Ruͤckſicht fels 
ber Geiſt und Leben, . Der woͤrtliche Unterricht verſchwand 
gleichſam in dem Geiſt ‚und; Leben ihres wirklichen Thuns, 
aus hem der ‚Unterricht immer heryorging, und. zu dem er 
immer. binführte, .. Jeder Handdruck, den fie ihrem Kind 
gab ,. irder. Blick, den ſie ihm zuwarf, ergriff fein Herz, ber 
Iebte ſeinen Geift und machte feine Hand thätig zu allem, 
wab noth thas.und frommte. Es war, wie wenn ein un⸗ 
ſichtbarer Geiſt fie, ihrer ſelbſt unbewußt , innerlich zu der 
Wahskeit, und Kraft der, Stufenfolgen erhob, mit der die 
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Natur. bie-Rräfte unſers Geſchlechts in: uns ſelber entfaltet, 
mit. der unfer Kunfteinfluß in dem Grad in Uebereinftim«- 
mung fteben ſollte, ald er leider durch unfer Zeitverberben 
mit derfelben im Widerfpruch flieht. Daher aber fam es 
auch daß jedes ihrer Kinder auf der. Stufe feines Alterd 
beſtimmt in dem Grab und auf die Weife-überlegt, ge 
wandt und thätig war, wie e8 auf biefer Stufe fepn 
ſollte und von ihm gefordert werden kann, daß Feines naſe⸗ 
weis, feines in den Luͤften ſchwebend, alle voll Frohſinn 
und unermuͤbet, zwar in vielem, das in den Schulen ges 
lehrt: wird, unwiſſend, aber in allem, was fie fonnten und 
wußten, auf der Stufe, auf der fie fanden ‚ vollendet 
waren. ü 

Was ſie wiſſen, wiſſen fie nicht halb, fie wiſſen es, wie’ 
es ihnen in ihren Umgebungen durch gereifte Anſchauungen 
und ihre Kräfte entfaltende Uebungen zum klaren Berwußte ' 


ſeyn gebracht worden, und da fie alles, was fie konnten, 


auch belebte, konnten fie ſich über das, was fie willen, 


zwar einfach, aber eben ſo beftimme und kraftvoll ausdruͤ⸗ 


den. So einfach, als ſich ihr Inneres bildete, fo Funftlos 
erſchienen fie auch: aͤnßerlich. Außer Spinnen und Nähen. 

und allen Hausgefchäften, die fie meifterlidy konnten, und 
einigen Anfängen im Zeichnen und Schreiben , Tonnten fie 
wenig, und von allem dem, was man eigentlich Runftbil- 
bung heißt und was eigentliche Ferligkeiten im. Kuͤnſtlichen 
find, gar nichts; dabep aber waren die Grundfräfte aller. 
Kunft allgemiein und lebendig in:ihnen angeregt, ihr Au- 
genmaaß war genau, ihte Hand feſt, ihre Einbildungs⸗ 
kraft rege und bewegte ſich vielſeitig um biblifche Gegen- 
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ftände, und ihr Schönheitsgefähl, da ed mit dem göttlich. 
Hohen ihres ‚innerlich belebten Glaubensgefuͤhls Kberein« 
fümmend war und weſentlich von ihm ausging, zum Ho⸗ 
ben und Erhabenen hingelenkt. Das Leben ihrer weifen 
md frommen Mutter ging in der ganzen Fälle feiner. 
Wahrheit und feiner innern Höhe in fie hinüber, : Sie. 
gab ihnen alles, was fie wußte, hatte und konnte. Es 
war in ihrer Armuth aͤußerſt wenig, aber auch das Klein⸗ 
fie, dab Geringfte, das fir ihnen gab, war durch die Art, 
die Kraft und die Liebe, mit der fie es ihnen gab, bildend 
und groß. Jedes einzelne Wort ihres Unterrichts wirkte, 
als gleichfam aus dem Ganzen ihres mit dem Xeben ih⸗ 
ser Kinder verwohenen Lebens. hervorgehend , nicht als ein 
einzelnes Wort, fondern als etwas, dad, aus dem Gan⸗ 
zn ihres mötterlichen Seyns und Verhaͤltniſſes herborges; 
hend , durch die Innigkeit der Verbindung , in der fie mit. 
ihr lebten, in feinen Keimen gleichfam ſchon zum Voraus‘ 
in ihren Kindern felbft lag. Ihre Kunſt war ihr Leben 
und ihre Kunftbildung ging ganz aus biefem Leben her⸗ 
vor. Darum war aber auch der Erfolg jedes ihrer Torte 
kraftvoll und ein ganz anderer, ald er gewefen wäre, 
wenn ihre Worte nicht in dem lebendigen Zufammenhang 
ihres Lebens mit dem Leben ihrer Kinder geflanden ware. 
Sie ergriffen desnahen aber auch alles, was fie ihnen 
zeigte, wie wenn fie nichts lernten, wie wenn es fchon 
vorher in ihnen gelegen wäre, Es war aber auch fo. She 
Lernen legte eigentlich nicht: in fie binein, es entfaltete nur 
die Kraͤfte, die in ihnen ſelbſt laͤgen, und durch welche 
fie das, was fie, äußerlich erkannten, in ſich ſelbſt auf⸗ 
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nahmen und’ als einen zeinen: Erwerb ihrer felbft und ih· 
zer eignen Kraft, und nicht als etwäs fremdartig in ſ e 
hineingelegtes in ſich ſelbſt liegend erkannten. 

So wie ihr Redenlernen mil ihrem Leben verbunden 
war, alſo ging auch ihr Rechneitiernen' aus demfelben her 
vor und war ganz mit der Wirklichkeit ihres Lebens ver⸗ 
bunden. Sie zählte mit ihnen, wie viel Schritte ihre 
Stube habe, und da zufälligerweife in einem ihrer Fen⸗ 
fter an jeder Reihe nur 5 Scheiben waren, wie an der 
Hard 5 Finger, fo nahm fie auch am Fenfter zwey Reis 
hen zufammen und konnte dann dadurch in der Anſchauung 
der zehn weiter fortfahren‘ ald an’ den Fingern. Auch die 
Fäden beym Spinnen konnten fie zählen und die Umgänge 
am Haspel, wenn fie dad Garn'zu Strangen aufwan⸗ 
den. Sie zeigte ihnen bie Grundformen des Meſſens in 
der Verdeuflihung der Anfchauungen für Furz und lang, 
für ſchmal und breit; für ſpitz und ſtumpf, für rund und 
eckig. Sie machte fie auf.die Erſcheinungen der Natur, 
wie fie im häuslichen Leben, in der Küche, in der Stube, 
im Stall, im Barten, im Holz und im Feld ihnen vor 
lagen, auf bie. vislfeitigfte Weiſe aufmerffam , "und zwar 
mucht ale Unterricht, fondem ala Theilnahme an 
dieſen Erfcheinungen, wie fje in ben Vorfälten, Pftichten, 
Freuden und Bedärfniffen ihres Lebens felber ihnen vor⸗ 
lagen. So- wie fie ihr halfen, die Speifen bereiten, das 
Zeuer anmachen, Holz und Waffer zutraͤgen a, ſluw., fo 
lernten fie. an ihrer Seite durch die einfache, aber g’e- 
naue Anfdyauung der Gegenſtuͤnbe; zu der fie die Be⸗ 
fchäftigung mit denfelben gleichfierh hbthigte , die Wirkun⸗ 


gen des Feuers, des Waſſers, der Luft, des Winds, des 
Rauchs, die Veraͤnderungen des Waflers im ftilfftehenden 
Zuber, im laufenden Brunnen, feine Verwandlung in Eis, 
Regen, Schneg, Niefel, Hagel, feinen Einfluß:.auf .dje 
Auflöfung des Salzes, auf dad Köfchen des Feuers u. ſ. w. 
erfennen „ eben. fo die Veränderungen bed Holzes in Koh 
len und Aſche und. feinen Yebergang in Faͤulniß. Alles 
biefeß-aber lernten fie nicht durch vieles. Reden über diefe 
- Gegenftände,. ſondern durch Fefihaltung ihrer Aufmerkſam⸗ 
‚teit auf das, wie ihnen die, Gegenſtaͤnde vor ihren. Sin- 
nen lagen und fid) vor ihren Sinnen veränderten. In 
Nädficht auf alles dieſes uͤberließ fie ihre, Kinder vollents 
dem Eindruck, den diefe Gegenfiande auf ihre freylich ge- 
bildete Anfchauungskraft und Aufmertfamkeit. durch. fich ſel⸗ 
ber machten, und dachte nicht daran, ſie ‚hierin durch ir 
gend einen Schatten . von. Unterricht. einen Schritt weiter 
zu führen, als fie darin durch ſich ſelbſt hinkamen; aber 
das wenige, worinn fie fie wirklich unterrichtete, daB; waß 
fie wirklich lernen mußten, mußten fie denn aud) vol 
tommen lernen. Sie fprach es befiimmt aus, nur das 
Vollendete iſt brauchbar, nur dad Vollendete fährt. weiter, 
Das Bewußtſeyn der. Kraft, die dem Menſchen ‚alles, was 
er volfenden kann, in allem feinem Xhun;.und- Laſſen gibt, 
war auch in-einem hohen Grad lebendig in ihren Kindern, 
und zeigte. fid) ganz befonders darinn, wenn die Mutter 
ihren ganz Kleinen etwas -vorfprach oder zeigte, ſo ſpran⸗ 
gen die-ältern gar oft von. ſelbſt zu ihr hin und baten fie: 
Mutter, laß du mid) meinem Bruͤderchen, meinem Schwe⸗ 
ſterchen das zeigen; ich kaun es ja wie hu, — Die Mut⸗ 
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ter Tieß fie das auch recht gern, - wenn fie nämlich "das 


polllommen recht konnien, was ſie den Kleinen zeigen 


wollten. Welche Freude, weiche Wonne war es dann für 


—⸗ 


die Kinder, wenn fie ihnen das erlaubte! und wie froh, 
-wie herzlich, wie kindlich, wie bräderlich fingen fie dann 
“an, Ihren feinen Gefchwifterten  vorgufprechen und vorzu⸗ 
zeigen, was ihnen die Mutter erlaubte! 


Eben jetzt, da die Herren da waren, ſaß der Jonas in 


der Mitte zwiſchen zwey Kleinen und ſprach ihnen die 
-Spiben des ABCbuchs, durch welche Gertrud fie nicht 


leſen, wohl aber reden lehrte, und die fie noch nicht aus⸗ 
fprechen Eonnten,, vor, und fpätel zeigte er ihnen auch 


den Unterfchied der erfien gehn Zahlen, vie fie noch nicht 
Tannten.. Indem er fie ihnen fo zeigte, umfchlang er fie 


mit bepden Händen um ben Hals, ſprach ihnen die Na- 
men. der. Zahlen vor und machte: die Arme von -diefem 


lieblichen Umfchlingen feiner: Gefihwifterten nicht los, als 


wenn fie ihre Augen nicht feſt auf die Bohnen hinhielten, 
woran er fie zahlen lehrte, dann waren feine. Hände ges 
ſchwind ‚von dem Hals des lieben Bruͤderchens weg, und 
geigte mit den Fingern, worauf fie mit ihren Mugen hin 
ſchauen ſollten. Eben fo’ 'fegte das Liſeli fich mit dem 
Spinnrad zu zwey jüngern Geſchwiſterten hin, ſang ih⸗ 
nen, während dem beyde, 'fie und es, fortſpannen, Lie⸗ 
der vor, deren Worte fie. fehon auswendig fonnten und 
probirte, während dem es immer fortarbeitete,, : mit Ruhe 
und Geduld, ob fie die verfchiedenen Zone nachſingen 
fönnen. Der Eifer der äfterm Kinder; die Kleinen zu leh- 
sen, was fie konnten, war fo groß, daß fie ihnen oft: fel- 
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der beym Eſſen etwas vorfprachen und fie in. den Frey⸗ 
ftunden auf die vo nahmen, ie etwas edfereden 
zu machen. 





. 19. 

So wie das Leben das Fundament der Erziehung 
und des Unterrichts iſt, ſo iſt Glauben und 
Liebe, Frevheit und Freude das Fundament 

des Lebens ſelber. 

Auch wirkte dieſer gegenſeitige haͤusliche Unterricht ſo 
bildend auf die Kinder durch den Glauben und die Liebe, 
aus der er.hervorging, und durch die Kreube ‚mit der er 
gegeben und ausgeführt worden , als jeder gegeiifeitige Kine 
derunterricht ‚ der nicht alſo aus Liebe hervorgeht und nicht 
mit diefee Freyheit gegeben und eimppfangen wird; Gere 
bildet und durch Verbildung zu“allen den: Fehlern und 
zu aller Verhärtung des Geifls, des Herzens und der 
Kunft hinlenkt, lind wohin"aud) alle einfeitigen Abrich⸗ 
tungsfänfte des Menfchengefchlechts hinführen. Das, was 
auch im Unterricht, der Gertrud abrichtend mar (wie denn 
einige Theile des Ünterrichts und der Bildung ‘nur da= 
durch eingeuͤbt werden koͤnnen); mar in dem Benehmen 
der Kleinen, wie in demjenigen der Mutter, durch Liebe 
und Glauben geheiligt und veränderte dadurch gleichfem 
ſeine Natur, wer Eindruck der harten, aus bem thieriſchen 
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Weſen unſrer Natur hervorgehenden und ihr weſentlich 

danpaſſenden Abrichtungskuͤnſte menſchlich gemildert und 
der Eindruck dieſer Kuͤnſte dem Hoͤhern des.: Bildenden 
und Erhebenden in der Erziehung untergeordnet und durch 
dieſe Unterordnung unſchaͤdlich gemacht. Das mar indeſ⸗ 
ſen in ber Lage der Gertrud und bey dem Baumwollen⸗ 
fpinnen, worauf ſich das meiſte ihres Abrichtungseinfluffes 
bezug, nichts weniger. als Sicht, Das Baumwollenſpin⸗ 
nen iſt in Ruͤckſicht auf bad wenige, unbedeutend Bil⸗ 
dende, daß in ihm liegt | und bingegen auf dad DB ff Ein- 
—* "Kunft-, Kraft» und Geiſtloſe der Aoriptungsfer 
tigkeiten , ‚ die es erfordert, eine, ich mdchte faſt ſagen, 
Leib und Seel fo erlapmende. Arbeitögattung, daß nicht 
leicht in der Welt eine fe. elende und Leib und Seel er 
lahmende Urbeit fepn: kann, und dody wurden ,.die Kindes 
der, Gertxud alle dabep fo, geiftig. und: gemötpligh:pelebt, ſo 
kraftvoll und .gefund, fo frohſinnig, ſo heiter, als wenn, 
fie den ganzen Tag kein Baumwollenrad in die Hand ge⸗ 
nommen haͤtten. Sie zeichneten ſich ſelber in einigen Schul⸗ 
kenntniſſen,“ an. Schulgewandtheit und. Sphulferiigfeiten' 
aus, eben wie die andern Spinnesfinder ſich in der Schule | 
felber an ſchlechtem Benehmen, Unwiſenheit une Unge⸗ 
ſchicklichkeit aus zeichneten. 

Der Junker und Gluͤlphi wunberten FO im Anfang 
felber, - wie dieſes möglich, aber. fie ſahen ed jetzt. Die: 
Kinder der Gertrud fuͤrchteten Gott... Sie beteien täglidy. 
mit der. Mutter um feinen guten, heiligen Geift. Sie. 
liebten die Mutter. Sie ſahen ‚fie yon. Kindheit auf oft. 
weinen. Sie ſahen ſie oft Mangel leiden: und voll Sorgen 

und 
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und Kummer einhergehen. Sie mußten, daß das Spin; 
nen ihnen Brod gebe und der Mutter Sorgen minder, 
Sie fpannen alfo nicht gedanfenlos und herzlos und auch 
nicht gedankenlos und herzlos geswungen, die Liche zur 
Mutter und dad Bewußtſeyn, daß ſi fie mit ihrem Spin⸗ 
nen die Noth ihres Hauſes erleichtern, machte ſie ihre 
Kraͤfte gern anſtrengen. So verlor ſich auch an dieſer Ar⸗ 

| beitsgattung durch Liebe und Glauben die Wirkung der 
Elendigkeit, die in der Natur des einſeitig ins Aug gefaß⸗ 
ten Baumwollenſpinnens liegt, und des verderblichen Ein⸗ 
fluſſes, den es unter andern Umſtaͤnden auf die Menſchen⸗ 
natur hat und haben muß. Es konnte dieſen Einfluß in 
der Gertrud Wohnſtube nicht haben. Dieſe war mitten in 
ihrer hoͤchſten Armuth und ſelber durch ſie ein Heiligthum 
Gottes, in der keine Verhaͤrtung der Menſchennatur ſtatt 
finden kann. Ihre Kinder lebten und arbeiteten darin im 
Glauben und in der Kiebe, in Freyheit und Freude; und 
Arbeit und Anftrengung aus Liebe und Glauben ftärkt, 
erbeitert, belebt, erhebt und fegnet in eben dem Grad, 
als Arbeit und Unftrengung in Lieblofigfeit und Unglau⸗ 
ben, in Unmuth und Zwang abſchwaͤcht, verhärtet, er⸗ 
niedrigt, vergiftet und toͤdtet. Die Kinder der Gertrud, 
fangen und lachten ermübet bon Arbeit bey Waſſer und 
| Brod mehr ald die Kinder der Dorfmeifter, die in der 
ı böfen Ruhe des Muͤßiggangs und in der Niederträchtigkeit 
| ſtolzer Anmaßungen die, fo mit Waſſer und Brod vorlich' 
nehmen , verachten und in Sreude ihr Geld fpiegeln und. 
zu Schlechtheiten gebrauchen, alle Einfichten, alle Tertige 
Peftalozzi’d Werte. III. 7 | 
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- Seiten und alle Luft , einen fegensreichen,, gotteßfürchtigen 
Gebrauch davon zu machen, verlieren. 

Lefer! Dis fragft mich jegt nicht mehr, warum das 
Baummollenfpinnen , das taufend andere zu Grund rich 
tet, den Kindern der Gertrud nichts ſchadete — du fragft 
mic) nicht mehr, warum fie, wenn fie aud) bis nad) Mitter- 
nacht ſpannen, nicht muͤde wurden und am Morgen dar⸗ 
auf wohl noch früher und munterer aufftanden, als wenn 
fie geftern frühe ins Bett gegangen wären. — 





q. 20. - 
Der Sunfer, ber Pfarrer und Gluͤlphi erkennen 
‚ bie Würde der Menfhenuatur in der Stube 
einer armen Maurersfrau. 





Als die Herren von der Gertrud weggingen, ſagten ſie 
ihr noch, fie wollen morgen wieder zu ihr kommen und 
fie antwortete ihnen: warum dad? ihr werdet morgen u und 
immer wieder nur das Naͤmliche finden. Zu 


Gluͤlphi erwiederte ihr: Du Eönnteft dich und bein 
Thun nicht beſſer rähmen, als mit diefem. Wort. — Und 
er hatte recht. Das, was ſich immer gleich bleibt, nähert 
fih dem, was ewig bleibt, eben fo das, was fich immer 
verändert, dadurch auffallen mahht, daß es nichtig und 
vergaͤnglich iſt. 


99 


Gertrud erroͤthete uͤber dieſe Antwort, ſchlug die Au⸗ 
gen tief nieder und ſtand verlegen da, als ſie ihr beym 


Abſchied noch freundlich die Hand druͤckten. Sie aber, 


«ls fie von ihr weggingen, konnten nicht ſatt werden, 


yon dem Eindruck zu reden, den.Gertrud und ihre Stube 
auf fie gemacht hatte. Sie fahen, daß in allem, was ihre 
Kinder vom Morgen bis an deu Abend thaten, ihr Kopf, 
ihe Herz und ihre Hand, folglich die drep Grundfräfte, 
von denen alles Fühlen, Denken und Handeln der Men⸗ 


fhen ausgeht, gemeinfam ımd in Uebereinflimmung un⸗ 


ter fich felbft angefprochen,, belebt, beſchaͤftigt und geftärkt 
werden. Sie ſahen und überzeugten ſich ganz, daß alles 
Thun der Gertrud, indem ed von Glauben und Liebe aus⸗ 
gebe und zum Slauben und zu der Liebe binführe, ges 
eignet fen, ihre Kinder durch Seelenruhe und Geiſtesfrey⸗ 
heit in lieblicher Anmuth zu den erften Srüchten des Glau⸗ 


bens, zu den Kräften der Anftrengung, des Gehorfams _ 


und der Selbftäberwindung zu erheben, zu denen die | 


Wahrheit ihrer Verhaͤltniſſe gegen Gott und Menfchen für 
Zeit und Ewigkeit fie auffordert. Sie fahen alle, daß das 
unabänderliche und allgemeine Ziel aller Menfchenerziehung, 
namlich die Kinder zu gotteöfürchtigen, menfchenliebenden, 


verfiändigen,, ihrer Beſtimmung gewachfenen, der noͤthi⸗ 


gen Thätigfeit und Aufisengung gemohnten Menfchen zu 
machen, von allen Seiten in ihnen begründet und beiebt 
ſey. Sie fanden einſtimmig und ſprachen es aus, daß 
Belen des Unterrichts und der Lehre dieſer Frauch ſind 


nicht Worte, es iſt ihr Thun, es iſt ihr Leben ſelber. 


Dieſes Leben, ſagten fie alie, iſt vom Morgen bis an ben 
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Abend nichts andere, als thatſaͤchlicher Ausdwud ihrer 
Sorgfalt und Liebe für ihre Kinder. Sie lernen wefent- 
lid) dadurch, daß fie beforgt werden und fich felber befor- 
gen möffen. Das Wort der Lehre ift gleichſam nur des 
todte Schall des innern Geiſts ihrer Mutterforge, _ aus 
welchem die Lehre fo natürlich „und. einfach berausfließt, 
daß fie dem Kind felber ganz eigentlich ald Sorgfalt und 
nicht ald Lehre ins Aug fällt. Es, erhob das Herz aller 
drep, da Glülphi es ausſprach: fo wie ihre Mutterforge 
und ihre Muttertrene, die ihr jeded Wort der Lehre in 
den Mund gibt,. fo geht auch jedes Wort ihrer Lehre als 
Mutterſorge und als Muttertreue in die Seele der Kinder 
hinuͤber, und das ganze Raͤthſel, warum es als Lehre ſo 
außerordentlich wirft, iſt dadurch aufgelöst, . 





h. 21. 


- Slälphrs Nacht, in der ex fü ch entſchließt, Sul 


meifler in Bonnal zu werden. 





F — U 

Gluͤlphi ſagte in dem Augenblick, in dem er von der 
Gertrud wegging: das hoͤchſte Ziel der Volkserziehung, 
das ich mir.je traͤumend vorgeſtellt, ſteht aufgelöst vor: 
meinen Augen. Die Kinder dieſer Frauen ſind fuͤr ihre 
Lage und Umſtaͤnde ſo geſchulet und gebildet, daß ich noch 
keine geſehen, die fuͤr ihre Lage und Beſtimmung beſſer 
geſchulet und erzogen ſind. Er war ſchon durch des 
Meyers Unterredung zur gluͤhenden Sehnſucht, um dem 
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Zuſtand Bonnals helfen zu koͤnnen, erhoben, aber der An⸗ 
Did der Wohnftube der Gertrud ergriff ihn, daß nicht 
wohl ein Menſch durch irgend eine Unficht des Lebens tier 
fer ergriffen ‚werden kann. Ex faß da, neben Arner und 
dem Pfarrer, in ſich felbft ‚gefehsts Bas. biefe fagten, 
machte nur wenig Eindrud..auf ihn. Er hörte es kaum. 
Er ſaß, von der Wohnfiube der Gersrub: ergriffen, dm. 
wie ein-Spanier,.in Peru, den ein. Zufall auf eine. offene 
Soldgrube hinführt. Der. Glüdliche, Begeiſterte kann nicht 
vom Platz. Er fichert ſich des Orts, weicht feinen Schritt 
von ihm weg, bis er ihn von allen Seiten ins Aug ge 
faßt und ſich ficher geftellt, ihm wieder zu finden. Das 
allerwenigfte, dad. ihm in Sinn kommt, ift nach Mexico 
oder gar nach Gabir zu reiſen, den Bergbau und bie Die 
talurgie zu ſtudiren, - um feine Goldgrube auf das aller 
vollkommenſte benugen zu koͤnnen; oh nein, oh nein, er 
eilt nur heim, um Karſt, Piel, Schaufel und Hande 
zu holen; er .eitt nur heim, zu graben, zu öffnen 
die Grube, die er gefunden. Er fteht bey feinem Bru— 
der fill, um mit ihm von der ‚Grube zu reden. Er 
fagt Vater und Mutter kaum ein paar. Worte davon. Er 
eilt, er eilt mit Karſt, Schaufel, Pidel und Händen zu 
graben, Gold zu graben in der Grube, die er jegt ges 
finden. So wie der Spanier von Bater und Mutter, 
om. Bruder und Schwefter weglief zu feiner Grube, alfo 
mußte Gluͤlphi von Arner und. dem. Pfarrer weg. Es 
drangihn in ſeinem Innerften, allein zu ſeyn und fi mit 
dem: zu befchäftigen, was er gefehen und gehört. Ein 
Gebante,.. ein ‚einziger Gedanke ergriff. ihn, jegt und ve 
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ſchlang feine Seele: — was ift zu thun? — mas iſt zu 
Yun? — Er mußte von ihnen weg, eilte auf feine Stube 
und fo wie er bineintrat, fprach er das Wort aus: ich 
muß Schulmeiſter werden in Bormal. — Aber er ſprach 
es aus, wie ein: Menſch, der von einem wnausfprechlichen 
Traum aus bem Schlaf erwacht und noch felbit nicht 
weiß, gb er wacht oder träumt, ſo ſprach Gluͤlphi das Wort 
aus: ic) wit Schulmelfter werden in Bonnal. — Dans 
aber fragte er ſich doch bald wieder: aber ifl’s möglich, 
dann ich's werden? kann ich Schulmeifter werben, wie 
Gertrud es iſt? Tann ich zu einer Schulſtube kommen, 
wie ihre Wohnflube eine iſt? Dann ſagte er wieder: es 
muß fepn, ed muß fepn; ich muß mid) nicht fragen, ich 
muß nicyt- zweifeln, ed muß ſeyn, ich muß Schulmei» 
fier werden. — Er ſaß ohne Richt in feiner Stube, 
Seine Augen waren ‚gefchloflen, aber Gertrud, ihre Stube 
und ihre Kinder fanden por feiner Seele. Er hielt ihr 
Bild fehl. Es verwandelte ſich ale Augenblide in neue 
Geſtalten; — aber lebendiger ftand e8 nicht vor feiner 
Seele, als er fie und ihre Kinder felbft fah und hörte. 
Das Bild, das vor ihm fand, war nicht etwas, dad ihn 
dbloß traumend als äußere, auf ihn wirkende Wahrheit bes 
febte, nein, nein, ed war etwas, das ihn ald in ihm 
innerlich gluͤhendes Leben wirklich verfchlang. — Zwiſchen 
binein ſianden auch die Glaubensworte ded Meyers in der 
unerſchuͤtterlichen Kraft ihrer Wahrheit vor ſeinen Augen 
und erhöhten durch ihre unermeßliche Tendenz die gluͤhen⸗ 
den Farben, in welchen das Bild der Gertrud und ihrer 
Baumwollenſpinnerſabe vor feinen Augen fland. — Aiſo 
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erhöht die unermeßliche Leite des Weltmeers im Drient 
die gluͤhenden Strahlen der aufgehbenden Sonne vor den 
Augen der fie bey ihrem Aufgang und bey ihrem Nieder 
‚gang anbetenden Voͤlker. Cr entfchlief erft gegen den More 
gen, aber als er erwachte, fprady er dad Wort: „ich will 
Schulmeifter werden,‘ che er die Augen recht geöffnet, 
laut aus, wie wenn. ed ihm beym Entſchlafen noch auf 
feinen Lippen ſtecken geblieben und er ed erft jetzt auszu⸗ 
fprechen vermochte. Uber fo wie er ed ausgefprochen, war 
ihm ganz wohl. Er zweifelte nicht mehr. Er fragte 
fi) nicht mehr: kann ich’8? bin ich's im Stand? Er 
war jest in feinem Entſchluß, Schulmeifter in Bonnal zu 
werden, feſt, glaubte an-fidy felber und an die Hälfe defe . 
fen, der diefen Entſchluß feft in feine Seele gelegt. 


2 
— 





gan 
Ein Ruhepunkt. 


Lefer! Hier fteht der Alte von Bonnal, der dir alles 
erzählt, eine Meile ftil. Er ift von dem Gedanken des 
Gluͤlphi ergriffen, wie dieſer von der Wohnſtube der Ger⸗ 
wud. Der Gedanke erhebt mein Herz, welch ein Segen, 
wenn Gluͤlphi ed durchſetzt und eine Schula einzurichten 
vermag, die in dieſem Geiſt anfangt, dem tiefen Verder⸗ 
ben, in welches dab Steohfeuer unſerer Traͤunierzeit dfe 
Eisberge unferer Selbſtſucht und die Bopenlofigkeit unferer 


— 
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Wielwifferen den Geift unfers Erziehungswefens' hinabge- 
ſtuͤrzt, in-feinen Zundamenten entgegen zu arbeiteh. . Welch 


ein Segen, wenn es gefchieht und die Edeln der Nach: 


welt die. Duelle des Verderbens unferer Zeit im Mangel 
der heiligen Kräfte der Wohnftuben des Volks evfennen 
und allen Kräften: aufbieten werden, ven Grunduͤbeln un- 
ſerer Tage durch Wiederherſtellung und Aieerbelebung 
ihrer beilgen se ei ein ai Mm. ſeten. Zn 





. 25 Ä . | 
Gluͤlphi erklärt fi, Schulineiſter zu werben, 


Bon diefem Augenblid an: war Sluͤlphi von feinem 
Entſchluß, Schulmeifter zu werden, fo viel ald verfchlune 
gen, und am Morgen darauf, als fie ihr Fruͤhſtuͤck früh ein⸗ 


‘genommen, um bald in Bonnal anzulangen , fiel das Ge- 


fpräd) in dem erſten Augenblick, da Arner und Gluͤlphi 
ſich ſahen, wieder auf das Unglaubliche, das Gertrud in 
ihrer Stube geleiſtet, und auf die Nothwendigkeit, Schu⸗ 
len in diefem Geift einzurichten. Aber wo iſt's möglich, 
fiel der Junker mit Lebhaftigfeit ein, Schulmeifter auf die 
Dörfer hinaus zu finden, die daB Unglaubliche, das Ger-. 
trud in ihrer:Stube leiſtet, auch nur zu lernen geneigt, 
ich will nicht einenal ſagen, auszuuͤhen fähig find? ẽ 
Gluͤlphi erwieberte laͤcheind· Dchneyen wird es der⸗ 
gleichen Rinne freylich nicht, und man wird ſich 
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im Anfang, denfe ich, mit einem ober zweyen, bie das 
zu leifien im Stand und willens ſind, begnoͤgen müffen. 

FJunker. ‚Uber wo .diefe zwey oder auch nur biefen 
einen hernehmen? 

Gluͤlphi. Einen wollte. ich wenigftens. wiſen, 
geluͤſtete, Schulmeiſter in Bonnal zu ſeyn. u 

Sunfer Und aud dep der Gertrud zu lernen, biefe 
Schule einzurihten? = 

Gluͤlphi. Auch dab, 

Junker. Sie machen mich viel fragen. Halten Sie 
ihn auch fuͤr das faͤhig, was Sie von dem. Ideal Sort 
Schulmeiſters fordern? 

Gluͤlphi., Wenigftens wird. ex Ab. Mahe ge⸗ 
ben, es zu lernen, denn er „geläftet, Schulmeiſter in Bon⸗ 
nal zu werden. Wollen Sie ihn auf. meine ‚Empfehlung 
bin annehmen? 

Sunfer Das find Sie, Es fann fein Menſch fuͤr 
das geluͤſten, als Sie. 

Gluͤlphi. Und wenn ich's bin? 

Junker. Sie ſind es. Ihr Blick ſagt mir, daß Sie 
ed fepn: wollen und ich wuͤnſche mir Gluͤck dazu. 

Gluͤlphi ift gerührt. Der Sunfer umarmt ihn und 
fagt ferner: waͤr' ich in der Lage, daß ich’& koͤnnte und 
dazu fähig, wie Sie, > würde gelüften, zu tpun, 1 was 
Sie thun. Zu 

Slälphi erwiederte: wenn jet nur Gertrud mir hilft; 
fo it alles in der Ordnung; ‚aber ohne. fie vermag ich die 
Sache nicht. Sch Tann mir die Grundfage und. einige 
Wittel'Sazu auch wohl: digen: machen; aber fie hat das 
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tenant fah diefe Cilfertigkeit nicht, fo recht fie. ihm war, 
die Frau Pfarrerin aber und der Junker mertten es und 
die erfte meynte, ihr lieber Mann dürfte feine Taſſe Thee 
doch etwas langfamer trinfen, und ed preflire doch aud) 
nicht fo gar mit dem zu der Gertrud geben, es fen ja 
nod) fo frühe. Uber fie fagte nichts. Doch fah fie ihren 
Mann auf eine Weife an,. daß er wohl merkte, was fie 
mepne. Auch der Junker merkte es, lachte und fagte: 
aber, Herr Ffarrer, trinken Sie doch ihren Thee ruhig 
und wie gewohnt auß, ed tft ja kıng bis zu Nacht, fo 
gar eilt es fi doch nicht, — Sept merkte der Lieutes 
nant, daß. er ſich zu. ungeduldig geberdet und bat die Frau 
Pfarrerin freundlich Tächelnd noch um eine Taſſe Thee. 

Es ifi Ahnen nicht ernft, Die wollen lieber feine, er⸗ 
wiederte die Frau Pfarrerin. 

Er. Nein, nein, es iſt mir ernſt, geben Sie mir no 
ein. 

Sie. Aber wollen Sie fie mit Geduld austrinken? 

Er. Ich will der letzte ſeyn, der noch einen Trapfen 
ih feiner, Taſſe hat. 

Sie. Da könnte Sie mein Mann fträflih plagen, 
wenn er feine Tabafspfeife noch anfteden würde, - wie 
er's fonft zum Thee gewöhnlich thut. 

Nein, nein, Herr Lieutenant, fagte der Pfarrer, dieſe 
ſtecke ich jegt gewiß nicht an — und mit dem. trank er 
feine leßte Taſſe aus und fland auf, dann auch der Jun⸗ 
ker und erſt nach ihnen trank der Lieutenant ſeinen letzten 
Tropfen Thee auch aus. Mit dem gingen fie alle drey 
zus Gertrud. Diefe hatte fie erwartet, aber um derwillen 
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auch nicht daB Geringfte in ihrem Sepn und Thun ver- 
ändert. Alles war vollends wie geftern, und es fiel dem 
Lieutenant als fehr wichtig auf, daß ed fo war. Er fagte 
sum Junker franzöfifh: das Größte in diefer Sache ift, 
wie es mich dänft, daß bep der Freyheit und dem eben, 
die im ganzen Thun biefer Stube herrſcht, dech alles füh 
immer gleich ift und gleichfam wie an einer Schnur fort 
lauft. Diefer Zuftand ift ohne die tieffte pſychologiſche 
Begründung und ohne die höchfte Einfachheit und Leber 
einftimmung, die aus ihr hervorgehen muß, nicht zu erw 
deln. Auch ift alle, was in diefer Stube gefchieht und 
wie ein Uhrwerk immer fortlauft, beftimms von einer Na 
mr, daß, wenn man Stundenlang zufieht, gar nichtö da» 
von als außerordentlich vorfallt; im Gegentheil, man 
mepnte , eine jede andere Frau follte dad auch Fönnen. 


Der Junker erwieberte: ich Bin ficher, hundert und 
hundert Weiber, die nicht werth find, ihr diesfalls den 
Schuhriemen aufzulöfen, wärben, wenn fie uns fo in der 
Stube dafigen und auffchreiben fähen, was darinn ges 
ſchieht, zu einander fagen, fie und hundert andere Weis 
ber koͤnnen und thun dad alles, wo nicht beſet, doch viel⸗ 
leicht eben ſo gut als Gertrud. 

Da fie fo franzoͤſiſch redten, kehrte ſich der Heirli ge⸗ 
gen eine ſeiner Schweſtern, die neben ihm ſaß, um, ſagte 
mit halb lauter Stimme: parle, parle frangfe, und ſuchte 
alle franzöfifche Worte, die er hörte, nachzutoͤnen. 

Gertrud ſah's, winfte ihm und er war im Augenblid 
mausſtill. 
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Der Gertrud Kinder laſen, da: die Herren in die Stube 
famen , wie dad letztemal, zuerit in der Bibel, Da die- 
ſes vollendet, fingen fie an zu fingen. Die Morgenfonne 
fhien eben im reinften Glanz in ihre Stube und bie Kine 
der fangen, ohne daß die Mutter es ihnen vorfchrieb, das 
Lied: | 

Wie ſchoͤn, wie herrlich ſtrahlet fie, 8 
Die Sonne dort, wie fanft, und wie 
Exrquickt, erfreut ihre milder Glanz 
Das Hug, die Stirn’, die Seele ganz! u. ſ. w. 


Auch das iſt eine Eigenheit der Fuͤhrung dieſer Stube, 

daß die Mutter und die Kinder, mitten in der feſteſten 
Drönung ihres Pflichtlebens offene Sinnen für alles Schöne 

und Gute, daB in ihren Umgebungen ftatt findet, haben, | 
und mitten in ihrer ununterbrochenen Thätigfeit herzliche, 
und freye Theilnahme daran zeigen. Sie fpiunen fo eif⸗ 
rig, ald kaum eine Taglöhnerin fpinnt , aber ihre Seelen 
taglöhnen nicht. Sie bewegen fich während der ununtere 
brochenen Gleichheit ihrer lieblichen Bewegung fo leicht und 
ſo frey, wie der Fiſch im Waſſer, und ſo froh, wie die 
Lerche, die in den Luͤften ihren Triller ſpielt. 

Der gute Heirli hatte ſchon das letztemal daran ges 
dacht, er möchte dem Junker für die ſchoͤnen Bagen dans 
ten, die er der Mutter, als fie bep ihm war, für fie ge- 
geben; aber er war dad erftemal zu ſcheu, jetzt fürchtete: 
er fi nicht mehr und paßte nur auf den Augenblick, wo‘ 
er der Mutter dad fagen Fonnte. ber fie fah ihm lange: 
nie ind Gefiht, daß er ihr winken, und fand ihm nie 

jo“ 
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fo nahe, daß sr fie erlangen konnte. Endlich gerieth es 
und er konnte ihe ind Ohr fagen: dürfen wir dem Jun⸗ 
fee nicht auch für die neuen Bagen danfen? Der gute 
Bub drädte mit feiner Hand ihren Kopf hart an den fei« 
nen an und nahm-ihr: dab halbe Ohr ins Maul, wie ” 
wenn er's abbeigen wollte. Gertrud hatte dem Junker 
ſeitdem ſchon mehrmal gefehen, aber freute ſich jegt von 
Herzen, daß ihr guter Heirli felber daran finne, daß er 
und feine Gefchwifterte ihm für die gefchenften Batzen dan 
ten follen, wie fit und ihr Vater ihm ſchon oft fr ihr 
neued Gluͤck gedankt. Sie fagte dem Knaben, das ift 
brav, daß du daran finneft , ſag' es deinen’ Geſchwiſterten 
allen und geht mit einander hervor. Sobald fie daB ge 
fagt , Tegte er feinen Baummollenfloden auf feinen Stuhl, 
ſchlich Hinter den Raͤdern zu feinen Geſchwiſterten, jugte ei» 
mem nad) dem andern, was fie thun wollen. Jetzt ftun« 
ben fie alle von ihren Raͤdern auf und traten mit bem 
Heirli zum Sunier bervor; 0 aber da fie baftanden, konnte 
deines reden. 


Der Junker ſagte zu ihnen: was macht ihr da, Kin⸗ 
der? was wollei het 


Und Gerirud zum Hei: : kannſt bu. jest nicht reden}. 
— De. fiund er an ihn zu und fagte: wir wollen dir fuͤr, 
deine ſchoͤnen Batzen danken. | J 

Es freute den Junker. Er gab einem nach dem an⸗ 
dern die Hand und ſagte: Kinder! Euer Water und eure 
Mutter find mir lieb, und wenn ihr redht Wut, fo rn 
ihr mir auch lieb euer Lebtag· Ya . 

Veſtalozzis Werte. III. 3 
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Dann nahm er den guten. Heirli vom Boden auf fel- 
nen Arm, fah ihm eine Weile ind Gefiht und fagte ihm 
dann: nicht wahr, du gibft doch gewiß auch einen vechten 
bräben Buben? 

Sa gewiß, ſagte der Heirli, und galt, ich bin dir auch 
‚dann dein Lebtag lieb? 

Er war im Augenblid auf feinem Arm wie daheim, 
fab ihm beftändig. in die Augen und fireichelte ihm mit 
der Hand Äber die Baden. 

Urner fagte ihm da: fag, bin ich dir auch lieb? 

Das deuf’ ih, ſagte der Bub, du biſt ie. noch mehr 
gut, als die Mutter geſagt hat. 

‚Usner. Wie gut hat die Mutter geſagt, daß ich ſeyp? 

Heirli. Sie hat geſagt, wenn ich dir danke, fo ge⸗ 
beft du mir die Hand, und jetzt nimmft du u noch 
gar auf denen Arn. 2 
Arner. Haft du das fo gern, wenn man bi auf 
‚den Arm. nimmt? | 

Heirli. Ja — und einen Yugenbtid darauf: ‚ober. 

ich hänge dir Baumwolle an. 

Arner. Es ſchadet nichts. 

Nein wart, fagte der Heirli, ich will bir fi e wieder 
ablefen — fchnadie ihm dann Über die Achſel, iangte mit 
der Hand auf den Rüden und auf bepden Seiten, fo weit 
er konnte, herunter, und las ihm die Baumwolle ab, die 
er ihm angehängt. J 
Indeſſen riethen des Rudis Kinder unter einander un 
ſie wollten ihin. für ihre Kuh und für ihre Matte aud) - 
"anfen. Gefagt, gethan. Sie drängten ſich durch bie 
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andern. Das mit dem ſchwarzen Koblaug voraus. Es 
war bad erſte bep: ihn ı und ſegie⸗ wir wollen dir auch 
danken. "u 

Wofuͤr? ſagte der gunter, und [nn den Heirli nech 
auf dem Arm. 

Jaͤ, fuͤr die Kuh und für die Matte N fat das Kind, 

Da ſtellte der Junker den Heirli ab, nahm ihn's auf 
den Arm und fagte: wie geht ed. uch. jest, ihr Lieben! 
iſt euch auch wohl? 

Ja wahrlich, ſagte dab Naͤnni fetten n wir auch mil 
haben und diefe.-Bramıpar fennens . it  . 

Uber folgt ihe auch ver Frauen? fagte Arner. 

Sch. weißnicht, anal fie.fragen, are dad Kind 
auf feinem Armersın 9: . 

Und Gertrud: es muß gut ſeyn bis es beſer with, 

Kolgt ihr ordentlich und thut recht, wenn ihr mir lieb 
ſeyn wollt, fagte der ZU, 

Wir wollen ihr gewiß folgen, fagten bie Kinder alfe, 
bis auf das Liſeli; dad murrte fo zwifchen den Zähnen, 
daß es auch fo toͤnte, und, man mephe ‚eh. ſage es auch. 
Das Raͤnnli auf ſeinem Arm war ſo geſchwind erwarmet 
(bey ihm wie daheim), als der Heirli. Es ging nicht 
lange, ſo ſagte es: haſt dw viel fo ſchone Bagen, wie du 
da den Kindern’ gegebch? N 

Schweig dodh; ſchweiß doch, du user Kind, 
tiefen ihm die andern auf allen Seiten u. 

. Des Junker. fagte ihnen: läßt ihn's reden — und sum 
Kind : moͤchteſt du. auch? Ä 
Kind. Ja, wenn du mir a. 
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FJunker. Ich hab“ jegt Feine-bep mir. » 
Kind. Haft du nicht immer bep: dir? 
Sunfer. Rein, aber wenn A wieder tommr, fo 
hab' ich bey mir. Kt 
Kind. — * du beid wieher? 
Junker. Ja 
Kind. —* mir denn aucht. ER 
Junker. Was willſt du damit anf . i 
Kind. Sufammenbepalten W und ſparen. 
.Junket Unbishnn? : BE una 
Kind. Und dann, wenn ih Po bin, etwas daraus 
kaufen. Te er 
So verweilte, fi Amer. mitchem Kind :auf. dem em 
und redte dennoch mit allen andern gleich · gut, wie mi 
dm und wie ein Baucr: BREI REITER ZEN 


. n | " . . ß. 26. 7 
Gar forar wieder für —* guten Rudi. 





eo 
.& lang € er es fs auf dem. dm hielt und ‚mit des - 
| Audis Kindern allen fo redte, wer: her. Gertrud immer 
wie wenn fie jemand ſtieß und trieb, , ihm fuͤr — * 
der ein Wort von ihrer Mepyerin fallen zu laſſen. —— 
Es trieb ihr den Schweiß aud Sie durfte eb: nicht 
und wollte e3 doch, und hätte es doch nicht getham, Wenn, 
nicht juſt, da ed am-ftärffien in ihrrkaͤmpfte, wich der 
- 1 
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Meserin Bruder, der Untervogt, des dem Junker einen Ber 
siht abzuftatten hatte, in die Stube hinein gelommen wäre. 


Da konnte ſie nit mehr ‘anders. -. Es war:ihr, ale reiße 


ihr jept jemand das Wort zum Maul heraus,‘ das fie 
zum Junker, der, das Näunli,noch immer auf dem Arm 
hatte, fagen mußte: ja, wenn jegt daß gute Naͤrrchen nur 
aud) wieder eine Mutter haͤtte. 

. Der Vogt hatte ſeinen Bericht: ſchon abgeflattet und 
den Thürennagel zum Wiebergehen: eben in den Händen, 


‚ald Gertrud das fagte. Er merkte audy gerade, warum | 


fe es that, denn er wußte fhon, wad zwiſchen feiner 
Schweſter und der Gertrud vorgefallen ind hatte, noch 
sehr. aber feine. Frau, mit feiner Schwefter heurathshal⸗ 
ber jemand. ganz under im Sinn, ald den Hübelrudi. 
Der Junker antwortete der Gertruß, ohne den Meper in 
Acht zu nehmen: man follte denken; der Mann würde, 
wie er’ö jegt bat, eine Frau. finden, wo er wollte, 

Gertrud, Ja, das wohl; aber — 

unter. Was aber? 

Gertrud. Er ſollte auch eine rechte haben, 

Junker. Thue ihm .eine zu. Ä 

Gertrud... Wenn ich kann, ich thue ed gewiß, aber 

da des Herr Untervogt fönnte, wenn. ev wollte fo gut fepn, 
das Befte dabey thun, wenn er ihm bey feiner Schweſter 
ein gutes Wort verleihen wuͤrde. 

Ich weiß nichts — ich weiß nichts — ich weiß von 
allem kein Wort, ſtotterte der Untervogt. = 

Du hoͤrſt je, was fie fagt, fagte der Junker, und was 
ifirs? was meynſt? würde er dir fo ger mißfallen? \ .. 


- 
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Kein, nein, dab gm nicht, das gar nicht, ſagte der 
Tropf. 

Nun, ſo ſage deiner Schiefer, wie: du weißt, daß 
ich gegen diefe Haushaltung denfe, und daß es mich freuen 
würde, wenn das ein Grund waͤre, daß fie deſto eher in 
dieſe Haushaltung, hineinftehen würde, fagte der Junker. 
Drer Meyer wollte ber gute Mann ſeyn, und ba. der 
Sunfer zeigte, daß ihm’ daran gelegen, daß der Rudi wohl 
verforgt werde, fagte er au allen Worten: ja freplich und 
ja je. 

Er mag jegt feine Schmefter oder fonft jemand zur 
Frau bekommen, ſo kann eine jede verſichert ſeyn, ich 
werde mich dieſer Haushaltung annehmen, fo lang ich 
lebe, fagte da der Junker noch zur Gertrud, und dann 
zum Vogt, aber es würde ihn doch freuen, wenn er die 
jenige befommen würde, die biefe Frau für bie befte für 
ihn halte. Und der Vogt fagte noch einmal, es foll an 
ihm nicht fehlen. — Aber er feuchte und ward blaß, fa 
angft machte ihm das Geſpraͤch. Und da der Runter ihn 
ben feinem ja ja foßen fo feuchend und blaß daſtehen ſah 
und wohl ahndete, was es bedeute, fagte er ihm noch: 
aber es ift nicht, daß es meinethalben ſeyn mäffe, wenn . 
ed dir etwan zumider; der Dann wird wohl verforgt wer⸗ 
den, daran hat's Feine Noth. j 

" Der Erztropf hätte jegt noch einmal fi) mit Ehren 
herausziehen koͤnnen; aber er fagte noch einmal, es fep ihm 
nichts weniher ald zuwider. Doch glaubten: ihm das mes 
der der Junker noch die Gertrud,‘ und diefe fagte noch halb» 
laut: e8 kommt zuletzt nicht alles auf ihn an. 
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Er verfland dad Wort noch felber und fah den Blid 
ber Beratung, mit dein e8 Gertrud auögefprochen und 
denjenigen, mit dem es der Junker angehört. Sein Ge 
fühl war. von allen Seiten geftoßen und verwirrt. Cr 
wußte, daß er gelogen. Er wollte im Herzen nicht ein« 
mal, daß der Sunfer glaube, was er fagte und doch that 
ihm web, in diefem Blid die Verachtung zu fehen, daß 
er ed nicht glaube. Was ihn aber am meiften empörte, 
war, daß er fich einbildcte, es koͤnne vielleicht moͤglich ſeyn, 
ſeine Schweſter, die Meyerin, habe es mit der Gertrud 
ſelber abgeredt, daß ſie ihn des Rudis halber ſo vor dem 
Junker auf den Eſel geſetzt. Sobald ihm dieſer Gedanke 
in Sinn kam, konnte er ihn nicht mehr aus dem Kopf - 
bringen. Auch fürdhtete. er ſich jegt, wenn feine Frau | 
vernehme, was er dem Junker verſprochen, fo werde fie 
ihn auf eine Weife ausfchelten, wie fie es fchon oft ge- 
than habe, und der Hans Ulrich Ochfenfeißt, an den fie 
ihrethalben dachten, werde, wenn er vernehme , warum 
ed des Nudis halber zu thun ſey, nichts mehr von feiner 
Schweſter hören wollen, ſondern vielmehr ihm und feiner 
Frauen diesfalls zur Antwort fchiden, wenn fie lieber eine 
magere Geiß als einen fetten Stier im Stall haben wolle, 
fo möge er ed wohl leiden, und fie folle feinethalben den 
Rudi oder jeden andern Bettler nehmen, den fie gelüfte. 
Er ging auch heute zweymal zu feiner Schwefter, um: zu 
fehen, ob ed denn auch wirklich wahr fen, „daß Gertrud 
ihm diefen Poffen gefpielt. Aber er traf fie in bepdenma- 
len nicht zu Haus an und mußte alfo mit feiner diesfäl- 
figen Anfrage warten, bis fie zu Haus war, 
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4. 27. 
Gluͤlphi fpricht bie Gertrud bey feinem Vorhaben, 
: Schulmeifier zu werben, um Huͤlf an. 





Das Geſpraͤch des guten Heirlis und des Rudis Kin⸗ 
der mit dem Junker und dann auch das mit dem Untergogt 
machte dem Gluͤlphi lange Zeit. Er fehnte ſich, fein An- 
tigen der Gertrud vorzubringen und fobald der Bogt fort 
“war, fagte er zu ihr: aber, liebe Frau‘, fag fie mir jegt, 
koͤnnte man bie Ordnung, die fie in ihrer Stube hat, nicht 
auch in einer Schule einführen? 

"Gertrud befam fich einen Augenblick und. fagte dann; 
ich weiß nicht, aber man ſollte mepnen, was mit zehn 
Kindern möglih iſt, wäre mit vierzigen auch möglich). 
Doc es würde piel brauchen und ich glaube nicht einmal, 
daß man leicht einen Schulmeiſter finden würde, der ſo 
eine Arbeitsordnung in feiner Schule leiden wuͤrde. | 

Lieutenant. Aber wenn ſich einer fände, der fie 
‚gern einführen wollte, würde fie ihm dazu helfen ? j 

Gertrud (mit Lachen). Ja freylich, wenn ſich einer 
fände, 

Lieutenant. Und wenn ich es wäre? 

Gertrud, Was wäre? 

Lieusenant. Der Mann, ber gern eine Schule ein- 
sichtete,, wie fie eine in der Stube hat. ' 

Gertrud, hr ſeyd kein Schulmeifter, 

Lieusenant. Ich wills werden. 
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Gertrud. Sa, vielleicht in einer Stadt und in ek 
war, von dem man im Der weder Gigs noch Gags 
verſteht. 

Lieutenant. Nein, wahrlich in einem Dorf und 
in Sachen, die man in allen Doͤrfern verſtehen ſollte. 

Gertrud. Dad muß ein eignes Dorf ſeyn, wo ein 
Hear, wie Sie find, darinn will Schulmeifter werden; 
: einmal bey Kindern, wie fie bey uns find, geläftet kein 
fo ein Herr, Schulmeifter zu werden. 

Gluͤlphi. Das weiß fie jegt doch auch nicht. 

Gertrud. Uber ich bilde mir's fo ein. 

Glaͤlphi. Das fehe ih. Aber wenn ich fo ein Schul. 
meljter fepn wollte, was würde fie fügen? | 

Gertrud. Es würde Ihnen leid fepn, wenn Sie es 
müßten, 

Gluͤlphi. Aber wenn ich es ſe yn wollte, wuͤrde ſie 
mir denn helfen? | 

Noch immer in der Mepnung, es fönne davon im 
Ernft nicht Die Rede feun, antwortete Gertrub: ja freplich, 


wenn Sie bier in Bonnal Schulmeijter feyn welfen, fo 


will ich Ihnen belfen, was ich fann und mag. 

Sept wandte ſich der Lieutenant an den Junker und 
den Pfarrer und fagte: ihr habts jept gehört, fie hat mir 
zweymal verfprochen, daß fie mir helfen wolle. 

Die Herren fingen an zu lachen und fagten zur Ger- 
trud: das ift brav, das iſt brap, Gertrud, daß du ihm 
helfen willſt. 


⸗ 


> 


122% 


Sie fing an, etwas betroffen zu werden und fagte: 
aber was ift dad? er ift nicht Schulmeifter in. Bonnal, 


‚und wenn er's wäre, was koͤnnte ich ihm helfen? 


Bepde, der Pfarrer und der Junkers wohl freplich ift 
er Schulmeifter in Bonnal und ift auch nicht daran zu 
zweifeln, du kannſt ihm bey ver Art, wie er Schulmeis 
fter ſeyn will, helfen, wie fonft wenige, Leute ihm helfen 
koͤnnten. 

Jest wurde das Geſpraͤch ernſthafter. Gertrud beharrte 
darauf: fie ſey dem Herrn Lieutenant nicht das geringſte 
zu zeigen im Stand, wenn er wirklich Schulmeiſter wer⸗ 
ben wolle; ihre Kinder wolle fie ihm herzlich gern in die 


| Schule ſchicken und wenn fie jung wäre, felber darein 


kommen. 

Aber Gluͤlphi und die Herren wiederholten, wie er 
Schul halten wolle, koͤnne fie ihm piel helfen, Zuletzt 
brachte fie no) an, ich habe mit meiner Haushaltung mehr 


als genug zu thun, aber wenn's zulegt, wie id) anfange 


zu merken, etwa darum zu thun ift, ihm in Arbeitsart 
einen guten Math zu geben, fo weiß ich eine Frau, hie 
dad weit beſſer als ich verſteht und dazu alle Zeit hat. 


Sie nannte dann den Herren die Frau, die wirklich eine 
vortreffliche Yrbeiterin und eine in allen Stüden gewandte 


Haushälterin ift. 


Der Lientenant erwiederte ihr: auch diefe kann und will 


ich brauchen, aber für dein Mutterherz und deine Mut⸗ 


terfraft gibt keinen Vicari und biefe moͤchte ich in meine 
Schule hinein. 
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Gertrud erwicderte: mein Mutterherz ift kaum für 
meine Stube groß genug und wenn ihr unfer Schufmei- 
fier werben wollt, wie ich's jeßo glauben muß, fo weiß 
ih, ihr bringet ein Baterberz und eine Vaterkraft in die 
Schule, die mein kleines Mutterherz völlig Aberflüffig ma⸗ 
den wird, . | 


Die Herren erwieberten: es ift wahr, unfer Lieutenant 
wird ein großes Vaterherz und eine große Vaterkraft in 
unfere Schule hineinbringen. Dafür danken wir Gott, aber 
fein Herz und feine Kraft wird die Mitwirkung deines Mut⸗ 
terberzens und deiner Wohnftubenerfahrung nicht überfläf 
fig machen — und Gluͤlphi nahm fie jegt auch bey der 
Hand und fagte: deine Lobrede von meinem Vaterherzen 
babe ich nicht verdient, aber ich will fie zu verdienen fü 
chen und eben darum habe ich deine Huͤlfe nothwendig und 
laſſe dich von deinem Verſprechen nicht los, fo höflich du 
auch immer daraus herauszuſchluͤpfen verfuchft. 


Gertrud ward jegt fill und Arner und der Pfarrer füg 
ten zu ihr, wie dem armen, verdorbenen Dorf Kur durch 
Erziehung der Jugend wieder aufgeholfen werben koͤnne 
und wie wichtig e8 für daſſelbe fep, daß Gläfphi bey feinem 
Vorhaben, Schulmeifter in Bonnal zu werden, alle mög« 
liche Unterftägung finde, 


Innig gerührt erwiederte jeßt Gertrud, wenn fie etwas 
dazu beptragen koͤnne, fo fen daß ihre Schuldigfeit und fie 
wolle e8 herzlich gern thun; aber fie glaube nicht, daß fie 
im Stand fep , etwas dazu beyzutragen. 
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Die Gerren boten ihr jegı alle die Hand, dankten ihr, 


da;s fie ſich mit Gluͤlphi der Jugend ihres Dorfs annehmen 


wolle, fprachen ihr Muth zu und verficherten fie, daß .fie . 


graz gewiß vieles zu leijien im Stand fen. 

Sie wiederholte noch einmal, fie wolle thun, was fie 
in ihren Umfianden zu thun im Stand fer. Dann lobte 
fie noch einmal eine Margreth, die im Dorf wohne und 
in allen Arbeitsgattungen weit mehr verjtehe als fee. 


Gluͤlphi erwiederte: daß er auch jie kennen lernen und 


ihre Huͤlfe ſuchen wolle. 


⸗ 
- 


So endete fi) die Unterredung diefer Herren mit der 


Gertrud. Als be fort waren, fagte fie zu ſich jelber: fie 


wollen etwas von mir, "von dem idy nie ahnete, daß 


id) dazu fähig wäre, aber es ijt mir deimod) in mei- | 


nem Snnerfien, als wenn eine Stimme zu mir fagte: 


| faſſe Muth zu thun, was du kannſt. Ich fann mir nicht 


verhehlen, es iſt mir, wie wenn Gottes Stimme in mir 
felbjt zu mir fagte: du mußt glauben, daß du daB fün- 
neft, was man alfo von dir fordert. | 


Der Pfarser, der Lieutenant und Amer fahen die in- 


nigjte Nährung ber Gertrud, und dankten Gott für bie 


Stimmung, in der fie fie verließen und für bie Sofnun- 


gen, die fie in ihnen erregten. 
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ſ. 23. 
Benu m ch ein ſchwacher, charalterloſer Menſch doch 
nur gar keiner Sache in der Welt annehmen 
würde. .- Zn 





Der Unterbogt war nach dem. Geſpraͤch mit dem Jun⸗ 
ze und der Gertrud heute ſchon zweymal zu ſeiner Schwe⸗ 
er gelaufen; aber er hatte ſie bepdemal nicht angetroffen. 
ndlich am Abend da er wieder zu ihr ging, traf er fie 
ı Haus an, und im fortdauernden Wahn, fi e habe es 
is der Gertrud ſelbſt abgeredt, ihn des Rudis halber bey 
em Junker ſo auf den Eſel zu ſetzen, war ſein erſtes Wort, 
as er zu ihr ſagte: ich haͤtte doch nicht gemeynt, daß 3 
‚eine Schwellen. hätte. re: 

Was für eine Schweſter? ſagte die mevecn, die gar 
icht wußte, mas.er meynte.. —— 

Es brauchts nicht „daß vu mich doppelt er einen Nare 
m halteft, fagte er, und klagte fort, er babe doch nicht 
n ihr verdient, daß fie ihm’s fo made, — Bis fie zuletzt 
berbräffig ihm fagte: wenn er einen Raufch Habe und nicht 
eben fönne, daß man ihn. verſtehe, fo-folle er beimse hen 
ind dann morgen wieder kommen. 

Ich bin fo nüchtern, als du, ſagte der Dot und hatte 
Magens halber: recht; denn er ˖ hatte nicht einmal feinen 
Ahendwein getrunfen. ' Endlich fam-es doch fo weit, daß 
* fagte: weißt du denn gar nicht was mir bep der ſchoͤ⸗ 
nen Frauen begegnet? und auf weiteres Fragen erklaͤrte ex, 
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” tie ſchoͤne Zram, die er mepne, fep Gertrut. Die Re 
sin ſagte neh einmal: ih weiß fcin Bor von allem, , 
Cie wu aber doch votp, fobalt er ben Samen Betr 
a |, WANNE. yF 
Er mei — mit un erzähle he is, oh en bp 
ihr begegnet, und was fie und der Jumfer ihm zugemu. 
thet. 
Der Athem tönte ber Megerin, als er das erzählte; „ 
ober fie redte ange nicht und befamn fh. Mad einer. 
Beile fagte fie: umd da, was haft da ihnen geantwortet? 
Vogt. Du kannuſt wohl denlen, ich hab’ es ihnen 
möffen serfpreihen. 
Meperin. Dof du dem Ruti bey mir zum Beſten 
reden wolleſt? 
Bogt. Ih dab cs wohl miſen. f 
Meyerin. Sc? — über wie iſt dir jegt? wis ra⸗ 
qen du mi jept? 
Begt. Du fragk mich niche im Crafl. j 
Meperin. Beh freriih frag ih dich um Craft. 
Vogt. Bean du mich im Emil fragit, je weißt du 
wohl, da meine Fiau und ih etwas anders als das für . 
tech im Sinn haben. 
Meyerin. Ich weif es gar wohl. Ihr habt ja erſt 
geiiern turon mit mir gereit, und es wird, dente ich, 
\ we ijegt eure Megnung fega. - 
Bogt. Du kanmm dir's wehl einbilden. 
Meperin. Jh Ne mir frezlih cm, aber Damm 
hingegen hatte ich mir gar nüht eingebilder, des du, weil 
ri, ddp dem Junfer omas anders derſoro gen häueß. 


? 
} 
\ 
{ 
| 
| 
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Vogt. Zank jegt nicht mit mir, ich bin ia fonft ge 
nug zwifchen Thür und Angel. 

Meperin. Dan muß ed nur machen, wie du, fo ift 
man denn bald zwiſchen Thuͤr und Angel. 

Bogt . Was made ich dann? 

Meperin. Du follteft dich ſchaͤmen, fo bift du ein. 
Tropf, feitdem du Untervogt bil. Sch bin ein Weiber⸗ 
volk, aber ich ließ mich vor keinem Menfchen mehr fehen,, 
wenn ich ein einziged Mal zum Vorfchein fommen folte, 
wie du jetzt, du Xhorenbub, 





ſ. 29. 
Wenn die Mit kochet und überlaufen wil, o 
"(Hütten die Weiber nur ein paar Eropfen kal⸗ 
tes Waſſer darein. 





Mit dem ließ ſie ihn ſtehen und ſuchte ihre Schuhe 
zum Wandern. Er aber ſuchte indeſſen ſeinen Stock und 
ſeinen Hut, ging in die Kuͤche, ließ ſich ſeine Schuhe 
putzen und ſagte, da er wieder in die Stube zuruͤckkam, 
zu feiner Schwefter: aber wie iſt's dir denn? du barfit 
mir am End doch mwohläfagen, nimmft du den Alten mit. 
feinen vielen Kindern? 

Die Mieperin antwortete: ich will dir denn das fagen, 
wenn du einmal ein Mann bift, jegt bift du ein Bub — 
und lief in aller Hige don ihm weg und zur Gertrud, 
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Aber fie ging ihr nicht ind Haus hinein, fie vief nur 
unten an der Treppe, fie folle zu ihr herunter Tommiens 
Die Maurerin merkte an ihreni Ton an im Yugenblid, 
daß des Untervogts Hiftorie ſchn in ihr koche, und -B 
war ihr nicht ganz wohl bep der Sache; aber der Rudi, 
der neben ihr war; erfchraf, Daß er zitierte, 


Der arme Mann hatte längft allen Muth verloren und 
beſaß keine Art Staͤrke mehr, als daß er ſich in alles (bi. 
Een und alles überwinden konnte. 
Die Meyerin feuerte im anfang, es fen efelföpfig, wie 

fie es ihr gemacht. 

Gertrud ließ fle in einem fortreden. Dadurch ward fie 
nach und nad) ſtiller. Endlich fagle fie: warum redft du. 
aikht? ‚du wirſt mir doch auch fagen woͤllen, was be» 
gegnet. 

Weißt du das noch nicht? und. madıf og gar, „ fagte 
da Gertrud, und erzählte ihr. dann, wie der gute unter 
mit des Rudis Kindern fo freundlich geweſen, da ſie zu 
ihm zugeſtauden und ihm. für bie Kuh und Die Matte ge⸗ 
dankt, und wie & das Naunli (ſie fenne es Wohl, es ſey 
das, von dem ſie geſagt, es gebe ein Engel). wohl eine 
Biertelftunde auf den Armen gehabt. Ich habe auf’ der 
Welt nicht gewußt, wie idy ihm thun will; - Sch hätte 
ihm gern etwas von. dir gefagt: und hätte es doch nicht ge⸗ 
than; aber weil’ fo in mir geſtritten, ift da eben bein 
Bruder, wie: wenn- es hätte ſeyn muͤſſen, in vie Stube 
hineingekommen, da hab ich mich einmal nicht mehr hin«: 
terhalten kͤnnen. Es war, wie wenn es mir jemand 

° zum 
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zum Maul hinausgeriffen, daß ich fagen mußte, ja, wenn 
nur das gute Naͤrrchen auch wleder eine Muger haͤtte. 
Meyerim. Dü haft aber mehr geſagl, 'als das. 
Gertrud. Freylich. Der Junker hat mir da zur Unt- 
wert gegeben: man follte meynen, ‚ber Rudi., gpie er es 
jetzt bat, follte eine Frau finden Eönnen, wo er wollte, 
De gab ein Wort dad andere, bis mir in Gottes Namen 
zum Maul heraus war, dein Bruder Könnte. d da am be⸗ 
ſten helfen. ZZ j 
Der Zorn war jetzt der. Moeherin Kon. Bin u und: ie 
Hige war vollends gegen ihren Bruder getehnt, als fie de 
fragte: was fügte er dazu? | .. 
Gertrud. Es fol an ihm nicht fehlen. 
Meyerin. Hat er dad gefag? 
Gertrud. Ta, und dad mehr als ein», und mehr 
ald zweymal. 
Meperin. Und der. Sunker, ‚hat diefer da nichte mehr 
gefagt ? 
Gertrud. Wohl freylich, er hat oft geſagt, du ober. 
wer immer des Rudid Frau werde, dürfe darauf zaͤhlen, 
daß er ſich dieſer Haushaltung annehme, fo lange er lebe, 
und zu deinem Bruder hat er da noch geſagt, es würde 
ihn freuen, wenn das dir ein Grund wäre. daß. u eß 
lieber thaͤteſt. I 
Meyerin. pr er das, alles fe geredt? F 
Sertrud. Es fi nd alle Worte wahr, 
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| $. 30. 
. Eine ſonderbare Heirathsanfrage. 


Da es jetzt fo ſtill wurde, kam der Rudi Bir der 
Thuͤre hervor. 

Was? — Stand der Rudi hinter der Thauͤreu und hörte 
zu, wos Sertrub und die Meperin mit einander redten? 

Ja wahrlich, er ftand hinter der Thäre und hörte alle 
Wortes aber er iſt um deswillen doch der Rudi und bleibt 
der ehrliche Rudi, ber er vorher gewefen. Er lief der 
Gertrud die Stege hinab nach, nicht um hinter die Thuͤre 
zu ſtehen, fondern hinauszugehen und der Meperin zu 
fogen, fie folle- in Gottes Namen mit ihm, machen, was 
“fie wolle, aber fie foll e8 einmal auch an der Gertrud 
nicht zuͤrnen und es ihr nicht nachtragen, daß fie feinet- 
halben an fie gedacht. Uber da er fie unter ber Thuͤre fo 
laut reden hörte, durfte er nicht weiter und wartete da, 
bis ed fliller wurde; dann Fam er hervor und fagte ihr, 
was er vor einer Viertelftuinde vor Schreden nicht konnte. 

Die Dreperin zog den’ Fuß hinter ſich und ſah ihn drey 
Schritt vom Leib vom Kopf bis zu den Fuͤßen an, da er 
fo hinter der Thuͤre hervor und gegen fie zu kam. ber, 
was fie nicht dachte, der Mann, der jegt fo mit ber Kappe 
(Dräge) in der Hand vor ihr fland und in jeder Ader 
zeigte, daß er nichts hoffe, nichts für ſich rede, nicht um 
ſeinetwillen da fepe, viel weniger um feinetwillen hinter 
der Thuͤre geftanden,, gefiel ihr fo wohl, daß fie jet vor 
ihm ganz ſtill ſtand und den Fuß nicht mehr hinter ſich 
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34, ibn auch nicht mehr vom Kopf biß gu dem Füßen 


anſah, fo nahe er jegt auch an fie zuftand. Er aber ach⸗ 
(te eß nicht, weder daß fie nicht mehr zurüdwich, no 
baß ſich die Art ‚wie fie ihn anfah, geändert, und fagte, _ 
faft ohne zu denten, daß es noch fenn könnte oder ſeyn 
follte:, ‘fie ſolle ihm verzeihen, er wilfe wohl, daß es zu 
viel von ihm ſey, daß er an fie gedacht, aber er habe ein⸗ 


‚mal auch jemand Rechten noͤthig. 


Sie gab ihn zur Antwort: id) kann dir in Gottes Na⸗ 
men keine Hoffnung machen. 

Aber er ſagte nichts und durfte nichts ſagen u und ſtand 
da, wie ein Meuſch, der hungert und nicht. tagen darf, 
daß er gern ein Almoſen haͤtte. 

Die Meyerin ſah wie durch ein Fenſter in In hinein 
und ſadte zu ſi ich ſelber: ſo einen herzguten Kerl hab’ ich 
in meinem Leden nie vor mir zu ftehen gefeben; zu ihm 
aber: pfui, wie” dur auch daſtehſt; es iſt nicht anders, als 
du wolleft ein Alnioſen um Gotteswillen. 

Der Rudi erwiederte: ich bin noch nie vor jemand ge: 
Randen, wie wenn ich bettelte, aber ich ſpuͤre wohl, dag 
ich vor dir daſtehe, wie du ſagſt. | 

Meyerin.: Du mußt eben auch v vor mir nicht ſtehen, | 
wie wenn du beitelteſt. J 

Nudi. Wie muß ich denm vot dir ftehen,, und waB 
muß ich machen, ae Bettelns, das mid) einmal jest 
anlommt ? 

Mey erin. ‚Du A mußt meiner ser nicht in Acht ws 
men. - 


153 


Nudi. Daun will ich doch lieber noch fortfahren mit 
dem Betteln. Ä on 

Meperiu Ja — fo fag ich. dir daun helf dir Bott, 

Rudi. Menn ou mir recht helf dir Gott fagft, ® 
Ä gehts mir nicht übel. gr 

Meyerin. Nun, wenn du dab veigit, Bf 
beif bir Gott, Rudi! R 

Rudi. Ja, das iſt mir nicht ww recht⸗ bi hir 
Gott. 

Meperin. Ue, was wäre bir denn das rechte beif 
dir Gott? 

Nudi. Wenn du mir die Hand darauf gen wuͤr⸗ 
deſt, daß du mir auch helfen wolleſt, das. wäre mir bag 
sechte heif dir Gott. 

Meperin. So? — Du biſt doch fein Narr, Koi. 

Nudi. Ich glaub’ wohl, aber es hatdoch auch nicht | 
bald einer in der Welt ein folches Almoſen ſo noͤthig. Eu 

Meperin. Uber warum folk ich.bir.es. geben? Qu 
kannſt ja vor mehr Haͤuſern fo betteln.,.. .. — 


Mubi, Das thue ich jebo nicht. 
Megyerin. Nur, nur — thu, was du u wilſt. aber 
gebe jet wieder hinter die Thuͤre, wo du hergekommen 
und laß uns allein. — Und hiemit nahm fie Gertrud au 
Arm, ging mit ihr etliche Schritte und wußte nicht, was 
fie ſagen wollte. . 

Gertrud rähmte von neuem 1 den Rudi und feine Haut 
haltung und bie Meperin hörte zu, . wie in der. Kirche, 
fragte einmal über dad andere: wie ift jegt das? was ſagſt 


Ber: u | 
| ud m End ging fie fo freundlich von ihr weg, als fie | 


wftenndlich zu ihr gefommen. 


| ſ. 31. Pin | 

Wie fi der Menſch an Seel und Leib kruͤmmt 
und windet, wenn er etwas will, und mebut, 
er wolle es nicht. 


i se — 


Und dann daheim ſaß fie hinter den’ Ofen, machte fein 
Licht, bis es ftodfinfter war, und als fie ind Bett ging, 
wollten ihr die: Augen nicht gu; was ie auch machte, fie . 
mußte nur au ihn finnen. | 

Sie mepnte freylich, fie fönne ihn nicht nehmen, ſagte 
dann aber doch in ihrem. Staunen: ich. wollte gern, ich 
koͤnnte ihn nehmen, abet es kann nicht ſeyn — fo alt — 
und fo viel Kinder — es kann nichts daraus werden; — 
und doch fund er-ihr-immer vor Augen, und ed war ihr 
Höllig, wie wenn jego Im Bett ihr jemand vor. den Ohren bie 
gleichen Worte wieder fügte, bie er vorher zu ihr geredt; 
fo lebhaft kam ihr alles von ihm vor; und auch mit dem, 
was der Junker gefagt, gings ihr alfo. , Einmal fagte fie 
doch zu ihr felber: wenn ich ihn nehmen würde, fo müßte 
mir der unter bepm erfterr Kind zu Gevatter ftehen. 

Auch der reiche Vetter, dem ihr der Untervogt und feine 
Frau geben wollten, fam ihr jegt vor, und fie hat, feit- 
den man ihr von ihm geredt, noch niemals fo viel an ihn 
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gebacht!, als dieſe Nacht. Sie hat ihn aber, ſeitdem er 
‚ans. der Kremde zurädgefehrt, nur ein paarmal gefehen, 
Das erftemal an feiner Schwefter Hochzeit; er [aß gerade 
vor ihr über und fraß Sped, daß. ihm das Fett davon auf 
benden Seiten vom Mund herabtriefte. Das anderemal 
traf fie ihn im Dorf an, da er eben eine Sau "meggete 
und ihr die: Hand.tief in Hals hineinftedie und das warme _ 
Blut darüber herunterlaufen ließ, wie wenn er Freud dar⸗ 
an hätte, 

‚Sie verglich jegt die bepden denn auch. Er und ihr 
mit dem Speck an dem Maul uhd dem Blut an den Haͤn⸗ 
"den, wie ber andere. mit feiner Kappe: vor den Augen, und 
fie fagte einmal: es ift bald richtig, wenn ich einen von 
bepden haben muͤßte, fo wäre e8 ſicher eher der gute alte 
- Kerl, als das Wurſtmaul mit feineg Hangbacken. Und ein 
andermal: nein, einmal wein das ganze Dorf fein wäre, 
ich wollte ihn. nichtz⸗ aber es muß ja feiner, von beyden 
ſeyn. 
Sie entſchlummerte er gegen Diorgen, und da träumte 
ihr noch von diefem Wurſtmaul mit den: Hangbaden; fie 
hieß im Traum einen Schrep „ wie wenn man ſie moͤrden 
wollte, fo daß dns Kind, das neben ihr ſchlief, erwachte 
und zu ihr fagte:- wie ſchreyſt du aub, iſ dir etwas be⸗ 
u 
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I $. 32. *L | 
And ber beſte Menſch Tann immer nur halb, weh | 
I er gern. will, 

Als der Junker dieſen Abend heimkam, beſchaͤftigie er 
ſich ununterbrochen mit den Sorgfaltsmaaßregeln, die er 
verhatte, feinem armen Bonnal wieder aufzubelfen. Er 
hatte vor ein paar Tagen einem ‚großen Viehhaͤndler fagen 
laſen, ex folle auf morgen einige Dugend Geißen nad) Bon» 
nal bringen, die man ihm dort abfaufen werde. Er that 
es namlich, wie ihr fchon wißt, wegen der yielen armen _ 
Haushaltungen in Bonnal, die für ihre Kinder Jahr aus 
und Jahr ein auch keinen Tropfen Milch zu fehen bekom⸗ 

I men, da doch die Gemeind einen großen Weidgang befipt, 
auf dem fie Kühe und Geiße fommern könnten, fo viel fie 
nur wollten. Aber wie jegt eine Ordnung in Bonnal ift, 
benugten diefen Weidgang nur die Neichen. Der Zunfer 
wollte diefem Linrecht ein. Ende machen und. baflır forgen, 
daß auch die aͤrmſte Haushaltung wenigftend. eine Geiß be⸗ 
fige umd ihr diesfaͤlliges Necht doch auch im.. Kleinen be 
nugen koͤnne, wie die Reichen es im Großen benugen. Er 
nahm fich desnahen vor, jeder armen Haushaltung had 
Geld zu einer Geiß vorzufchießen; dann hatte er auch ei 
nige hundert Bäume aus feinen Baumſchulen ausgraben und 
nach Bonnal führen laffen, zum Theil, um fie jedermann, 
der Bäume auf feinem Land fegen wolle und dazu ſchick⸗ 
liche Plaͤge define, auszutheilen, zum Theil aber, um fie 
zu dem großen Baumgarten zu benutzen, den er auf jbem 


Fon 
Mied anzulegen beſchloſſen hat. Er hatte nämlich ‚auf die: 
fen Ried einen. großen Platz dazu beflimmt, wo einft Das 
Volk in Bonnal das Feſt der dankbaren Armuth feyern und 


unter dem Schatten dieſer Baͤume mit ihren Verhaͤltniſſen 


zuirieden und dankbar gegen Gott und Menfchen ſich all- 
Jährlich an einem ſchoͤnen Hetbfttag mit den Fruͤchten dies 
fer Bäume erquickt und jede Haushaltung einen Wintervor⸗ 
Yath davon -in einem feperlichen Zug mit ſich nad) Haufe 
‚ bringen koͤnne. Er hatte diefe Entfchläffe ſchon beyde ges 
faßt, ehe er den Baunmvollen - Mepertfannte, aber jegt 
verband er fie mit den weitführenden Anfichten dieſes Man⸗ 
nes in Ruͤckſicht auf die Mittel, dem armen, verwilderten 
und zu Grund gerichteten Volk in Bonnal wieder aufzubel- 
fen und faßte, indem er die Urkunde diefer Stiftung, bie 
. ex morgen. dem Pfarrer Äbergeben ‘wollte, zu fi) nahm, 
vorzoͤglich ins Aug, wie es ihm moͤglich fepn werde, durch 
alle dieſe Schritte allmälig die beften Einwohner Bonnala 
für feine allgemeine Zwecke zu gewinnen und einen perſon⸗ 
lichen Eifer dafuͤr in die einzelnen Haushaltungen des Dorfs 
hineinzubringeh.; und indem er über die Folgen biefer Ur: 
Funde fo bey: fich felber nachdachte, fagte er zu fich felber: 
Ih muß auch eine ſolche über die Wahl meiner Vorgeſetz⸗ 
ten errichten. . Die Anfichten bed Baummwollen- Meyers 
über diefen Gegenſland feinen mir entſcheidend richtig und 


will's Gott heljen. mir die Verbindungen , die wir mit den . 


braͤvſten Leuten im Dorf anzufnäpfen ſuchen, bald dahin, 
daf einige Maͤnner im Dorf; die. jegs nur halb brav. ums 
halb ‚brauchbar. find, an unfrer Seite ganz brav werben, 
ber das braucht. Zeit und bie muß man abwarten.Vetzt 


#37 


in ſchlimm. Wo nichts. if, da findest man nichts, unb 
ob ich oder das Volk oder ‚wer immer bie Vorgeſetzten 
wählen, das ift für jegt gleich viel. Wo Feine brave und 
brauchbare Leute find, da kann man auch feine brave und 
brauchbare Vorgeſetzten finden, und der Vorſchlag, fie un- 
ter ſolchen Umftänden durch eine gute Wahlordnung au 
finden, ift eben fo unausführbar, ald derjenige, durch eine 
gute Wahlordnung unf®® Blinden einen Mann mit Luchs⸗ 
augen auszuſuchen und zu finden, 





6.35% 
Zufammenhang bed Mutterherzens mit dem Innern 
Weſen einer guten Schule. 





Immer mit dem’ Gedanken feiner Schulftube beſchaͤf⸗ 
tigt, die er auf eben die Fundamente, auf die Gertrud 
ihre Wohnftube gebaut, gründen wollte, fand Gluͤlphi die 
größte Schwierigkeit in ber wefentlichen Derfchiedenheit, 
die ſich zwiſchen Wohnftube und gwifchen der Schulftube 
befinde, Er fühlte diefe Schwierigkeit in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung und fagte mit Lebhaftigkeit zu fich ſelber: in der 
Wohnſtube geſchieht alles Bildende, das darinn gefchieht, 
in Nädficht auf das Kind durch den Glauben des Kinds 
an DBater und Mutter, und durch eine in Ihrer finnlichen 
Natur unauslöfchlich inwohnende Sorgfalt und treuer Liebe 
für ihr Kind. Diefes bepdes hat im Verhaͤltniß zwiſchen 
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Schulmeiſter und Schulerkindern durchaus nicht mit eben 
dieſer Belebung und mit eben dieſer Kraft ſtatt. Der 
Schulmeiſter iſt dem Kind nicht Vater und nicht Mutter 
und kann es nicht ſeyn. Die Urſache, welche das Kind 
von der Wiege an zum Glauben, zur Liebe und zum 
Gehorſam gegen Vater und Mutter erheben, find in der 
Schulſtube wicht da, und es ift unmöglich zu benfen, daß 
die ſittlichen, geiftigen und Kunſtaäͤmagen unfers Gefchlechts 
fich in dieſer Stube durch den Glauben ‚der Kinder ’an ben 
Schulmeifter fo einfach entfalten und ſich gleithfam von 
felbft ergeben, wie bdiefes in der Wohnftube bey Vater und 
Mutter der Fall it. Er überzeugte fi) ganz, der nö« 
thige Gehorfam und die nöthige Anftrengung der. Kinder 
gehe in ber Schule durchaus nicht aus dem Glauben der 
- Kinder an den Schulmeifter hervor, fondern muͤſſe einer- 
- feits und vorzäglich durch den Glauben der Kinder an Gott 
und an Gottes Wort, anderfeitd aber dadurch, daß die 
Kinder von dem Gegenftänden , die fie der Schulmeifter 
lehrt „ tief in ihrem Innerſten ergriffen und zur Ueberzeu- 


- .. gung gebracht werden, daß. die. Grundlage alles deffen, was 


ee fie lehrt, eigentlich in ihm felbft liege und von ihm ei⸗ 
gentlih nur aus ihnen: felbft hervorgelockt und entfaltet 
werden. Er fühlte in diefer. Näcdficht auch tief, wie fehr 
jeder Unterrichtögegenfland pſychologiſch tief erfannt und 

bearbeitet werben muͤſſe, wenn er den Kindern auf eine 
Art beggebracht werden foll, daß er die Kinder auf diefe . 
Urt ergeeife und feffele. Er fagte zu fich ſelber: das Kind 
muß durch feinen Unterricht zum ‚Enthufiasmus im Ge. 
fühl feiner ſelbſt und feiner Kraft gebracht werden... Ts 


\ 
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muß zur hoͤchſten Feſtigkeit des: Willens erhoben werden, | 


das in feiner Lage und in feinen. Umftänden zu werben, 
was ed in denfelben, vermög feiner Kräfte und feiner An⸗ 
lagen, werden fann. Der Unterricht muß es dahin erhe- 
ben, daß er ihm gleihfam ala Vater und Muiter von 


‚fommt, um ſich durch ihn felbft zu verfchaffen, was dieſe 


ihm vorher gaben und zur Hand brachten. - Er, muß. ibm 
als das heilige, durch feine Kräfte und Anlagen: in ihm 
felbft liegende Drittel, fi) aus der ſittlichen, geiftigen und 
Berufsunmändigfeit zur diesfaͤlligen allfeitigen Selbfiftän- 


‚digkeit zu erheben, ins Aug füllen. Bey diefer Anſicht 


des Gegenftands Fonnte ed nicht fehlen, er mußte zu fich 
felber jagen: die Aufgabe, bie ich Aber mid) nehme, ift . 
über meine Kraͤfte, aber ich will. zur Aufldlung derſelben 
thun, was ich kann. Mein Wille iſt feſt und die Erfah— 
rung wird mich weiter führen. Ich muß mich jetzt, ſagte 

er ferner, in meinem Vorhaben als einen Neuling anſehen 
und denken, wenn Gertrud zu der Zeit, da ſie den Lien⸗ 
hard geheirathet, gewußt haͤtte, wie viel ſie lernen und, 
felber wie viel fie fogar leiden mußte, um für ihren Mann 


und für ihre Kinder zu werben, was fie jegt für ſie iſt, 


fie hätte. e8 wohl bleiben laſſen, ihn zu heirathen; fie hätte 
gewiß nie geglaubt, ‚daß fie für ihre Verhaͤumiſſe werden 
formte, was fie ſeyn mußte, um nicht mit, ihrer ganzen 
Haushaltung ins tieffte Elend zu verſit inken — und doch 


iſt ſie eßs geworden. Die Erfahrung hat ihr. inneres gutes 
Herz zu allem hingefuͤhrt, was ſeyn mußte und noth that. 
So wird es mis auch gehen. Sch weiß nicht, was mir 


vorſteht. Tauſend and. tauſend Unaunghmlichkeiten und 


“ 


" 14s, 
Schwierigkeiten werben: mir auffioßen,: an bie ich jekt 
nicht denke, aber ‚Zeit und Grfahrung werben mein, fid 
meinem neuen Zweck weihendes Herz ficher zu allem dem 


hinleiten, was in meiner Lage noth thut, und mich, ins 


dem ich ed thue, zu den Unfichten und Kräften bilden, 
die ih in meinet Lage · wothwendig habe. — So munterte 
er ſich Im Gefäht: ſeiner neuen Laufbahn auf und gewann 
mitten im Gefühl ihrer Schwierigkeiten durch das Beyſpiel 


der Gertrud neuen Muth, 





Be :k 4. 

Ein Blick in den , Bufommenbang einer wahrhaft 
väterlichen Dorfoerforgung mit ben höhern Zwe⸗ 
den und Ynfihten ber Staatskunſt. 





Und Arner, der von ſeinen Juͤnglingsjahren an und 
beſonders in feiner akademiſchen Laufbahn. die einzelnen An⸗ 
gelegenheiten des Volks im Zuſammenhang mit ber Staats⸗ 
geſeßzgebung und Staatsadminiſtration ins Aug zu faſſen 


gewohnt war, und uͤber dieſen Gegenſtand ſchon ſeit lan⸗ 


gem mit dem Minifter des Herzogs, Bylifsky, der von 
Jugend auf fein Freund war, in einem vertrauten Briefe 
wechfel fand, fand die Anfichten,, die der Baumwollen⸗ 
Meper.über.. vie Möglichkeit der Wiederherſtellung feines ver- 
Dorbenen Bonnals felber ald Stantsfarhe.fai wichtig, daß er - 
fhon am Sonntag, Abend folgenden Brief an. Bolifsfpfchrieb, 


| 
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Lieber, lieber gre uadn *21 


Man ſucht ſo oft in weiten Zernen, was einem vor der 
Nafe liegt, und in Spftemen, Boͤchern und Wiſſenſchafte 
lehren, was der Bauer im Dorf weiß. Eigentlich Ahnete 
es mir fchon lange, man höre aus bem Mund gemeiner 
Denfchen oft Wahrheiten, die, man in, de n „Bücher. 
fonft fucht; aber in dem &red, als ſich biefe Mahrheit 
mir geflern durch die Erfahrung beftätigt, babe id) fie doch 
nicht geahnet und hätte fie auch nicht möglich geglaubt, Ein 
gemeiner Bauer. in Bonnal, der aber durch ſeinen Baum⸗ 
wollenhandel reich geworden, bat „mic, ganz mis der ſchwie 
rigen Lage, in der ich mich in Rädficht, auf meine Herr⸗ 
ſchaft befinde, wieder verſthut. Du weißt, wie ‚oft ich 
dir ſchon geſagi habe, welch elend Ding es um den Be⸗ 
ſitz unſrer Herrſchaften iſt. Wir erben unſere Leute, wie” 
wir Schafe, Pferde und Ochſen auch erben, aber mit die⸗ 
ſen erben wir boch zugleich auch für fie e ihre Ställe und 
vielſeitig eingerichtete Mittel, fie gut zu beforgen. Die 
Menfchen nicht fo. Wir erben fie nur gar zu oft in eis 
nem Zuſtand, wie Vieh, das auf großen Waiddiſtrikten, 
die weder Zaun noch Marchen haben, wild herumlauft, 
und das man mit Hunden und Jaͤgern zuſammentreiben 
muß, wenn man auch nur erträglich gutes Stall und 
Brauchvieh aus ihm madyen will. 


Zieber! Sag mir nicht, das Bild fen zu grell. Du 
weißt, wie e8 mich erfehredite, da mein Großvater. geſtor⸗ 
ben und ich dadurch. in den Zall kam, als Erb von ihm, 
feine Herrſchaft anzutreten. Freund! Sch fand das Um 
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bel, das ich foͤrchtete, noch weit größer, als ich es ge 
‚glaubt habe, Sch hielt es beynahe unheilbar. Du —A 
alſo denten, wie mein Herz ſich erhebt, da mich jetzt der 
Meper in Bonnal zur Ueberzerigurig gebracht hat, daß Feine 
Dienfhenäbel unheilbar find, daß im Gegentheil die Mit⸗ | 
tel, die alten Zwecke meines Lebens zu erzielen und mei 
nien Leuten” zu "helfen ! daß ihnen wirflidh geholfen fen, in | 
ihnen ſelbſt offenbar liegen, wenn man nur feine Augen 
vor ihnen nicht sufchließt , fie da zu fehen und zu füchen, 
wo ſie ihm wirklich an der Hand liegen. Ich habe ſeit 
einigen ‚Zügen mitten in der Entdedung eines allen Glau⸗ 
ben Aberjieigenben Greüeliebens in.Bonnal einzelne Mene 
ſchen von einer üebenömeispeit” und von einer Kraft in ale 
lem, was menſchlich iſt, gefunden, in deren Daſeyn die 
Mittel, dein Verderben des Dorfs im allgemeinen entge⸗ 
gen zu wirken, mit einer Sicherheit vorliegen, die ich 
dem lieben Gott nicht genug danken kann. Schon iſt eine 
wahre Freude in meinem Innern aufgegangen, daß ich 
die Herrſchaft, deren Beſi itz ich ſo lange fuͤrchtete, und die 
mir, bis auf wenige Wochen, eine druͤckende Laſt war, 
wirklich beſize. Sch kann nicht fagen, in welch einem 
Grad mid) der Baumwollen⸗Meyer darüber entzüdte, daß 
er mir die Urſachen der herrſchenden Zeitirrthämer in der 
Behandlung des gemeinen Volks mit einer Klarheit vor 
Augen gelegt, wie ich fie in meinem Xeben noch nie vor 
Yugen gehabt habe. Er machte mich z. €. tief fühlen, 
wie: unfer gewoͤhnliches herrſchaftliches Almoſengeben die 
Uebel, denen fie abhelfen ſollten, in einem hohen Grab 
noch vermehren und denn noch mehr, wie die Folgen un« 
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ferer geiſt⸗ und feelenlofen Polizey⸗ und Juſtizformeln, | 


beſonders ſeitdem fie in die Eisſchollen unferer neuen, wifs 
ſenſchaftlich geheißenen. Anfichten eingetunft find, eben fo 
bie’ Uebel, denen fie vorbiegen follten, ins Unendliche ver 
mehren. : Hingegen ‚zeigte ex. mir denn wieder auf der an⸗ 
dern Seite mit der .aurfallendften Klarheit, . wie es mög« 
lid) wäre, auch den durch unfere Zeitwerisrungen in.daß 
tieffte Derderben verfuntenen Dörfern durch einen belebten 
‚Einfluß der brävern Leute im Dorf wieder aufzuhelſen, 
wenn diefe für dieſen Endzwed unter einander in Verbim 
dung gebracht und in derfelben benutzt würden. Doch fo 
groß diefer Gedanke des Manch auch iſt, ſo weit er auch 
führt und fo fehr er mich in meinem Innerſten ergriffen, 
fo darf man ſich freylich audy nicht verhehlen, daß feine 
Ausführung in unferer Zeit in vielen Dtüdfichten, beſon⸗ 
ders in unferm Land, im hoͤchſten Grad ſchwierig ſeyn 
wird, und daß man fich bepnahe nicht mit der Hoffnung 
fhmeicheln darf, durch ſolche Verbindungen der beffern 
Leute in den Dörfern felber etioas Solides und Weſent⸗ 
liches für diefelbe in einem Land zu Stand gu bringen, 
in welchem ein Öffentlicher und verkappter Unglauben an 
allem wahrhaft Göttlihen und Ewigen, der dem Thier- 
finn der Menſchennatur nach allen Nichtungen Thür und 
Thor oͤffnet und ihm dadurch zu aller Unaufmerkfamfeit, 
Hartherzigkeit und Gewaltthätigfeit gegen bie Schwäche 
unferd Gefchlechis nicht nur hinlockt, fondern gleichſam 
bevollmächtigt, und allen feinen Mifgriffen noch von oben 
herab das Wort redet und Schug ſchafft, wie dieſes, ſeit⸗ 
dem Helidor in unferm Land herrſcht, der Fall iſt. Die 
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Untertedung mit diefem Meyer hat mich," bepnahe:ftärker, 
als ich es vorher je that; fuͤhlen gemacht, daß⸗ man in 
einem ſolchen ˖Land von oben herab nichts mehr, hoffen 
darf, als höchitens ,. daß in demfelben dem Viehſchaden, 
in fo weit es den Annehmlichkeiten der- Jagd⸗ und Spar 


gierrechte alfer Muͤßiggaͤnger nicht nachtheilig, etwas mehr 


gehuͤtet werte; deſto troͤſtlicher und erquickender war mir 
denn die Anſicht, die er mir heiter gemacht, daß, wenn 
auch von oben -hetab fü vieles .mangelt, da8 zu einer gu⸗ 
ten und’beilfamen Führung des Volks gethan werden follte 
und hingegen fo vieles geichieht, das ‚einer ſolchen gerader 
gu entgegen ftebt:,i fo fen doch auf der andern Seite noch 


ſo viel Gutes in der: Tiefe des Volls felber, das früher 


f} 


oder fpäter zur Wieberherftellung eines beſſern Zuftands 
beffelben benugt werben koͤnne. Und ed ift wahr, man 
muß es Gott danfen, daß auch: felber in tief verdurbenen 
Bölfern, fo lange in denfelben nicht alle Spur des alten 
chriftlichen Lebens ausgeloͤſcht iſt, und fo lange dad Voll 
in denfelben im allgemeinen nur noch in der Bibel liest, 
betet und fleißig arbeitet, fo findet man in denfelben ganz 
gewiß noch immer Kräfte und Mittel, dem Verderben deſ⸗ 
felben Einhalt zu thun und den Quellen feines Ungluͤcks 

mit mehr oder minderm Erfolg entgegenzuwirfen. . . 
Lieber Freund! . So ſchwierig auch mein Augenblick 
noch biefür ift, und fo fehr. der Erfolg, den ich hoffe, für 
mich noch im weiten Feld ſteht, fo bat diefer Dann do 
unausſprechlich große Hoffnungen in mir vege gemacht. 
Uber fürdjte dich nicht. Er iſt fein. Traͤumer. Er führt 
mich ficher nicht. in bie Wollen hinauf, in denen. dein 
Herzog 


\ 
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Herzog und du fo lange son Winden herumgetrieben wor⸗ 
ben, ehe ihr.euch eurer Luftfchlöffer halber zur Ruhe bes 
gabet. Nein, Goit Lob! mein Mann ift wahrlich fein 
Träumer. Er fteht mit feinen Anfichten und Beftrebune 
gen fo feft in ber Wahrheit und Beſtimmtheit des pofitie 
ven, wirklichen Lebens und feiner Mittel und Kräfte, als 
ich nicht leicht jemand Fenne, der in feinen Anfichten und 


Beſtrebungen fo feft darinn ſteht. Er fennt das, was 


dem Segen des häuslichen Lebens beym Volk im Meg 
fteht und auch daß, was denfelben fördert, mit einer Ge⸗ 
nauheit und beurtheilt daffelbe mit einem Scharfblid, da} 
mir diesfalld in Ruͤckſicht auf Bonnal nichts zu wuͤnſchen 
uͤbrig bleibt. Aber es iſt mir dennoch alles daran geie⸗ 
gen, daß dir hieruͤber auch nicht der geringſte Zweifel auf⸗ 
ſteige; darum fuͤge ich noch bey, Gluͤlphi, den du kennſt 
und deſſen ausgedehnten und ſi chern Erfahrungstakt du 
mir ſo oft gelobt, iſt mit mir in Ruͤcſicht auf den Werth 
dieſes Mannes und die Wichtigkeit und Sicherheit ſeiner 
Anſichten vollkommen einverſtanden, und was dir vielleicht 
weniger wichtig, mir aber unendlich angenehm iſt, iſt, un⸗ 
ſer gute Pfarrer, der unter meinem armen Großvater 
ſo viel von ſeinem Glauben an die Menſchen verloren 
und in gewiſſen Ruͤckſichten ſeit vielen Jahren faſt gar 


keinen mehr hatte, glaubt in Ruͤckſicht auf die Moͤglich⸗ 


feit, Bonnal wieder aufzuhelfen, an Glälphi und feine 
Anſichten, wie ans Evangelium. Wir gehen morgen alle 
drey, der Pfarrer, Gluͤlphi und ich, zu einer amen Mau⸗ 
retöfrau, von der der Baummwollen- Meyer behauptet, ihre 
Wohnftube ſey ein Bild der solltommenfien Dorſſchule, 


| Defalozzi’s Werte. II. 10 
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die man ſich denen Fönne. Ich Eenne diefe Frau ald Mut⸗ 
er und Ehefrau. Sie it in diefer Ruͤcſicht ohne ihres 
gleicyen. Ich bin ungeduldig, zu fehen, wie weit fie in 
Drädjige auf Unterricht und Schulführung aud) dem ent- 
ſpricht, ma der Meyer von ihr fagt. Sobald ich fie ge— 
(eben und won iht weg bin, ſchreibe ich dir wieder. Jept 
habe ich nicht Zeit. Mein Kopf und mein Herz iſt zu 
you, um diesfalls weitlaufiger ſeyn zu fönnen. Lebe wohl. 
Meine Zrau grüßt dich herzlich. 
| Arner. 


Gleich nach dem Beſuch bey der Gertrud ſchrieb er ei⸗ 
rien ziderten, weitläufigen Brief an ihn, darinn er den 
Bindeut, den ihre Baumwollenſpinnerſtube, als Berfpicl 
and Motel der erſten und beften Schuljiube, die er in 
feinem Leben gefeben, auf ihn, auf den Pfarrer und auf 
Glulphi gemacht, auf sine Weife befhrieb, daß ic) faft 
de nämliyen Worte wiederholen mäßte, mit denen ich 
dieſen Eindruck felber befchrieben, wenn ich ihn wörtlich 
hier emracken wollte. Ich weife alfo diesfalls auf q. 17 
und 6. 25 hin. Nachdem er in dieſem Brief lange von 
ir Gertrud und allem ihrem Thun geredt, kam er wie. 
der auf die Unfihten des Baummollen» Meyers, von der 
wAylichfeit, dem fo tief zerrätteten Bonnal wieder aufzue 
pelfen und es allgemein wieder zu einem braven, chriftlie 
‚hen Dorf zu machen, zuräd. Er zeigte in diefer Nüd- 
piht den Zufammenhang der Anfichten des Meyers mit 
Ban, was Gertrud in ihrer Wohnftube leiftet, und ſchloß 
dann den Wrief endlich mit diefer Stelle: die Anfichten 


in 
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des Mepers auf das, was fuͤr meine Zwecke in Sanna 
zu thun ſey, beſchraͤnken fich | 

1) auf bie Drganifation einer Schulſiube, die mit dem 
bildenden Einfluß ded pauslichen Lebens, wie biefes 
ſich in ber Gertrud Stube ausſpreche, in gehörige Ue⸗ 
bereinſtimmung gebracht werde; ..: 

2) auf eine Vereinigung der brävern Leute, bie is 
noch in Bonnal befinden möchten, mit dem Schloß 
und dem Pfarrhaus, um durd) fie einen ſichern, bes 
flimmten und wirffamen, allgemeinen Einfiug auf 
die Haushaltungen des Dorfs zu erhaliins und end> 
ih vu 

3) auf die Drganifation einer Wahlotrnumg für: die Vor⸗ 

geſetzten, durch welche dem ſchrecklichen Einſiuß, den 

—ſchlechte Vorgefegte im Dorf haben’, in die ie Butunfl 
vorgebogen werden koͤnne. 





⸗ 


. 55. 

Die Frage: „was man Volksbildungbhalber than. 

dürfe? laͤßt fih nur durch die vorhergehende 

zichtige Auflöfung der Frage: „was man Volks⸗ 
Bilbungtpalber thun muͤſſe?“ beansmworter 


’ 





Arner unterpielt in auch wiefen, Abend, mit — 
Aber die ſegensreichen Folgen, die es daden maͤſee, wenn 
die Kunſttraͤttt des Volls, die sn, der elemengariichen Bil 
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dung zum Rechten, Meſſen und Zeichnen nothwendig her⸗ 
vorgehen, allgemein entfaltet werben könnten, fagte aber 
äugleich,, der Gedanke ſey ihm neu und bis jegt babe er 
immer geglaubt, eine fo weit führende Bildung Tönnte 
das Bolt dahtn führen, daß die niedrigen, aber nothwen⸗ 
digen Gefhäfte im Land niemand mehr germ thun würde, 
sder daß man fie unverhaͤltnißmaͤßig heuer bezahlen 
wuͤrde. 


Glalphre sife Antwort über diefe Einwenbung war 
nur ſpottiſch. Dann ſagte er: es ſteht in einem Land ſehr 
gut, wenn Dinge, die niemand gern thut, fehr theuer 
bezahlt werben möffen. . Es klagt fich Fein Menſch, wenn 
ein Zagdpund, der fehr gut iſt, auch fehr theuer bezahlt 
. werden muß, und es wäre gewiß für 008 Land gut, wenn 
die arme Jugend in demſelben lieber dep Water und Mut« 
ter Waſſer und Brod effen, als fich als Kammerdiener 
und Kammermädchen / anftellen und herumhudeln ließen, 
und es wäre ganz gewiß fein Schaden , wenn jeder Kam⸗ 
merdiener und jede Kammerjungfer das doppelte koſten 
würde, um das-fle jegt feil find. 


Von diefer Seite haben Sie wohl recht, fagte Arner, 
und ich finde mit Bepfeitsfegung Ihres Scherzes über den 
Kaufpreis der Kaminerbdiener und der Kammermaͤdchen ſo⸗ 
gar, es waͤre dem Land im Ganzen ein großer Nutzen, 
wenn jeder, tauſend und mehr Juchart Land beſitzenden, 
Edelmann heute noch finden wärde, die Beforgung feines 
Lands durch Tagldbner kaͤme ihm zu theuer und es waͤre 
beſſer, wenn ſeine tauſend Juchatten in zwanzig kleine 
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BSürhen abgetheilt wären und es fis.alfo vertheilt an Päd 
‘ter geben oder gen als Eigenthum an fie veräußern würde. 

Aber der Here Pfarrer mepnte, durch ein Kunfthalber 
fo weit geführtes Raffinement, fefber in Ermerbsfadhen, 
würden im Volk die Fundamente feiner Unſchuld, feiner 
Zufriedenheit und feines Hausſegens untergraben. 

Gluͤlphi erwiederte ihm: Herr Pfarrer, „Sie reden, alg 
wenn Sie nicht in unferer Welt lebten. Was will man 
von Unſchuld, Ruhe und Zufriedenheit im Volk fügen, wo 
ein Hummel in einem Sand leben kann, ohne daß er 
bey dem erſten Duzend feiner Spigbubenftzeiche entweder 
non der Obrigkeit gehenkt oder vom Volk todtgeſchlagen 
wird? — 

Das iſt ſtark, das iſt ſtatt, Herr Aieutenant ſagte der 
Pfarrer. — Uber fie traten jetzt naͤher in die Unterfuchung 
diefes Gegenftands, W 

Gluͤlphi war der erſte, der ſelbſt ſagte: die Gefah⸗ 
ren, das Volk oberflaͤchlich, einſeitig beym wenig koͤn⸗ 
nen zum viel wiſſen zu fuͤhren, ſind entſchieden, hin⸗ 
gegen aber ſind auch die Vortheile, das Volk beym 
verhaͤltnißmaͤßig wenigen wiſſen zu vielem koͤnnen 
zu fuͤhren, eben ſo entſchieden. Es kommt beym Weit⸗ 
fuͤhren des Volks, ſehte er hinzu, alles darauf an, ob 
man ed in der Wahrheit feiner Kräfte, ober ab 
man es im Trug ſeiner Kraftloſigkeit durch Kennt⸗ 
niſſe und Fertigkeiten weiter fuͤhre, die nicht ſolid, ſondern 
nur oberflächlich find, 

Die Herren waren einflimmig, ‚alle Renntniffe und 
Sertigfeiten, die nicht auf einer genugfamen Entfaltung 
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der Grundkraͤfte der Menſchennatur ruhen, die fie ſelber 
voraueſetzen, konnen durchaus nicht harmoniſch auf dad. 
Ganze unſrer Biſdung einwitken, folglich auch nichts We— 
ſentliches zur Entfaltung unfrer Menſchlichkeit ſelber dep 
tragen und folglich auch mit den weſentlichen Zweden der 
Meyſchenbildung nicht In Uebereinſtimmung gebracht wer⸗ 
ben. im ao einen wahren Vorfchritt der Volkscultur 
gu erzielen, möüffe man die Untertichtsmittel der Kinder 
auf bie moͤglichſte Weiſe vereinfachen und fie auf die pſy⸗ 
chologiſchen Eltmente der Entfaltung des ganzen Umfangs 
unferer Kräfte und Anlagen zurädführen; wenn diefes 
aber gefchehe und bey der Volksbildung mehr die Kräfte 
und Anlagen der Kinder des Volks an fich ſelbſt ensfaltet, 
als. bie einzelnen Reſultate derſelben erzielt werden, ſo 
werde dadurch det Gefahren, die durch ein unpfpchologi« . 
ſches MWeiterführen des Volks für daſſelbe wirklich herbeye 
gefährt werden Törinen, durch ſeine Entfaltungsweife ſel- 
ber vorgebogen und in feinen Huellen Einhalt gethan. 
Sie fagten ferner“ Das ‚Einfache führt durch fein Mefen 
zum Soliden, uͤnd Indem es das thut, führt es nur die 
Yenigen weit, denen‘ “ihr Schöpfer felber Kiäfte, weiter ge | 
führt zu. werden', gegeben. Indeſſen ‘aber, daß dieſes ge- 
ſchieht, d. h. indeſſen, daß durch eine ofochofogife ele⸗ 
tientarifche Bildung nur biejenigen ausgezeichnet weiter 
vorruͤcen, die wirklich ausgezeichnete Anlagen haben, fal⸗ 
len die Vortheile ihrer hoͤhern Bildung dennoch ſegnend 
auf die Maſſe des Volks, d. h. auf diejenigen im Volk, 
die keine ausgezelchnete Anlagen haben, und die es in kei⸗ 
her Kunft und Wiffenfchaft_ weit: bringen werden, Aber 
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wenn man bedenkt, daß ein einziges, vorzüglich gut ge 
- führtes Genie feinen Mitmenfchen ; feiner Stadt, feinem 
Dorf ſittlich, geiftig und dkonomiſch mehr dienen Tann, 
als hundert und hundert: von denjenigen‘, bie zu nichts 
geſchaffen find, als mitzulaufen, wohin man die Heerde 
hintreibt ſo fallen die Vortheile einer ſoliden Volksbildung 
nicht nur in die Augen; ſondern es faͤllt ſogar auf, daß 
eine ſolche vorſchreitende Bildung beſonders in unſern Ta 
gen dem Volk und dem Land nothwendig iſt, und wenn's 
auch nur waͤre, um dem namenlofen Schaden entgegen 
gu wirkenden die gahlloſen verbildeten Halbkoͤpfe unferer 
Zeit Aber die Menge: ihrer verwahrlobten, ſchwachen Mit⸗ 
menſchen perbreiten, Wenn man, fagle der Lieutenant, 
dieſe Gefichtspunkte ind’ Aug faßt, fo kann man nicht an⸗ 
ders, als mit Hoffnung' und Sehnſucht an’einen Zuſtand 

denken, in welchem der Menſchheit hierin beſſer Vorſe⸗ 
hung getban würde, als gegenwärtig geſchieht, und dieſe 
Sehnſucht muß in dem Grad in und lebendig werden, 

als ınan bedenkt, wie ſehr ſi ch ſeit 50 Jahren die Um⸗ 
ſtaͤnde in einem großen Theil von Eutopa diesfalls ge 
ändert haben. Vor dieſem Zeitpuntt wär alles gar ein⸗ 
fach. Das Volk füchte” nur behm Feldbiu. ſein Brod. 
Das Land war wohlfeil, der Feldbau nicht Käinflich. Mir 
hatten hundert‘ und "hundert "reiche Bauern, die wenig 
brauchten’ und ſich dadurch bey jedem‘ ungiack, ſelber bey 

Kriegs⸗, Feuers ⸗ und Waſſersnoth, ſchnell wieder‘ erho⸗ 
ben; jetzt braucht der halb verarmte Bauer mehr, alb 
ehemals die reichſten. Die Zahl der Wohlhabenden in al⸗ 
len Ständen nimmt fi fichtönt ab.‘ Brodlos; haͤlflos und 
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eigenthumslos war in diefer Zeit in vielen Gegenden ſo 
viel als niemand, jetzt iſt das eigenthumslos ſeyn ſo viel 
als zum dritten Stand, oder wenigſtens zu weit aus dem 
größten, der im, Land iſt, geworden. Es waren wenig 
Laſten, wenig Auflagen auf dem Land. Mit wenig Bor 
den und etwa ein paar Rüben fonnte man unter einem 
Strohdach glädlich, zufrieden, mit Gott und Ehren durd) 
die Welt fommen. Was man zu willen nothwendig hatte, 
das Ternte man unter feinem Hausdach und bep Vater 
und Mutter am beften. Der Bauer fand, wo-er fland 
und ging, im Tenn, in der Scheuer, im Stall, auf dem 
Acker, für ihm genugthuenden Aufſchluß über das, was 
er zu wiſſen nothwendig hatte. Aber jetzt ift alled anders. 
Der Preiß des Landes ift weit uͤber das doppelte, hie und 
da felber über dab. ‚drepfache ‚feines ehemaligen Stand- 
punkts geftiegen. Der Anbau bed. Landes wird täglich 
koſtbauer und kaͤnſtlicher, der Aufwand allenthalben grö- 
Ber, Verkfaͤnglichkeit nicht nur im Handel und Wandel, 
fondern felber in Tragen des Rechts und in den Stellun⸗ 
gen des Menſchen zu feinen difentlichen Verhaͤltniſſen wird 
taͤglich allgemeiner und die Sicherheitsmaaßregeln gegen 
dieſe Verfaͤnglichteiten werden beſonders fuͤr den Armen 
und Ungebildeten wit, jedem Tag ſchwieriger. Man fore 
dert indeſſen von Armen und Halbarmen taͤglich mehr und 
unverhaͤlmißmaͤßig zu viel Beytraͤge zum Öffentlichen Dienſt. 
Alenthalben folgt sem Armen und dem Halbarmen Bes 
trug, und oft bie und da noch Rechts⸗ und Staatbver⸗ 
faͤnglichkeiten auf, dem Zuß nad, fo daß es einem jeden 
Cheiftenmenfpen, der nur feine. Yugen unbefangen aufe 
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thun und fehen will, . wie. es um ihn ber fteht, in bie 
Augen fpringen muß, unfer öffentliches und gemeinfames 
Daſeyn, unfere Nationalerifteng fordere eine Kunſtbildung, 
die das Volk nicht hat, und bey deren Mangel die große 
Mehrheit defjelben wo nicht gu. Grund geben muß, doc) 
offenbar in einem hohen Grab leidet, daß ich es gerade 
berausfagen muß, es iſt ohne Erhöhung der Einfichten, 


der KRunft, der Thätigfeit unfers Volls, wenigfiens in 


unferm Vaterland, an hundert und hundert Orten zahl 
Isfen Menſchen nicht mehr möglih, ſich mis Gott und 
Ehren durch die Welt zu bringen, und alle. Uebel, unter 
denen befonders unfer Herzogthum leitet, mäffen im grell⸗ 
fien Licht fortdauern und ‚immer größer werden, wem 
dem Land nicht von diefer Seite auf eine Weile Norfehung 
gethan wird, die den gegenwärtigen Umfländen angemef- 
fen iſt, und diefes kann weſentlich durch Schulen gefche- 
hen, unb 4war durch folche, die geeignet find, den Quel⸗ 
len unfrer Uebel und zwar mit einer Kraft entgegenzuwir⸗ 
fen, die mit dem Grab der Uebel, unter denen wir lei» 
den und mit dem Grad der Kräfte, durch die diefe Liebel 
unter uns begänftigt, genährt und erhalten werben, in eis 
nem gehörigen Verhältniß ſteht. | 

Der Junker und der Pfarrer waren von der Nothwen⸗ 
tigkeit folcher tief in die Kraftbildung des Volks eingreifen 
der Schulen überzeugt, und Gluͤlphi ſagte noch: wenn ich der 
Gertrud Haushaltung nicht gefehen hätte, fo wuͤrde id) fels 
ber nicht an die Möglichkeit eines ſolchen Vorfchritts in der 
Dolkscultur denken; aber feitbem ich diefe Frau und ihre 
Haushaltung in ihrer Wohnftube fennen gelernt habe, Babe 
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ich keinen Zweifel mehr uͤber dieſen Gegenſtand und ich 
. bin uͤberzeugt, jeder Vorſchritt der Volkscultur, die auf 
daB Fundament von Haushaltungs- und Wohnſtubenkraͤf⸗ 
ten, wie die ihrigen find; gebaut wird, kann unmdglich 
irgend. einen -gefährlichen Zuſtand der Dinge im Volk her 
vorbaingen | 
Arner fagtes Uber. die größten Zeinde der Voltebidung 
und überhaupt der Zwecke, zu denen wir hinzulenken ſu⸗ 
chen, haben feinen Glauben an irgend etwas Goͤttliches, 
weder in ſich felbft, nech in ihrem Gefchleht, und Bin- 
nen deönahen: auch an: Feine Gewaͤhrleiſtung der Kunſt 
und ihrer Zolgen glauben‘, die in der Anerkennung des 
Göttlihen und Emwigen, das in unfrer Natur liegt, vor 
ausſetzen, und in ihm ihre Quelle und ihr Fundament 
ſucht. Diefe Kinder des Unglaubens, die als Wäter des 
unrechts in unſrer Mitte daftehen; mit weichen Kleid des 
Slaubens fie fi) anziehen, und hinter welcher: Geſtalt 
des Nechts-fie ſich auch verbergen, können nirgend einen 
‚wahren Realvorſchritt des Volks in feiner ſittlichen, geiftie 
geu "und Kunft= und Berufskraft lieben "und. wahrhaft 
ſchaͤtzen, indem ſie Wiſſenſchaft und Kunft, felber Voß für 
eing Dienftmagh ihrer Unrechtlichkeit, ihrer kiebloſigteit und 
ihres Unglaubens anſehen und wollen deönahen dab Volk 
auch in feinem Fall um feiner ſelbſt willen zum 
Bewußtſehn der Kräfte, die von Gottes: wegen als. Fürs 
dament der Kunft und der Wilfenfchaft in: jedem Men⸗ 
ſchen felbft liegen, empor bilden, fondern daſſelbe immer 
nur zu dem Grad und der Art son Kunftfertigfeiten und 
wiffenfchaftfichen Kenntniſſen hinlenken, durch welche die 
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Kunft und die Wiffenfchaft als bie Dienſtmagd ihrer Um 
rechtlichkeit, ihrer Liebloſigkeit und ihres Unglaubens noch 
verſtaͤrkt und als Mittel der Zwecke ihrer Sqledſthei ie 
nen felber brauchbar werden. 

Glaͤlphi ſagte noch: die unchriſtliche Bitterkeit, die ſich 
in unſrer Zeit auch nur gegen die Spur des Gedankens 
einer hoͤhern Volksbildung ausſpricht, laͤßt ſich durchaus 
nur durch dieſen Geſichtspunkt erklaͤren. Die Schlechtheit 
von Tauſenden, die in ihrer Unrechtlichkeit, in ihrer 
Selbſtſucht, in ihrer Liebloſigkeit und Sinnlichkeit wohl, 
gewandt und bereitwillig bedient werden wollen und bes 
dient werben mäffen, muß natürlich den Unwillen gegen 
irgend eine wahre Volksbildung und mit ihm die aͤngſt⸗ 
liche Sorgfalt für die eiſten Mittel, das Volk jum Dienſt 
der Selbfifucht und der Sinnlichkeit forthin und auf ime 
mer abrichten zu können, in jedem Land immer in dem 
Grad fteigern, al& die Zahl der Menfchen, bie für das 
innere Weſen der Ungechtlichleit und der Selbftfucht für 
die Sache ihrer Sinnlichkeit und ihres Thierfinns wohl 
bedient ſeyn muͤſſen, darinn zunimmt. Mas mich darinn 
ndſtet, fegte der Lieutenant noch hinzu, diefe giftigfte al⸗ 
ler Quellen des Unwillens gegen die wahre Volksbildung 
it in ihres febhaftern Erfiheinung noch fo ziemlich neu 
und hängt inmigft mit dem fleigenden Verderben unfrer 
Sinnlichkeitsſchwaͤche, unferd Luxus und der von ihm ab⸗ 
haͤngenden Armuth und Ungenägfamteit unfter al⸗ 
ten Berufsarten und Lebensweiſen zuſammen. Die eigent« 
lihe Neuheit diefer Lebendigkeit des Unwillens gegen die 
wahre Volksbildung iſt unfteeitig und notoriſch. Es iſt 
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gwar wahr, man vemachlaͤſſigte das Boll in Rüdjüht 
auf feine Bildung ſchon feit langem, ich möchte fagen von 
Alters ber, aber man klagte doch noch bep meinem Ge⸗ 
tenfen allgemein darüber, daß man e3 thue, und ſuchte 
hie uch da mit Eifer Mittel, dieſem Uebel zu ſieuern, 
aber man machte durch die Schwäche in diefem Bench 
men den Fehler und deu Unverſtand dieſer Mittel, der 
aus unſerm fleigenden Zeitverberben besvorging, bad Lie 
bel nur noch größer, «ld es ſonſt war und verſchlimmerte 
durch die Fehler einer oberflächlichen Auftlärung des Dolls 
den ſchlechten Zuſtand des Bolls nit nur in den Bir 
Tungen feiner Verwahrloſung, ſondern auch in feinen Ur⸗ 
ſachen, und da die Uebel der Bolfsverwahrlofung, beren 
Zolgen man eine Zeitlang wirllich durch die Bolkebildung 
Einhalt zu thun fuchte, nicht feit genug in ihren Urſachen 
und Quellen in der Selbſtſucht, in der Unrechtlichkeit und 
in dem Unglauben ver Zeit ind Aug gefaßt, ſondern ein⸗ 
sig nur der Unwiſſenheit des Volls zugefchrieben worden, 
fo wurden audy die Mittel gegen biejes sinfeitig aufge 
faßte Uebel der Vollsunwiſſenheit gebraudyt, die den hoͤ⸗ 
bern Urſachen der Vollsverwahrloſung und Volksverwil⸗ 
derung, des Selbfifucht, der Sinnlichkeit, der Unrechtlich⸗ 
feit und dem Jinglauben des Volks entgegenzumwirken nicht 
geeignet war, folglich auch in ihrem Einfluß auf bie Fol⸗ 
gen der Unwiſſenheit des Boll, dem fie entgegenwirken 
ſollten, fheitern muͤſſen. Man darf fi) nicht verhehlen, 
und ed ifk in unſern Tagen fehr heiter geworden, viele 
ber damaligen Eiferer für die Bollsbildung waren für das, 
was ihr Zwei in feinem ganzen Umfang forderte, nichts 
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weniger als zeif, und unfer gute Herzog fiel in feinen 
fhönften Zagen in ben Zeitpunkt der hoͤchſten Belebung 
diefer unreifen Anfichten und Beftsebungen fär die Volks 
bildung und Menfchenbeglädung, und ihres efnfettigen 
Kampfs fowohl gegen die Unwiffenheit, als gegen die Ars 
muth und Noth ded Volks. Auch er felber war im hoͤch⸗ 
fin Grab unreif für feine Zwede; feine Verſuche, vie 
endlich fo grell feheiterten, machten auch ſchon damals, 
viele edle und‘ verftändige Dienfchen , uͤber die mit enthus 
fiaftifchem Drang betriebenen Projekte von Noth- und 
Hölfsmitteln für das Volk, den Kopf fhätteln. ber die 
öffentliche, böfe Laune gegen die Volksbildung, die jegf 
in unferm Herzogthum fo allgemein ift, ift doch nur von 
dem Zeitpunkt an fichtbar worden, in welchem Helidor 
thatfachlich und vom Hof aus die Reize und Mittel der 
Selbftfucht und der Sinnlichkeit bep den einflußhabendften 
Menfchen im Land vom Thron an bis zur Krämerin in 
der boutique fo gefteigert, daß es im Land nunmehr bey⸗ 

nahe eine beftimmte Unmdglichfeit ift, die allgemein fq | 
hoch gefleigerte und gereizte Gelhifte der Zeit ohne Begän« 
fligung der vielfeitigften Unrechtlichfeit und des vielfeitig« 
ſten Unrechts im Land zu erzielen, und daß «8 um des⸗ 
willen bey uns fo viel ald nothwendig dahin kommen 
mußte, daß alles, was bie Befriedigung auch der unna- 
tärlichften Unfpräche der Selbſtſucht und Sinnlichkeit im’ 
geringften gefährden Könnte, zahllofen Menfchen im Land 
mißfallen und fie. in dem Grad in eine böfe Laune brin« 
gen mäßte, in welchem wir taufend und 'taufend Men 
(hen, "und befonders ſolche, die von dem Zigeunerieben 
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uud von ben Gaukelgeluͤſten ımjers Heliders angeficdt find, 
daräber ſich in böfer Laune zeigen. J 

Arner ſagte: es iſt unglaublich, in welchem Grad dieſe 
böfen Launen über alles, was das Volk in irgend, etwas 
an Leib und Zcel um einn Schrüt vorwaͤris bringen 
fönnte, in unſerm Land eingeriſſen iſt, und zu welch un⸗ 
finnigen Aeußerungen es auch Zeute „ die in allen andern 
Ruͤckſichten hoͤchſt unbedeutend iind, gebracht hat. Dann 
brachte er feine Verwandie Sylvia als ein Ezempel an, 
die, wie hundert andere ihres gleichen, felber im Beuler⸗ 
leben hbieräber eigentliche Heliverchen ſpielen. Ihre An⸗ 
icht, fagte er ferner, von der Volksbildung befchränft 
fih auf fchreiben, leſen und rechnen fonnen, rom denfen 
weiß fie fo wenig, als vom giauben, lieben und arbei⸗ 
ten, aber in der Beſchraͤnkung ihrer Anjicht behauptet fie 
dann mit einer Unverjchämtheit, tie über alle Graͤnzen 
gebt, wenn alle Bauern jihreiben,, lefen und rechnen koͤnn⸗ 
ten, ſo würden fie ganz gewiß jedem geiſilichen ober 
weltlichen Herm, von dem fie fich in ihren Rarrenföpfen ein- 
bilden moͤchten, er habe ihnen unrecht geihan, ſein Schloß 
oder ſein Kloſter ob dem Kopf zufammenbrennen. Das 
elende Menſch, dad den ganzen Zag müfig geht und kei⸗ 
nen Heller Eigenthum hat und den ganzen Tag über 
Dinge, die fie nichts angehen, fein Maul braucht, be 
hauptete denn eben fo derb, die Volksaufllaͤrung tauge 
darum nichts, weil’fie zum Müßiggang und zum Manl- 
drauchen führe und hauptfächlich, weil fie Geld brauche, 
das dab Bull nicht habe, und das man ihm nicht geben 
Tonne. ueber dieſe letzte Anſchi aͤußerie ſie ſich derm ganz 
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genialiſch: ſie konne ihr Kanatienvoͤgelchen und ihren Pas 
pagey wohl mit Zuckerbrod füttern und. ihrem Wefichen 
wohl einen Schlud Malaga erlauben, aber die Schweine 
mie Zuderbrod und Malaga zu füttern, vermoͤchte felbes: 
der Herzog nicht. | | 

Der Pfarrer erwieberte: was Sie mir von ber Spl⸗ 
dia fagen, verwundert mich nicht; ich habe vor wenig 
Tagen einen Geiſtlichen unfers Landes, und zwar einen, 
der, wenn er in vie Stadt fommt, dem Helivor allemal 
auch feinen Befuch macht, vor einer großen Geſellſchaft 
gerade heraus behaupten. gehört, man mäffe, um die Ge 
läfte, die nur die. Neichen und Vornehmen befriedigen 
Tonnen, nicht in die Kutteln des gemeinen Volks binein« 
fommen zu laffen, das Volt nicht einmal für feine Um⸗ 
fände genugthuend ausbilden, fondern ed um diefer Ges 
fahr willen felber hinter dem Punkt der Bildung, die es 
für feine Lage und Umftanbe nothwendig zu haben fcheine, 
zuruͤckſtehen laſſen, und wenn ed barinn vorwaͤrts freben 
wolle, ed wieder guräddrängen und auf diefen Punkt. zus 
ruͤckgehen machen. en u 

Diefes Wort, fagte jegt Gluͤlphi, moͤchte im Mund 
eines Weflindifchen Sclaventreibers oder allfällig auch im 
Mund eines’ derben Korporals bep einer ſchlecht geführten 
Europäffchen Armee angehen, aber im Mund eines Geift« 
lichen, in einem chrifilich ſeyn follenden Land, das iſt 
wahrlich , wie man bep und: fagt, über.die Schnur. Der 
Mann hat mit diefem Wort nicht weniger geſagt, als 
wenn er behauptet hätte, man muͤſſe, um die gefährlis 
hen Geluͤſte ber Wölfe, ‚des Baren und Fuͤchſe nicht in 


- gen - — — — — — — 
— — — — = 


160 d 
die Kutteln der Pferde, Stieren und Eſel hineinkommen 
za laſſen, die in unſern Staͤllen geborne Jungen dieſer 
guten Hausthiere in ihrer Jugend durchaus nicht mit Kunſt 
und Sorgfalt fuͤr das Reiten, Fahren, Ziehen, Karren 
und Tragen ausbilden, ſondern fie vielmehr in ihrer Su 
gendzeit in die Wälder hinausjagen und barinn berumlau- 
fen laffen, um fie denn, wenn fie bald ausgewachfen, 
mit der mächtigen Kraft des Jochs, ded Zaums, ber Spo⸗ 
sen und der Geißel und alfälig aud, - wenn es noth 
thue, mit der Hochgemwalt des Hungers und: ber fehlechten 
Koft zur genugfamen Erlernung und zur gebuldigen Er- 
tragung ihres täglichen Pflichtbienfts im Neiten, Karren, 
- Fahren und Tragen anziehen, bilden und tüchtig machen. 
Doch fegte ‘er zu dieſem Bild hinzu: fo weit aber auch 
das: Geſchwaͤtzwerk der boͤſen Launen unfers Zeitgeifts über 
diefen Gegenſtand immer hinlenkt, fo ift doch zu feiner 
x Entfehuldigung zu fagen, die Menge der Menfchen, die 
. biefen Unfinn und Halbunfinn ausfprechen, wiflen -eigent- 
lich doch. nicht, weder wohin die Grundſaͤtze, die ihren 
Aeußerungen zum Grund liegen, noch wohin die Mittel 
und Schleichwege, die für ihre Belebung oder viel- 
mehr; für ihre Beliebung und Allgemeinmadung ge 
braucht werden , eigentlich hinlangen. Selber die Wind« - 
beutel, die in diefer Nädficht in unfrer Mitte als Heli- 
dörchen in Amt, Ehre und mit Macht auftreten ‚ ihre 
Bausbaden weit aufblafen, wenn fie mit folhen Aeuße⸗ 
sungen "ihrer ‚finmlichen Selbſtſucht den Geläften unferer 
thierifchen Natur den höhern Anfprächen unfers fittlichen 
und geiftigen imern Lehens und den dringendſten Beduͤrf⸗ 
niffen 
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! nifen der leidenden Menge der Armen entgegen das Wort 


’ 


reden, wiffen meiſtens eigentlich nicht, was fie thun ; viele 


von ihnen koͤnnen e8 nicht willen, weil das Fleiſch und 


dad Blut bey ihnen wahrlich aus einem mehr ald halb- 
toten Geiſt und mehr als halbtodten Herzen heraus redet, 

Diefe AUnficht hatte fie indefjen weit von dem eryen 
Zweck ihrer Unterredung abgeführt. Sie fühlten es, lenk⸗ 
ten wieder auf denjelben ein, unterhielten fich noch mit 
Lebhaftigkeit über denfelben und blieben bis gegen Mitter⸗ 
nacht bep einander. 





6. 36. 
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Ein Menſch, der den Stand, in dem ex geboren, 


verachtet, macht jedem Stand Schande, in den 
er hinſchmeckt und zu dem er hinkriecht. 





Auch ſchliefen Urner un) Gluͤlphi diefe Nacht nicht 
viel. Ihr Kopf und ihr Herz war zu voll von den Zwe« 
den , deren Ausführung ihnen fo nahe lag. Amer fand 
morgen durauf, als am Mittwochen, fruͤh auf und ver⸗ 
lor ſich tief in den Betrachtungen über dad, was er die⸗ 
ſen Tag vorzunehmen hatte. Still und faſt ohne ein 
Wort zu reden, legte er alle diesfalls einſchlagenden Pas 
piere zurecht und war eben im Begriff, mit Glälphi nad) 
Bonnal zu fahren‘, als man ihm eine Eichenbergerin von 
Bonnal meldete, die mit ihm fprechen wolle. Er wußte 
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burch den Pfarrer ſchon längft, was dieſe Perſon ffir eine 
armielige und eitle Thoͤrin ſey, und es war ihm unange⸗ 
nehm, in diefem Augenblid von ihr gejiort zu werden. 
Doch ließ er fie eintreten. 


Er war gar fo oft überlaufen. Seitdem er die Ger - 
trud unter der Kinde fo gätig empfangen und ihr eine fo 
entfcheidende Hülfe geleifiet, hatte er im Dorf allgerrein 
den Namen, er fep ein herzguter Mann , und viele druͤck⸗ 
ten ihr Urtheil über fein gut’ fepn dahin aus, man koͤnne 
- fiher mit ihm ausrichten , ihm abbetteln, was man nur 
wolle, wenn man wohl fehwagen könne, 


Arner hatte ſich diefe ihn jegt fehr genirende mein 
felbft zugezogen. Er glaubte von dem Yugeubiid an, 
dem er feine Herrſchaft angetreten, bis noch vor [ehr we⸗ 
nigen Tagen, er mäffe jeden feiner Ungehörigen,, der ihm 
etwas vorzubringen habe, fo lange anhören, bis er vol- 
lends audgeredt und in jedem Ball jeden, der ſich bey 
ihm anmelde, vor fih fommen laffen. Uber er fühite 
doch feit einiger Zeit, daß viel unnäges Geſchwaͤtz ihm 
feine Zeit raube, und daß fogar viele Lügen und Ver⸗ 
laͤumdungen in feine Stube hineingebracht werben, und 
in diefer Woche waren ihm diefe.Befuche der überhäuften 
Gefchäfte halber noch mehr als fonft jemals zur Laſt. Er 
‘nahm fi auch fehon vor ein paar Tagen vor, den er⸗ 
ſten beften, der es in dieſer Zudringlichfeit zu arg machen 
würde, auf eine Weife zu empfangen, die die Leute für 
die Zukunft davor abzufhreden geeignet ſeyn würde; und 
jest gab dieſe Eichenbergerin, ihn eine Gelegenheit dazu, 
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die er-auf eine fo ernſte Weife ergriff, welche fein Menfch 
yon ihm erwartet hatte. 

Deeſe Perfon ift eine von den halbreichen Bauerntoͤch⸗ 
sen, deren eitle, aber mit der Lage der Welt und ihren 
Umftanden unbefannte Eltern fie dadurch unglüdlich ma 
Gen, daß fie ihnen Gelegenheit und Handbietung geben, 
aus ben. Sitten, Gemwohnbeiten und Xebensweifen ihres 
Stande herauszutreien, die guten Kräfte und Gewohn⸗ 
beiten. ihrer. wirklichen Lage. zu verlieren, ohne für eine 
höhere Lage und eine höhere Beſtimmung genugfame Bil- 
dung {zu erhalten. Solche: irrgefährte Bauerntoͤchtern 
werden gewöhnlich in wohlfeile Penfionen kleinerer Derter 
gegeben, wo die Lebensweife der Einwohner nicht einmal 
zu der Außerlichen Scheinfraft, die die höhern Stande 
wo nicht bedfrfen, doc) faft allgemein beſitzen; gebildet- 
werden, fondern im Muͤßiggang und in Zerftreuungen als 
ler Art die Elendigfeiten des größern Stadtlebens fo viel 
als aus der dritten Hand Faufen und alfo gekauft noch 
frumm und dumm nachahmen lernen, unfaͤhigl und unbes 
holfen fich zu dem feinern und wenigftens äußerlich an⸗ 
ſtaͤndig ſcheinenden Benehmen des ſtaͤdtiſchen Verderbens 
zu erheben, bleiben ſie im tiefſten, auch dieſen aͤußern 
Scheinanſtand ſtoßenden Koth dieſes Verderbens ſtecken, 
gewoͤhnen ſich in der eckeln Niedrigkeit dieſer halb Bauern⸗ 
und halb Herrenſchlechtheit an alles Geſchwaͤtzwerk, an 
alle 'Zerſtreuungen, Anmaßungen und Bizarrerien, Wis 
derſpruͤche und Unpaſſenheiten der niedern Stadtpoͤbelhaf⸗ 
tigkeit, und dann, wenn ſie nach ein paar, fuͤr alles, was 
fie wirkllich find und ſeyn ſollen, verlornen Jahren wieder 
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aufs Sand zuräd mäflen, die kraftvolle Einfachheit eines 
thätigen Landlebens jich wicht mehr anpaſend finden und 
ſich nicht meht angewöhnen fünnen, und im Gegentheil 
jeder Gelegenheit zu einem fläbrifchen Elentigieitsgeuuf, 
wie bungrige Hunde einem Stuͤck Brod, nadhlaufen. Eine 
foiche , aus dem eigentlichen Heil und Segen ihres Standes 
berzuögefallene Xoshter war die Cichenbergerin , und was 
fie in dem Berderben ihres Stand immer mehr zu Grund 
geben machte, war, daß fie in Bonnal mit einer Ber- 
wandtin Arners, der Spivia, und Yon der wir ſchon ein- 
mal geredt , befannt wurde. Dieje iſt eine fo im gleichen 
Geiſt verdorbene und verfchrebene Hoffraulein, als die 
Eichenbergerin eine vertorbene und verfchrobene Bauern- 
tochter iſt, fo daß, üch fagen möchte, fie ſehen diesfalls 
einander fo gleich, als ein Ey dem andem und ſeyen wie 
von einander abgefchnisten. Aber daB, was daB verfchro- 
bene Hoffräulein mit der verfchrobenen Bauerniochter naͤ⸗ 
ber zuſammenbrachte, iſt diefes: Sylvia haft ihren Vet⸗ 
ter Amer von ganzem Herzen und macht ſchon feit lan⸗ 
gem eigentlid) darauf Jagd, etwas Krummes und Dum⸗ 
med zu vernehmen, das in Bonnal vorgefallen feyn foll, 
damit fie höhern Orts, d. h. bep armfeligen Frau Bafen 
hoͤhern Stands ihr Geſpoͤtt darüber haben fünne. Darum 
laßt das hochadeliche Fräulein auch, was fie fonft Feines 
Burgers, will geſchweigen einer Buauerntochter , erlaubt, 
dieſe Eichenbergerin , während dem fie ihr ſolche Berichte 
abitattet, neben fi) auf dem Sopba abzuſitzen. Das . 
Ä macht die eitle Bauernnärsin fo glädiid, daß fie in die 
ſen Uugenbliden mepnt, ſie ſey die beſte Geſellſchafterin 
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der Welt und es brauche nur eine gute Gelegenheit; ſo 
‚Bine ſie gewiß einen guten Plag als Gefellfchaftsbame, 
oder wenn dieſes, weil fie nicht von Abel fen, nicht an« 
ginge, doch wenigſtens als Erzieherin in einem adelichen 
Haus erhalten In dieſer Verirrung über- ſich ſelbſt und 
als die einzige gebildete Perſon im Dorf, wie fie ſich da⸗ 
für anfab, glaubte ſie, wenn ‚fie der Junker nur kennen 
wuͤrde, fo wuͤrde er fie gewiß gern um fid) leiden, und. 
da fie hoͤrte, wie er ſich von der Gertrud über den Unten 
vogt und-über alled habe Bericht erftatten laffen , und. wie 
er jegt noch gar oft mit vem Pfarrer und dem Lieutenant 
zum rohen, ungebildeten Baumwollen -Pteper und feiner 
Schweſter bingehe, weil fie ihm .das. und jenes erzaͤhlen, 
wie es im Dorf zugehe, fagte ſie zu fich felber: „ich weiß 
doch gang gewiß viel mehr, als die Bettelmaurerim und 
das frumme, elende Mareily,, das der Baummollenjub, 
fein Bruder, auch aus dem Bettel erlöst, darinn es bey 
meinem Gebenken noch herumgezogen, wie es oben und 
unten und frenz und queer im Dorf zugeht. Es und fein 
Bruder find die unverfchämteften Leute im Dorf; wenn 
ich ihn auf der Straße grüße, er mag mir faum danfen, 
und ed kommt ihm fein Sinn daran, etwa feine Kappe 
abzuziehen, wenn ich vor ihm vorbengehe. Der Junker 
muß mie MiefeiXeute und viel anderd gewiß kennen lernen, 
wenn ich nur Zutritt zu ihm finde, und wenn’ bey ihm 
auf fchön ſeyn anfommt, wie dad Gerücht der Gertrud 
halber im- Dorf berumgeht, fo mepne ich, ich dürfe mich 
immer auch: neben ihr zeigen.” Um aber diesfalld nicht 
einen Fehlſtreich zu thun, fuchte fie ſich nachzuhelſen, -fo 
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gut es ihr immer möglich und zog fich dafür an, wie 
wenn fie wenigftens an eine Hochzeit wollte, und fuhr, 

damit fie Schuhe und Strümpfe halber ohne Staub und 
Koth ins Schloß Fommen könne, auf einem Bauernwa⸗ 
gen, auf.dem man, wie man konnte und mochte, einen 
Sitz in die Queer angebunden hatte, nad) Arnheim. . Der. 
Junker abnete. bald, daß fie ihm mit unnügem Geſchwaͤtz⸗ 
wert fommen wolle und nahm ſich gleidy vor, fie für ein« 
mal ihr Maul recht brauchen zu laflen. Sie. war auch 
nicht. ſchuͤchtern. Sie fing gleich an, zuerft über.die ſchlech⸗ 
ten Sitten, Anordnungen und Nohheiten gu reden; die 
in -Bonnal bersfchen. Mit Abſicht forderte Arner Bep- 
ſpiele zum Beleg deſſen, was fie fagte. Das war ihr 
recht. . Sept ging fie in die histoire scandaleuse des 
Dorfs hinein, fo weit man hineingehen Tann, fehonte auch 
der Gertrud und bed Baummollen- Meyers nid. Der 
Junker ließ fie munter reden, gab genau von Wort zu 
Wort Achtung, was fie fage, aber bepnahe feine Antwort. 
Im Anfang meynte fie, er ſey nur fo aufmerffam, ed 
_ werde am Ende wohl kommen, daß er etwas rede und 
etwa weiter frage, Aber nach und nad) verwirrte fie die⸗ 
ſes Stillſchweigen doch, daß ſie mit ihrem Geſchwaͤtzwert 
nicht mehr fo gut fortkam, als im Anfang, daß ihr viel⸗ 
mehr daB einte und daB andere durch einander gerieth, wie 
es ihr nicht hätte durch einander gerathen follen. Je mehr 
fie fi) aber verwirrte, defto fleifer fah fie der Junker an, 
forthin ohne ein Wort zu reden. Endlich entfiel ihr das 
Herz. Sie durfte nicht mehr muthig fort verlaͤumden, 
wie fie es bisher gethan, im Gegentheil, fie_fing jetzt an, 
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mit ihrem Wagen umzukehren, zu mäßigen, was fie Yow 
ber frech und derb-auögefprochen, und fogar zu entfchuls 
digen, was fie vorher bitter angeſchwaͤrzt; aber da er im» 
merfort fehwieg und fie immer nur anblidte, konnte fie 
endlich auch in ihrem Mäßigen und Entfchuldigen nicht mehr 
forttommen. Sie fing jegt an zu flottern und felber' zu 
ſchweigen, fie fchlug ihre Augen nieder, verlor ihre Farbe 
und wußte fogar nicht, was fie mit ihren Händen anfan⸗ 
gen wollte, 

Da. der Zunfer fie mit Stilffehweigen fo weit gebracht, 
that er endlich den Mund, auf und ſagte: biſt du jett 
fertig? 

Ste fonnte nit antworten ; fie ſah ihn mit ftarren 
Augen an und ihre blaffen Lippen zitierten. Aber Urners 
Auge bligte jetzt gegen fie hin. Ihr Zuftand war erſchreck⸗ 
lich. Jetzt klingelte Arner ; der Harfchier trat hinein. Als 
fie ihn ſah, fchrie fie aus flarrem Mund: Herr Jeſus! 
Um Gottes willen! — Arner ließ ganz ruhig durch den 
Harfchier die Audienzftube auffperren und befahl denn dem 
Harfchier vor allem Volk, fie vom Schloß weg heim zu 
führen, damit fie ein andermal, wenn fie nichts im Schloß 
zu thun. habe, lerne daheim bleiben und nicht weiter 
glaube, daß fie, fobald es fie geläfte, ins Schloß kom⸗ 
men dürfe, um bafelbft die bräoften Leute im Dorf zu 
verlaumden.. Set fiel fie vor Arner auf die‘ Kniee, zit. 
terte und bebte ſprachlos vor feinen Füßen; er aber kehrte 
fih von ihre weg und fagte ihr nur noch: du haft eine 
garflige Krankheit und fo eine Stunde mit dem Harfchier 
einen Spaziergang zu machen, thut dir nur wohl. — Zu 
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» ihrem Gluͤck ging in diefem Augenblid Thereſe vor der 
oflenen Audienzshüre vorben und fah fie auf dem Boden 
Iniend,, ihre Hände komoͤdiantenmaͤßig flehend vor Arner, 
der ihr den Rüden fchrte, in vie Höhe halten. Sie fiund 
fill, fragte die limfichenden,, was das zu bedeuten habe. 
Diefe erzählten ihr, was fie gefeben und was Arner ge- 
redt. Gie mußte lachen, ging zu Amer hinein und fagte :- 
laß doch die Raͤrrin jegt geben und braudye den. Harſchier 
zu etwas geicheiderm. Arner mußte auch lachen und be- 
fahl ihr, fich fortzumachen, fo geſchwind fie nur Fönne. 
Sie ließ es ſich nicht zweymal fagen. Sie flog vor den. 
Leuten, die vor der Audienzſtube ſtanden, die Treppe 
hinunter und machte den Weg, ohne an den Wagen zu 
finmen, der fie hieher gebracht, und den fie unten an ber 
Schloßhalden in des Schloßbauern Haus bingefielli, fo 
geſchwind heim, als fie ihn in ihrem Leben nie gemacht 
hate. | | 





u . b. 37. 0 

Ziefe innere Verworfenheit, die felber in ben Briefs 
ſtyl zweyer innerlich, ganz gleicher Perfonen bins 
übergegangen, | 


Da fie beimfam, warf.fe fi wie wuͤthend auf ihr. 
Kanapee, raufte ſich faft die. Haare aus ob dem Ungluͤck, 
Las ihr begegnet, trank aber denn doch ein Gläschen Li⸗ 
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queur, und nachdem fie dieſes getrunken, und noch eins, 
fihmetterte fie dann das vergoldete Släschen an Boden, 
daß ed in taufend Städe zerbracht und ſchrieb an Sylvia 
folgenden Brief: 


Hochwohbigebornes, gnädiges Sräulein! 

Was mir begegnet, Tonnen Sie ſich nicht vorſtellen; 
es iſt mis feiner Feder zu befchreiben. Sie willen Goch, 
daß ich in der Hauptſtadt Zutritt habe, wo ich. nur will 
und gar nicht zu dem Bettelgeſindel ‚gehöre, daß :. jeder 
hochmuͤthige Junker durch den Harfchier im Land herum⸗ 
führen laffen darf, wo er nur wil, Wäre feine Frau 
nicht dazu gekommen, fo'wäre mir dieſes wirklich begeg⸗ 
net. Aber ich haͤtte mich ſicher eher im Schloßbach er⸗ 
ſaͤuft, als mich vom Harſchier heimfuͤhren laſſen. vIch 
muß aus dem Dorf weg. Ich kann mit Ehren nicht mehr 
in Bonnäl bleiben, ſeitdem' mir dieſes begegnet." Helfen! 
Sie mir doch zu einem Platz wo es in der Welt iſt u. 
[a u. ſ. w. 

Dann befchrich fie noch weitlaͤufig, wie unſchuidig fie 
fep, wie fie alles aus gutem Herzen für’ Arner gethan 
und endete endlich damit: ‘Sie haben mir ſchon mehrmal 
zu verftehen gegeben, daß es mit Ihrem Heren Vetter 
eben nicht alleß fen, jetzt aber babe ich's felber erfahren. 
Ein tprannifcher und hartherziger Flegel, wie Ihr Vetter, 
iſt in der Welt gewiß nicht. Er iſt jetzt uͤberall mit Leu⸗ 
ten von gleichem Schlag umgeben. Sein Rolienberger, 
der eine Bauern⸗ Amtmanns Sohn iſt, Könnte wohl beſ⸗ 
fer Kälber zu Kuͤhen und Stieren und‘ Schweine zufk 
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Metzgen aufziehen, als den Sohn eines Reichsfreyherrn 
fuͤr ſeinen Stand, und ſein Gluͤlphi, ein abgedankter lah⸗ 
mer Lieutenant, der jetzt alles in allem bey ihm gilt, iſt 
ein Kerl,’ vor dem ih mid, wenn ich ihn im Wald ab 
fein antrefien würde, Leibs⸗ und Lebenshalber fürchten 
würde... Wenn er einen anfieht, fo macht er Augen, wie 
wenn er. einen durchſtechen wollte, und ift unverſchaͤnt 
genug, wenn ihn unfer einer anrebt, Teine Antwort zu 
geben amd kaum einmal ben Hut abzuziehen. — In die 

ſem Ton ſagte fie noch vielen, . = u 


, , Spivia antwortete ihr auf der Stelle: was Ihr mir, 
(öreibet, shut, mir fehr leid, aber es fieht dem gemeinbuͤr⸗ 
gerlichen Reichsfreyherrn fo gleich, als ein Ep dem an« 
dern. Er weiß durchaus feinen Unterfchied unter den Leu- 
ten zu machen und behandelt heute einen Bettler wie ei⸗ 
nen Edelmann und morgen einen. Edelmann wie einen 
* Veitler. Ich glaube, er waͤre im Stand, den erſten 
Reichsbaronen ins Kaͤficht ſetzen zu laſſen, wenn er vor 
ſeiner Audienz fuͤr etwas angeklagt wuͤrde, wofuͤr man 
Bettler, Halunken und Bauern ins Kaͤficht zu ſetzen ge⸗ 
wohnt iſt. Aber ich kann doch nicht begreifen ,. ‚daß Ihr 
Euch fo an ihn gewagt und mit ihm geſchwatzt habet, was 
Ihr ſelber ſagt. Ich haͤtte Euch eine beſſere Naſe zuge⸗ 
traut. Mit einem Herrn, wie Arner, iſt es fuͤr Euch 
und Eures gleichen nicht gut, Kirſchen zu eſſen; aber ich 
hätte geglaubt, Ihr wäßtet diesfalls ſchon zu viel Unver⸗ 
ſchaͤmtes von ihm zum Voraus, als daß es Euch nicht 
zu Sinn kommen ſollte, er Könnte Euerthalben fi ch ſo gut 
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vergeſſen, als er ſich beym Doctor Treufaug und beyboie⸗ 
len armen Schelmen vergeſſen, die ihm unter die Haͤnde 
gelommen. Ganz gewiß iſt es eine himmelſchreyende Un 
verſchaͤmtheit, wie er's Euch gemacht hat; aber da es ein⸗ 
mal geſchehen, ſo iſt Euer Spiel, es mit Verachtung zu 
behandeln und ihm fuͤr die Zukunft drey Schritt vom Leib 
zu bleiben. Ich habe ihm Euch indeſſen ſchon laͤngſt ge 
ſchildert, wie Ihr ihn jetzt erfahren. Ihr habt auch ei⸗ 
gentlich nichts im Schloß zu thun. Ihr koͤnnt alſo def= 
ſelben wohl muͤßig gehen. Aber ein Ungluͤck iſt es doch, 


i daß das hochadeliche Haus fo in Zerfall gerathet und jetzt 


voll von Leuten ift, die die niedrigiien bürgerlichen Ges 
funungen haben, die fich denlen laflen. Wenn Arner nur 
einen Tropfen Ehr im Leib hätte, fo hätte er feinen baͤu⸗ 
riſchen Rollenberger fchon Sangft weggeiagt, und eben fo 
hatte ex feinen Bettellieutenant feinen Augenblid länger 
bey fih im Schloß behalten; aber er bat bald ein Schloß, 
das in allen Nädfichten einem Bürgerhaus gleich ſieht, in 
dem arme Leute zur Miethe figen, und wie er darinn lebt, 
würde e8 mich gar nicht wundern, wenn er den großen 
Ritterfaal feiner Ahnen noch heute vollends ausräumen 
und den ſchoͤnen Play einer Bettelſchule einräumen würde, 
Sch weiß Euch Äber alles diefes nicht zu troͤſten. Aber 
mein Detter iſt freplidy ein Narr von eigener Art und 


| ohne feines gleichen, und es ift beffer, ich troͤſte mich feis 


nethalben für mich und für Euch mit dem Sprichwort; 
firenge Herren werden nicht all. — Doch babe ich auch 
noch die Hoffnung, fein Onfel, der General, werde etwa 
dahin zu bringen fepn, diefem Stedfopf zu zeigen, daß 
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er nicht im Kalt fen, in der Welt gar niemand nicht® nad 
zufragen. Zaͤhlt indeffen auf mid. Es iſt zwar gegen 
waͤrtig mehr als je fihmwierig, Keuten, die nicht von Stan 
find und nicht ganz außerordentliche Empfehlungen un 
Zeugniffe habe, Pläge zu verfchaffen; aber ich mit! thun 
was ich kann, und wo es immer eine (Gelegenheit gebe 
möchte, an Euch denken... Ich habe dad aber auch fcho 
kangfi ‚geiban und hätte Euch fehr gern zu Arner in. wa 
fer Familienſchloß hineinpraftiziren wollen. -- Das hät: 
mir -in vielen Nädfichten dienen fönnen und wäre mi 
ſehr angenehm gewefen. Auch für Eudy wäre es das vo 
theilhafteſte und ehrenhaftefte, das ſich für Euch fuche 
und erwarten läßt. Aber jet, ſeitdem daS begegnet, wa 
hr. mich berichtet, laͤßt ſich nicht mehr daran denken, — 
Es iſt verflucht, daß er Euer Herr iſt. Wie er ſich au 
Führt, verdient er nicht, eines Menſchen Herr zu ſeyr 
der nicht zum niederſten Geſindel gehört. Indeſſen wen 
Eure Großmutter ſtirbt, das ſich hoffentlich nicht meh 
manchmal ſechs Wochen und drey Tag verziehen wird, f 
habt Ihr genugfarh Vermögen, um an einen Ort binzu 
sieben und dort zu leben, wo Ihr Euch vor feinen Hei 
sen und feinen Harfchieren auf diefe Urt zu fürchten be 
ben werdet, wie unter Euerm Herm von Arnheim. Sı 
alten Faͤllen gählet auf mich, wo ich Euch immer diene 
kann. Saͤumet aber auch nicht, mich über alles, was il 
Bonnal etwa weiter vorfallen kann, genau zu berichten 
Es kann felber für Euch nuͤhlich und wichtig werden, :wenı 
fein Rarrenſtreich auf dieſer Stelle begegnerf Tann, de 
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nicht zu meiner Kunde Zommt. Lebet wohl. Schreibt 
mir bald wieder. Ich bin Eure bereitwillige 


Sploia v. Arnheim. 





$. 33 . ‘ 

Der böfe Neid der Meichen und der Muth, mit ' 

dem ein guter Knecht dem frehen Buben eines 
reihen Bauern ben. Meifler zeigt. 


Arner reiſte fogleich nach dem Auftritt mit der Eichen- 
bergerin nad) Bonnal. Gluͤlphi fuhr auch mit. Die Ges 
meinde follte fih um 9 Uhr unter der Linde verſammeln. 
Er nahm ſich vor, die Armen, denen er die Wohlthat 
mit den Geißen zu verleihen und die Bäume zu fchenfen 
gedachte , auch felber zu fehen, mit ihnen zu reden, und 
wo es Immer möglich, durch feine Wohlthat auf ihr Herz 
zu wirden und biefe ihnen dadurch wirklich zum Segen 
zu machen. Er war bis um 9 Uhr im Pfarthaus, aber 
redte wenig und blieb meiftend auf feines Stube. Gluͤl⸗ 
phi hingegen eilte, fobald er aufam, zur Gertrud und 
blieb über eine Stunbe bey ihr, ehe er wieder zum Jun⸗ 
fer zuruͤckkam und an feinen Gefchäften Theil nahm. Der 
unter war in dad Ganze feiner Lage und die wefentli» 
chen Zwecke feines Thuns fo vertieft, daß er, da der Vogt 
mit der Anzeige in fein Zimmer fam, daß die Gemeinde 
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unter der Linde auf ihn warte, noch nicht einmal zu dem 
Thee gekommen, mit dem die Frau Pfarrerin ſchon eine 
Stunde in der Eßſtube auf ihn wartete. Er ſagte dem 
Vogt, er wolle gleich kommen, ging in die Stube hin« 
unter , trank feinen Thee und eilte von da unter die 
Linde. - \ 


Uber die Stimmung des Volks war in Nädficht auf 


die Vertheilung des Rieds noch nicht die beſte; ſie that 


den Reichen noch immer gleich weh; fie fuchten ed zwar 
zu verbergen; dad) jtieß hie und da ein Wort, das deut 
lich zeigte, wie es ihnen diesfalld ums Heiz fen. 


Die, meiften warfen, wenn davon bie Nede war, die 
Köpfe unwillig auf, flüfterten einander dies und das ind 
Ohr; viele fluchten mehr und minder laut darüber. Ein 
alter Geizhals fagte zu:einem Nachbar, der, wie er, ein 
Vorgefepter und wie er, ein Geizhald war: ed ift, wie 


wenn mit dem neuen Sunfer alle Unheil ind Dorf ge- 


fommen wäre. — Viele aber mäßigten ſich'doch und fag« 
ten, wenn ihnen die heue Ordnung ſchon nicht’ gefiel: was 
ift jegt zu machen? wir müflen uns in Gottes Namen 
darein ſchicken. — Viele Außerten fich fehr ungeduldig "über 
die neue Ordnung. Der Stierenbauer fluchte vor einem 
ganzen Tifh: fie fhade ihm mehr ald 100 Gulden; ex 
habe das Jahr durch immer, 10 bis 12 Stuͤck Vieh auf 
dem Nied gehalten, und fie fenen ihm ftodfett geworden, 
Ein anderer ſagte: er habe der Waid nicht genuͤtzt, aber 
ex wollte doch ein gutes Städ Geld geben, ed wäre noch, 
wie es gewefen. a , = 
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Und noch klagten andere: das Lumpenvolk ſtrecke alles 
die Köpfe, und ein jeder Bettelbub lage i in die Zauft, 
wenn er davon rete. N 

Die Armen machtens zwar auch nicht beffer. Wo fie 
allein waren, verfpotteten fie die Reichen, ob dem Der 
druß, den fie haben, daß der Teufel ihnen einmal einen 
Schuhbreit Land aus den Klauen genommen; wenn denn 
aber ein Dickbauch um den Weg war, fo zogen fie ihm 
binwieder den Sped durchs Maul, fagten dies und das 
über dad neue Land, und es fep noch eine Trage, ob das, 
was ed jetzt abtrage, der Gemeind einen fo großen Vor⸗ 
theil bringe, als man dergleichen thue? und noch eine 
größere: ob das Weſen benn Beftand haben werde? She 
‚ser etliche thaten noch. gar, wenn fo ein alter Dorfmeifter 
um den Weg war, wie wenn fie fich entfchuldigen woll 
ten und ſagten: ihrenthalben wär’ e8 ihr Lebtag gut ges 
wefen, wie es gewefen, und fie fepen einmal nicht Schuld. 

Der Marz unter anderm fagte dem Gevatter Aebi, bey 
dem er eben faß: er meyne einmal, fo alt ex fen, fo er⸗ 
Iebe er e8 doch noch, daß es mit diefen Aeckern anders 
fomme, und er feinethalben habe einmal nicht darauf ges 
ſehen. — Uber der Vorgeſetzte Eehrte fi) von ihm weg 
und fagte ihm: es ift fein Hund fo froh Äber ein Städ 
Brod, als du über diefe Weder. 

So beflimmt und allgemein aͤußerte fich die Schlecht⸗ 
heit der Reichen und der Armen uͤber dieſen Zuſtand un⸗ 
ter der Linde, ehe der Junker noch dahin kam. In der 
gleichen Zeit hatte der Hans aus dem Pfarrhaus mit dem 
jungen Kalberleder ein Geſpraͤch, das dem dummen, aber 
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fonß felgen und fredien Burfchen den Schweiß austrieb. 
Er war erbütert, daß der Kerl fh fo gummüthig anerbo⸗ 
ten, den Nußbaum, der ihm im Gurten fo viel Schaden 
that, umzuhauen und wollte ihm zeigen, daß er gar wohl 
wife, daß er dab nur darum gethan, um mit bem Hum⸗ 
mel zu reden, was er nicht hätte mit ihm reden jollen, 
Sch will ihm, fagte ex zu fich felber, zeigen, daB ver 
Sunfer und der Pfarrer den Spaß mit dem Baum nicht 
fo verfiehen werden, wenn er ihnen, fo wie er ii, zu 
Ohren komme. Mit diefem Borfag ſetzte er ſich jegt un⸗ 
ter der Linde neben dem Kalberleder ab. Das gefiel dies 


fem ſchon nicht. Er wollte aufftchen und an einen an⸗ 


‚bern Ort hinfigen, aber der Hans dupfte ihn mit ferner 
breiten Hand fo auf die Hofen, daß er im Augenblid wie- 
ber auf der Banf faf. 


, 


Bas ift das Unverfchämtes? fagte jest ber Ralberleter,- 


und ber Haus erwiederte: Ha, wir haben etwas mit ein⸗ 


ander zu reden. 


Kalberleder. Was iſt's? was haft du mit mir zu 
reden? 

Hans. Nichts anders, als daß du mich und den 
Herrn Pfarrer mit dem Nußbaum fuͤr einen Narren ge⸗ 
halten. - 

Kalberleder. Das ift nicht wahr, nicht wahr, ich 
habe niemand fuͤr einen Narren gehalten. 

Hans. Du haſt doch den Baum nicht abgehauen, 
wie du geſagt haſt. | 

Kalberleder. Sa, ja, dad war ein Mißverftand, 
ein Mißverſtand. M \ 

| Hank. 
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| Hans, Was fir ein Mißverſtand? 

| ‘ Kalberleder. Der Water hat einen gang andern 
Vanm gemepnt. Ich hab’ ihn mus nicht recht verſtanden. 
Hans. So? — aber was fär einen? 

Kalberleder. Einen andern, börft wohl. 

Hank. Wo fleht der andere? 

u Kalberleder. Das geht dic na an; ich bin dir's 

gar nicht ſchuldig zu ſagen. 

| Hans. Aber wenn ich dich wäre, id wollte diesmal 
fo gut fepn und es nur fagen. 

Kalberleder. Wenn du’ wiſſen willſt; er ſteht im 
Zobel. 

Hans, So —? 

Kalberleder. Ga, ja, das ift ganz fiber. 

Hans. Haft du einen Nußbaum im Tubel? 

Kalberleder. Ja, - mehr als einen. 

Hans, Haft du aber auch einen umgehauen im To⸗ | 
2 

Kalberletder. Nein, noch nicht; aber was nicht ift, 
kann werden. 

Hans. So? Du haft hiemit noch keinen umgehauen, 
wenn du ſchon fo verirret? 

Kalberleder. Preffters? 

Hans. Mir gar nicht; aber dir hat's preſſiren fol» 
In, wenn du dich mit Ehren haft herausläugnen wollen. 

"Ralberleder. Was berauslaugnen ? 

Hans. Ich mag jetzt nicht mit dir zanfen, ich wid 
dir gar kurz ſagen: wenn du unfern Bartennachbat nicht 
vor Sonnenunietgang vom Leben zum Tod bringft und 

Prkatozit’s Werke, II. 12 
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ordentlich an Böben legſt, fo will ich morn am Morgen 
auf eine Art mit dir reden, daß du fieben Nugbäume da⸗ 
fuͤr gaͤbeſt, du haͤtteſt meinem guten Rath gefolgt.. 

Der Kalberleder wußte nicht, wie ihm war, und.fonnte 
nicht begreifen, wo der Lumpenhans dad Herz hernehme, 
ſo mit ihm zu reden. 

Der: Hand aber ließ ihn das Maul ‚nicht aufthun. und 
fagte gerade drauf wieder: du kannſt jegt nur geben und 
fiten, wo es dich wohl freut, ich habe dir nichts mehr 
zu ſagen. 

Der Kalberleder antivortetes ed ift mir jetzt wohl ge 
nug da, 

Aber mir nicht, erwiederte der Hans, ftund auf, ſebte 
ſich etliche Schritte von ihm dey einem armen, alten Mann 
ab, der ſein Vetter war, und gab dieſem denn bald ſein 
Morgenbrod, das er bey ſich hatte, aus dem Sack; er 
ſchob es ihm unter den Rock, damit es niemand ſehe. Der 
Alte nahm einen Munovoll nad) dem andern davon ins 
Maul und kaute den ganzen Morgen daran, 





h. 39 
‚ Som Arllariweſen im ben Ste ar 





Der Junker, der nach N Uhr aus unter die Linde 
kam, machte noch mit dem Vogt und dem Weibel bie nd⸗ 
thigen Abreden wegen, den Geigen und ‚wegen den Bäu- 
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men. Er ließ einen jeden Dann, der den Vorſchuß für 
eine Geiß oder Bäume wollte, feinen Namen in ein Buch 
einfchreiben und er mußte zugleich den Play anzeigen, auf: 
den er die Bäume, die er begehrte, hinfegen wolle. Er 
war mit allen freundfich und fragte viele: woher ihre Ar⸗ 
muth und der gänzliche Mangel an fo vielem Nothwen⸗ 
digem komme? Aber er befam ſchr wenige geradſi innige 
und offene Antworten. 

Gegen Mittag ging der Junker wieder ins Pfarrhaus 
auröd. Auch der Glälphi war jegt wieder da. Ueber 
dem Effen fagte die Frau Pfarrerin zu ihm: er flede, for 
bald er nad) Bonnal fomme, immer bey der Gertrud. & 
antwortete: ich muß wohl. Ich bin jetzt Schulmeiſter und 
muß mein Handwerk bey jemand lernen, der es ſo gut 
treibt, wie fie. 

Die Frau Pfarrerin erwiederte: ich will doch gern fe- 
ben, was man alles in Ihres Stube treiben werde. 

Gluͤlphi. Einmal das Lirilariweſen, das man im. 
fo vielen Schulen treibt, will id) nicht mehr darinn dul⸗ 
den. 

Der Pfarrer miſchte ſich ins Geſpraͤch und ſagte: aber 
was verſtehen Sie denn eigentlich unter dem Lirilariwe⸗ 
ſen? 

Jetzt nahm der Lieutenant eine Priſe Tabak, hielt ſeine 
tippen einen Augenblick fefter zuſammen, als fonft und, 
was fonft felten der Fall war, die Augen im Kopf ſtill. 
Er that auch die Tabaksdoſe langſamer, als fonft, in die . 
Taſche. Dann fagte er: Here Pfarrer, unter Lirilariwes 
fen in dee Schule halte ich alles, was den Kindern fo eine 
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An gibi, mit dem Maul ein Weit und Breites über die 
Sachen zu machen, hinter denen für fie nichts fledt, und. 
die fie nicht verftehen und nicht im Herzen fragen, mit 
denen man ihnen aber doch die Einbildungskraft und dab 
Gedaͤchtniß fo anfüllt, daß das rechte Altagshirn und der 
Brauchverſtand im menfchlichen Leben dadurch zu Grund 
geht. 

Pfarrer. Gut erklärt, Herr Profeffor,, ich Bin dies 
ſes Lirilarimefens halber völlig Shrer Mepnung. 

‚Der Lieutenant (den Pfarrer fieif anfehend) = fo weit fie 
langt? 

Pfarrer. %a, fo weit fie langt. Sch bin Äberzeugt, 
daß man, indem man die Menfchen unverhältnigmäßig viel 
mit dem Maul lehrt und ihnen den Kopf mit Wörtern 
kuͤllt, ehe ihr Gefühl und ihr Verſtand durch Erfahrungse 
anfhauungen gebildet, dadurch fie in ihren beften Ania» 
gen verwirrt, ihren Geift und ihr Herz ſchwaͤcht und die 
wefentlihen Fundamente ihres Hausgläds untergräbt. 

Lieutenant. Nun, fo hätte ich nicht ausdrüden ’ 
koͤnnen, was ich mepne, j 

Pfarrer. Sie ſcherzen. Uber wie haben Sie in 
Ihrem Stand den Schaden des Wortwefens fo Fennen ge - 
lernt? | 

Lieutenant. Dein lahmes Bein und mein vieljäh- 
riges Brodfuchen hat mich gar vieles kennen gelehrt, was 
Drenfchen mit gefunden Beinen und genug Geld im Sad 
nicht leicht erfahren. Glauben Sie mir, Herr Pfarrer, 
fobald ein Herr, der mir eine Arbeit auftrug, mit feinem 
Maul ein Weites und Breites von dieſer Arbeit machte | 


181 
“and mir es recht gu Gemuͤth zu führen ſuchte, wie wide 
| tig oder wie leicht oder wie ſchwer fie fey, fo war es sum 
Voraus ſicher, es begegne mir bep diefer Arbeit und mit 
biefem Herm etwas, das ich den geraden Weg bey einem. 
einfachen, guten: Heren nicht erwarten dürfte. Mehren⸗ 
theils begegnete mir bep einem folchen Herrn etwas , daß 
mi mit Händen greifen machte, er fep nicht bloß .ein 
Maulbraucher, fondern auch ein fehlechter Menſch, und 
auch in meiner kurzen Dienftzeit hab? ich erfahren, was 
aus dem Menfchen wird, wenn ihm fein Maul alles Ift 
und über alles geht. Es ift fein untreuerer Hund unter 
den Truppen, als mein Obrift war. ‚Er gab mir au - 
wie ein Gaudieb dem Abfchied. Sein Hundengeiz machte, 
daß das Regiment faft alle Monat Noth litt; aber wenn's 
auch noch fo offenbar durch feinen Fehler bis auf den letz⸗ 
tn Mann zu Grund gegangen wäre, fo hätte er fih im . 
mer herausluͤgen Fönnen. Es iſt in allen vier Welttheie 
len nichts Gutes, von dem er nicht ſchwatzen Fonnte, wie’ 
eine Dole; aber eben fo tft auch in allen vier Welttheilen 
nichts Gutes, das er, ſo ſehr er ihm mit dem Maul das 
. Wort redte, auch nur mit einem Finger beruͤhrt hätte, um 
eß wirklich zu befördern, und doch war biB auf den Pros 
fofen hinunter niemand, dem er nicht an den Fingern 
her erzählte, was und wie viel er in feinem Fach und 
in feinem Play beffer einrichten kͤnnte; und wenn’s ans 
Treffen ging, redte er allemal vor der Front wie "ein En⸗ 
gel und fehrie zu den armen Tröpfen, denen oft felber 
noch in diefer Stunde der Bauch vor Hunger Flirrte, fo 
laut, daß es durch Berg und Thal ertönte: Shinder! es 
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iſt far euern G'hoͤnig und für euer H'aterland, ale as 
wohl! — 

Alles, was am Tifh war, mußte vor: Lachen über 
das S’hinder, H’aterland und ’altet euch wohl, dad der 
Lieutenant , den Maulobrift zu verfpotten, fo viel er aus 
bem Hals. vermochte, ausſchrie, faſt den Bauch halten, 
Der Lieutenant feßte denn, ba dad Lachen zu flillen ans 
fing, noch hinzu: und denn fand diefer Obriſt allemal 
gleich, nachdem die Kugeln anfingen-zu pfeifen , eine Um 
ſache, von feinem Poften weg und an einen Ort hinzu« 
reiten, wo ed der böfen Vögel halber, die jegt umherflos 
gen, etwas ficherer war. 

Der Pfarrer war der einzige, der ob feinem G'hinder 
und Haterland nidt lachte. Ernft, wie der Tod, fagte 
er: es gibt in allen. Ständen foldhe arme Maulbraucher. 
Selber unter uns gibt es folche Leute, die, euerm Ober: 
fien gleich), einem armen, an Leib und Seel unverforgten 
und von ihnen felber verwahrloften Volk foldye großtönende 
Wörter von der Kanzel herabwerfen und bis auf den 
Schreyerausdruck: G'hinder — G'hoͤnig — H'aterland“ 
ähnlich, dem ⸗Volk zurufen: halt dich wohl, — aber die 
Laften, die fie ihm mit diefem Zuruf auflegen, felber auch 
mit t feinem Singer berühren, 
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ar . 
Unſchuld gibt Muth” 


Die Ruͤckerinnerungen, die beym Pfarrer diefe Bemer⸗ 
fungen veranlaßten, gingen ihm fo zu Herzen, daß er 
vom Tiſch aufſtund und einen Augenblick ans Fenſter 
ging. Aber wie erſtaunte er nicht, als er ploͤtzlich den 
boͤſen Nachbar, der feinem Garten fchon fo lange Scha⸗ 
den that, abgehauen und mit Stamm und Aeſten am 
Boden liegen ſah. Er Eonnte nicht begreifen, wie das fo 
plöglich gefchehen und rief augenblidlich feinem Hans, um 
ihn daräber zu befragen. Diefer erzählte ihm dann um« 
ftandlic), wie er unter der Linde neben des Kalberleders 
Bub abgeſeſſen, ihm auf die Hoſen geklopft und ihm dann 
des Baums halber Sachen geſagt, die ihn dahin gebracht, 
ihn noch vor dem Mittageſſen umzuhauen und an den Bo: . 
den zu legen. 

Aber wie haft du das auch thun und ihm fo drohen 
dürfen? fagte der Pfarrer, da er hörte, wie es zuge, 
gangen. | 

Es bat mich gedunkt, es fep recht gewefen, Herr Pfar- 
er, fagte der Hans. ' | | 

"Und der Marrer: nem, Hans, man muß niemand 
mit etwas in Furcht jagen, wozu man fein Recht hat. 

Das ift wohl fo, fagte der Hans, wie ihr fagt, und 
ich wollte mich in die Seele hinein ſchaͤmen, wenn je- 
mand damad) vor mir zu nur roth, will geſchweigen blaß 
werden koͤnnte, aber mit Leuten von der Kalberledergattung 
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pet es feine eigene Drinung. Diefe Gattung Teute bringt 
ums ni dazu, ein Baser Unfer zu beien, gefchweige 
einen Rufbaum umzuhauen , wenn man ihren nicht den 
Teufel vonnahlt. 
Des W arners ganze Weisheit fenb gegen dieſe Erfli 
sung feine Antwort. Ä 





f. 41. 
En Bart barüber, was die Bauern find, mie 
and wo und wann fie zeigen, was fie find — 
unb was fie. nicht feyn dürfen. 





Die Herren hatten auf der Allment jetzt nichts zu 
tun, als die Aecker, die ſchon abgefledt und ausgemef- 
fen waren, durch das Loos zu veriheilen und auf dem 
Died die Pläge abzuflechen, wo die Bäume, die er nach 
Mittag dahin führen loffen wollte , hingefegt werden 
“ möflen. 

Neungig Juchart von diefem Land, welche zu einer 
Baffermatte beſtimmt waren, Eonnte man noch nicht ver⸗ 
theilen; das Wafler war noch nicht vollends zuſammenge⸗ 
leitet und die @räben, die man zuerft machen muß, wa⸗ 
zen nur erft abgeftet. Aber Maffer zur künftigen Waͤſ⸗ 
ferung war ſchon fo viel da, daß ein jeder Bauer, der 
das Waͤſſern ein wenig verſteht, einfehen mußte, daß der 

Junlker nicht zu viel hoffe, wenn er glaubf!, es reiche zur, 
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Bäferung von neunzig Jucharten bin, um fo mehr, da 


der diesjährige Sommer trocken geweſen ud man mit 


Recht hoffen. durfte, bey eintretenber naſſer Wuterung ein 
Dritiheil mehr Waſſer zu erbalten. 6) ift das WBaffer 
ſo gut, daß, wo auch jetzt ſchon ein Tropfen dahin ont, 
das Land davon grünef. 

Amer ließ die Bauern jest machen, wie wenn. er er nicht 
da wäre. Er wußte, daß fie, wenn fe Land theilen und 
wie allein ſind, ſich ganz anders benehmen und zeigen, 
als wenn fie mit dem Hut in der Hand vor dem Erbherrn 
daſtehen und gern hätten, er hielte fe für arme Atdoſe 
und Halbnarren. 

Mein Großvater hatte zum Sprichwort: das Theilen 
zeigt, was die Leute ſind, und das Haben macht aus ih⸗ 
nen, was ſie ſind. 

Der Junker nuͤtzte den Anlaß, den tr Battr, feine Leite 
tennen zu lernen. Er entzog Ihnen keinen Blick und ſah 
auch bep jedem beſſern Stät Land, wie fie ihre Gieng 
keit auf hunderterley Arten aͤußerten. 

Es war bey dem einten im Mund, bey dem andern 
im Aug, bey dem dritten in den Haͤnden, bey dem bier⸗ 
ten in Fuͤßen, wo man ihm anfab, mas er that nnd. was 
er geluͤſtete; je nachdem er einen dickern Baud) oder Jans 
gere Beine, ober einen platten. und einen fpigigen Kopf; 
ein ſchmales oder ein breites Maul, ober fo oder eine ans 


dere Naſe und Stirn hatte, fo zeigte er aud dieſe Gierig⸗ 


keit anders als andere. 
Das war eins. Neben dem hörte er in dieſen paar 
Stunden mehr Wahres über den eigentlichen Feldbau und 
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über tu funterterleg Unitäete, auf weiße es tem Bauer, 
ohze Sad er da-om rei, Srupckiah unieemt, mom & 
iber cm Zuäd tand een un: ten geraten ZBrg urtheilt, 
wei es if werß ſey. Man lern mitt gizuben, was für 
Aerles Heine Umriiinee in ſotchen FAen verfsummer , ie 
er in einem ſelchen A_geabii2 im Wrkhinz Keinzt, aber 
dam fon audh’oft weber vorher ned) darnach ein Bort 
baden rrdet. " 


.. Bald if fo cin Sehe mehr Binter dem Wind, buld 
$ es den Regengügen mehr ausgejegi, bald ijt eine ver⸗ 
bergene Nie, bald etwa ein großer Stein unter dem 
Hecib verborgen. bald Sand orer Grien, der ten Miſt 
frist, bald ein Bortpeil orer Nachtheit im Zu» oder Weg⸗ 
fahren, bald ein guter oder böjer Nachbar ımd hundert 
dergleichen Umſtaͤnde, warum ein Stuͤch oft dad doppelte 
mehr oder minder gilt, als ein anderes; und ed iſt einem 
Erbiexru Gold werth, ‚den Feldbau des Lands bis auf 
dieſe tleine Umſiaͤnde herab zu kennen. 

2:. Ein drittes, daB ihm und beſonders dem Lieutenant 
auffiel und Freude machte, war: fie jahen dann und wann 
Eimen.armen Mann, wann er ein guted 2003 zog, jauch⸗ 
zend auf die Alfınent fpringen, und dann feder als vor: 
Ber, etwa gar mit dem Hut auf dem Kopf, neben einem 

Dicbauch abfigen. I 

Aber je mehr Arme gluͤcklich zogen und ihre Freude 
zeigten, je mehr zeigten auch die Dickäaͤuche über jeden 
folchen Fall ihren Unmuth, und fingen links und rechts 
an, Stiihelworte fallen zu laffen. 
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Aber es war zur Unzeit. Ein paar freche Buben, die 
das ſahen, riefen in- voller Freude über Ihr Loos: über 
laut; wenn die Maulhaͤnger nichts anders koͤnnen, als 
uns unfere Freude verderben, ſo könnten fie wohl heim- 
gehen. 4 

Das gab ein Gelaͤchter. De am lauteften lachte, war 
be Lieutenant. Er ſagte zum Junfer: fo. muß ed kom⸗ 
ae, weni der Bader ini felöten, Fell lernen fol, daß 
ve michts mehr HE af der im magern, und es ‚wäre 
wahrlich zut, wenn: bihle:gdle- Herren. es auch zu Herzen 
nähmen, daß ein. Menfch «in einem. fetten: Fell. um des 
Fells wilen. An mehr, merth. ift,; als einer in einen Mas 
Lieutenant, als er das fagte, - fie gerftänden das & Wort, 
Ringen an zu lachen und einer fagte fo laut, daß es Yrner 
felber verſtund, zum andern: daB ift jegt auch einmal ein 
Wort, daB unfer einer gern hoͤrt. 

Arner ſah ihn ſteif an und fagte zu ihm: das Wort 
it wahr, aber es fommt darauf an, wer es in den Mund 
nimmt. Du und dein Kamerad konnten mit einem fol- 
chen Wort den Kopf hart anſtoßen. — Und der Sunfer 
hatte mehr-ald recht. So ein Herr, ‚wie der Lieutenant, 
der weit und breit die Welt erfahren, und. den man zu 
etwas braucht, das mehr als Schwefelhoͤlzlimachen ift, 
darf, wenn er auch ſchon ein armer Herr ift, infonderheit 
neben fo einem Junker zu, wohl fo ein Wort fallen laſ 
fen. Uber wenn ein Bauer frech redet, ober ſonſt ein 
Menſch, der nicht jedes Fehlwort, wenn’s noth fhut, mit 
Dublonen wieder gut machen kann, ſich ans: Frechſeyn 
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gewöhnt, fo gnad' Bott feinem Haus und Heimach — ab 
iſt, el ob æ Daun und Marhen von feinem Gef von 
loren. 





. 48. 

Die Neigung zur. Unverfhämtheit geht aus Eal⸗h⸗ 
heit und Schwaͤche hervor, und um. einen uns 
verſchaͤmten Meuſchen zu ſich felber, d. 1. zum 
Gefuhl feiner Schwaͤche und Schlochcheit zu brin⸗ 
gen, berffi bu ſelber weber kraſilos wo a uw 
verſchaͤmt ſeyn. 





Der gientenant auf dem ieh half den Vorgeſetzten 
und wer da war, bie Pläge abfleden, wo nah Mittag 
die Hausvaͤter bie Bäume hinfegen follten, die der Junler 
ihnen gegeben. 

Die Borgefegten und Matadoren unter ihnen „da fie 
gehoͤrt, daß ber Herr Lieutenant darauf denke, Schulmeb 
fier bep ihnen zu werben, wollten jept, da fie mußten, 
daß er dem Junker, gegen ben: fie, einen Groll hatten, 
lieb ſey, gegen feinen Schulmeifter grob ſeyn, da fie e& 
gegen ihn nicht durften. Sie probirten es, fich ganz kurz 
gegen ihn zu faffen. Iſt's wahr, fagten fie zu ihm, daß 
ihr unfer Schulmeifter werdet? Und auf feine Antwort: 
„ia“ fahen fie ihn an, wie ein Käufer auf dem Markt 
ein Judenroß, dem ex nichts Guseb traut, ımd fingen 


laut,ihe Geſpoͤtt zu haben und zu fagen: es werde mäß 
fen eine neumödifche Schule abgeben; ‚und dann frogten 
fie ihn noch, ob er ſich mit dem olten Schullohn bes 
gnöge? oder wer ihm mehr gebe? Einige fagien: er. werde 
wohl muͤſſen ihre Buben lehren in dig Scheibe fchießen 
und eferzieren, und einer deutete gar mit feinem Ringer 
anf fein Bein und fragte: ob er fie etwa nicht bloß: fech⸗ 
im, fondern auch tanzen lehren wolle? 

Er ließ fie eine Weile machen, um zu fehen; wie weiß 
fe es treiben wärben. Als er aber fand, es fep jegt ges 
ang, ſtund er auf und fagte mit dem Stock in der Hand: 
| an die Arbeit, ihr Nachbarn, damit ih nicht verſaͤumt 
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| denn bald unter. einander an, zuerft halb und dann gang 





werde, | 
Sie shaten das Maul auf und konnten nicht begreifen, 
dp ein Schulmeifter mit ihnen veden dürfe, wie wenn 
er ihnen etwas zu befehlen hätte; aber als fie alfo mit 
dem offenen Maul daftanden und ihn angafften, fagte er 
ſogleich gum didften: fomm her und trag das! und zum 
größten: geh bin und bring das! - 
Und beym erfien, der nicht im Yugenblid that, was 
er fagte, fragte er: wie heißt der? und ſchrieb ihn auf. 
Das machte fie folgen. Die, fo ihn verfpottet, lernten 
fichen, wohin er fie ftehen, und gehen, wohin ex.fie gehen, 
und tragen, was er fie tragen hieß. 

Sobald er fie da hatte, war er wieder fo freundlich 
als je und half ihnen, wo er Fonnte und mochte. Cr 
batte auch die Urbeit mit den Bäumen fo bald in Ord⸗ 
nung, daß die Bauern nicht begreifen Tonnten, wie g@® 


mn 
ſchwind er damit fertig werben, .umb brachte es Biesfais 
wis ihnen in einer halben Stunde fo weit, daß die, fe 
im. Anfang die fchlimmfien waren, ganz zahm. murten, 
und ihrer etliche fogar zu ihm ſagten: es fegen im An⸗ 
fang fo einige Werte gefleflen, die er chen nicht aufneh- 
wen folle, wie fie gelautet. Andere fagten ihm: fie muͤſ⸗ 
fen jegt wohl fehen, wie fieif er eine Drbnung hebe, und 
wie er feinen Sachen vorfiche, und er ſolle nur mit ih⸗ 
sen Buben fo eine Ordnung halten, fo werde es wohl 
gut geben. Und etliche Buben riefen überlaus: der Tann 
aud) etwas, und bep dem kann man gewiß auch etwas 
lernen. 
Es waren gar viele Buben da. Sie ruͤſteten zu, was 
ſie auf den Abend, ihre Baͤume zu ſetzen, noͤthig hatten. 
Der Lieutenant ging mit ihnen in alle Eden und zeigte 
einem jeden, wo feine Rummer hinfomme. Cr war fo 
freundlich mit ihnen, daß fie alle zu einander fagten: ex 
gibt gewiß einen, gusen. Schulmeifier. Als fie die Plätze 
abgeſteckt, we fie die Baume binfegen wollten und alles, 
was fie fich für diefen Morgen vornahmen, nun vollen- 
dgt. war, gingen fie wieder heim. Diele Buben begleite: 
ten den Schulmeijler und er redte die ganze Zeit über mit 
"ihnen von ihrer Arbeit und allem, was fie fünmen. und 
lernen möflen,, daß fie rechte Bauern werden. 

Nahe beym Pfrundhaus traf er den Pfarrer an, der 
son eines kranken Frauen kam und fi) eben, wie der 
Gluͤlphi, verwunderte, da er jegt mit ihm am Kirchthurm 
fah, daß es fo viel Über zwölf Uhr. 


| 
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ſ. 43. E 


Was iſt füßer, als Kinderfreude? und wat u‘ 
zeiner, als Kinderguͤte? 





Die Herren eilten mit dem Mittageſſen, damit ſie ſo⸗ 
bald als moͤglich wieder auf dem Ried ſeyen,“wo des 
Junker die Bäume, bie man nach Mittag ſetzen wollte, 
uötheilen und auch: die Geißen, die er tommen laſſen, 
den armen Leuten im Dorf zuftellen wollte. Der Wagen, 
mit den Bäumen und die Heerd Geißen fanden ſchon ein’ 
paar Stunden’ vor dem Pfarrhaus und warteten auf ihn; 
fobald aber der Wagen jet fortfuhr und die Seifen fort 
getrieben wurden , lief alles, was Haͤnd' und Tüße hatte,- 
auf das Nied, zu ſehen, was er mit dem Wagen voll 
Bäume und mit der Heerd Geißen anftellen wollte. Auch 
der Gertrub ihre Kinder liefen, fobald die Herren aus 
dem Pfarrhaus fort waren, baten aber die Mutter vor. 
ber um ihr Abenobrod, damit fie auch recht lang auf dem 
Ried bleiben können, Die gute Mutter gab ihnen in’ der- 
Frende über diefen Tag doppelt ſo wiel als ſonſt; dann 
ſprangen fie fort, was fie fpringen mochten und waren 
lang vor den Herren dafelbft. 


Des Junters Karl war auch da und andere Buben 
fragten ihn: was doc) der Papa mit fe viel Geifen n mas 
hen wolle? ' 

Ihr muͤßt alle mit einander fo Geißen haben, der 
Papa hat's geſagt, antıppriete ihnen der Karl. 
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Tu welt aber emmal ziel, daß vu tem Maul fe 
brauchũ, fagte ber Aaus; es uk ficken Kınter ba, we 
eine Bap. 

Und tie größern Buben fagtrn au: es iſt wahr, es 
find suche Zuben te, als Geben. 

Die armen Thiete waren geplagt. Die Kinter ned 
wen je an Bart unb Homern, daf fie iparn maͤh mah 
maechen, und ihrer etliche fagsen zu bes Irusmmen Gchnei 
vers zileli: es habe fo viele Geichwilterıe bier. Es aber - 
eizte mis ter Haud im das Thal himuuter, we Ochſen 
wı» Kühe weideten, umb fegle: de unten finb bie enern. 
einen weiten Bez unb wenn bie Kinder ihnen den Kopf 
anbieten, ſtiefen fe felbige mauchmal für gut mis ben 
Herum, 

Die Kinder aber wollten , daß bie Geifen gut mit ih⸗ 
nen fepen unb gebeten ihnen Laub und Gras ab unb ga- 
ben ihnen Brod aus tem Sad, fo viel fie haften; da 
wurden tie Geifen bald zaͤhener umb ſtichen fie nicht 
mcht. 

Des Maurers Heitli ſaß an einem Hag, zeigte einer 
Geis fein großes Städ Brod, inbem ers fo balb aus 
dem Ead hervorgucken ließ; aber wenn die Geif den Kopf 
Halb im Sack und das Brod fa im Sad hatte, zug er 
es wieder zuäd, dann trieb er das hungrige Thier fo 
ſtark gegen das Brod, daß es ihn einmal auf den Boden 
warf. 

Ja, ja, ieht haſt da Brob, wenn du mid) brav um 
Gsfeh, fagie er, als ex wicber aufftund, und · es Dänlte 

ihn 
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abo luſtig, daß er nicht merfte, daß er nahe bey einem 


zip ——  —— GEHE ü — 








Ameijenhaufen abgſeſen, bis er voll von dieſen Thieren 
lief. oe 

Das iſt nicht gut Better, wir mäffen weiter, fagte 
er zur Geiß, nahm, damit fie auch komme, das Brod in 
die Hand und hielt ed ihr dem Maul nahe. So fola:e 
fie ihm bis hinter den Hag, wo er ſich denn abfepte; arer 
vorher ſah er jetzt doch, ob es ınis dem Boden ridnig 
oder unrichtig ausfehe und ob nicht etwa wieder ein Anei— 
fenhauten ‚in ter :Roͤhe feps..; dann fing. er dod) an, der 
Geiß im Ernfi Brod zu geben. Aber da er eben einen 
Muondvoll für fie Hosbsin;-der..Hand hatte; fah er des 
Ruͤtimarxen Betheli, das nahe bey ihm zu jtund und ihm 
auf die. Hand und deu Geiß ins Maul hineinſchaute, und 
fagte im :Yugenblid zu ihm: willt au), Bros? 

Roth und nur boltlaut antwortete es: ja, wenn du 
mir gibft.. — 
Ja feplich, ſete, ber. Harli, und, ⸗heilte danu Sein 
Brod Mundvoll, für Mundvoll zwiſchen dem Kind und 
der Geiß. Doch gab er allemal den groͤßetn Mundvel 
dem Betheli, ven Zleinern des, Geiß, und.-fagte dayın, 
wann das Thier. feinen hatte: wart jegt,. Geißli, es ij: 
est wieder am Betheli — und dann darnach: jegt ifi ı3 
wieder am Geißli. — Dad Kind zitterte mit der Hand, 
als es ihm den erfien Mundvoll abnahm , und etwa bern 
dritien, da er felber feinen nahm, ſegee es: warum ifieyt 
du nicht auch. 

Ich faun wieder haben, wenn i heim fomme, die 


Nutter gibt mir wieder, antwortete der Heirli. 


Peſtalozzis Werte, IIT. 13 
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Zrıt euflseren mmb Tears Sea geben 

Ze zz tu Drum Ted) ;ruug, cam tu wur je gb? 

u ber Gel: io mil bean bob from machen, fsunin 
du zur. z 

Ee ⁊xdten fie it einander, während dem er kab Sieb 
ſeilie, bis auf tea legen Tin ed, ber ned) ste wer. 
Er day isu an,-cD er ia cu een wide; aber ır. 
mahıe mit dem Kit rein, urd fügte: Geif, bu muft 
jet genug haben, un? gab ihr. ganz dem Babel Dun 
fiund er auf,- jährie feine Gef writer an der Hand am 
Haag hinauf, we fie Laub fand; dat Beiheli aber blieb 
mit feinem Mundvoll Brod jigen unb af. 2. 

Des Junkers Slaus fah tem ganzen Epiel zu, und da 
der Heisli fort war, lam er hinter der grogen .Brember» 
fiaube im Haag, hinter ter er ſiand und zuſah, hervor 
und legte, ohne ein Wort zu reden, dem Kind. ein großes 
Sthd Brod in ben Schooß. Es erſchrak, als er hinter 
ber Staude hervorfam, aber da es das Stuͤck Brod auf 
dem Schooß hatte, lachte es und rief ihm laut nach: Ddank 
dir Gott, Mann! 


— 
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Der Heirli hörte e8 oben am Haag dank bir Gott ru« 
fen, und rief ihm zuruͤck: was haft du.jegt? Da fprang 
ed mit dem Brod in der Hand zu ihm hinauf, zeigte ihm 
den Dann, der es ihm gegeben, aber jegt wieder b:y des 
Junkers Wagen voll Bäume fiund. Dann theilte das 

‚ Kind fein großes Stüd Brod auch mit der Geiß, aber: 
es gab ihr doch nur kleine Stüde und aß die größern 
ſelber. Der Heirli wollt ihm keins abnehmen; da bat es 
ihn: nimm doch nur aud) einen einzigen Mund voll — 
und er nahm ihm keinen ab und aß ihn bey ihm, ehe ex 
wieder wegging. 

Sept eingmals tönte ein Geſchrey und ein Nufen: er 
lommt! er kommt! er ift es! es ift ihn! 

Es mar der Junker, der mit dem Lieutenant langſam 
aus dem Korenholg heraus, dem Bach nach gegen dic An- 
höhe kam. Da machten die Knaben den Unfchlag, ihm 
bis unten an den Hügel in einem Zug entgegenzugeten, 
und der Karl nahm fein großes, buntes Nastuch aus Dem 
Sad und rief: hei wer macht uns einen Fahnen? wern 
wir einen Zug machen, ſo muͤſſen wir einen Fahnen ha⸗ 

| bi. _ 

Der Klaus erwiederte: ich will euch einen machen, 
und band ihm das ſchoͤne Tuch an einen ſchneeweißen 
Stecken. 


Aber wer muß dann Hauptmam ſeyn und den Fahnen 
haben? ſagte der Karl. 


Der Fahne iſt dein und du muft ihn tragen, ſagten 
die Buben. 
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Rein, fagte der Klaus, der Bub da (auf des Maurers 
Heirli dentend) muß jegt der Hauptmann ſeyn. 


Aber warum jegt auch das? fagten alle Buben, und 


auch Karl ftund da, wie wenn er das lieber anders hätte 
und fah den Klaus mit runden Yugen an, | 
Es muß jegt fo ſeyn, ihr Buben, fagte Klaus, und, 


| Meifter Garli Kapfer! fieb mich nur nicht fo an; ich weiß, 


wenn bein Papa fommt , fo fagt er, ich habe recht. 
Nun, fo gib ihm den Fahnen nur, wenn’ Nastuch 
ſchon mein iſt, ſagte der Karl. 
- Der Klaus thats, und der erſte, der am Zug jauchzte, 


iii  - 


war Karl: Aber da fie nahe beym Sunfer waren, fprang | 


er aus dem Reiben heraus feinem’ Vater an die Hand. 
Warum biſt du ſo aus der Neihe berausgefprungen ? 
fagte der Junker, und bob ihn in die Höhe, 


Dann grüßte er die andern alle, gab dem Heirli ſeine 


Hand und fragte ihn: wer ihn ſo zum Hauptmann ge 
macht? 


Da, dieſer Mann hat wollen, ich moſe eß ſeyn, ſagte 


dei Heirli, deutete mit der Hand auf den Klaus; und dieſer 
erzählte dann, daß er eben vorher dem Buben hinter ei⸗ 
ner Bromiberrſtauide zugeſehen, wie er’ ſein Siad Brod 
mit einem Kind “und mit einer’ Geiß getheilt ; und’ dan 
dem armen Kind noch alle Abend von feinem Brod ver⸗ 
ſprochen, und ſetzte noch hinzir: und Bi möchte ig den 
ſehen, der es beffer verdient hätte. 

Sa, ſagte der Kari, wenn du das zuerfi gefagt haͤtteſt, 
haͤtte ich dann auch gewußt, daß es recht waͤre. 


rom. * 
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Und.nicht alſo das Maul gehängt, fagte der Klaus 
ihm leife und ſeitwaͤrtz. 

Das ift recht, Klaus, der braͤvſte muß auch der Haupt⸗ 
mann ſeyn, fagte der Tuner. 

Das iſt nichts fo braves. Ich hab mich nur luſtig 
gemacht, und es hat mich, ihr gehungert, fagte der 
Heitli. | 

Dann zog alles fröhlidy mit einander den Berg an. 





h. 44. 
Der Junker thut Vaterwerke und macht Geiß⸗ 
hirtenhuͤterordnungen. 





). 


Nun fund er auf der Anhöhe, auf welcher Bonnal 
einſt dad Feſt feyern follte, deffen Stiftung er befchloffen, 
in der Mitte feines Volks. Die Fruchtbaume zum gro 
fen bedeusungsreichen Obſtwald, unter beffen Schatten es 
einjt den Erdenfegen, den Bott dem Menſchengeſchlecht 
allgemein und niemand ausfchließend gegeben, fenern follte, 
Iogen jept vor feinen Augen fihon auf dem Wagen. 


Wie ein frommer heiliger Priefter in feiner fenerlich- 
fen Stunde ſtill vor dem Altar feines Gottes flieht, fo 
fund voll hoher Gefühle mit feinem menſchlichen Dpfer 
jegt Amer auf diefer Stelle und warf feinen Segensblid 
auf die ihn umgebende Menge. Er hatte in diefem Stau⸗ 
nen feinen Karl aus den Augen verloren, aber er man 
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gelte ihm jegt in dem Augenblid diefer feperlihen Stim- 
mung. Er mußte ihn fuden. Gr warf fein Aug auf 
den Haufen Kinder, der daftand, umd fand ihn unter 
Bonnald Buben, zwen von den fhönften an beyden Haͤn⸗ 
ben haltend. Er winkte ihm und fagte zu ſich felber: 
wenn er doch nur fein Lebtag fo giädlich unter den Kim 
dern ſeines Volks dafteht und niemand fo gern am Arm 
bat, als feine Leute, nahm ihn dann auf feine Arme, 
redte mit ihm von der Stiftung, die er jegt vornehmen 
werde, und um deren willen man jegt die Bäume auf 
dein Nied fegen müffe. 


Der Karl hörte ihm auf feinem Arm aufmerkfam zu. 
Eine fanfte Wehmuth ergriff jegt bepde, da Arner fo mit 
ihm redte, fo daß bende faft Thranen in den Augen hat« 
ten. Ginen Augenblid war Arner in diefer Wehmuth ſtill, 
dann fagte er wieder zum Karl: ich denke ‚nicht und ed 
ift kaum möglich, daß ich diefe Bäume ausgewachfen und 
in ihrem vollen Segen daſtehend erleben werde; denk an 
diefe Stunde, wo wir fie. jegt fegen und fo dad Feſt be 
gruͤnden, das ich für das Dorf ftiften will. Lieber! benfe 
bis an dein Grab daran, wie ich dich jegt auf den Ar- 
‚men frage, und wie du diefe Bäume auf dem Wagen 
und diefe Leute aus meinem Bonnal jegt vor dir ftehen 
und nimm dir feft vor, bis an dein Grab für deine Leute 
zu forgen, wie du jegt fi iehſt, daß ich fuͤr ſie ſorge. 

Karl umſchlang jetzt ſeinen Vater mit beyden Haͤnden 
und ſagte ihm: ic) will gewiß bis an mein Grab daran 
denken; aber du ſtirbſt doch nicht ſo bald. Du ra ges 
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wiß auch noch, daß dieſe Baͤume groß find und viele 
Früchte, tragen. 

Lieber Karl! erwiederte Arner, der liebe Gott kann 
mich noch lange leben laſſen, aber was du erleben wirſt, 
das kann ich, menſchlicherweiſe davon zu reden, nicht er⸗ 
leben. — Mit dem kuͤßte er ihn noch einmal, ſtellte ihn 
neben ſich ab und redte, ihn fo neben fih an der Hund 
haltend , mit dem Volk von Bonnal, das vor ihm fund, 
son der Stiftung, die er vorhabe und von dem Segen, 
ber dusch diefelbe ihrem Dorf zufließen koͤnne, wenn fie 
fi) deſſelben durch ein gottesfärchtiges und menjchenlieben» 
des Leben würdig machen und beſonders ihre Kinder in 
der Furcht und Ermahnung des Herrn auferziehen wuͤr⸗ 
den. | 
Nachdem er eine Weile fo mit ihnen geredt, fagte er: 
ed Tonne jegt ein jeder Hausvater hingehen und von den 
Bäumen auf dem Wagen fo manchen nehmen, als einer 
Kinder habe. 

Auf das Wort drängten fi ſ ch Reiche, Freche und Gei⸗ 
zige vor, geſchwind vor den andern die erſten zu ſeyn 
und die ſchoͤnſten wegzuſchnappen; denn wenn ſchon alles 
gute Baͤume waren und von gutem Obſt, fo war doch 
immer ein Unterfchied im Alter jund an den Wurzeln. 
Aber der Junker merkte den Zwed diefed zubringlichen 
Laufens und machte ihm Halt, ehe noch einer fih einen 
vorzäglich fehönen Baum. auögelefen und weggefchnappt. 
Er rief laut, fie ſollen fih vom Wagen zurädziehen und 
warten, bis der Klaus init ein paaren die Bäume alle ab 
dem Wagen genommen, und ‚fie, wie fie ihm in die Hände 
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kamen, die größern und die Eleinern durd) einander am 
Boden gelegt, und indeffen fih auch an eine Reihe fie . 
len, und dann einer nach dem andern-die Baͤume;,wie 
fie am Boden liegen und auf einander folgen, -jeder „die 
feinen voran wegnehmen. a 

EC hängte zwar der einst und andere bon den Did« - 
baͤuchen und Meifterfagen im Dorf dad Maul ob biefer 
Ordnung, ald ob ihm dadurch unrecht geſchehen, aber je, 
der nahm dennoch feinen Baum in der Ordnung, die ihn - 
traf; die mehrern aber lachten, daß Arner fie alfo mit ih⸗ 
nen in eine ehrliche Sleichheit geftellt hat und fagten: es 
fen den Meifterfagen, vie in allen Dingen vor den an« 
dern eiwas voraus haben und den Nidel (Rahm) immer 
oben von der Mild, abnehmen wollen, recht gefdyehen: 
Dann, als fie die Bäume hatten und alles wieder in ei- 
“nem Kreis um ihn herumſtund, fagte der Sunfer: ich 
hatte gern, daß es anch der armflen Haushaltung nicht 
an der nöthigen Milch fehlte, ihren jungen Kindern. eine 
gute und ihrem Alter angemefjene und für ihr Wachfen 
und Zunehmen nothwendige Suppe machen zu können, 
darum habe ich diefe Geißen hieher fommen laſſen, und 
will denen, die dad Geld nicht haben, für ihre Kinder 
- eine zu Faufen, daffelbe gern vorſchießen, und hiemit be- 
fahl er denen, die einen folchen Borfhuß gern hätten, naͤ⸗ 
her gu ihm zu fommen. 

Es famen ihrer fieben und zwanzig. Aber fie fahen 
aus, daß es ihm durch Leib und Seel fuhr — — ohne 
Hut, ohne Strümpfe, ohne Schuh und ohne Kappe und: 
alles an. ihren Kleidern zerriffen. . 
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Das war noch nicht das ſchlimmſte Zeichen ihres Elends. 
Der Lump, derSchlaͤgler; deru Troͤler, der Spieler und 
Saͤufer war nicht nur auf ihren Roͤcken, er .. auf 
ihren Gejichteen wie abgemaplt. 

Es erſchuͤtterte Arner, da. er fie anfab. Mit Emft 
und Unwillen fagte,er ihnen: ihr feht hoch auch gar aus. 

Ein Sigmund Hammerfdlag hatte dad Herz, ihm zu 
antworten: es vermögen in Gottes Namen nicht alle Leute, 
gut. auszuſehen. 

Das brachte Arner auf. : x. ‚antıwortete ihm: unver 
fhämter Mann, es vermag .ein jeder Menfh, ſich an 


Leib und Seel nicht zu verbungen, und nicht wie ein 


Schurf, ein Lump und wie du auszuſehen. 

Die andern ſechs und zwanzig hätten ihm.gern das 
Maul eingefchlagen, daß er dieſes Wort geredt, und viele, 
felber von den Didbaͤuchen und Vorgefegten, die etwas 
entfernter vom Junker da herumſtunden, ſey es aus Neid 
wegen den Geißen oder ſonſt, lachten uͤberlaut und ſag⸗ 
ten: der Junker habe wohl recht, es habe viele von ih: 
nen noch ihr guted Geld gekofter, bis fie es dahin ge: 
bradyt , auszufehen , wie fie ausſehen. 

Der unter fragte indeffen den Pfarrer: ob ihre Wei- 
ber und Kinder alle auch fo: ausfeben ? 


(4 


Leider, Gott erbarm, wie ab ihnen gefchnitten, fügte 


der N farrer. 

Der Sunfer ſchuͤttelte den Kopf und erwiederte: denn 
iſi's 658, und hiemit wandte er ſich wieder an die Maͤn— 
ner und fagte ihnen: wo es euch eigentlich fehlt, ift me: 
der mit Land, noch mitZGeißmild zu helfen, und ich 
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weiß wirfiidy nicht, was ich ‚then will. — Einen Yu« 
genblick darauf fagte er wieder: wenn’s mir nicht um eure 
Kinder: zu thun waͤre,, fo ſchickte ich die Geißen wieder, 
wo fie hergekommen. — Er fehwieg dann wieder eine 
Weile, fagte-dann: geht in Gottes Namen und leſet die 
Geißen aus; aber das fag ich euch, wenn ihr die Milch 
euern Kindern vorenthaltet, oder fonft macht; daß fie um 
euertwillen ferben müflen und nicht gefund fepn und truͤ⸗ 


| ben koͤnnen, fo will ich die armen Gefchöpfe euch wege 


nehmen und felber dazu fehen, daß fie wie Chriftenmen- 
ſchen erzogen werden, e& mag mid) koſten, was ed will; 


aber fo gewiß midy auch einer: von euch nöthigt, ihm fein 
Kind mwegzunehmen, weil: er ein Unmenfch.:an feinem 


Kleifh und Blut ift, fo flede ich ihn auch dafür ins 
Zuchthaus und laſſe ihn dafelbft auf eine. Weife ziehen, 
wie es in ſolchen Haufern der Brauch iſt. u 

Mit dem ließ er fie dann gehen und ihre Geißen aus- 
wählen. Dad, was er ihnen gefagt, machte fie. aber fo 
ſturm im Kopf, daß fie wahrlich mit den Geißenhandlern 
übel gehandelt hätten, wenn der Klaus nicht mit ihnen 
gegangen und ihnen geholfen hätte. Die Kinder aber, die 
Geißen befamen , hatten eine unbefchreibliche Freude, und 
piele andere Buben, auch von dem reichern,, hingen ihren 
Vätern an, daß fie ihnen auch fo Geißen fauften. Die 
meiften von den Vätern thatens nicht gern, aber mit Bit 
ten und Beten und mit Erzaͤhlen, daß der Zunfer Karl 


—R 


auch eine habe, brachten es ihrer zwey und dreißig dahin,: 


daß ihnen ihre Väter auch Geißen kauften. Und da die 


‚ fieben und zwanzig ihre Kinder zum Junker hervorbrach⸗ 


7 


. 
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ten, brachten die zwey und ‚dreißig die ihrigen auch; aber 
doc) kamen fie allein und ftellten ſich mit ihnen nicht zu den 
Kindern und Geißen der fieben und zwanzig. 

Habt ihr euern Kindern auch ſo Geißen Run ſagte 
da der Junker. | 

Etliche antworteten: wir haben wohl möffen, r ie haben 
und feine Ruhe gelaffen, bis wir es gethan. _ Andere: fag« 
ten: weil ihr euerm Karl auch eine gekauft, ſo haben wir 
unfern Buben diefe Freude auch machen wollen, 

Möffen eure Kinder ihre, Gapen auch huten? ſagte der 
Junker. 

Warum das nicht? ſagten die Väter. . 

Nun, fo machet jetzt alle Kinder, die ihre Geißen ſo 
wie die andern huͤten muͤſſen, um mich herumſi itzen, ich 
muß mit ihnen reden, ſagte jetzt der Junker. 

Da ſtellten die ſieben und zwanzig und die zwey und 
dreißig Vaͤter ihre Kinder, die die Geißen huͤten mußten, 
in einen Kreis vor ihn zu und ſich denn gerade hinter ihnen 
auch in einen Kreis, und Arner ſagte zu den Jungen und 
zu den Alten, das Weidhirtenleben, wie es jetzt ſey, ſey 
ein Leben, in welchem Kinder leichter als in keinem an⸗ 
dern zu wilden, ungezogenen und dadurch ungluͤcklichen und 
boͤſen Menſchen werden koͤnnen; fie muͤſſen desnahen Ein⸗ 

richtungen treffen, daß ihre Kinder bey ihrem Geißhuͤten 
ſich nicht ſo leicht die Fehler des jebigen mHuͤttrlebens ange⸗ 
woͤhnen. 

Zuerſt muͤßt ihr, ſagte er dann zu den Kindern, unter 
einander abreden, wie viel alle Wochen von euch huͤten 
muͤſſen, damit darinn Feine Unordnung einreiße und keins 
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unnöthigerweife die Zeit ob dem Huͤten verliere, und dann, 
füyr er fort, muͤßt ihr mir ferner verjprechen: - 
erftlidy, ihr wollet dasjeinige unter euch für feinen bra⸗ 
ven Huͤterbuben und Fein braves Hütermädchen halten, 
und nicht mehr unter eud) zahlen , nody mit euch hüten 
laſſen, welches auf der Weid über feine Geiß flucht und 
ſchwoͤrt, fie ſtark fchlägf oder ihr Steine nachwirft; 
zweytens ihr wollet auch das für kein braves Hüter 
find halten’ und‘ nicht mit euch auf der Weid huͤten la 
fen, weldjes feinen Mithirten böfe Worte gibt, fie ſchimpft 
und ſchilt, oder gar über fie flucht und fie ſchlaͤgt; 
drittens, daß ihr eines nicht für ein braves Huͤterkind 
haften und neben euch hüten laſſet, wenn ed mis Fleiß 
‚oder auß Liederlichkeit die Geißen in Holz und Feld zu 
Schaden geben laßt, noch viel weniger, wenn es felber 
in Holz und Feld Schaden ftiften und freveln würde; 
. viertend,. daß. ein jeded Hüterfind an feinem Hütertag 
. eine Arbeit auf die Weid mitnehmen und dann am Samb« 
tag feinem Schulmeiſter vor allen Kindern angeben folle, 
was ed am diefem Tag bep der Heerde gethan; ſey es 
dann, es habe Stroh geflochten, oder Wolle geſtrict, oder 
Holz aufgehauen. 

Die Kinder verſprachen laut, daß ſie die Punkte alle ge⸗ 
mifi, gewiß, und gern, gern halten wollen. 

Aber etliche Väter, die hinter den Kindern zuftunden, 
buͤckten ſich zu ihnen herunter und fagten ihnen: ja, Kin- 
der, Kinder, es ift geſchwind ja gefagt, wenn es dann nur 
auch fo munter geht, wenn's um's Halten zu thun ift. 
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Der Junker hörte, was diefe Väter fagten. Es freute 
ihn und er fagte auch: e& ift recht, was fie euch lagen, 
ihr Lieben! verfprecht mir nichts, was ihr Aintentach dann 
nicht halten werde.. .. N. 

Die Kinder verſprachen wieder, ſie wollens ewig, ge 
wiß halten. Und der Karl, ver auch bey ihnen ſtund, 
nahm feinen Papa bey der. Hand und ſagte: nein, 1, Papa, 
glaub' es ihnen auch, es iſt ihnen gewiß ernſt. 

Jaͤ, jaͤ, Karl, wie oft haſt du ſchon etwas verſoro⸗ 
den und hintennach nicht oder nur halb gethan, fagte der 
Sunfer und laͤchelte. Eine Weile darauf fagte et zu den 
Vätern diefer Kinder: aber’ wenn fie es thun und hüten, 
wie recht und brav und wie fie verſprochen, fo muͤſſen fie 
dann, wenn's Winter werden will und dad Weiden bald 
aufhört, einen ganzen Tag mit ihren Geißen zu inir kom⸗ 
men, ich will ſie dann an der Burghalden neben den Re⸗ 
ben weiden laſſen und ſehen, wie jedes mit der ſeinen 
umgeht, und die Mama macht dann allen zuſammen ee 


nen Reisbrey. —_ 


Und Zliegen darauf, fagte der Karl. 

‘a, und Zliegen darauf, biß er ganz ſchwarz if, fagte 
der Junker. Sie mepnten Rofinen , aber die Buben wuß⸗ 
ten es nicht und zerrten den Karl bey Rock und Ermel 
und fragten ihn: was das auch ſey? n 

Es iſt gut, gut, ſuͤß wie Zicer und kohlſchwarz wie 
Fliegen, aber ohne Fluͤgel, unb ihr werdets dann ſchon 
ſehen, fagte der Kal. 
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V. 45. 
Bon Jugend auf drey Batzen fparen; ein Mittel 


- — —— — 


wider den Urſprung der Verbrechen, gegen die 


man ſonſt Galgen und Rad braucht. 


Als dieſer Spaß mit den Fliegen voruͤber war, redte 


der Junker mit den Hausvaͤtern von den zehenöfreren 
Aeckern, die er den Spinnerkindern fchenten wollte, wenn 

fie, che fi ie 20 Sahre alt ſeyen, 8 bis ro Dublonen er⸗ 
ſpart haͤtten und beyſeits legen wuͤrden. Es wollte ihnen 
im Anfang zwar nicht leicht in den Kopf hinein, wie die 


‚Spinnerfinder 8 bis 10 Dublonen zuſammenbringen ſol⸗ 


len, ehe ſi e 20 Jahre alt find; aber dad Wort Zehend: 
freyheit, von dem die Bauern ihren Lebtag ſagen gehoͤrt, 
es ſey im Mund eines Herrſchaftsherrn ſo rar, als der 
Vogel Phoͤnir im Schwarzwald, machte, daß ihnen dies: 
falls in ihren Köpfen bald fo viel Licht aufging, und daß 
fie begriffen und ausrechnen lernten, es brauche nicht mehr, 


als daß ein Kind in der Woche drey Batzen von feinem .. 


Spinnerverdienft bepfeits lege und dann fep’s in der Ord⸗ 
nung. Sie begriffen das auch um fo leichter, ba er auf 
den Rath hin, ben ihm da3 Baumwollenmareili angab, 
zu ihnen ſagte: ein Kind, das jetzt ſchon 17 dahr alt, 
muͤſſe fl. 50, "eins, das 16 Jahr alt, 40, eines, das 15 
Jahr, 50, und nur die, welche unter 13 Jahren, muͤſ— 
fen ihre volle fl. Bo zuſammenbringen, um dieſe Zehend⸗ 
frepheit zu erlangen. Ihrer etliche fingen bald an, dar- 
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bber fo warm zu werben, daß fie zu einander fagten, man 
muß das Eifen fchmieden, weil e8 warn ift, Kinder und 
Kindestinder erlebend viellehht nicht mehr, da einem Sun 
ter fo ein Wort zum Maul hinaus judt. 

Und hie und da nahm jept ein Baumwollenſpinnerva⸗ 
ter ſein Kind bepſeits und, ſagte ihm: was iſt's? willt du 
in der Woche ein halbes Pfund mehr ſpinnen, daß ich 
dir fo einen Sparhafen machen fünne? du, hf dannıdein 
Lebtag ein. Bortheil. DE 

Das glaub’ ich, fagten die Kinder, und das gern, recht 
gern, wenn du mir das thuſt, Aetti (Vater). 


Bald darauf riefen ein paar Spinnerväter: wir haben 
zu danken, Junker, und wir wollen mit unfern Haushal« 
ungen das anfangen, was ihr fagt. 

Wir auch, wir auch, Junker, ſagten jetzt ihrer eine 
Menge. 


— 


uebereilei euch nicht, ſagte da der Zufer , und beſin⸗ 
net euch mit euren Weibern bis morgen, ob iht's verſpre⸗ 
chen wollt; denn es iſt mir, wie mit den Hirtenfindern 
wenn's einmal verſprochen iſt, ſo muß ed dehalten ſeyn. 


Es iſt verſprochen, es iſt verſprochen und ed muß ge 
holten ſeyn, fagten ihrer ſehr viele, und einige fegten noch. 
gar hinzu: es braucht fi ch da nicht zu beſinnen, wir muͤß⸗ 
ten uns und unſern Kindern ſhinnenfeind ſeyn, wenn wir 
uns darüber pur einen Augenblic beſinnen wollten. 


Aber die Reichen im Dorf und die Großen, als fie 
faben, wie dad kommen wolle, fingen. ay die: Köpfe zu⸗ 
ſammenzuſtoßen und zu einander zu ſagen: jaͤ, und denn 
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unfere Toͤchtern, was haben denn fie, wenn die Spimmet 
finder fo zehendfreye Aecker bekommen? 

Der Junker merkte, daß ihnen etwas nicht vecht lag. 

Sie ſtanden bey drey, vieren⸗züſammen, verwarfen we 

Haͤnde und fhättelten die Köpfe. Es wunderte ihn, mas 

28 ſey. Er minfte bem Unservögt, der bes ihnen: fun, 

und —7 ihn: was fie haben? - 
a, fiel meynen eben, ſo zebendfrege Aecker wuͤrden 
ihre —— auch freuen und ihnen auch wohl ˖thun, wie 


den Spinnerklindern, fagte der Ihrtervogt. ! * 
Und der Junker: So — mochten ſie auch ſolche zehend⸗ 
freye Aecker? ur hr 


Sie meynen aud), fagte der Untervogt,; | fie. e Yexbienen | 
ed wie die andern, .und wenn man tie Wahrheit ſagen 
muß, fo muͤſſen fie zehnmal mehr „arbeiten, alö.die ai an⸗ 
dern. 

Das iſt nur, weil ſie zehen und hundert maf mehr 
vermögen, als, die armen ‚Spingerfinder, ‚eiwiederte der 
Junker. | “ 
Und der Vogt: es iſt fo, eg if fo — ſoht über benn 
doch fort, ihnen das Wort zu "reden und "fagie: wenn 
der Vortheil nur nicht den Zehenden betraͤfe, es moͤchte 
ſonſt ſeyn, was ed wollte; aber ber Zehenden iſt fo vine 
eigentliche Baüernſache, und es fegt den größten Verdruß 
ab, wenn die Baurmwollen -Spinnerlinder darinn einen 
Vortheil erhalten. 

Der Gefcheidelte unter den Dorfmeiſſern, der Huͤgi, 
hatte naͤmlich dem Untervogt eingefluͤſſert, er ſolle dem 
Junker dieſes ſagen. Der Junker aber merkte bald, daß 


der 
— 
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der arme Meyer biefes nicht einmal aus ſich felber fage, 
warf feinen Blick auf den Hügi felber, befann fich einen 
Augenblick wegen der Antwort und fagte dann: ja, es ift 
mit dem Zehenden für die reichen Bauern wirfli eine 
eigene Sache, fie befiehen den Zehenden gemeiniglich fehr 
wohlfeil, aber geben dem Armen in keinem Fall nie nichts 
von dem Bortheil, den fie von dieſem Beftehen ziehen. 
Doch wenn den reichen Bauern fo viel dran liegt, daß 
ihre Töchter auch fo zehendfreye Aecker zur Ausfieuer be 
fommen, fo will ich dad thun. sch will einer jeden 
Bauerntochter, deren Eltern ein Wayſenkind, das nicht 
über 7 Jahre alt ift, ins Haus aufnehmen und brav und 
unflagbar erziehen werben, fo einen zehendfregen Ader 
zur Ausſteuer fchenten, wie einem Spinnerfind, das feine 
go Gulden verdient hat, und noch lieber will ich das thun, 
wenn eine von euren Töchtern aufweifen kann, daß fie 
felber etwas gethan, das fo brav und gut ift, als ein ar» 
med Kind erziehen, oder fo viele Fahre in der Ordnung 
fparen, ald die Spinnerfinder dafür fparen muͤſſen. Aber 
verfieht mich wohl, es muß etwas fepn, das nicht bloß 
in ihren eigenen Sad gut ift. 

Die Sammlung der Bauern that fein Maul auf über 
das, was er fagte; ihrer viele aber kehrten fi von ihm 
weg, da er ihnen ins Gefiht ſah. Cine Meile darauf 
fingen fie unter einander an zu brummen: das ſey nichts. 


Einer fagte: fie müßten ja aus ihrem Geld kaufen, was. 
er den andern verehre. 
Veſtaloꝛʒʒis Werte. III. 14 
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‚Ein anderer fagte: fo ein Narr bin ich nicht, und falze 
mir fomeine Plage auf, ein fremdes Kind zu erziehen, ich 
babe genug an meinen eignen. 

Noch einer fagte: wenn id etwas Zremde erziehen 
will, ſo muß es mir im Stall ſchlafen und am Vahren 
freſſen. 

Ja, ja, ſagte wiederum einer, ſo eins, dad man im 
Stall anbinden kann, geht wohl an, aber mit.einem an 
dern mag ich nicht zu thun haben. 

‚Einer oder zwey, die gar hochmäthig waren, fanden 
aber doch, fo ein Kind efje zulegt mit den andern, und . 
fie Fönnten ed immer brauchen, wenn’s auch nur zum 
Hünerfüttern und Grasausraufen wäre. | 

Aber es hat ein anderes Bedenken, fagte wieder eine, 
wer weiß, waß er unser dem wohl und unflagbar erzie⸗ 
ben verfteht? und wenn einer Jahr und Tag Mühe und 
Alrbeit mit einem ſolchen Kind gehabt hatte und der zum 
er. oder feine Erben dann fagten, es wäre nicht brav und 
nicht unklagbar erzogen, was wollte einer dann machen? 
Und wenn fo eins ftärbe? fo wäre wiedes dad, man 
koͤnnte noch °3 Teufels Verdruß davon haben, und wenn 
man's 10 Jahre gehabt hätte, fo wäre einem denn noch 
niemand nichts ſchuldig. + 

Der Junker ſah, daß fie nicht mit ihm reden wollten, 
fondern nur unter einander bruinmten. Er zweifelt⸗ nicht 
daran, es gefalle ihnen nicht und er wollte die Gemeind 
entlaſſen, ohne weiter daruͤber ein Wort mit ihnen zu ver - 
lieren. 
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/ ſ. 46. ! 

Eines Maurers GSefellen, der vor Arners Einfluß 
auf Bonnal ſchon ein halber Schelm war, reine 
Herzensguͤte — bed Junker Karls Unfchuld und 
Anlagen zur Kraft und Selbfichätigkeit und ends 


lic) der Menſch verglichen mit der fchönen Natur; 


Da kam noch der Michel zu ihm hervor und ſagte: 


e8 fen von der Armften Haushaltung, die gewiß mehr als - 


teine andere eine Geiß nöthig habe, niemand da; die Frau 
liege auf dem Kranfenbett und der Dann habe gewiß nicht 
fönnen von ihr wegfommen. 


Der Junker befahl ihm im Augenblikt dad beſte Thier— 
das er noch finde, fuͤr den Kienaſt zu kaufen. 


Und der Michel, wenn er fuͤr ſich ſelber eine Geiß je 
kauft hätte, hatte fie nicht forgfältiger ausſuchen können. 


Dann warf der; $unfer noch einen Blid auf das Volk, 


das jept von ihm wegging. EB erquidte ihn, daß die 
Armen und Kinder fih zu ihm drängten und ihm dank 
ten, und that ihm hingegen weh, daß die Meichen faft 

| alle bie Köpfe von ihm weghielten und thaten, ald werm 
fie Ihn nicht fahen, fo nahe fie auch an ihm vorbeygingen. 
Sein Karl machte ihm ihre Unart vergeſſen. Er ftund, 

den Baum auf des Achfel und die Geiß an der Hand, die 
Beine wie ein Bauernbub verfpreitend, vor ihm zu und 
ſagte: aber du, Papa! die andern Aetti (Väter) fegen 
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morn alle ihren Buben die Bäume, wilft du mir menent 
auch fegen? 

5a freylich, fagte der Junker. 

Aber Fannft du ed auch? fagte der Bub. 

Und der Sunler: ich will’ dann probiren. 

Siehſt du, erwiederte Karl, man muß ein Loch in 
Boden machen, aber ein großes und tiefes, und Schor- 
herd deein thun, aber faulen, alten, der nicht brennt, und 
dann erſt den Baum darauf, nicht tief; und die Gras⸗ 
motten, die man dazu legt, muß man umkehren, daß fie 
niht anwachſen, dann brauchts noch wiel,. viel, bis er 
seht fleht und verdoͤrnt iſt. 

Funfer. Wer hat dir das alles gefagt? 

Karl. Mepnft du, Papa? die Buben reden jegt nichts 
ald vom Baumfegen. Sie haben geglaubt, ich wiffe nichts 
von dieſem, aber meyn, ich habe mehr gewußt als fie, 
und find doch Bauernbuben. 

Junker. Wer hat did) aber das gelehrt? 

Karl. Der Herr Nollenberger, der weiß mehr, als 
alle Bauern. Aber ich muß jegt geben, die andern Bus 
ben gehen auch mit ihren Geißen. | 

Jetzt fand Arner mit feinem Lieutenant bald allein auf 
dieſer Anhoͤhe. Die glatte Itte zitterte im veinflen Sil⸗ 
berlicht zu ihren Füßen, vie Sonne neigte füh und der 
MWafferfpiegel des fich fehlängelnden Bachs glänzte von 
Bonnal aus bis Ends zudem Gebürg, wo feine Herrfchaft 
«won der daran ftoßenden ſich ſcheidet. 

Arner ſah eine Weile flaunend ftill in dieſes liebe Thal 
feiner Herrſchaft hinab und fagte dann zum Lieutenant, 
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a . 
der neben ihm ftund: es ift mir jet, ich fehe die Arbeit, 
dis wir hier anfangen, quch fo mit dem Bach, von Bo 
nal weg, fortrinnen und von einem Dorf Ins andere kom⸗ 
/ men, big, an den Thurm, wo ſich Gott Lob meine Sor⸗ 
gen und meine Pflichten enden. Er zeigte ihm dann mit 
bem Finger die graue Spige des Kirchthurms von Arn⸗ 
heimsend. Die Itte glaͤnzte da nur noch wie ein duͤnner 
Silberfaden, fie verlor ſich im Vorhang des Gebuͤrgs, 
und Arner ſagte: das iſt der letzte Ort meines Thals, 
und ſetzte mit einer Art von Wehmuth hinzu: erleb' ich's 
no, daß wir mit unfrer Arbeit bis nad) Aruheimsend . 
kommen? 

Es geht vielleicht nicht fo lang, als Sie ſich vorſtel. 
Jen, ſagte der Lieutenant. 

Es iſt moͤglich, ſagte Arner, und ich denke, unſere 
Arbeit wird uns vielleicht leichter, je weiter wir vom 
Schloß und von Bonnal wegkommen und gegen Arnheims⸗ 
end vorräden. | | 

Darüber lächelte der Lieutenant und fagte: über den 
diesfälligen Gefihtspunft, der Shrer-gegenwärtigen Aeuf 
ferung zum Grund Tiegt, babe ich einmal einen Geiftli- 
hen vor einem Tifh voll Junkern und Pfaffen ein der. 
bes Wort fagen hören. Es war in der Steinmardy und 
man rebte an einer großen Herrfchaftstafel von dem Un- 
terfchied der Pfruͤnde, die in einem Marchamt gegen die. 
Gewehnheit In der Nähe von ben Schlöffern beffer find, 
als in der Ferne davon, Da fagte ein magerer Pfarrer, 
der unten am Tiſch faß, mit einer hellen, Tangfımen 
Stimme, die hinauf toͤnte, daß alle Mäuler ſchwiegen: 


\ 
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wenn's recht wäre, Ihr Gnaden und Ihr Hochwuͤrden, 
fo wär's allenthalben fo. | 

Warum? warum? riefen ihm Ritter und Pfaffen wie 

aus einem Mund hinab. 
Warum? Ihr Hochwuͤrden und Gnaden, in der Nähe 
von Sclöffern hat man Teufel auszutreiben; weit weg 

davon nur Kinder zu erziehen, erwiederte der Pfarrer. 
| Die Augen bligten den Hodywärden und Gnaden, da 
das Wort heraus war. Aber die Gefcheideiten ıumter ih» . 
nen fingen an zu lachen und auf des Pfarrers Gefundheit 
zu frinfen. Da merkten die andern, daß diefes zu thun 
auch ihr Spiel fey und vom Schlefiihen Commandeur, 
der oben anfaß, bis zum jüngften Degen lachte jegt al⸗ 
les, und alles tranf auf des luſtigen Pfarrerd gute Ge- 
fundheit. Aber noch vor morgen Abend darauf madıten, 
daB weiß ich gewiß, vom Schlefiihen Commandeur bis 
zum geringften Degen hinab ein jeder auf feinen Schloß 
wieder Sachen, die der Grund find, warum bie Geiftli- 
chen bie und da in der Nähe von Schlöffern Teufel aus⸗ 
zutreiben haben. 

Ach, die Menſchen ſind ſo haͤßlich und was man auch 
mit ihnen macht, fo bringt mans doch nicht dahin, dag 
fie auch nur fo fehön find, wie diefes Thal, fagte ver 3 
Junker jest auf feiner Anhöhe, auf der er alfo die reine - 
Sitte in ihrem GSilberglang durch fein fehöned Thal bis 
nad Arnheimsend hinfließen fah; aber in dem Augenblick, 
in dem er das Wort ausfpradh, trieb ein Hirtenbub un: 
ter dem Felſen, auf dem fie ſtunden, eine magere Geiß 
(Ziege) vor ihm her. Er fund zu ihren Zügen ſtill, ſah 


— 
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gegen die Sonne hin, Jehnse ſich auf feinen Hirtenſtock 
md fang ein Ubendlied. Er war die Schönheit felber, 
und Berg und Thal und die Itte verſchwanden vor ih— 
/ sen Augen, Sie fahen jet nur den Juͤngling, der, in 
Lumpen gehöllt, zu ihren Füßen fund, und Urner fagte: 
ich hatte unrecht, die Schönheit des Menfchen ift die größte 
| Schönheit auf Erden. | 


— nn EEE 


Ä ſ. 47. | 
Die Gottesfurcht iſt zu allen Dingen nuß, das ifl 
ganz wahr; aber dad Träumen über die Got⸗ 
tesfurcht und das Maulbrauchen darüber iſt nicht 
zu allen Dingen nuß und hat Feine Verheißung 
weber des gegenmwärsigen noch des zukünftigen 
Lebens. | 








Die Seifen, bie der Junker den Urmen gefchenft hatte, 
‚machten faft in allen Stuben die größte Freude. Am 
sührendften war diefe Freude in der Kienaftin Stube, für 
welche. der Michel den Junker noch um eine Geiß gebeten, 


Es kann nicht wohl etwas fraurigers ſeyn, als dad Le⸗ 
ben und das jegige lange Krankenbett diefer Frauen. Cie 
iſt mit dem beften Herzen das elendefte Menfch worden, 


men Bücherfachen perirrt. Der alte Pfarrer Zlieg in 


weil fie fich ob dem größten Weltgift unferer Zeit, ob ar | 
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Simmel war an ihrem linglüd ſchul. Er war ein herz” 
guter Wann, wie fie auch in ihren guien Tagen; aber 
er war mit feinen Sinnen nid in der Belt, ſondern in 
ben ‚Büchern, umb hat das arme Meuich, das jegt auf 
dem Todben lag, mit feiner Jugendlehre aus biefer Well 
Binaus und in eine einbildiſche verfegt, die ihr weber Brod, 
noch Ruhe, noch Segen zeigte, ſendern alles das Gegen 
theil, bis auf die Stunde ihres Scheidens. 

Es fieht im Anfıng des Worts Gottes oder im erfin 

Buch Mejis im eriicn Capitel: „im Schweiß deines An⸗ 
geſichis ſellſt du dein Brod eſſen“ — und mein Großva⸗ 
ter, wenn er dieſen Spruch ſagte, ſetgte allemal noch hin⸗ 
zu: wenn du nicht ein Narr werden willſt und ein Lump 
eben drauf. 

Davon wußte der Pfarrer Flieg in Himmel weniger 
ald nichts. Er meynte, wenn feine Kinder nur ordentlich 
ſtill fAßen und den frommen Sachen, von denen er alle 
Sonntag und Donnerstag die Ohren vol zählte, die 
Bohe durch fein ordentlich nachfinnten und links und 
rechts der Gründe Menge wüßten und an ben Fingern 
berzäblen konnten, warum er, der Pfarrer Zlieg in Him- 
mel, biefeß oder jenes für wahr halte, u. ſ. w. Diefer 
Pfarrer hat eine Menge Kinder unglädlih gemacht, und 
die Leute, die die fehlechteften im Dorf find, find im ei⸗ 
gentlichſten Berftand feine Zucht. 

Er verblendete viele Leute mit der gutmätbigen Weiſe 
mit der er den Kindern die Religion in die Cinbildungs- 
fraft und in das Gedaͤchtniß hineinfegte und fie in einer 

Bi: 
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3 Ur bon Traumfucht darinn verlieren macht, ohne fle | 
=) dur ihren Glauben und durch ihre Liebe genugfam zu 


Fi 


den Pflichten, AUnftrengungen und Ueberwindungen, die 
dad Leben des Menfchen täglich fordert, genugfam anzu: 
haften und darinn zu beleben. Er war in feiner Zeit Yon 
der Gemeind faſt angebetet. Sein Lob war allgemein; 


nur bie und da machte etwa eine alte rau, die noch im 


Geiſt und in der thätigen Kraft der Vorzeit erzogen war, 
die Anmerkung: feine Kinder werden fo geſchwind muͤde 
und haben ihren Kopf und ihre Sinnen nicht immer, wie 
fie follten, bey ihrer Arbeit. 

Die Kienaftin war ein gute Kind, aber ein zur Lie 
berlichfeit und zum Traͤumerleben hoͤchſt geneigtes Ger 
fhöpf und hatte noch dabey die Schwäche, ſich für die 
Erfenntniß ihres Heild, wie fie e8 nannte, viel einzubif- 
den. Sie war in ihrer Jugend diefes Pfarrers Herzens⸗ 
kaͤfer. Er nannte fie oft vor ihren Augen und bor ben 
andern Kindern himmlifches Kind, Engelsfeele und mehr 
dergleichen Namen. Aber er hat fie damit fo unglädlich 
gemacht, ald man immer ein Erdenfind mit Himmelsträu- 
men unglädlih machen fann, Sie vertiefte ſich mit Nach⸗ 
denken über Gegenftände, die über ihre Kräfte und ihre Kennt- 
niffe waren und machte fi) den Kopf mit Wörtern und Vor⸗ 
flellungen voll, deren Sinn zu hegreifen fie von ferne nicht 
im Standywar. Sie ward aber dadurch eine liederlidye Frau 
und eine unverantwortlich fchlechte Mutter. Das Hausiwer 
fen ihres Mannes ging durch ihre Schuld allmälig ganz zu 
Grund. So lange fie noch bey Haus und Hof waren und 
ihr das nöthige Eſſen und Trinken ohne große Sorge auf den 
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Tiſch Fam achtete fie das nicht und Icbte in ihren Träume 
men, wie im Himmel; aber ald es mit ihrem wirfhſchaft⸗ 
lichen Verderben fo weit Fam, daß ihr Dann Haus und 
Hof verlaffen und fie in Noth und Efend gericthen, Fonnte 
fie fih in ihre Umſtaͤnde gar nicht ſchicken und ſank in ei⸗ 
nen Mißmuth und Trübfinn, ver fie unendlich elender 
machte, ald tanfend Arme, die fi in ihrer Noth mit ibe 
er Hände Arbeit, mit Kraft und Unftrengung die Noth⸗ 

durft des Lebens zu erwerben. Der Pfarrer Flieg in Him⸗ 
mel erlebte fchon ihre Noth; aber anftatt fie zu den Kräfe 
ten und der Anftrengung zu erheben, die fie bedurfte, fchicte 
er ihr zu Zeiten etwas Gutes zu effen ind Haus und Tieß fie 
oft am Abend zu fich Fommen und fih etwas Frommes 
und Schöned, zu Zeiten aber auch Zeitungen vorlefen. 
Nad) ihm fam ein alter Pfarrer, der den Wicgri hatte, 
den wir fennen, nad) Bonngl und fie ward in des Hum⸗ 
mels Zeit nicht nur im höchften Grad elend, fondern auch 
dad Geſpoͤtt des fi) immer mehr verderbenden Dorfs. Sie 
- blieb aber in ihren Träumen und in ihrer Liederlichkeit 
fortdauernd fich felbft gleich; der-jegige Pfarrer fagte ihr, 
ſobald er ihr Seelforger wurde, wo er glaube, daß fie zu 
Haus ſey. Wo er immer fein Aug hinwandte, fand er 
in ihrem Haus nichts, das ihm zeigte, es wohne eine 
Hausfrau und eine Mutter hier, bingegen war ihr daß 
Maul im Augenblid offen, von Religionsſachen mit ihm 
zu reden und ihn zu fragen, wie er dieſes und jenes an⸗ 
ſehe? Er ſagte aber deutſch: du fragſt mich da Sachen, 

an die ich noch nie Zeit gehabt, zu denken, und es vimmt 
mic) Wunder, wie du Zeit gehabt habeſt, fo weit zu 
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rn, lommen? Sie wollte anfangen, ich habe da vom Hr. 
ai Pareer felig etliche Bücher, aber er unterbrach fierund . 
@;  fagte: ich halte gar nicht viel auf vielen Büchern in. Bauern» 
:f baͤuſern; die Bibel und ein Herz, dab in Einfalt nur 
nicht daran finnt, etwas zu erflaren, was ed nicht gera- 

dezu verſteht, das fuche ich in Bauernhäufern und dann 
Karſt und Hauen, die alles unndthige Erflären auß dem 
Kopf hinaustreiben. Die arme Frau mepnte im Anfang 
fa, der Pfarrer Jäftere und rede wider Gott, da er alfo 
wider ihre Thorheit vedte, Dennoch aber brachte er fie 
in ihrer langen Kranfheit, an der fie auch jet noch im 
' Bett lag, dahin, daß fie anfing zu erfennen, fie fey in 
ihrer Pilgrimfchaft auf Erden in der Irre berumgelaufen 
und habe gegen ihren Mann und gegen ihre Kinder und 
gegen Gott und Menſchen nicht gehandelt, wie fie hätte 
handeln follen. Der guse Pfarrer hatte alle mögliche Auf- 
merkfamfeit auf ihre Umftände. Er that ihr Gutes, wo. 
er konnte und. mochte ; er las ihr oft felber in der Bibel 
vor und zeigte ihr Har, daß er dad Beten und das Bi⸗ 
beilefen aufrichtig gern fehe und nur dad unnüge und. uns 
verftänbliche Geſchwaͤtz daruͤber nicht billig, Er Fam, 
feitdem ihre Krankheit ernfihaft war, faft alle Tage zu 
ihr und fie fing auch an, ihn recht gern um fich zu has 
ben. Er .war jegt eben aud) bep ihr, da der Michel mit 
der Geiß Fam und ihnen fagte: der Junker fende ihnen | 
diefe Geiß für die Franke Frau und für ihre Kinder. 

Dos übernahm den Mann und die Frau, daß bepde 
fein Wort hervorbringen konnten. Der Michel verſtand 
ihre ſſumme Sprache und wollte, ohne weiter etwas zu, 
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fagen, aus ihrer Stube weggeben. ber ber Pfarrer ftant 
jest vom Bett der Franken Frauen, auf dem er ſaß, auf, 
nehm das Wort für die jept noch ſchweigende Frau und 
bat ihn, dem Junker für fie und die ganze Haushaltung 
zu danfen. 

Ch, Herr Pfarrer! ich hätte das gethan, ohne daß 
Sie mir’s Tagten; ich fehe ja, wie fie bende geruͤhrt find, 
fagte jegt der Michel, und ta er fort war, blieb ber 
Pfarrer noch eine Weile und theilte mit der ganzen Haus⸗ 
haltung die Freude über die Wohlihat des Junkers. Es 
freute die Kinder, daß ter guie Pfarrer fo bey ihnen 
blieb. Sie trieben vie liebe Geif zu ihm bin, daß fie 
ihm den Kopf auf ven Schooß lege. Er kehrte ihr den 

— Kopf gegen die Franfe Frau, bie audy noch ihre Freude 
ob ihr Hatte. Sie nahm die welfe Hand unser ter Dede 
hervor, krebelte ihr zwiſchen ten Hörnern und taͤtſchelte 
fie auf ben Rüden. Waͤhrend dem fie Tas that, fühlfe 
fie auch die Liebe des guien Pfarrers, dankte dem lieben 
Gott, der dad Ente ihres Lebens noch To erauidt, feufzte . 
aber dabey und fühlte jegt tief, dag jie durch ihr ganzes 
Leben einen Mepnungengstt verehrt, aber feinen wahren 
Glauben weder an dad Goͤttliche, noch an dad Menfd- 
lihe gehabt. ie tröjtete fih ihres Irrthuns mit der 
Führung ihres Lebens, die fe in ibrer Jugend gehabt, 
ſah jetzt zufrieden das gute Thier an und 'geläjiete fogar 
ven feiner Mitch, da ſie doch fihon etliche Tage nicht das 
geringite als ihr-Kräutermaller zu ſich genemmen. Da 
melfte ibr Mann die Geiß in ein brandſchwarzes Beden; 
ed war das einzige, das fie im Haus hatten. Er zitterte 
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J als er da mit ber einen Hand ihr den Löffel vors Maul 
ei hielt und mit der andern die ihre an ſich druͤckte, und Thraͤ⸗ 
/ nen fielen auf’ fie herab, als er wohl befomm’s dir, liebe 
Frau Mutter! dazu fagte. Die Kinder führten dann das 
Zhier in ihren Stau und fuchten ihr an allen Heden Laub 
und Streu. 


r 


I. 48. 
Das Andenken an eine Großmutter, 





Auch in des Rudis Stube war bie Freude äber die 
Geh, die der Vater ihnen Faufte, rührend, Die Große. 
mutter hatte noch vor ihrem Tod an dem Tag, da fie 
hoͤrte, daß der Rudi Arbeit am Kirchhof bekomme, zu 
ihm: du kannſt will's Gott deinen Kindern auch eine Geiß 
zuthun, daß ſie auch taͤglich etwas Milch bekommen. — 
Jett erinnerten ſich die armen Kinder dieſes Worts ihrer. 

lieben Großmutter, ſobald der Vater die Geiß in die Stube 
hineinbrachte, und da fie nun alle in ihrer Freude um 
die Geiß herumſtanden, fagte der Nudeli zum Water. 
weißt du auch, Vater, die Großmutter hat noch geſagt, 
wir muͤſſen noch eine Geiß haben. 

Ja freylich, weiß ich es noch, ſagte der Vater, | 

Und das Kind: es ift doch auch, wie wenn fie gewußt 
hätte, wie es und noch gehen werde, fo hat fie allerley 
‚ dorausgefagt,, wie ed jetzt gekommen. 
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Liebe Kinder! fagte jet der Vater, vergeffet ed einmal 
euer Lebtag nie, was jie in ihren legten Tagen zu euch 


| 


gefagt hat. Und — ich will es einmal meiner Lebtag 


nicht vergeffen, was fie zu mir gefagt hat, erwieberte ihm 
der Rudeli und dann alle Kinder: und wir auch nicht — 
und wir auch nicht. 

Aber wißt ihr wad, Kinder? wir wollen nad) dem 
Nachteſſen zu einander figen und dann alle Worte zufam» 
mentragen, die fie zu einem jeden gefagt hat; dann will 
ich fie alle auf einen Bogen Papier auffchreiben , daß ihr 
ſie euer Lebtag behalten und leſen koͤnnt. 


Es freute die Kinder gar, daß der Vater ihnen alle 
orte, die die liebe Großmutter noch geredt, auffchreiden 
wolle, da fie bald von innen weg und in Himmel gegan- 


gen. Sie vergaßen darob faft ihre liebe Geiß, die nody 


bep ihnen in der Stube fland, und redten das ganze Efr 


fen Aber von nichts, als wie fie alle Worte zufammen- 


tragen wollen, bie fie von ihrer lieben Großmutter noch 
wiſſen. 


Der Rudeli ſagte da: gaͤll ‚ Vater, wenn wir fo ihre 


Worte zufammentragen, fo ift es dann, wie die Imbli 


Gienen) Honig in ihrem Korb zuſammentragen. 


Ja, Lieber, erwiederte der Vater, wenn wir ſo ihre. 
Worte alle zuſammentragen und aufs Papier bringen, ſo 
iſt es gewiß eben, wie wenn die Imbli ihren Honig zu⸗ 
fammentragen und in ihre Zellen ablegen. 


Und der Rudeli: gaͤll, Vater, dad Papier iſt dann 
wie der Imblikorb? 
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Bir wollm. ihm dann fo fagen, warn der Vater es 
darauf gefchrieben hat, fagte das Nännli. 

Aber Fünnen wir dann auch Honig daraus eſſen? ſagte 
das ‚Sei. 

Sa freplich Tönnen wir ‚Honig. daraus eſſen, erwieder⸗ 
ten dad Rannli und der Rudeli. 
und der Vater: ich hofle e8 zum lieben Gott, der Groß 
mutter Abſchiedsworte dünfen euch beffer, ald Honig und 
alles in der Welt, dad ihr nur effen koͤnnt. 

Ja, Vater, fagte der Nudeli, fie ift jegt im Himmel, 
und dann iſt und dad Papier, auf dem du ihre Worte’ 
auffchreiben wilift, wie Himmelbrod. | 

Sp redten fie bey ihrer Erdaͤpfelſuppe, und da fie aus⸗ 
gegeſſen, ging der Rudi zum Baummollenmareili und ent 
lehnte bey ihm Dinte, Feder und einen Bogen Papier - 

Es war nod in vielen andern Stuben über dieſe Gei- 
fen eine große Freude, aber es zeigte fi ch doch auch in 
dieſer Freude bey vielen, wie ſchwach Zund zum Theil 
auch ſchlecht ihr Herz ſey. Einige der fchlimmften Lum⸗ 
pen machten ihren Weibern die Bemerkung, ihre Freude 
‚ber diefe Geißen dürfe eben nicht fo groß fepn, der June 
ter habe fie ihnen nicht? weniger.afs gefchenft, fondern 
ihnen nur das Geld dazu vorgefchoffen. Die.meiften Wei« 
ber waren Hläubiger und trauten dem Junker mehr Gus 
kB zu, als ihre Maͤnner; ſie gaben ihnen faſt allgemein 
zur Antwort: er fordert uns das Geld gewiß nicht wie⸗ 
der zuruͤck. Auch die Kinder ſagten faſt einſtimmig: nein, 
nein, Vater, er iſt ja ſo gut, er fordert dir das Geld ge⸗ 
wiß nicht wieder. | 





224 


Der Junker hatte auch bey feiner Aeußerung, ihnen 
das Geld gu ihren Geißen vorzufchießen, nichts weniger 
als zur Abſicht, ed irgend einem wieder zurädzufordern, 
aber da er die meiften als fhlechte Leute kannte, fo wollte 
er, um Ihrem Leichtfinn und ihrer Liederlichkeit vorzubeu⸗ 
gen, fie durch diefe Aeußerung auf eine Urt in der Furcht 
behalten, daß ſich keiner unterſtehe, ſeine Geiß zu verlum⸗ 
pen oder etwa gar zu verkaufen, ſondern vielmehr alle 
Augenblicke denken muͤſſe, er ſey nicht ſicher, wenn er ihm 
oder der Geiß einen Augenblick nachfrage. 





. 49» 
Das orſte Hinderniß des Wohlſtands und der befs 
fern Erziehung der armen Rinder — Ihre eigne 
Mütter, oder fchlechter Maͤnner ſchlechte Weiber. 





Da der Rudi von feinen Kindern, die der Großmut⸗ 


ter lebte Worte, wie Imbli den Honig, zuſammentragen 


wollten, weg zum Mareili ging, um bey ihm Dinie, 
Feder .und einen Bogen Papier dafür zu entlebnen, fand 


| 





er bey ihm die Stube voll Spinnerfinder, die bep ihm - 


abredten, morgen zu Mittag alle mit einander in einem 
Zug zum Junker ins Pfarrhaus zu geben und ihm für 


den Sparbafen und. die zebendfreyen Ueder, wozu er übe 


nen verhelfen wolle, zu danken, 


Ehe 
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Ehe aber dieſe Kinder zu ihm kamen, hatten die meij⸗ 

fin von ihnen darüber mit ihren Müttern einen Kampf; 
denn als die Väter mit der Nachricht von dem Batzen⸗ 
ſparen und den zehendfreyen Aeckern vom Junker heim⸗ 
kamen, war unter zehn Spinnerweibern kaum eins, die 
nicht den Kopf ſchuͤttelte. Weit die meiſten ſagten, der 
Junker ſey ein Narr, daß er glaube, fo etwas ſey moͤg⸗ 
lich und ausführbar, fie aber,. namlich ihre Maͤnner, 
ſeyen noch weit bie größern, daß fie fi das von ihm ha 
ben angeben lafien. Was wollte doch, fagten.fie., fo ein 
Herr auf einem Schloß, wo .alled.vollauf iſt, von ihrer 
Ordnung wiſſen und urtheilen fönnen, was in unfern 
Haufen , wo man ſich des Bettelns kaum erwehren fann, 
möglich oder. nicht möglich ift? Wir "bringen ja, fagten 
fie ferner, manchmal, wenn wir uns nicht wohl darnach 
übten, in der. Woche kaum einen Bagen zu Salz für, 
und ihre dürft es ind Maul nehmen, von Dublonenerfpas 
ten zu reden? Etliche und dad von den allerliederlichiien,. 
figten gar, wenn. doch die Männer. nur nicht wollten von 
der Haushaltung reden, fie wiflen überall nicht, was eine 
Haushaltung ſey. Diefes Wort ift im Maul von- unor⸗ 
dentlichen: Weibern bedeutungsreich und es iſt gewiß,. die. 
Veiber von Bonnal wiberfegten ſich dieſem Batzenſparen 

| ms keinem andern Grund, als weil fie, der Unordnung, 
gewandt, fich fcheuten, etwas anzufangen, das, mie fie 
wohl fahen, zur Ordnung und zur Nechenfchaft geben führen 

"1 lonmte und führen mußte; aber fie wurden diesmal nit . 
Meifter; die Männer hattens dem Junker fo heilig und 

EN finerlich verforochen und wolltens jegt haben, Diele er 

Peſtaloziꝰs Werke. III. 15 
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. Härten jegt ihren Weibern mit Ernſt, daß es fern tome 
und fepn möffe, — und die Menge der Kinder ſchlugen 
ſich jegt in diefem Streit auf die Seite der Väter und 
baten fie, fie follen doch machen, daß ihre Muͤtter ihnen 
diefe Freude und diefes Gluͤck nicht verderben können, 
Das zärnte viele Muͤtter und viele fagten ihren Kindem: ; 
haltet doch eure Mäufer, ihr habt euch nichts darein zu ’ 
miſchen, was Vater und Mutter mit einander haben: , 
Aber die Mütter mußten endlich nachgeben. Es war ih ; 
sen Männern ernſt, dem Junker ihr DVerfprechen zu hal⸗ | 
ten, und da ihre Weiber mit ihrem Widerſpruch dagegen 
kein End machen wollten, fingen ihrer etliche endlic) an, . 
den Kopf zu [hätten und ihnen mit kurzen Worten zu , 
fagen: es muß fepn. Und da die Weiber fahen, bap fie . 
nichts ausrichteten, gaben fie ſich endlich auch zur Ruhe 
und ſchwiegen von der gänzlichen Unmöglichfeit der Sache, 
die fie behauptet. Einige zwar blieben muͤrriſch und 
brummten über ihre eigenfinnigen Männer, die alles nad) 
. Ihrem Kopf wollen und ihnen nichts nachfragen; andere , 
aber gaben ſich im Ernft zufrieden und fingen an aufrich⸗ 
tig zu glauben, die Sache fen ausführbar und koͤnnte ih⸗ 
sen Kindern einft näglich werdet. Die Kinder aber frew- 
ten’fich über alle Draßen-und glaubten jept, da ihre Mün- 
ter ben Baͤtern nachgeben mußten, die Sache fep vollkom⸗ 
men gerathen und koͤnne nicht mehr fehlen. Sie jubelten: 
laut und jauchzten in allen Gaffen herum. 





227 


ſ. 50. 0 
Das zweyte Hinderniß der gleihen Sache — ber 
Neid der Reichen, 





Aber ihr Subel dauerte nicht lang. Das Subeln und 
fauchzen der armen Spinnermädchen that den Bauern- 
behtern in den Ohren weh. Sie hatten fo gern au 
ehendfreye Aecker gehabt, und befamen jept feine, weil 
hre Vaͤter den Preis‘, um welden ihnen ber Junker auch 
ehbendfrege Aecker zukommen lafien wollte, zu hoch fan⸗ 
vn. Und es ift wahr, fo ein fiebenjähriges Kind ins 
Haus aufnehmen und brav und unklagbar ewiehen, bis 
es erwachſen, iſt für Mrenfchen, die nicht Zum Voraus 
für ein folches Kind Liebe und Mitleiden haben, eine zu 
were Laft, als daß man fie für einen ſolchen Ader fich 
wfladen follte. Die meiften Väter wollten Nichts von 
jehenpfrepen: Aedern um diefen reis hören und ihre Wei- 
ber auch nicht; aber fie meynten, wenn ihre Töchter Feine: 
flche Aecker befommen fönnen, fo muͤſſe man die Sache 
hintertreiben 'und man werde das etwa wohl fünnen. Des 
Geſchwornen Huͤgis Frau fagte zu ihrem Mann: der neue: 
Meifter im Schloß handelt, wie wenn er das ganze Dorf 
auf den Kopf ſtellen wollte; das muͤſſen und fünnen wir 
nicht leiden. 


Uber was koͤnnen wir machen? erwiederte ihr Mann. 
Wenn ihr nichts machen koͤnnt, erwiederte die Frau, 
ſo wollen wir Weiber etwas verſuchen. — Mit dem ließ 


1 


n. 


fle ihn ſtehen, lief zur Thüre hinaus, fuchte ein paar | 
Weiber, von denen fie wußte, daß fie mis ihr darüber | 


gleich) dachten und über den Junker und das ganze Weſen 
gleich wild ſeyen und fügte Idut zu ihnen es fep eine 
Schande und ein Spott, taß ihre Männer alles‘ gehen 
lafien, wie ed der Grophans im Schloß gern ſehe. Sie 
allein traue fi, wenn ihr auch nur ein paar Weiber an . 
die Hand geben wollen, der verdammten Sache, die int. 
im Thun fen, noch. ehe eins von en i ins Bett gehe, ein 


Ende zu madıen. 
Die Weiber ließen fi) das nicht zweymal ſegen &; 


ſuchten felber ein halb Dugend, bey denen ed, um fie; . 
biezu zu bereden, nichts brauchte, als Feuer. zum Zunder 
zu legen. Sie zeigten fi) zu dem Bockeſpiel bereit, fo. . 
bald fie nur ein Wort davon hörten. Es ging auch Teine 
halbe Stunde , fo flund in allen Gaſſen fg ein dickes Weib. - 
da bep einem Brunnen oder bep einer Thuͤre und machte. | 
den armen Spinnerleuten diefer Sache halber ven Kopf. . 
groß. Die Hägin war im Ungeben dad Vorroß und im | 
Ausführen der Meifter. Sie verfiandend fo gut, dum⸗ \ 
men Weibern fo etwas einzufhwagen, als es der Hart 
fnopf verfieht, dergleichen Weibern einzufchwagen, was 


fein Aug gefehen, fein Ohr gehört und in Feines Men⸗ 
ſchen Herz. aufgefliegen, das verfiche er und Tann es Ihr 
erklären. 

Sie behauptete ihnen unter die Nafe, es ſey bie größte 
Narrheit, was fie abreden, fie koͤnnen's doch nicht haften. 
Sie follen nur auch denfen, wenn heute die Kinder hun- 
gern und fie felber Schuhe oder einen Rock nöthig haben, 
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nd es Winter ‚fen und Falt, ob's ihnen denn möglich, 
a8 Geld fo liegen zu laffen und nicht anzurähren und 
Rangel zu leiden? und follen doch auch nicht fo einfältig 
pn und fich dergleichen Sachen einbilden , fie wolle ih 
n Kopf daran fegen ‚ fie Innen e8 nicht. — Wir glau« 
mn Das felber, wir glauben das felber, fagten mehrere 
n den Spinnerweibern , denen dad Sparhafenwefen ſchon 
m Boraus zumider war. Andere fegten noch hinzu: 
ie haben es felber nicht wollen und alles gethan, was 
ig konnten, ed zu hintertreiben, aber unfere Männer ha- 
n ed dem Junler verfprpchen und zwingen uns jetzt das 

— Die Hägin erwiederte: was fragt ihr hierinn euern 
Rannern nach? fie haben ‚unrecht und ihr koͤnnt das nicht 
geben, ihr müßt nicht leiden, daß der Zwingherr im 
xhloß ſich in eure Haushaltungen hineinmifche. Mas 
ht daß ihn an, was ihr mit eurem Spinnen verdient, 
nd was ihr mit eurem Verdienſt machet? Das geht ihn 
ichts an. — Mir glaubeng felber, wir glaubeng felber, 
enn wird nur anders niadyen koͤnnten, erwiederten viele. 
- She muͤßt es anderd machen, ihr mäßt e8 anderd ma- 
ven, fagte jegt die Huͤgin, wenn. ihr dieſes Narrenzeug 
uern Kindern nicht im Augenblid aus dem Kopf bringt, 
denkt an mich, ihr habt dann eine fehöne Arbeit. Zu 
ft richtet ihr euch im Dorf jedermann, der etwad zu far 
en hat und an dem etwas gelegen ift, über den Kopf 
nd hintennach eure Kinder felber und den Sunfer auch. 
jragt nur nach, er bat ſchon an der Gemeind darauf ge- 
eutet und gefagt: wenn die Sache verfprochen fen, fo 
volle er auch dabey ſeyn und machen, daß fie müffe ge 
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halten werden, Und wohin large daB? Welche ‘von euch 
kann das miflen ? 

Ja, das kann weit fangen, das kann weit langen, und 
es kann fo kommen, Frau G'yatter! fagten, faft ehe fie 
noch auögeredt, viele von den Spinnerweibern und fegten ; 
hinzu; nein, nein, wir brauchen niemand vor den Kopf | 
zu ſtoßen, wir haben deſſen gar nicht. nöthig, und * 
euch gar nicht, wir haben ſchon zu viel Gutes von euch 
genoffen. Man hats uns auch fo angegeben, und wir 
haben gar nicht gewußt, daß ihr das fo Äbel nehmt. 
\ Ihr könnt jegt thun, wie ihr wollt, aber wenn ihr , 
bern Zumpeninhenen nicht auf der Stelle ein Ende macht 
und eure Kinder heimfommen laßt und forgt, daß fie von 
dem Zeug ſtill find, fo feht dann, was ihr angeftellt-’ 
Einmal mir fomme dann feine mehr vor die Thüre, e 
mag ihr aufftoßen, was es wil. — Das war daB Bart, 
mit dem die Hügin immer endete, 

Sa freplich, freplich muͤſſen fie heimfoımmen und für 
gen, war die Antwort der Spinnmeiber. 

Ihrer etliche liefen das Nachteffen ob dem Feuer an⸗ 
brennen und die Kinder in der Wiege ſchreyen, und ſuch⸗ 
sen Über Kopf und Hals, wen fie fanden, nach den Kin - 
dern zu ſchicken, daß fie heimfommen und mit ihrem Ler⸗ 
men und Juheyen Still fenen, weil's mit der Sparhafen- 
Sache und mit den zehendfreyen Aeckern nichts ſey. Viele 
von dieſen Weibern waren recht froh, daß fie eine Gele 
genheit gefunden, ihren Maͤnnern in dieſer Sache entge 
genarbeiten zu fünnen, Nur wenige gingen zuerſt heim, 
fi) mit ihnen darüber zu berathen. Weit die meiften 
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| Kitten. den Bericht, es fen nichts mit dem Sparhafen- 
weſen und fie follen heimkommen, ihren Kindern, ohne vor⸗ 
der mit ihren Männern zu reden. 





I. 51. 
Die Geſchichte der Erloͤſung dieſer Kinder aus 
der Hand ihrer Feinde. 





Das Mareili las den guten Kindern eben den ſchoͤn⸗ 
fen Bündel.Garn aus, den e8 im Haus hatte, daß fie , 
dem Junker auch etwas von ihrer Arbeit‘ bringen und zei⸗ 
gen fönnen, ald der Krummhaͤuslerin Chriftöffeli und des 
Halloris Betheli über Kopf und Hals daher forangen, und: 
ſobald fie in die Stube hineinkamen, ihren Gefhwifterten 
fagten, fie follen gefhwind, gefhwind heimkommen, es 
ſey nichts mehr mit dem Sparhafenweſen und den zehend⸗ 
freyen Aeckern. 

Es war den Kindern in der Stube, faſt wie wenn 
man ihnen ſagte, ſie kaͤmen nicht in Himmel, als fie dad 
hörten, 

Dad Mareili hörte auch ſelber mit ſeinem Garnausſu⸗ 
chen auf und fragte die Kinder, die ſo außer Athem in 
die Stube hineinfamen: mas denn auch begegnet, daß 
man die Kinder fp geſchwind heimrufe? und warum es 
denn auch mit dem Sparhafenweſen nichts ſeyn ſoll? Der 
Chriſtoͤffeli ſagte: er wife es nicht, er fep bey feiner Geiß 
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gewefen und hätte licher ‚weiß nicht was thun wollen, als 
don ihr meggehen, aber er habe muͤſſen in Eil kommen, 
dieſen Bericht zu ſagen. 

Das Liſebetheli aber ſagte: ſeine Gotten, die geſchwor 
ne Aebin, ſey bey der Mutter geweſen und habe ihr Ba— 
chen und Mahlen abgeſchlagen und gut Jahr und alles 
aufgekuͤndt, wenn fie nicht auf der Stelle dem Sparha⸗. 
fenlarm ein Ende mache und ihren "Kindern Darüber das - 
Maul zuthue. Das Mareili fragte das Betheli, ob noch 
mehr dergleichen Weiber , wie die Aebin ſich in diefe Sa- 
che miſchen? — Das glaub’ ich, fagte dad Betheli, es iſt, 
wie wenn fie ed abgeredt; in allen Gaſſen ftedt fo eine 
Geſchwornin, die einen Lärm Aber diefe Sache macht. An 
ber vordern Gaß, bey der Aebin, find ihrer zwo, und es 
haben ihnen ein ganzer Haufen Spinnerweiber in die Hände . 
hinein verfprochen, «8 muͤſſe nichts aus der Sache geben. 
Sie fiehen jegt noch bey einander. Es ift ein Gered, wie 
wenn’s im Dorf brennte und die Mutter hat geſagt, die 
Huͤgin ſtelle ſich gar wie ein Eidgenoß. 

Nun, ich habe faſt Luft, dieſen Eidgenoß auch zu fe 
ben, und, Kinder, wenn's fo ift, daß ihr auf der Stelle 
aus der Stube fort und heim muͤßt, fo will ich, vente 
ich, euch begleiten und auch fehen, ob denn das fo fepn 
möffe, wie der Bericht jegt lautet. 

Da baten die Kinder das Mareili alle, ja, je, komm 
doch mit und heim und made, daß unfer Zug. Morgens 
auch vor fih gehe. — Sie brängten fi$ init ihrem Bit 
ten an das Mareili an, daß es hrer faſt nicht los wer⸗ 
den konnte. 
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Drängt euch: nur nicht fo an mich an, ſagte das Ma 
seili, ich will gern mit euch und fehen, mas hinter diefer 
Sache ſtecke — und ging dann mit dem ganzen: Zug zu 
des Halloris Haus, wo der Haufe Leute noch bey einander 
war, an deren Spige die Hügin fiond, die ihr Maul dar- 
äber fo weit aufthat. 

Sie hatten ein Wefen, fie hatten ein Treiben, die 
Meiber mit einander, fo lange fie niemanden fahen; 
als fie aber dad Mareili und den Zug Kinder erblidten, 
fiund ihnen dad Wort im Mauf fiil. Diele kehrten fich 
um, ſchlichen ihren Hausthären zu und felber die Huͤgin 
fiellte fich hinter ein paar andere Weiber zuruͤck, damit fie 
dem Mareili nicht in die Augen falle, 

Dad Mareili that, wie wenn niemand da wäre und 
Hund, der ganze Zug hinter ihm, zu der Mutter des Ber 
theli und ſagte: was ift doch auch das für eine under 
fhämte Sache, in einer Viertelſtunde mit feinen Kindern 
fo binauf und hinab zu mahen? Sch weiß wohl, was 
dahinter ſteckt, aber wenn ich wollte, ich koͤnnte denen, die 
Schuld daran find, noch bey Tagsheitere heiß machen. 
Das ift fein Spaß, wenn ein Sunfer etwad Gutes im 
Dorf will, ihm auf eine folche Art Steine in den Weg zu 
legen. Es braudt fich aber deffen gar nicht; ich mepne, 
ihr thus mir wohl den Gefallen und befinnet euch des befr 
fern. Der Zug muß morgen fepn, und ich thue es nicht 
anders, und wenn ihr nicht wollt und Undhriften genug 
fesd, das Gluͤck eurer Kinder mit Füßen von euch wegzu⸗ 
fioßen, fo habt ihr es denn mit mir zu thun. Sch fage.es 
gerabe heraus: wenn eind unter euch iſt, Das daß hinter- 
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treiben wit, was der Junker ‘fo aus gutem Herzen für 
eudy und eure Kinder einrichten und anordnen will, ſo 
behalte id) ihm alle Wochen zwey Bagen von feinem Garn 
zuruͤck und will feinem Kind diefen Sparhafen felber ma 
hen. Lauft daun meinetwegen mit dem Garn über den 
Berg, einmal fo lang ihr mir arbeitet, müßt ihr-in die 
Drdnung hinein, die der Junker will, oder fagen: war⸗ 
um? Und dann ift noch ein Punkt. Ich will jegt nicht 
dag Maul aufthun; aber ihr verfieht mich wohl, was ich 
meyne und was id) machen fann, wenn ich will; und 
benft an mich, ich thue, was ich kann, dem Junker zu 
helfen zu den, wad er will. Er will nichts, als was 
euer und eurer Kinder Gluͤck ift. 

. Die diden Weiber, die fi hinter fi) gezogen, ſobald 
“ ihn fahen, machten fih nun mit fammt ihrem Bor 
roß, der Hügin, völlig aus dem Staub, che es zehn 
Worte geredt. Die Spinnerweiber aber wußten. nicht, wie 
fie ihm genug gute Worte geben wolken, daß ed nur wies 
ber ſchwiege. 

Du haft wohl recht — es iſt nicht anders — es if 
gewiß fo — wir haben nur nicht gedacht, daß du dich der 
Sache annimmft, fonft hätten wir uns wohl gehütet, und 
es muß ficher fepn, wie du willſt, fie muͤſſen den Spar: 
bafen gewiß haben und mom dem Junker alle mit einan« 
der danken, und fonft in allweg, e8 möchte ſeyn, wie es 
wollte, wenn bir etwas dran liegt, fo willen wir wohl, 
daß wir dad Brod von dir haben und ed fommt und ge 
wiß fein Sinn daran, daß wir dir um jemands andrer 
willen etwas zum Verdruß thun, ed möchte ſeyn, was eb 
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wollte. — Aber ed Tannte feine Weiber und glaubte nidsts 
weniger, ald vollends an die ſchoͤnen Worte, die: fie ihm 
iept gaben, und ed ſprach ihnen noch lange, lange zu, 
wie fchlecht fie ſeyen, wie fchlecht fie an ihren Kindern 
handeln, und wie undenkbar fie ſich gegen den Junker 
betragen. Wie manche, fagte fie zu ihnen, ift von euch, 
ber. er erft noch heute eine Geiß zum Almofen gefchenkt, 
und wenn er fie euch morgens, weil ihr euch fo beträgt, 
wieder zum Stall hinau& nimmt, fo Hat er nicht mehr als 
recht. | 

Ja, ja, fagten iegg viele Weiber und einige: daran 
haben wir nicht einmal gedacht. — Dann baten die Weis 
ber das Mareili noch einmal, es fol ihnen doch jegt auch 
glauben, fie ſehen ein, daß fie gefehlt und daß es der 
Sunfer gut meyne, und es muͤſſe ficher alles gehalten ſeyn, 
was ihre Männer dem Junker verfprochen, - Und da ed 
fie nun fo in der Ordnung ſah und wirklich glaubte, fie 
gehen jegt mit ihrem gegebenen Wort nicht mehr den 
Krebegang, fo zeigte es ihnen fein gutes Herz noch eine 
mal, indem es fich bey ihnen auf eine Art. wie entfchuls 
digte und zu ihnen fagte: ich habe meiner Lebtag faſt mit 
niemand geredt, wie jegt mit euch. Es iſt ſonſt gar nicht 
meine Art, mich in etwas zu miſchen, das mich eigent⸗ 
lich nichts angeht, oder etwas durchdruͤcken und durchſetzen 
zu wollen, wozu ich kein Recht habe; aber da ein paar 
Meiſterkatzen im Dorf mit Gewalt durchſetzen und durch⸗ 
Ihlupfen wollten, daß das nicht geſchehen muͤſſe, was der 
Zunfer mit fo gutem Herzen für euch und eure Kinder 
und das ganze Dorf einrichten wollen, fo habe ich ge 
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glaubt, ch muͤſſe jet dieſen Weibern zeigen, daß ihr mid 
fo viel angeht, als fie, und daß ich, wenn's aufs Ge- 
waltbrauchen anfomme, im Dorf etwas fo gut ausrichten 
tönne, als fie. | 
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Ein gutes Natuemenfch und ein auf bie rechte Art 
gefchuleteö neben einander, und hinter ihnen 
dad Schickſal dei Meiſterkaten und ihrer Mäns 
ner Notharbeit. | 
Die junge Reinvldin, die gerade vor ded Haloris Haus, _ 

gegenuͤber wohnt, firedte, fo lange dad Mareili mit den 

Spinnerweibern redte, den Kopf, fo weit fie fonnte, zum 

Fenſter hinaus, 

Diefe Frau iſt nicht weniger ein fonderbares Menſch, 
als dad Mareili und vollends fo gut als ed. Der Unter 
ſchied zwifchen ihnen ift, daß die Neinoldin nicht fo auf 
die Arbeit und den Verdienſt abgerichtet und desnahen auch 
bey weiten nicht fo vorſichtig iſt, als das Mareili, aber 
hingegen ift fie denn auch gar viel wilder, Sie kann fi 
gar nicht befigen , wenn fie glaubt, e8 leide jemand Un 
recht, und hat gar Feine Ruhe, wenn fie meynt, fie follte 
jemand heifen koͤnnen und ed doch nicht fann. Sie rich 
tet ader mit allem. ihrem guten'Willen wegen ihrer Unge⸗ 
duld gar viel weniger aus, als dad Mareili, dad wahrlich 
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jedes Wort abwiegt, das es auch zu dem geringfien Dim 
(hen fagt, die Neinoldin hingegen, wenn ihr etwas als 
recht oder nicht recht vorlommt, achtet ed richt, Dater 
und Mütter, Sreund und, Verwandte, und mer es in ber 
Belt it, vor den Kopf zu flogen. e 

Unter allem Vorgeſetztenvolk ift fie wohl daB. einzige 
Weib, dem es audy von Herzen wohl ift, wenn es ein 
recht rothbackiges Taunerlind in einem reinlich gemafchenen 
Rock vor den Augen fieht. 

Sie war ſchon laͤngſt, des Narrenhochmuths der Ge 
ſchwornen und tes unfläfigen Unterfchieds müde,. den et⸗ 
wa ein Dugend Bauern im Dorf zwifchen fih. und den 
andern machten, und der feinen andern Grund hatte, als 
daß fie. von Water und Großvater her ald ein Geſchwor⸗ 
nenbolf immer mehr Eide auf der Seele und mehr Och⸗ 
fen im Stall hatten, als das übrige, wie fie mepnten, 
nicht zu ihnen gehörende Bauernvolt. 

Diefe Reinoldin ergriff jet den Augenblid des Streits, 
den dad Baummollenmareili mit ven Meifterfapen und’ 
dm Spinnermweibern Im Dorf gehabt, mit Freuden, um: 
ofen und geradezu vor jedermann , der e8 gern fehe oder. 
gern höre, zu zeigen, daß fie in Rüdficht auf den Ehren⸗ 
unterfchied , welcher Ochfenhalber und Eidhalber zwifchen 
Leuten und Leuten im Dorf flatt finde, mit ihren Vera 
wandten nicht gleicher Mennung fen. Sobald fie merkte, 
warum es bep diefem Auftritt zu thun war und was bie, 
Meifterfagen eigentlich wollen, und hinwieder die Urt fab, 
womit dad Mareili ihnen das Maul zugethan und fie or 
dentlich heim fpazieren gemacht, nahm fie ihre beyden aͤl⸗ 
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teften Kinder an die Hand, ftund mit ihnen unter die 
Baummolienweiber und Kinder zum Mareili zu und fügfe 
zu ihm: da haft du jegt auch noch zwey Kinder an bei- - 
nen Zug auf morgen; wenn fie ſchon nicht fpinnen Ein- _ 
nen und Gott Lob nicht nöthig haben, es zu lernen ober 
zu treiben, fo müffen fie dem Junker body danken , daß 
er es To gut mit dem Dorf mennt und machen will, daß 
es ben ärmfien Leuten darinn einmal auch wohl gehen 
könne. 

Es hätte nichts begegnen koͤnnen, das dad Mareili bef 
fer freute. Es fchüttelte der Neinoldin ihre Hand und 
wollte ihm für die Spinnerfinder danken und fagte: das iſt 
ein Meiſterſtuͤct, was du thufl. Dann fprang es noch zu. ° 
ihren zwey Kindern, nahm fie beyde bep der Hand und 
fagte auch ihnen, wie [ehr es fie freue, daß fie mis den 
Spinnerfindern und ihtem Zug auch zum Junker geben 7 
und ihm danfen wollen. Dann rebten fie noch viel von | 
den Meifterfagen, die ben guten Kindern ihre Freude we- 
gen des morndrigen Zugd verderben wollten. Bepde een 
ferten ſich wieder mit dem Haufen Spinnervolk, das um 
ſie herumſtund, daß ſie ſich ſo leicht von ihnen c am Mar 
renfeif-herumführen ‚laffen. f 
- Die Meifterfagen waren ſchon laͤngſt fort umd wieder zu °; 
Haus; abet es ging ihnen nicht gut. Sie hatten faſt alle : 
das Ungluͤck, daß ihnen ihre Männer für diefen Dienfl - 
hicht dank dir Gott ſagten. 

Wäre ihr Unfchlag gerathen, fo wären freylich auf der 
Melt keine brävere und. Feine gefcheitere Weiber gewefen, 
als fie; abes weil eö gefehlt, fo war e8 nicht fo, im Ge. 
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gentheil, ihre Maͤnner fagten jet faft alle, es ſey ein 
dummer Streich gewefen; ſie haͤtten wobl beraueſchen koͤn⸗ 
nen, daß ed fu_Lerffine. 

Etliche fagten-gär, warum fie nicht weiſ mit ifnen 
Rath gehalten und immer meynen, daß alles auf ihren. 
erdammten Weiberfopf heraus möäffe ? we 


Es war nicht Zom, ed war nur Angſt, warum fie fo 
edten. Sie fuͤrchteten das Mareili und meynten gar, die 
zlitz⸗Reinoldin, wie man Te jetzt nannte, wiegle ihns 
io) auf und habe ihre Freude daran, wenn fie machen 
onne, daß der Junker ihren Weibern etwa eine oͤffentlihe 
Schande anthue. 

. Der Huͤgin und der. Yebin ihre Männer ftünden bey 
iner halben Stunde im ER unten an der Gaſſe, zu fehen, 
b denn das Mareili und die Neinoldin auch gar nicht aufs 
ren wollen, ihr Maul zu brauchen. Dieſe faben und 
nerften richtig. daß ſie aus Angſt daſtanden und horchten. 
ber je laͤnger ſi fie baftanden, je mehr verſpreiteten dieſe 
ie Haͤnde und ſchuͤttelten die Koͤpfe. Das machte den 
wep Dorfmatadoren ſo angſt, daß ſie zuletzt ſelber zu ihr 
en hinzuſtanden. 

Ihr ſolltet jegt die Tidpfe ſehen, wie fie das Mareili 
aten, es foll doch Auch nicht ſo gar thun, ihre Weiber 
mben’s auch nicht gemeynt, wie man's ihnen. iegt aus⸗ 
ege, und ſie moͤgen gar wohl leiden, was der Junker | 
nache, und wenn er den Spimerkindern noch mehr ſchen⸗ 
ten wolle, ald nur das, fo gehe fie dad gar nichtd an, ſ e 
Aigen es ihnen von Herzen gern gönnen, 
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Der Aebi, der der duͤmmere war‘; feßte hinzu: wenn 
wir-dem Junker noch- mehr zu: Sefallen thun fünnten, als 
nur das, fo wollten wir's gern thun. 

- Bas bildeft du dir auch ein, fügte da dad Mareili zu 
ihm , daß du ins Maul nehmen barfit, dem unter einen 
Gefallen zu tun? Ich mepne, er thu' euch einen Gefallen ' 
und nicht ihr ihm. . | { 

Freylich, freylich und ja, sie, es hat's niemand au» 
ders gemepnt, fagten je bepde, und mas weiß ich, wah 
fonft noch. | 

Da hat's jegt auch geheißen, ſchweig Herz und rd. 
Maul, fagte die Reinolöin, ſobald die zwey ihnen den Ru 
cken gekehrt. | | 

Ich meyn's auch, fagte dad Mareili, fie find ja braun 
und blau worden, fo haben fie dran worgen müffen, ch 
ihre Freundiichfeit ihnen zum Hald heraus und ab der Bunge i 
herab wollte. | 
‚ Uber was machen? fagte der Huͤgi, als er ögging, a 
ift jezt ſo. Man hat ja heute an der Gemeind geſehen, 
wer Meiſter iſt. Der Lumpenhans i im Pfarrhaus hat dem 
Kalberleder nur ein paar Worte gefagt, und der arme Zen 
fel hat über Hals und Kopf den Nußbaum , der an deb 
Pfarrers Gartenhaag fteht, umhauen muͤſſen. Er haͤtte 
lieber weiß nicht was gethan, als das. Doch bere fon! | 
offen. So iſt es jegt. 
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6. 53. 
Der Alte von Vonnal ſteigt an dem Babyloniſchen 
Thurm auf dem er eine Weile herumguckte und 
das Land beſchaute, eine. Treppe höher, wo er 
einen weitern Morizont und eine awogedehntere 
Ans icht hat 





Arner empfing, alß er. am Abend heimfam, fchon eine 
Untıport von Bplifsky .auf feine wor riet. Sie, lau- 
tete wörtlich alſo: | | 

‚Lieber! Sch Fam eben, alsich deine: wey Briefe erhielt, ö bon 
einer Neife, auf der ich mich in Mißmuth über meine Lage zu 
zerſtreuen ſuchte, aber es nicht konnte. Sch kam wirklich 
mit dem Entſchluß heim, meine Stelle niederzulegen; jegt 
aber thue ich das nicht und Fünnte e8 nun für. mein Le 
ben nicht. hun. Seitdem ich deine Briefe habe, wacht die 
Heffrung,, daß die alten Zwecke des Herzogs vielleicht duch 
noch erreichbar fepen, wieder lebendig in mir auf; aber 
freylich fehe ich auch, daß diefes nur auf andern Wegen, 
als auf denen, die man bisher eingefchlagen ‚: möglich ſeyn 
kann. Ich bin mit deinem Meyer ganz überzeugt, daß, 
wenn. eb je möglich ift, dem Voll des Landes und dem 
Berberben , in: welches es fo tief verſunken, wieder aufs 
zuhelfen, ſo iſt es durch das Volk und feine Menſch⸗ 
lichkeit ſelber. Der Gedanfe: gib. dem Bolt, was in ihm. 
ſelbſt liegt, belebe in ihm, was es ſelbſt hat, rege die 
Menſchlichkeit, die in ihm ſelbſt liege, an, und thue bie 

Veſtalozzis Werte, III. 16 
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für dein Möglichftes, fo kann es in dem Wefentlichen, 
Wenigen, das ed bedarf, ſich wirklich felber helfen und 
hilft fich felber — diefer Gedanke fällt jegt meine ganze 
Seele. Du bift gluͤcklich. Hätte ein Fürft für ſein Reich 
Menſchen und Mittel, wie d.: für dein Derf;; er- würde 
als ein Gott daftehen mitten unter feinem Volk. Ja, 
Zreund! ed wuͤrde ihm dann leicht ſeyn, eine neue Scho⸗ 
pfung gu beginnen; der jegt durch alle Arten der Ber 
Fänftlung fo verwirrte und erfchöpfte Welttheil wärde auf 


- m in. — — 


ihn ſchauen, als auf einen Netter in feiner Roth. Bein " 


Meyer hat mich für dich träumen gemacht, wie: üunſer 


edle Herzog für fein Reich geiraͤumt hat, ehe man ihn fe ' 


fchredlich betrogen. Ich wi und darf nicht hoffen, - daß 


auch du fo betrogen werdefl. Das wäre unglädli und 


ſchrecklich. Halte feſt an deinen Verſuchen und ſchreibe 


mir oft. Sie find für die Menſchheit Höchft wichtig. Ich 
ſchaue von nun an auf Bonnal als auf einen Ort hin, von 


dem auch mir in einer Lage Huͤlfe kommen kam, wie 
von dem Herrn. Ja, Freund! Sch will auf Bennal hin 
fhauen, als auf ein Licht, das mir leuchtet in meiner 
Kinfterniß. Denn wahrlich, ich fige in meiner aͤußern 
Höhe im nern meiner felbft ih einer tiefen Finſtetniß 
ugd wenn id} deine Lage mit ber meinigen vergleiche, fo 
{ft mir, du figeft im Licht ſoder geheſt wenigſtens einem 
Licht, das in der Finſterniß leuchtet, entgegen." Sicher 
hätte ich, wenn deine Briefe geftern wicht auf dem Tiſch, 
gelegen wären, meine Stelle niedergelegt: - Unſer Land iſt 
auf Kinder und Kindskinder verloren. Der verruchte Mann- 
macht aus dem Hof ale: Tage mehr, i was ex felbft if, 
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und benn hinwieder der Hof aus dem Volk dab, was er 
iſt. Er jagt jeden Heller‘ Staatsgeld, ben er in' ſeine 
Kauen bringen Tann, zum Teufel, und macht, daß jeder 
von allen, die an eine unferer zahllofen Staats ⸗ Krippen 
zu gelangen vermögen, auch hinwieder jeden Heller zum 
Teufet jagt," den er in’ feine Hand zu kriegen vermäg. 
Das ift noch das geringſte Uebel. Aber daß ek den yes 
funden Geiſt beydes, für den’ Erwerb des Eigenthums 
nötfigeri Staatseinfluß in dieſem Gegenftand zu Grund 
richtet, indem er die Eigenthuͤmer lieberlich und als lieder 
lich frey macht und die Eriverböfraft von Staatswegen 
ihrer Liederlichfeit und den Vorzuͤgen, die ſie it ihrer Lies 
derlichkeit und Unordnung befigen, unterwirft und’ preis 
gibt, das iſt's, wodurch e Taufende und Hunderttaufenbe 
im Lade zu Grund richtet. Das Geld, daß er für den 

| Yugenblid verlumhei, wuͤrde, ſo weit es auch langt, und 
nicht tddten, wenn fein Einfluß auf die Sitten, Denkunge⸗ 
und Handlungeweiſe aller Stände uns nicht toͤdtlich wäre. 
Doch ich will an meiner Stelle bleiben, wenn mein Herz 
ſchon noch vor Furcht vor der Zukunft zittert. "Aller gute; 
alte Sim für das Volk Iöfche ſich mit jedem Tag mehr 
unter uns aus. Alles wird nur für das Aeußere und auf 
den Schein beredjnetz für das innere Wefen des Wahren 
und des Guten forgt bald Feine Seele mehr. Wenn ein 
Dupend wilde Schweine oder ein paar Wölfe in das Ge 
biet einer Herrſchaft einbrechen und ein paar Kom: ode 
Haberaͤcker zn, Grund richten, fo überläßt man die Sorge, 
fie niederfchießen zu laffen, dem Herrfchaftsheren nie; der 

| or 
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Staat miſcht fi ein. ‚Die 2 Sägercommiffion ſchickt. augen 
blicklich ein halb Dubend. fuͤrſtliche Jaͤger uf, ‚fein, Gut, 


Meuſchenverderber, wie dein Hummel und bie ‚saufen Ä 


feines. gleichen, ganze Dörfer. su Grund ‚richten, ſo kraͤſt 
kein Habn. darnach und ed iſt keine xLandscowmiſſion ba, 
die ‚einey. Sägerburfchen gegen. ſolche in Menſchengeſſoit 
erſcheinende wilde Schweine und Wölfe auf die Herrfchafr 
ten binfchidt, das Land. yon. ihnen zu reinigen. — Dog 
ih will anfangen , ſeit langem das erſtemal froh und boff 
F zu athmen, ſo ſchlimm alles auch noch aut⸗ 


— — — — — 


Ich habe eine Ahnung, daß ‚iept doch etwas be 


— koͤnnte, das in der Lage der Dinge, wie ſie jegt 
iſt, einige Yenderung hervorbringen koͤnnte. Er fü nd bem 


Herzog Kleinodien, deren Werth in die bunderttauferde | 


geht, geſtohlen worden; aber man darf ihnen nicht. öffent, 


lich nachfragen; der Herzog wills nicht Helidor hat ihm 


angegeben, er wolle ber Sadıe im Stillen napfor 
ſchen; aber ich fehe, er macht daB Nacforfhen. Kin 


, und. hat gewiß feine Gründe. Enborf und ich ahnen das 
Schlimmſte, aber wir ſchweigen und muͤſſen [hweigen, . 
Ohne und zwey und dem Dieben felber weiß kein Menfh Ä 


ein. Wort davon. Auch du mußt fuͤr einmal ſchweigen, 
es iſt nothwendig. Lebe wohl und ſchreibe mir oft von 
Bonnal, aber rede diedfalls noch mit niemand, von mir, 
Ich wit für einmal auch mit niemand und am wenigſten 
mit dem Herzog von der Angelegenheit in Bonnal reden. 


— 


is 

Diefer Bplifsky war als erfter Miinifter des Herzogs 
ehr ungiuͤcklich. Diefer lernte ihn in Tagen fennen, wo 
epber Herzen, zum hoͤchſten Dienft der Menſchheit gleich 
eftimmt, ‚für das Herzogthum alles zu erzielen fuchten, 
vas fie darinn zu erzielen möglich glaubten, und ich muß 
othwendig von benden etwas umftändlicyer reden. 





Ä 1. 54. 

Ein Beytrag zur Erklaͤrung des Worts: es iſ leich⸗ 
ter, daß ein Schifffeil durch ein Nadeloͤhre eins 
gebe, als daß ein Reicher ins Reid Gottes ge⸗ 
lange 





Der Herzog war in feinem fittlihen und gefigen 2 An⸗ 
gen zum ebeiften Mann im Land geboren. Diefe ſchie⸗ 
en ihn vollkommen in Uebereinfiimmung mit dem erha⸗ 
enen Hang; ben er befaß, außzuzeichnen. Er fchien fei- 
er Anlagen halber berufen, Iden Landesfegen im Herzog. 
zum auf eitte Weife zu begründen, wie bey Jahrhunder⸗ 
n fein ‚seo den anpesfegen | in ſeinem Land befördert 
at. 

Uber feine Erziehung war denn auch wieder wie dazu 
eeignet, in feinem Innerſten das wieder zu Grund zu 
tem, wozu Ihn feine Neigungen und Kräfte ausgezeich⸗ 
# anzuregen und zu begänftigen ſchienen. Er lebte Er. 
ehungshalber vollkommen im Wiberföruch- mit ſich felbft, 


N 
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taͤtlich ın Umgebungen, tie vom Diorgen bis am benb 
bepin wirtten, ihn fo ſchwach, fo Funfih, fa zerfkseut, 
fo ungeiftig und fo oberflächlich zu machen, als nur im 
mer ein vornehmes Knaͤbchen durch Ueberladung von Sin 
yenligel, frafuodtender Aufwart und zuvorlommender Bes 
dienung ſchwach, finnlih, zeritreut, ungeiſtig und ober, 
flaͤchlich gemacht werden kann, und dabey noch täglich) ge - 
weht, die niedrigiie Selbſiſucht als die allgemeine Trieb 
feder des Fühlene, Denfens und Hantelns aller feiner 
Umgebungen anzujehen und alles Scheinfchöne und Scheine 
gute derfelben mit des Schlechtheit biefer Selbftfucdht ſich 
bar befiedt, in taͤndelnder Schwaͤche vor ihn fichen zu 
ſehen, wirkten dieſe Umgebungen fo zerreißend und zerfid- 
send auf dad Innere feiner erhabenen Anlagen, ald neuer 
Bein auf alte Schläuche, in die man ihn hineinfchättet, 
zerreißend und zerjlörend einwirft. Sein Ungluͤck war in 
diefer Ruͤckſicht fehr groß. Er war unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den zugleich von einem Lehrer, dem er innigit anhaͤnglich 
war, fait in eben dem Grab enthufiaftifch einfeitig für : 
dat Erhabene und Göttliche der Menſchen⸗ Armen= und 
Volksliebe angeführt und angefeuert, als bie ungloͤckliche 
Kienafiin vom Pfarrer lieg in Himmel für biblifche ober : 
vielmehr Tischliche Meynungen enthufiaftifch einfeitig an⸗ 
_ geführt und ‚angefeuert worden iſt. Dabey aber warb er 
auch hinwieder für die Geiftesftärte und phyſiſche und gei⸗ 
ſtige Anſtrengung, die die fuͤrſtliche Ausübung einer zur 
Erhabenheit geſteigerten Denfchen-, Armen «und Volks 
liebe erfordert, ganz ungebildet und vernachlaͤßigt gelaffen, 

und befriimmt darüber völlig vernachlaͤßigt worden, eben 
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wie dieſe ungluͤckliche Frqu für die phyſiſche und. geiſtige 
Uuſtrengung für die gute Fuͤhrung ihrer Haushaltung und 
für alles Gute, das fie für. ihren Dann und für ihre Kin 

»! des audı im Kerzen trug, ungebildet und vernachläßige 
xt gelaffen und daruͤber völlig verwahrlost wurde. 
Syplifsky war in Rüdficht auf feine Bildung nicht-in 
ei em Grad das Opfer widerfprechender Maaßregein und 
nfihten. Er war in Ruͤckſicht auf feine Geiftesbildbung 
mundlich beſſer ald der Herzog beforgt und auch von Zus 
gend auf an unermüdere Anfirengung und anhaltenden 
Feiß gewöhnt; aber dennoch gingen feine Einfichten und 
ı) Gertigkeiten einfeitig nur von liserarifchen Unfichten aus 
| and waren binmwieder von einer nur von Büreau’s- und 
Gabinetsarbeiten praktiſch unterftägten Thaͤtigkeit befchränft. 
Er erkannte die. Nealbedärfniffe und Realfunbamente des 
Bolslebens und der, Bildung zu demfelben und befonders 
in ben. Erwerbsſtaͤnden fo wenig als der Herzog , und for 
bald biefer an die Regierung kam, ließ er in Publicatios 
| nen, von denen man hätte glauben follen, die Engel im 
Himmel hätten fie felber gefchrieben, verkuͤnden, die Sorge 
feines Lebens werde bis an fein Grab nur dahin gehen, 
fein Bolf zu begluͤcken, er fprach in denfelben ganz un⸗ 
ummunben aus, der Menſch ald Menſch fen durch die 
Erhabenbeit des Unlagen und Kräfte, die er von Gottes 
wegen befige, ihm und dem Staat mehr werth, ald er 
ihm. durch alles, was bie Welt und ihre Einrichtungen 
dem Menfchengefchlecht an Macht, Ehre, Würbe und. Eis 
genthum je geben Tönnten,, je werth ſeyn und werth wer. 
den könne, und er werbe desnahen auch. in- feinem Fall 
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irgend ein Individuum eines Stands zum Nachtheil def 
fen , was er von Gotteswegen allen, befonders den Armen I 


und Niedern im Land, ſchuldig fen, begänftigen, u. ſ. w. 
Ich kann nicht fortfahren, es thut mir weh ,: Priclama 
tionen , die fo träumerifch fchön find, abzufchreiben. Sie 


reißen. mächtig hin und betruͤben gemöhnlih, wenn ihre 
Hoffnungen fehlfchlagen, eben fo’heftig. Bolifsky lebte fh 


ber in Hoffnungen , die ihn hernach fo fehr taͤuſchten und 


der Herzog aber war in fi felbft fo ſelig, als er fi 
ſchrieb, wie er in feinem-Leben: vorher nie war. Bylifely 
nahm -felber mit Antheil an dem Verfaffen diefer Proclæ 
mationen, und träumte ſich, obgleich er ſchon im Anfang ' 


zu fühlln anfing, es fep in einigen berfelben vieles we: ' 


nicht groß gefprochen, doch zu leicht auf fich genommen, 
denne) die Ausführung von einigen wefentlichen Theilen 
biefer Berfprechungen unendlich leichter, ald er fie hernach 


fand, : Uber ev fand ſich bald in feinen Hoffnungen ſchreck⸗ 


lich getäufhht. Die Proclamationen waren kaum gebrudt 


und ben Leuten, ic) möchte fagen, noch naß zugefantt, 


fo firömten son allen Seiten ganze Haufen armfelige, ſich 
fo heißende Volks⸗, Erziehungs» ,. Gewerbs- 'und Drew 
fehenfrennde, mitunter auch ſchlechte, fehr fehfechte Men⸗ 
ſchen nach Hof, wotunter die fhlimmern ſich gar nichts 
daraus machten, einander in die Ohren zu flüftern: wenn 
wir nur zu einer Privataudieng vor ihn gelangen, {0 ba 
ben wir ſicher gewonnenes Spiel. Se gut als ‘der Her 
zog iſt, fagte jeder zu ſich felber, verfpricht er ums ficher 
aud) etwas; wenn wir nur einmal feinen Finger haben, 
fg wollen wir denn ſchon machen, daß wir feine Hand 
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aud bekommen; Gie irrten ſich ger nicht. Der Der⸗ 
zog freute ſich bald eines ‚jeden Marten, der mit einem 
Menfehenfreundlichkeitsprojelt zu ihm: hinkam, und wenn 
einer feine Lieblirgewärter:- ,, Volt, ":Erziehung, Kultur, 
Lanbesgluͤck und auch Kunft und Wiſſenſchaft“ — recht 
viel in Mund nahm und dabey ein Geſicht ſchnitt; wie 
wenn ihm bön- den fehönen Sachen‘, die diefe Woͤrter bes 
zeichnen, die Augen übergehen wollten, glaubte: der: gute 
Herzog nicht bloß‘, der Dramm feh davon wirklich ergriffen, 
fogpern auch, er verfiche das "gründlich und wohl, vom 
Bein er fo ergriffen und belebt Vor ihm dazuftehen ſchien. 
Es ahnete ihm nicht einmal; daß man fehr belebt für Ge» 
genftände ſeyn koͤnne, die mar garnicht verſtehe, und 
noch weniger, daß man mit Gegenſtaͤnden, die 'man ganz 
wohl verfiche, dennoch windbeuteln und Zwecke zu ergie 
fen ſuchen koͤnne, die man gar nicht zur Schau ftelle,; 
foudern wohl gu verbergen wiſſe, bis man-zu feiriem Ziel 
gelange. Der gute reine Sinn des edeln Mannes war’ 
ſchrecklich mißbraucht. Schlechte Menfchen entiodten ihm’ 
viele Wohlthaten und ‚zeigten. fi) undankbar. Betruͤger 
forderten ihm Geld zur Befdrderung des Öffentlichen Wohle: 
und des Menſchenheils an Leib und Seel, zur Aulegung 
von Inſtituten, Schulen und Fabriken zc. zc., zur Aeuf⸗ 
nung des Feldbaus: und faft zu allem ‘denkbaren Guten. 
Faſt alle konnten wohl reden, - Ihre Worte ſtimmten mel» 
fine mit dem, was der Herzog fo fehnlich wünfchte, zu⸗ 
fammn. Er gab und geftattete auch fehr vielen von ih⸗ 
nen, was fie nur wänfchten. Aber faft alle mißbrauch⸗ 
tm fein: Zutrauen.!“ Diele betrogen ihn mit vollem Be⸗ 
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uub GErzichungszraftilanten brängten fi an ibm an mil, 
Berfölägen, tie Erziehunzs- und Umerrictshafber vice | 
feiig umanfen, was ım Weientlihen vom Alters ber 
hen ta wır umb durchaus im sirfem- Seſentlichen nicht 
derch etwas real Veiieres ericgt wunbe. Die einten Ir 
gen, ohne Rädfiht auf Mittel, Insfiaube unb Ueberein⸗ 
flinnmung tes Ganzen, auf höhere Bewribung eimzchuer 
Wiffenfhaften, auf algemeine Bervolllomamung der die | 
demie, auf Umſchaffung vieler vom dieſen in liniverfitäten . 
und allgemeine Beförberung der Bielwifferey im Ganzen, 
aubere auf Deförberung ber Induſtrie im allgemeinen und 
im einzelnen Jaͤchern, ohne bepderfeitige Rüdficht auf den 
Mangel der Grunbbildung zur geijligen unb phyſiſchen 
Thaͤtigkeit, deven vorhergehende Yusbildung den glädlichen 
Erfolg folcher ſowohl wiſſenſchaftlicher, als wirthichaftli- 
der Anſtalten allein zu ſichern nermag. Sie trugen ſich 
felbft unter einander wiberfprechend,, auf bie beterogenften 
Maaßregeln zur Beförderung einzelner Unterrichts⸗ und 
Bildungsgegenflärde an , ohne das Ganze ber Erzichungt⸗ 
gegeuftände gemeinfem mit einem Bid ins Aug zu faf 
fen. Weitaus die meiften von biefen Faͤcherkuͤnſtlern bat 
ten nicht im geringften einen Begriff son der Menſchen⸗ 
bildung im reinen Sinn des Worts, eben fo weiig von 
der Veredlung der häuslichen Erziehung zur individuellen 
Witwirkung für das Erziehungsweien; fich felber in allem, 
was fie wollten und vorſchlugen, durchkreuzend, fprachen 
bie einten bald den höhern, bald den niedern Wiſſenſchaf⸗ 
ten das Wort. Es fehlte faſt allen: chne Unterſchied an 
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Imficht über daB ganze Welen der Erziehung und en Auf⸗ 
nerffamkeit über ihre erfien Fundamente, fo wie auch auf 
um äußern Zuſammenhang aller Bildungsmittel und Bil⸗ 
mngöanftalten umter ſich felber und eben fo an ihrer in⸗ 
ern Uebereinftimmung mit dem Naturgang, nad) weichem 
le Kräfte unſers Geſchlechts nach ewigen Geſetzen ent» 
faltet werben, fo wie mit der Wahrheit der Lage und ber 
Umſtaͤnde eines jeden Individuums, deflen Kräfte durch 
die Erziehung entfaltet werden follen. 

Bpylifsly ſah dald, daß her Boden, auf den.fie ihre 
Zwecke binbauen wollten und follten, unter ihren Fuͤßen 
ſchwankte, und daß fie mit den Plänen, die fie vorhatten, 
auf ihrem Weg nicht nur nicht vorwärts konnten, fondern 
auch das Gute und Solide, dad im Leben in der Erzie⸗ 
bung des Volks von ber alten Zeit ber noch erhalten wor⸗ 
den, zu Grund richten würden; aber er fühlte jegt eben 
fo fehr, daß er die Kenntniffe nicht habe und die Fertige 
feiten nicht befige, die erfordert wurden, den Anſtalten 
und Verfuchen, bie der Herzog begonnen, eine andere 
Richtung zu. geben. Diefer aber ging auch bep dem, was 
offenbar fchon als mißlungen angefehen werden mußte und 
beffen weiteres Verderben er durch feinen Einfluß Leicht 
hatte ſtill ſtellen koͤnnen, mit einer ganz ultrafärftlichen 
Selbſtſtaͤndigkeit zu Wert. Er war von der Wahrheit der 
allgemeinen Begriffe, von denen er in feinen Verſuchen 
ausging und von der Neinheit der Zwecke, zu denen er 
binzielfe, fo eingenommen, daß er jede felbfigefühlte Ue⸗ 
bereilung darinn entfchuldigte und als ben feiner age und. 
bep den Mitteln, bie er für feine Zwecke in feiner Hand 
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habe, für ganz unbedeutend erklaͤrte. Er war in Ruͤd⸗ 
ſicht auf die ſchnelle Erzielung ſeiner Endzwecke ſo unge 
bufdig, als immer der Kaifer Joſeph, und wollte dieſel⸗ 
beri, wie diefer, durchaus ſchnell durchgefegt haben und 
ihren endlichen Erfolg noch ben feinem Leben mit feinen’ 
Augen fehen. Es war Tange fein Wort, wenn in fo wid. 
tigen Dingen auch zehn Berfuche fehlen, fo, muß may 
ſich dadurch nicht abfchreden, fondern ſich noch aufmun⸗ 
tern laffen, den eilften zu verfuchen. Aber fo unermuͤdet 
und bepnahe unerfihöpflich er in der Anwendung feiner, 
äufern Kräfte aud) war, fo mangelte e8 ihm und benen, 
die er für feine Zwecke brauchte, meiftens an wahrer und 
ſicherer Kraft für das Innere Weſen derſelben, und eben, 
weil er zu viel auf die Außern Mittel feiner Zwecke, be 
fonders auf feinen Geldbeutel baute, ben er in feinen Traͤu⸗ 
meranſichten für unerfchbpflich glaubte, fo machte ihn auch 
die Erfahrung darum fo lange nicht Hug und Bplifsky 
war auch befonders fo lange in einer fehr unangenehmen 
Lage, weil er lange und allgemein als der Miturheber al 
les deſſen, was der Herzog verfuchte, angefehen war und 
angefehen werben fonnte, weil er, da Nelfron und En⸗ 
borf die meiften Verſuche des Herzogs ſchon in ihrem An- 
fang mißbilfigten, lange, diefen Herren entgegen, ihnen 
das Wort redte und der allgemeinen Wahrheit von der 
Anficht diefer Verfuche mehr als dem Erfahrungstaft bie: 
fer Altern und geäbtern Staatsmaͤnner zutraufe. Diefe 
waren’ deönahen auch) feit Jahren mit Bplifsky etwas ge⸗ 
ſpannt und redten jetzt, da die Erfahrung ihre Anſichten 
gerechtfettijt von dev Thellnahme und Schuld, die By⸗ 
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‚an den Berfuchen des Herzogs. gehabt, auf eine 
&,: mit ber fie diefem zu nahe fraten; henn gr base 
virklich ſchon lange Mah⸗ gegeben, den Herzog we⸗ 
us von der immer ſteigenden Koſtbarkeit einiger dies 
erſuche zuruͤckzulenken; ; aber dieſer, durch. fein. gan⸗ 
eben ungewohnt zu rechnen und das Verhaͤlmig fei 
zeidkraͤfte zu tem, waß er wollte, mit einiger Sorge 
ns Aug zu faffen und immer fo ‚gleichgültig als uns 
db in dem, . wozu feine Unternehmungen binführen, 
e auf feine ihm nen Bplifätg biesfallß, gemachte, Vor⸗ 
igen, auch da voch, da dieſe Unternehmungen ins 
ch Unerſchwingliche binlangten, bis endlich Die Menge 
Srfahrungen von der perfönlichen. Sclechthejt und 
chen Verworfenheit einiger Perſonen, denen er fein 
ven geſchenkt, zu ben Geldverlegenheiten, die dieſe 
che veranlaßten, hinzukam und er, von diefen Er⸗ 
agen aufgefchredt, dad Benehmen einiger diefer Leute 
näher zu unterfuchen befahl. , Da kam denn frey⸗ 
n folder Greuel des Mißbrauchs feines Namens und 
Güte heraus, der ihn im Innerſten erfchätterte und 
ı ben Zuftand verfepte, daß er endlich, durch die 
e der ‚Erfahrungen von der Schlechtheit.ber Men⸗ 
reunde und Volksmaͤnner, bie ihn betrogen, gleich⸗ 
iberwältigt, in feinem Glauben an bie armſeligen 
werke diefes zudringlichen Geſchlechts muͤde mar, und 
borf und Nelfron ihm zu verfiehen gaben, daß. er jegt 
fehe, wie fie gegen Bylifsky recht gehabt heben, gab 
m völligen Beyfall, und bepde, ſo edle und gute 
ver fie auch fonfl waren, waren dennoch nicht um 
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befangen geung, den tinterfchied der Fehler des Herzog | 
und derjenigen Bplifskp's richtig in's Aug zu faflen und“ | 
dem legten fo weit Gerechtigkeit wiberfahren zu lafſen, als 
er es verdiente. Indeſſen hatte Bplifsky in allen Staat 
angelegenheiten das Vertrauen des Herzogs gar nicht ver 
Ioren, nur redte ex Über feine ehemaligen Menſchenfreund 
licheitdliebhaberepen Fein Wort mehr mit ihm, und man 
ſah, wenn nur von ferne davon die Rede war, eine ſtille 
Wehmuth über fein ganzes Geficht audgegoffen und er ſaß 
dann neben ihm in ſtillem Schweigen , wie ein Eönigficher 
Freund neben einem lieben General, der ihm eine große . 
Schlacht verloren, in ſtiller Wehmuth figt und von der - 
verlornen Schlacht kein Wort redt. 





6.55 
Ein Unmenfd erſcheint. — 


.. In dieſer Lage der Dinge. und in dieſer Stimmung des 
Herzogs geſchah es, daß er in die Hand Helidors gerieth, 
von deſſen Einfluß Bylifsky in feinem Brief an Arner 
redte. Diefer Helidor ift ein Menſch, der bey ber Ge 
waltöfraft feltener Anlagen in tiefe Schlechtheit verfunten, 
für das innere göttliche Wefen ber Menſchennatur durch⸗ 
aus keinen Sinn mehr bat, und darum aud) den’ rem 
fhen und die Menfchennatur wie ſich felber verachtet. Er 
lebt ganz Bingegeben in ven Gefühlen des kraftvollſten und - 


255 
gewaltihäsigften der Thiere, die fich de Tags in den 
Höhlen und Wäldern verbergen, des Nachts aber in die 
Thaͤßer und Triften einbrechen, ihren. Raub zu ſuchen. 
In den Gefühlen: einer To eingewurzelten Tagesſcheue, nes 
ben einer :fo geiwaltthätigen Rachtkraft, "die ihm bepbes 
wur andern ‚Ratım ‘geworden ;: mußte er nothwendig aller 
Gewaltthaͤtigkrie zu der. dev Thierfinm der Menſchenna⸗ 
tur unſer Geſchlecht hinzufuͤhren vermag, fo weit er. im⸗ 
mer kounte, das Wort reden. Er ihat das auch wit. une 
übertvefflichen Kunft:: - Er:zebte: unumſchtaͤnkter Willkuͤhr 
jeder Macht und jedes Mächtigen unbedingt das Wort, 
und wenn man ihm. dagegen einwandte, die Anerkennung 
einer fo umbeſchraͤnkten Willkuͤhr eines jeden Maͤchti⸗ 
gen floße das innere Gefühl der Menſchennatur felber, 
indem es der milden ‚Sinn: der- göitlichen und: menſchli⸗ 
ben Wahrheit den felbftfuchsssollen Anfpräcden eines uns 
göttlichen Luͤgengeiſts und einer unchriftlichen,, unmenſch⸗ 
lichen wechtiofen. Gewaltthätigfeit unteroxdne, antwortete 
er, dad alles: ſeyen Träume einer die Menſchennatur in 
der Kraft und in den Bedauͤtfniſſen ihrer gefellfchaftlichen 
Derbältsiiffe nicht anerfennenden Weiberfchwäche, die man 
in gewiſſen Nädfichten mit Stillſchweigen übergehen mäffes 
hingegen :über ben Vorwurf, die Anerkennung einer. un⸗ 
bedingten und unbefchränften Willkuͤhr jeder Macht unter. 
grabe allen Begriff des Rechts felber, ließ er ſich weitlaͤu⸗ 
fig ein und behauptete, dab Recht im gefeltfchaftlichen Zum 
ſtand befiche in nichts, als in der Bernunft des 
Macht felber; alles menfchliche Necht komme von der 
menſchlichen Macht her. Ohne Draht fen, fo lange die 
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Belt ſteht, Tein Recht im die Welt gekommen und werde 


ewig ‚teinb darein hineinfommen, und binwieder,. feine 


Macht jiehe unter irgend einem Recht und kein Raͤch⸗ 
tiger könne je unter irgend einem foldhen ſtehen, weil ab 


les Recht einzig: von ber Macht audgehe und in ihrer 
Freyheit, d. i. in ihrem geficherten Uebergewicht über al⸗ 


les, was ihr entgegenfiehend recht ſeyn und recht heißen 
wolle. Er behauptetr gerade hinaus, ohne dieſe Freyheit 


. ver Diacht ſey fie ſelber ein Unding und nicht wahrhaft 


ba. Auf ven Einwurf, eine menſchliche Macht, die auf 
eine ſolche Art. geſichert ware, koͤnnte bey der allgemeinen 
Schwaͤche der menſchlichen Natur allem Heiligen des goͤtt⸗ 
lichen Rechts und allen Zundamenten des menſchlichen 
Nechtz entgegenftehen., ſpottete er hohnlaͤchelnd über den 
Begriffe daß etwas Goͤttliches im Recht ſtecke, und über 
daß Menfchlide im: Necht fagte er, wo er. fih ungenirt 
äußerse, das Menfchliche im Rechten fiebe ſich in feiner 
Armieligteit in allen Verhaͤltniſſen felper snsgagen-und ende, 
ſich bep ‚allen Bocksſpruͤngen · und Schlangentruͤmmungen, 
durch Die es den Schein dieſes Widerſpruchs: wider ſich ſelbſt, 
feitdem die Welt ſteht, von ſich abzulenken, gefucht babe; 
in der Wirklichkeit der Dinge immer dennoch in Verhaͤlt⸗ 


niſſen, die in ihrem innern Weſen dem Recht der Maus. 


gegen. die Rage und des Wolfs gegen das Schaf. glich: 


feben, wie: ein Ep dem andern. Wenn man. ihm bier 


Aber antwortete, daß. das Menfchengefchlecht fich in die 
ſem Fall doch in einem traurigen Zufiand befinde, erwies 
berte er, ed fen einmal nicht anders, die Sache fep, wie 
fie fen, e8 Fönne fie niemand ändern; aber da der Maͤch⸗ 

tige 
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tige und Hohe es leicht habe, ſich in feinen Mänfchen ber 
friebigen zu machen, fo fen er gewoͤhnlich auch, wie ber 
edle Löwe, großmuͤthig, und hicht wie die gemeinbärger« 
liche Hyane, gefräßig; man muͤſſe alfo und därfe fich auf 
die Sroßmuth der Mächtigen verlaffen; es ſey diesfalls 
für das Menſchengeſchlecht Fein andrer Ausweg möglich, 
und wenn man ihm mit Unerlennung ber allgemeinen 
Schwäche der Menfchennatur und fogar mit einer Urt von 
Biligung der Verachtung, die er gegen biefelbe zeigte, auf 
diefes Fundament hin felber vorfiellte, das thierifche Ge⸗ 
waltsgefühl, das eine gemeinbürgerlihe Seele zu einer 
Hpaͤne machen koͤnne, ſey in der Menſchennatur allgemein 
und koͤnne jede ſchwache Menfchenfeele, in weldyem Bere 
haͤltniß fie auch immer lebe, durch den Befig einer unbe- 
ſchraͤnkten Macht gemwaltthätig machen und die Erfahrung 
ber Welt fpreche einflimmig aus, der Befig der Maht 
gefährde allgemein die Vernunft der Macht felber und un« 
ter hundert Menſchen in der Welt, die alle thun duͤr⸗ 
fen, was fie nur wollen, werben wenigftens einige mehr 
als neunzig unverſchaͤmt, gewaltthätig und oft noch Dumm, 
fo nannte er diefe Cinwendung und zwar mit einer Stirne, 
die den Unwillen über bdiefelbe deutlich aussrädte, eine 
Spipfindigfeit, an der freplih zum Theil etwas wahr 
ſeyn könne, das aber dennoch die Natur der Macht und 
das Wefen ihres Nechts und am allerwenigften den Noth⸗ 
zuftand des Menſchengeſchlechts, das um feiner Ruhe wil⸗ 
lem unbedingt die Frepheit der Macht anfpreche, nicht 


andere. 
Veſtalozzs Werte. III. 37 


‘ 
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Das war der Dann, in deffen Hand ber Herzog, nech⸗ 
dem ihn feine mißlungene Menſchenfreundlichkeits verſuche 
an den Abgrund des Unglaubens an die Menſchennatut 
ſelber hingefuͤhrt hatte, gegenwärtig vollends war. Er 
waͤre aber doch ſicher nicht in die Hand dieſes Mannes 


—8 


| 


| 


gefallen, wenn dieſer nicht durch die Fräulein von Wilde 


heim in ber Frechheit feines Widerſpruchs gegen alles 
Menfchliche und Heilige unterftügt worden wäre. 





ß. 56. 


Auch tief verdorbene Menfchen fühlen das Bebürf | 


niß des Edeln und Guten, und jagen, felber 
um ihrer Schlechtheit willen und durch fie, dem 
Schein deffelben entgegen. 


Geboren, den äußern Schein der chriftlichen Milde 


und Siebe mitten in der hoͤchſten Verhärtung des Herzens . 


mit der Heuchlerlarve einer hohen weiblichen Anmuth, ei 
ner unäbertrefflichen Außern Artigfeit und einem Anſtand 
in ihrem Benehmen gegen alle Klaffen von Menfchen zu 


Me a u" 


ee a 


vereinigen, der nichts zu wänfchen übrig zu laſſen fihien, 


trug diefe Fräulein bep ber entfchiedenften Wegwerfung 
aller ernten Maaßregeln, die auch nur von ferne zu ei⸗ 
ner ſoliden Volksbildung oder zu irgend einer Art von 


wahrhaft helfenden Vorbeugungsmitteln der Uebel, die die 
niedere Menſchheit druͤcken, hinzulenken geeignet find, für - 
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va8 in diefer Nädficht befriedigende, blinde Aug des Zeit- 
zeiſts eine‘ Volksthuͤmlichleitslarve, hinter welcher der 
Maungel einer weſentlichen Dienfitraft und eines reinen 
Dienſtwillens für das Volk fo viel als ganz unfichtbar 
war. Sie hatte bey diefem gänglichen Mangel der we⸗ 
fentlihen,, wahren Volforhämlichkeit eine Außerft thätige 
Anfmerkſamkeit auf wirkliches vor Augen liegended, be 
ſonders die Raſe des in finnlicher Schwäche raffinirten, 
aͤſthetiſchen Halbſinns bes Zeitalter, fioßendes phyſiſches 
Augenbliddelend der Armen, ſich auf dieſe Weiſe auch für 
die höhern Bemühungen der Menf&lichfeit- und des Ebhri- 
ſtenthums, wie die Einaͤugigen unter den Blinden, aus⸗ 
zeichnen;; Stand fie aud) an det Spige einer großftädtifchen, 
vom Helidor ſelbſt beſuchten, beguͤnſtigten und belohten 
Wohlthaͤtigkeitsgeſellſchaft, die im hoͤchſten Großton einer 
Staatsanſtalt ſelber monatlich einmal ben einem großen 
diner zufammenfam und größtentheild biß weit nad) Mite 
ternad)t bey.einander blieb. Diefe Geſellſchaft hat ihren 
Präfidenten , ihren Secretaͤt, ihren Caffier und zwey Wei- 
bei. Sie bat innere und äußere zahlende , benfende und 
handelnde Mitglieder... Sie führt dad Protocol ihrer Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben mit großer Drönung und genauer 
Gerechtigkeit, und ift auch un den Berfammlungstagen 
immer ein paar Stunden mit dem Theil der Armenver⸗ 
forgung,, . ben das Protocoll und der Here Prafident an 
die Tagesordnong bringt, befihaftigt; auch wird von--viea 
en Mitgliedern: Geld für:ihre Zwecke mit einem Cifer zu⸗ 
ſemmengetrieben, die der Gedankenlofigfeit, mit der e& 
anögegeben und der Wirkfamlofigteit auf die Quellen des 


x 
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Uebel, deren edeln Augenblickserſcheinung es entgegenwirkt, 
vollfommen gleih if. In diefer Geſellſchaft fpielt wie 
Fräulein, von Wildheim immer eine große Rolle. Es iſt 
in ihrem großen Kreife niemand, ber für ihre Zwecke uhr 


Geld zufammenbringt, Sie geht. in den vielen und großen 
Cerclen, die fie befucht, gar oft mit dem Teller in der 


Hand den ganzen Kreis ber figenden Damen herum muk 


drängt fich in die Haufen ver ſtehenden Herren unter. bie‘ 
felben hinein, um für den oder diefen ungluͤcklichen An. 


Anen Huͤlfe anzufprechen,, nimmst denn aber den ganzen 





Tag Über den wärmften Antheil an Lebensweifen, die, in⸗ 
dem fie das häusliche Leben im feinen wefentlichen, heile | 


gen Fundamenten in allen Ständen gleich untergr ‚den, die ' 


Quellen des fittliehen, geijtigen und böärgerlichen Elends, 
gegen deren Folgen fie Silber und Gold sufammenbettelt, 
täglich mehr verftärfen und vergiften. 

Es fonnte nicht fehlen , fie zog durch diefe Handlunge· 
weiſe die Aufmerkſamkeit vieler Zeitmenſchen und auch 
vieler Hofleute auf ſich. Die in Ruͤckſicht auf Sittlichkeit 


| 
1 
1 
{ 


kraftloſeſten Menfchen find gewoͤhnlich in Ruͤckſicht auf die 
Neth und Armuth ihrer Mitmenſchen mehr vergeſſenlos 


als hartherzig; die Zahl der Menfchen, die mit ihrer Sitt- 
lichkeit in ihrer fittlichen Kraftlofigfeit doch für einen ges 
willen Grad von Weichlingstugenden immer noch Sim 
haben, und ſich beſonders Augenblidögefühlen von Mit⸗ 
leiden und Barmherzigkeit gern überlaffen , ift auch in dem 
verdorbenften Cerclen unfers Hofs und: unfrer Hauptſtabt 
noch fehr groß. Und es tft wirklich eine merfwärbige Er⸗ 
fheinung, daß viele dieſer Menfchen auch beym Verluſt 
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ber lezten Spur der wahren Sittlichleitäfraft. und Nealan- 
bänglichteit an Wahrheit, Liebe. und Recht dennoch eine 
Art aͤſthetiſchen Sinn der Liebhaberep für tedte Gemälde 
und feblofe Statuen der Sittlichfeit und ihrer höhern Wahr: 
heit und Meinheit in ſich felber erhalten; felber in den 
raͤchſten Umgebungen des Helidors hatte es viele ſolche 
aͤſthetiſche Dilettanten der Sittlichfeitsfraft, deren innere 
Wahrheit fie in fich felber verloren, und die Fräulein von 
Wildheim war zigentlicdy Dafür gemacht, tiefen Sinn bes 
Dilettantenlebens- in ihrer Kraftloſigkeit und Seelenlofigfeit 
zu überleben .undb zu fterben., Der Nachtheil ihres dies⸗ 
falligen Einfluſſes war groß und allgemein; fie. beförderte 
dur die Bedeutung, die fie einigen ihrer fentimentalis 
ſchen Augenblidöhandlungen gu geben vermochte, die in 
in ihren Umgebungen immer fieigende Kunft und Neigung, 
die Noth und die Leiden des Volks in der reinen Wahr- 
beit ihrer Urſachen und Quellen ,: die Benfelben abheifen 
innten und follten, aus den Augen zu rüden, indem fie 
ihnen den Trugſchein foldyer Augenblidshandlungen als 
bas Wefen der Vollswerforgung und die Weisheit und Tu⸗ 
gend, nach der fie diesfalls fireben ſollten, in die Augen 
fallen gu machen, und wirkte dadurch bey dem ſchwachen 
eitgefchlecht ihrer Umgebungen dahin, daß. ihm die Zur. 
gend der Menfchlichkeit in ihrer wahren Kraft und. Höhe 
in Ruͤckſicht auf dad Volk und die Armuth beynahe über- 
. Möffig fcheinen mußte. Dieſes war aud) im ganzen Kreis 
ihrer Umgebungen wirklich fo allgemein der Ball, dag man 
beſtimmt fagen mußte‘, ſolche Wildheimifche Blendwerks⸗ 
erſcheinungen einiger einzelner Liebeswerle thaten im Grund 


262 


der Mfentfichen Richtung der Menfchlichkeit und dem wa” 
ren Intereſſe der Voltsbeforgung mehr als felber die der“ 
ften Handlungen der entfchiedenen und offenen Herzen⸗ 

verhaͤrtung ver Fall ſeyn kann. So weit gingihr Ein 

fluß auf den Herzog doch nicht. Ihre Erſcheinung und - 
ihre Benehmen bey Hof, an den fie durch Helidor berufen 

ward, erregte freylich aucd die Aufmerkſamkeit des Her: 
zogs, aber doch nicht in dem Grad, daß fie ihm die wah⸗ 

ten Zwede ber Sitilichfeit, deren er ſich zum Theil durch 
beſtimmte Begriffe bewußt war, und die dabey in ſehr 
lebhaften Gefühlen in feiner Einbildungskraft lagen und. 
fie zum Theil in belebten Gefühlen feiner Einbildungsfraft 
in fi) felbft trug, und die auch gegenwärtig noch immer 
in feinen Neigungen eine Urt von Heimweh für feine al⸗ 
ten Zwecke in ihm erhielten, völlig aus den Augen rüden. 
fonnten, Nein, es ift durchaus nicht die Comdbdianten- 
taͤuſchung von Wildheimifchen einzelnen Wohlthaͤtigkeits 
handlungen, wodurch der Herzog von dem hohen Sinn 
der wahren Volksverſorgung, vie fo lange in ihm lebte, 
abgelenkt wurde, im Gegentheil, e8 find nur die vielfei- 
tigſten und ununterbrochenen Erfahrungen von ber Schledht- 


heit und Niederträchtigteit von hundert und hundert Dien- 


(hen, die ihn durch: iden Schein der Sorgfalt für das öf- 
fentliche Wohl, und hoher, menfcenfreundlicher Zwecke 
bahin gebracht haben, den Glauben an die Möglichkeit 
einer foliden Hülfleifiung für das Volk endlich gänzlich zu 
verlieren; aber auch. in diefem Unglauben, darin er ver- 
funten und in der Wegmwerfung alles Vertrauens für ir 
gend ein Mittel feiner alten Zwede, trug er dennoch den 


Zen biefer Zwecke, ob er ihn gleich für nichts mehr 
als daftr anfah, dennoch mit Wärme in: feinem Herzen. 
Indeſſen waren diefe Kleinlichfeitshandlungen ber Dien- 
fihenfreunblichkeit, wie fie in den Cerelen einer Wildheim 
erſchienen und-bürch fie befrdert worden, ob der Herzog 
. fe gleich in feinem Herzen verachtste und für die Befoͤr⸗ 

derung de eigentlichen Voltswohlftands ganz unwirkfam 
hielt, -dennoch von einer Natur, daß er gerne daran Theil 
nahm und fie ald Zwerggeitalten, vie troß ihrer Kleinheit und 
Unförmlichkeit dennoch etwas Aehnlichkeit mit der großen. 
Niefengeitalt hatten , der wahren Menſchlichteit, die ex fo ' 
viele Jahre mit fo warmem Herzen verehrte, in fo weit 
dennoch gern vor feinen Augen ſah. So weit ift er, daß 
die Wildbeim die Aufmerkfanfeit des Herzogs diesfalls 
auf fih zu ziehen vermochte. Er hatte fie in der Stim⸗ 
mung, in der er jest war, auch wirflid gern um ſich 
und nahm fogar oft felber an ihren Spöätterenen über feine 
höhern Menfchlichfeitstraume Theil. "Sie verglich dieſe 
einmal“ in feiner Gegenwart mit dem Thurm zu Babel, 
ter: bis an den Himmel reichen follte, aber. nirgend brei⸗ 
ter war ald am Boden, wo: er feft am: Koth der Erde 
Tiebte und aber denn immer Eleiner und duͤnner ward, je 
mehr er von: der Erde gegen den Himmel: Binauffteigen 
wollte, lachte der Herzog jet felber und fand das Gleich. 
niß gar nicht übel, und da er nunmehr. allen Glauben an 
dad Höhere, Göttliche der Menfchennatur -fo- viel als ver⸗ 
foren, und über vieles, das er ehemals Hoch und heilig 
hielt, eine tiefe DBerachtung in ſich einwurzeln ließ, fo 
fand er oft an ihrer böfen Zunge und: felber, wenn fie 
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Iber diefes Helligfte und Hochjte ihr größtes Gefpdit tried, 
einen Gefallen. Sie ſchonte das Hoͤchſte und Heilige 
nicht. Sie fehonte weder die Armen, für die fie Almoſen 
fammelte, ‚noch die Reichen, ben denen fie die Almeſca 
für fie bettelte; beyde waren ber Vorwurf ihres boͤſen 
Spotts, felber in ten Handlungen, durch die fie fich den 
Namen der Menfchenfreundlichfeit und liberaler, philam 
#opiicher Sefinnungen zu geben fuchte. Sie achtete und 
bebantelte die Welt ald ein Rarrenhaus und mepnte und — 
ſprach es aus, die Selbiiforge, die fie aber in ihrem in- 
neriien Sinn nicht von der rohen Selbftfucht trennte, fep. 
der einzige wiriliche und wahre Mittelpunft, worum ſich 
alled Thun und Streben ded Menſchengeſchlechts herum- 
treibe. Sie behauptete geradehin, vdiefes fünne niemals 
mit Bernunft und Erfolg aus diefem Mittelpunft, an 
ben ed von der Natur felbfi, wie bie Scdmede an ihr 
Hans angefettet fep, berausgeführt und als von ihm une 
abhaͤngend ind Aug gefaßt werde, und die Beftrebungen 
ber Menfchen muͤſſen immer in den Kreis der Beſchraͤn⸗ 
kung, die daraus hervorgebe, fefigehalten werden. Wor⸗ 
aus fich aber am heiterften ergab, mie weit fie dieſes An- 
Fetten alles menfchlihen Thuns an feine Selbfiforge trieb 
und wie berb den Begriff diefer Selbfiforge in fich felber 
mit demjenigen der Selbfifucht vermiſcht, beweift die fon- 
berbare Neußerung, bie ihr nicht felten entſchluͤpft, ber 
Menſch muͤſſe durch feine Selbftforge eb dahin zu bringen 
ſuchen, daß ex nicht für ſich forgen müfle, item er ſorge 
am beten für fi), wenn ex machen könne, daß er nicht 
viel an ſich felber denfen muͤſſe. Man muß ben Zeitge- 
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| branch unferer Worte ſehr wenig kennen, wenn man un- 
7 ber dieſer Neuerung etwas anders verftcht, als der Menſch 
7 forge am beften für fich felber, wenn er machen könne, 
i daß andere Leute für ihn ſorgen möflen, und daß daß, 

was er gern habe, ihm auf eine Weiſe in die Hand falle 

und in ber Hand bleibe, daß er feinerhulben Feine Sorge _ 

haben muͤſſe. Da der Herzog in feiner jepigen Stimmung 
auch gern ſich felber vergaß, konnten ihm einige Aeuße⸗ 
rungen dieſes Weibs in gewiſſen Augenblicken, ſo ſehr ſie 
dem Innerſten ſeines Herzens zuwider waren, nicht miße 
fallen. Sie war auch im Augenblid bed Diemantenraubs, 
von dem Bplifsky in feinem Brief an Urner fchrieb, beym 
Herzog im Gatten. 


-. 





9. 57. 
Ein Mann, ber ſicher die fünfte Bitte im Vaters 
anfer. „führe und nicht in Verſachung⸗ “nicht 
recht gebetet. 





Die Geſchichte dieſes Raubs iſt folgende. Eines Abends, 
da der Herzog mit dieſer Fraͤulein im Garten ſpazierte 
und Helidor noch in Sr. Durchlaucht Cabinet einen Brief 
vollenden wollte, den er fuͤr ihn angefangen hatte, war 
er wegen eines Vorfalls, der ihm geſtern Abend begegnet, 
ganz ſturm. Er wurde auch an dieſem Abend von einer 
bedeutenden Anzahl Hofgaukler und Hofgauklerinnen, die, 
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von ihm berufen, aus der Privatcaffe des Herzogs bezabl? 


werden follten, mit dem fchredlihen Wort: wir gaw 


Bein niht mehr, nein, nein, wir gaufeln nidt 


mehr — auf bad Aeußerſte gedrängt und die erfte Tin — 


zerin ſptach das Wort: ich tanze nicht mehr, undde - 
erfte Sängerin das: ich ſinge nicht mehr — vor ihm 
mit einem Ernſt aus, wie ein Jude das Wort: ich zahle 


nicht mehr, einem leichtſinnigen Schuldenmacher, def ° 
fen Umftände zweifelhaft geworden, mit einem unbeweg⸗ 
lichen Ernft ausfpriht. Er wußte fein Geld und durfte 
dem Herzog, der ſich Über das immer tiefere Verſchulden 
fowohl des Herzogthums, als feiner Privatcaſſe noch ges | 


* 





ſtern mit lebhaftem Unwillen geaͤußert hatte, es auch nicht 


ſagen. Er vergaß den Brief, den er ausmachen ſollte 
und dachte, den Kopf auf ſeine Hand geſtuͤtzt, nur nach, 
wie ed möglich fen, dieſen Abend, du ein paar von dies 
fen Leuten , deren Forderungen die ftärfften waren, wie: 
der zu ihm fommen würden, fich aus der Noth zu hel- 
fen. Der Schläffel ftedte eben an dem Geheimſchrank des 
Herzogs, in dem zwar auch nicht piel Gelb lag, aber in 
einer Schachtel, die Helidor auch fannte, waren zwey 
Diamanten , deren Werth in die Hunderttaufende ging. 


Die Nosh war groß und der Augenblid dringend, - Frech⸗ 


heit half jegt nichts, Großthun auch nichts, ed mußte 
Geld her. Er Fonnte ſich nicht verhehlen und fagte zu 
ſich ſelbſt: wenn der erfte Tänzer im Staat nicht mehr 
tanzen und die erfie Sängerin nicht mehr fingen, weil ich 
fie nicht bezahle, fo Fann vielen von den Leuten, denen 

ich ſchuldig bin, das Maul auf eine Weife über mich auf 


207 


gehen, wie ich es ihnen nicht aufgehen laſſen darf. Ich 
thue es, fügte er dann wieder, der Herzog fragt den 
Kieinodien bey Monaten nicht nad), und in ver turzen 
Zeit babe ich. niieder Geld... — Das. war freplich nicht 
wahr und nicht ficher, aber in der Noth, in der er jept 
fiedte, genug, um ihn blind für das zu machen, was er 
"gefahrete. Eben weil es Gefahr. hatte, mußte er fi in 
“ feiner Zäufchung verhärten, Er ſprach einmal über das 
andere aus: es hat feine Gefahr, es hat gewiß teine Ge- 
fahr, und in-diefer Zeit. fimde jch wieder Geld, ich finde 
gewiß wieder Geld, Zwifchen hinein Hopfte ihm wieder 
dad Herz, aber dann fagte er wieder: es muß ſeyn, es 
muß fepn ; ed muß heute fepn, ich kann nicht warten bid 
mergen, und plöglich, faft unwillkuͤhrlich, fällt ihm die 
Hand in die Schachtel. Das Kleinod ift in feiner Hand 
und plöglich fallt ed wie im Blig mit feiner Hand in fei- 
nen Sad, . 


Womit will ich feine That vergleihen? Er fchnappte 
das Kleinod weg, wie ein hungriger Hund einen Braten 
vom Tiſch wegſchnappt und mit dem Braten im Mund 
ſich vor der Hundspeitſche fürchtet, vom Tiſch wegſpringt, 
ſich mit dem Braten in den hinterſten Winkel verbirgt und 
ihn da frißt — fo ſprang jetzt Helidor, mit dem Kleinod 
im Sad, aus des Herzogs Zimmer und infeine Stube. Aber 
er war fo blaß, als er heimfam, daß feine Haushälterin 
faſt ob ihm erſchrak und ihn fragte: was ihm doch begeg- 
net? er fehe auß, wie wenn er von einer Ohnmacht auf 
ſtuͤnde. 
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Es iſt nichts, gar wi, raw er, aber “” muß ab | 


kein ſeyn. 

Er hatte Urſache. Das Kleinod war jept in feine 
Hand, aber mit. dem hatte-er noch fein Geld. Dem Hofs 
inden; ber,: wo er immer ficher ift, Gelb leiht, fo viel 
man immer will, bie Kleinodien offen :in: bie: Hand ges 


ben, daB ging nicht; denn er kannte ſie. Was jegt me 


hen? Er ging zu zwey Männem, die reich und in Der 
bältniffen mit ihm waren , daß fie thun mußten, was er 
wollte. Diefen zeigte er die Kleinodien und bat fie, das 


Schaͤchtelchen, darin er fie gebracht, bepderfeitd mit ihren | 
eignen Siegeln zu verfiegeln' und ibm benn das Zeugniß 


auszuſiellen, daß die in dieſem von ihnen verfiegelten 
Paͤckchen enthaltenen Diemanten ungefähr den Werth ha⸗ 
ben, den fie ihnen felbft geben wollen. Diefes Verſiegeln 
und dieſes Zeugniß geben gefiel zwar den Maͤnnern nicht 
ganz. Uber fie thatens, und Helidor ging jegt mit dem 
Zeugniß und dem Paͤckchen zum Hofiuden und forderte 
auf daB Unterpfänd dieſes, mit dem Zeugniß ber zwep, 
dem Hofjuden befannten, reichen Männer, belegfen Paͤck⸗ 
chens einen Drittheil te bon ihnen anerkannten Werths 
deſſelben auf zwey Monate, Der Jude ſah das Paͤckchen 
freylich mit einem Blick an, wie wenn er's lieber offen 
gehabt hätte, Doch ed mar Helidor, der dab Geld for- 
derte und diefer hatte ihm ſchon oft den Weg zu Geldki⸗ 
ſten gezeigt, zu denen er ohne ihn keinen Schluͤſſel gefun⸗ 
den, und dabey war das Zeugniß vom dreyfachen Werth 
bes Unterpfands deutlich, die Maͤnner, die es unterſchrie⸗ 
ben, ſicher, der Termin kurz, der Zins groß und zum 


| 
| 


| 
| 
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Voraus berechnet. Er glaubte, er koͤmne das Seld geben, 
und gabs, doch mit der Elaren Bedingung, daß. die Ruͤck⸗ 
zahlung deſſelben in 3 Wochen gewiß ſeyn muͤſſe. Jetzt 
zahlte Helidor die Leute, die ihm geſtern mit dem Wort: 
wir gaukeln nicht mehr, nein, nein, „wir gaukeln nicht 
mehr — beynahe den Schweiß ausgetrieben. Er konnte 
dieſe Nacht wieder beſſer ſchlafen, als er es ſeit ein paar 
Tagen nicht gekonnt. Aber der Traum, der Herzog frage 
den Kleinodien bey Monaten nicht nach, war bald ver⸗ 
ſchwunden. Wenige Tage nach ihrer Entwendung fuchte 

ber Herzog etwas in diefem Schrank und fand,. daß fie 
maugelten. 


6. 58. 
Die Mitternachtſtunde eines Vaters. 


— 





Ich verlaſſe den Mann gern, deſſen unmenſchlichet 
und unchriſtlicher Sinn ſchon zum Voraus fuͤr Arner und 
ſein frommes, chriſtliches Beſtreben ſo viel Boͤſes ahnen 
laßt und wende mich wieder zum guten Thun dieſes lies 
ben Herm, der mit Huͤlfe ſeines Gluͤlphi, ſeiner Gertrud 
und mehrerer guten Leute die er unter den ſeinigen fand 
und an ſein Herz zog, ſeinem armen, zerruͤtteten Bonnal 
wieder aufzuhelfen ſuchte. 


Ich verließ ihn an dem Abend, an dem er die Weid 
von Bonnal vertheilt, jeder armen Haushaltung zu einer 
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Geiß verhalf und befchloffen, auf dem Ried einen großen . 
Baumgarten anzulegen, unterdeffen Schatten einft feine beſſer 


heforgten Bonnaler fich des Ervenfegens, den Gott allen 


Menſchen verliehen und niemand davon ausgefchloffen, 


freuen ſollten. Nun nahte der Tag, an dem dag Voll 


in Bonnal mit dem Vogt rechnen und alle Lumpen, bie 


ihm ſchuldig, bey der Linde zu diefer Rechnung erfcheinen 
ſollten. Arner hatte diefe Nacht nicht wohl gefchlafen. 
Das Voll, daß morgen alfo mit dem Vogt. rechnen und 
bie Schande feines Lebens alfo fich ſelbſt öffentlich an ven 


Tag bringen follte, und der Gedanke, daß die Regierung - 


feined Großvaterd die Haupturjahe an dem Ungläd die · 
fer fo tief verdorbenen Menfchen ſey, lag ihm ſchwer auf 


dem Herzen. Ach Gott! ach Sort! fügte er in diefer Nacht 
mehrere Male zu fidy felber, er hat aus meiner alten 
Burg ein Schloß gemacht, wie eined Könige Haus und 
‚ mie ein Volk binterlaffen, an das ich ohne Scham und 
‚Sorgen nicht denken darf. Ach Gott! ad) Gott! wieder 


holte er etlihemal zu ſich felber, lieber, lieber Großvater! . 


hätteft du mir doch meiner Ahnen zimmerleere Burg und 
meiner Ahnen ſchandleeres Volk hinterlaſſen! 
Sein Karl, der neben ihm im gleichen Zimmer lag, 
hoͤrte ihn gegen 12 Uhr ſo beklemmt athmen und ſagte 
zu ihm: fehlt dir etwas, Papa, daß du nicht ſchlafen 
kannſt? | | | 
Nein , Lieber! es fehlt mir nichts, fagte Arner. 
Doch, lieber Papa! es fehlt dir etwas, es iſt dir non 
auf: morgen. ?ıfagte dad Kinds ::.. 
Warum. das? du Lieber! erwiedertt Arner. 
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Karl. Meynſt, ich wiſſe es nicht? Es iſt allen Lew 
ten angſt wegen der Rechnung. 

Arner. Wer hat dir das geſagt? 

“Karl. Etliche Buben; aber einer gar. — Denk, 
Papa! er war-bep den andern Buben, aber er hat gar 
nicht mögen luftig ſeyn und ift fo berumgeftanden, daß 
man ibm angefehben, es fehle ihm etwas; da bin ich zu 


ihm bingeftanden , hab ihn bey der Hand genommen und 


gefragt: werum er fo traurig ſey? Zuerft hat er mir's 
nicht fagen wollen, aber ich babe nicht narhgelaffen und 
da hat er mir gefagt, feine Leute daheim, der Bater und 
die Mutter und die Schweſtern, weinen ſich faft zu todt, 
fie fegen dem Vogt auch etwas fchuldig und jegt muͤſſe 
die Schwefter morgen vor dich, mit ihm zu rechnen; aber 
ich fol doc) nichts fagen, daß er mir's gefagt habe, und 
dent auch, Papa! das Weinen ift ihm da fo angefom« 
men, daß er fich umgefehrt und hinter einem Hag ver 
borgen, damit ihn niemand fehe ; es hat mir doch auch fo 
weh gethan und ich bin mit ihm hinter den Hag gegangen 
und bep ihm geblieben, bis man ihm nicht mehr ange- 
ſehen, daß er geweint hat. 
Arner. Das ift brav, Lieber! Wie heißt der Bub? 
Karl. Er heißt Sacobeli und ift ein fehöner Bub, 
mit einem glatten, weißen Haar, und ein guter Bub, du 
kannſt nicht glauben, wie gut und wie lieb er mir ift. 
Arner. Uber wem gehört er? | 
Karl. Er wohnt grad unten am Kreugbrunnen; eb 
find fo drey Tritt vor dem Haus. 
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Arner. Uber du weißt nicht, wie feine Leute heiten F 

Karl. Nein. Uber du bift auch morgen nicht fo gaß 
656 mit Ahnen; fie haben jegt ſchon feit dem Sonniaz 
nichts geihan als geweint. | 

Arner. Sch will mit feinem von allen boͤs fern; 
aber, du Lieber! ich muß, wie mit dir, wenn ſie ſich ei 
was Böfed angewöhnt haben , doch audy machen, daß ft 
eö fih wieder abgewöhnen,, und du weißt. gewiß an bie 
felber, wie fehwer das Abgewoͤhnen allen Mtenfchen am 
kommt, und wie noth es thut, daß man ihnen den Ernſt 
geige, damit fie es thun. | 

Karl. Fa, Papa, id) weiß das wohl, aber wen 
fie es denn auch nicht mehr thun, ſo biſt du wieder gut 
mit ihnen. 

Arner. Du weißt boch wohl, daß ich immer gern 
und bald-wieber gut bin. 

Sch weiß das wohl, ermwiederte der Kal, und ſchlief 


bep diefem Wort wieder ein. / 


7 U 


— — — 


ſ. 59. 
Der Aufn einer großen Dorgenaugfl 





Arner ſtund an diefem Tag fehr früh auf. Er befahl 
am Abend fon dem MWeibel, am Morgen um 5 Uhr zu 
ihm zu kommen. Dieſer kam auf den Schlag und der 
Junler 
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let Junber gab ihm jetzt das aus des Vogts Hausbuch genau _ 
"L aufgenommene Verzeichniffe aller Perſonen, die diefem ſchul⸗ 
ig, und die num diefen Morgen, um mit ihm zu rechnen 
ober vielmehr ihre Schuld gegen ihn anzuerkennen hatten, 
mnter die Linde kommen mußten, und fagte, da er ihm 
das Papier in die Hand gab, mit feiner gewohnten Gut⸗ 
 märhigfeit noch zu ihm: es ift mir leid für die vielen, 
Leute, denen diefer Nobel Mühe machen wird. 
5Der Weibel gab ihm. zur Untwort: jed gefchieht ihnen 
wur recht, ſie habens fo wollen, und dachte nichts wenis 
ger, ald daß fein liebes Toͤchterlein in diefem Verzeichniß 
eben au siehe, 

Der Sunfer fah ihn bey diefem Wort fteif fan, der 
Beibel aber ahnete nichtd weniger, als daß diefer Blick 
fin liebes Töchterchen betreffen könnte, und eilte, da er 

Er moch nüchtern war, ohne den Model anzufehen, beim, 
: fegte ſich hinter den Tiſch, trank ruhig feinen Morgen: 
Kaffee, um dann fogleich den Lauf durch dab Dorf zu 
' nehmen. Nur erſt bep der legten Kaffe warf er einen 
Blick auf feinen Rodel und verſchuͤttete die Taffe Kaffee, 
die er eben in der Hand hatte, ald er den Namen feines 
lieben Kinds oben an der Spige alled Lumpenyolks, dem 
er zur Rechnung mit dem Vogt bieten ſollie, fah. Er 
rief wie Mordio der Mutter, die eben in der Küche war, 
Als fie kam, fchrie er wie wüthend: wo iſt dein verfluch- 
‘te Kind 2! wo ift dein verfluchtes Kind ?! ich will, ich muß 
es außfchmeizen , daß fein Fetzen mehr gut-an iym ift. 
Die rau, die, fobald er deu Rodel abgelegt, ihre 
Nafe ſchon darein geſteckt haste, wußte ſchon, mas es ſey; 
Peſtalozzis . Werke, III. 18 


’ 
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aber fie that nicht dergleichen und fragte ihn: warum er 
doch fo wäthe? 

Er wußte kaum, was er antwortete und fagte nur: 
ſchaff' mir da® Kind im Augenblid her; es muß feinen 
Lohn haben; geh’, geb‘, daß ich's unter meine Hände 
friege. Ich wollte faft lieber, es hätte mir das Haus an⸗ 
gezuͤndet. | 

Was ift es denn? erwiederte die Frau noch einmal. 

Jetzt Tagte er: es bat Wirthshausſchulden und muß 
jegt mit allem Lumpengefindel vor den Zunfer unser bie | 
finde. . 
Das ift erſchreclich, ſagte die Frau. Aber ſie wußte 
ſchon alfes und hatte das Kind ſchon ausgefragt, was an 
der Sache fen. Das Kind antwortete ihr, es fen nicht 
wahr, ed fen dem Vogt nichts ſchuldig. Aber fie glaubte 
ed ihm nicht und befahl ihm, ſich hinter den Heuſtock zu 
verbergen, wo es fein Menfch finden fönne, ging dann 
wieder zum Weibel und fagte ihm, fie habe’ es im gan« 
zen Haus gefucht und nicht gefunden, es muͤſſe außer dem 
Haus fepn. 

Das ift verflucht, fagte der Weibel, daß du es nicht 
findft, aber ich muß jegf fort. 

Beſitz' dich jegt nur ein wenig und mache, daß es 
fein Gerede unter den Leuten gebe; je ftiller wir es ab» 
ſtrafen, wenn es gefehlt, defto beffer wird es ſeyn, fagte 
bie Frau... 

Er mußte jegt gehen. Sobald er fort war, eilte fie 
auf der Stelle hinter den Heuftod und fragte das Kind, 
wie es ſich denn eigentlich mit der Schuld verhalte. Es 
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wifwortete: es ſey an des jungen Kienaflen Hochzeit mit 
en andern Kindern vor dem Wirthshaus geftanden und 
abe im Spaß mit ihnen getanzt, da fep der Hummel 
nit einer Bouteile Wein und mil einem Xeller Mürft 
md Schinken herausgefommen; fie haben es angenom- 
nen und alle mit einander zahlen wollen ; der Vogt aber, 
che das Geld nicht angenommen und gefagt, es werde 
yon der Hochzeit bezahlt und koſte nichts. — Aber darf 
ch darauf zählen, daß es nichts Anders iſt? erwiederte 
He Mutter. — Es antwortete: der Vater fol Nut den 
Bogt felber fragen, er wird gewiß nichts anders wiſſen 
nd fagen muͤſſen, es fep fo: | 

Drobend fagte jetzt die Mutter: Aber wenn es eiwa⸗— 
ders iſt und du mich mit einem Lug unter die Linde 
ſchikſt, fo fieh denn, wie es dir geht. 

Es ift gewiß nichts Anders, verficherte fie ihr Kind nd. 

Jetzt ging die Mutter unter die Linde, winkte ihrem 
Mann bepfeits, und erzählte ihm, 1 wie f ch die Sache oem 
halte. 

Glaubſt du, ich doͤrfe der Sache nuen? enpiedert 
ihr Mann. 

Ich glaube fait ‚ du bärfeft barauf traum, antwor; 
tete ſie. 

Eilend ging er jest zum Junker und bat ihn, den 
Vogt fiber die Schuld ſeines Kinds zu beftagen. Dieſer 
geſtund auch wirt ein, daß fi) die Sache wirklich fo ' 
verhalte, und dag die Schuld nicht. alſo harte ins Buch 
eingetragen werden ſollen. — Jetzt war dem Wilbel ein 
großer Stein ab dem Herzen und er ſagte zum Junker: 
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Sie werden alſo mein Kind vorrufen? — Natuͤrlich werd⸗ 


ich es nicht vorrufen, ſagte der Junker, — und der Wei⸗ 


bel winkte nach ſeiner Frauen, die etwas ferne von ihm 
ſtand, ſie koͤnne jetzt nur gehen und dies auf eine Weiſe, 
daß ſie⸗ wohl ſah, es ſey gut gegangen und alles in der 
Ordnung. Er aber ſagte dann noch zu ſich ſelber: haͤtte 
sch das nur auch vor einer Stunde, gewußt, fo wäre ich 
nicht ſo wie ein Narr im Dorf herumgelaufen. Und ei 
iſt wahr, er war wirklich die ganze Zeit, in der er dey 
Leuten anzeigen mußte, daß fie vor den Junker unter dig 
Linde kommen möffen, faft wie nicht bey. ſich felber. Der 


Schreden über fein Töchterlein hatte ihn. fo verwirrt, daß - 


er,.da er zum Haus. hinaus war, noch nicht wußte, was 
er that. Er verirrte in den Straßen und mußte oft, wei 


gr ein Hauß in einer Gaſſe vergeflen, zweymal wieder in 


dieſelbe zuruͤkk. Einmal hatte er ſogar unter, einer Haus⸗ 
thuͤre im Rodel nachgeſehen, was er darinn zu ˖ thun habe 
und wußte es ſchon nicht mehr, als er die Treppe hinauf 
und in die Stube hinein kam. 


Aber fo verwirrt er war, fo verwirrt waren u die 
meiften Leute, ‚denen er unter die Linde bieten mußte. 
Sobald er es ihnen anzeigte, waren die meiften von ih⸗ 
nen ſchon vorher fo. verdrüßlich, Daß er uͤber die Art, pie 
fih viele ihrer Wirths hausſchulden halber entſchuibigen 
wollten und uͤber das Geſchwaͤtzwerk. das ſie daruͤber an⸗ 
fingen, bey ſich lachen mußte. Am. wmeiſten und am 'un⸗ 


anmuthigſten wollte ihn die Barbel, die man im Darf bie 


Fromme heißt, ‚aufhalten. F 
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Sie hatte ihre beyde Hände auf’ der offenen Bibel über 
einander , Fehrte daB gelbe Weiß in den Augen um „ wie 
ein Bock, wenn man ihn mezget, und fah gen Himmel, 

als er ihr fagte, warum er da fep. Um Gottes: Willen, 
Weibel , antwortet fie ihn, was denkt ihr auch, daf ihr 
zu mir kommt ?' b'huͤt mid) Gott davor, ich bin meiner 
Lebtag dem Vogt weder viel noch wenig ſchuldig gewes 
- fm, es muß einmal jemand. anders gemeynt ſeyn, es hei⸗ 

» Sen ja noch mehr Leute wie ich. 

j Der Weibel wußte nicht, wer? Sie namſete ihm 

| aber ſogleich das Spinnerbabeli. Da fagte er:! der Mogt 


hatte diefem Bettelmenſchen nicht. 5 -Bapen, gefhweige 5 5 


Gulden anvertraut, 


Was wißt ihr, Herr Weibel, ‚wie dad ‘hat kommen 
Üönnen? ihr werdet einmal muͤſſen gehen und fragen ; denn 
iept_fepd ihr einmal bey ‚meinem Gewiffen am unrechten 
Nun ich kann wohl gehen, ed, wird fi) dann |zeigen, 

fügte der Weibel, und ging eben, wo er von ihr hinge⸗ 
wieſen war, zum alten Spinnerbabeli. Sobald dieſes ihn 
von der frommen Nachbarin die Gaſſe hinaufkommen ſah, 
ging es ihm entgegen und ſagte, ehe er es noch anredte: 
a, ja, ich weiß, was ihr wollt, und es wird ſich wohl 
machen, ich will nicht fehlen zu kommen und zu zahlen. 

Aber biſt du dem Vogt ſo viel Geld ſhuldig⸗ ſagte 
der Weibel, 

Was willſt jetzt fo viel fragen, e6 V manchmal beß⸗ 
ſer, man wiſſe nicht gar alles, erwiederte das Babeli. 


— 
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Du haſt recht, ſagte der Weibel, ich hab' heute auch 
ſchon. viel erfahren, davon ich lieher häite, ich wußte eh 
nicht. Aber ex merkte dad Spiel, das die fromme Bar 
bel mit dem armen Spinnerbabeli treiben wollte, volle 
fommen und fügte zu fih ſelber; dag lomunt gewiß nic 
fo, wie ſich der Narr einbfldet, 





d. bo. 


Das reinſto Gold Liegt im Koth der Erde und 
im Gehen ber Gebirge 


"Gegen g Uhr kamen die Leute, bie ex geweibelt, une 
fer die Linde, Aber wer will den Haufen befchreiben, wie 
fie daftanden, vom alten Meper an, der über 20 Jahre . 
alle Jahr beym Vogt faß, bis auf des Halloris Kind, Bas 
noch‘ vor wenig Wochen das Unglüd hatte, feiner Mut- 
ter den eriim Batzen zu ftehlen und ihn dem Vogt zu 
brirgen ? Wer will diefe 125 Menfchen befchreiben, Maͤn⸗ 
ner, Weiber und Kinder, und wer will den Unterſchied 
treffen zwifchen denen, die Sped ben ihm aßen, denen, 
die Brandtenmein bey ihm foffen und denen, die Butter 
und Honig bey ihm fchledten und Kaffee bey ihm tram 
fen? Wer will es ausdruͤcken, wie fle einander an Leib 
und Seel, an Haͤnden und Fäßen, an Nafen und Ohren 
fo ungleich und dann wirdes auf eine andere Art gleich 
fahen —  ,, Wi; 
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So gleich das Zumpenleben fie unter. einander machte, 
fo ungleich machte es fie hinwieder. Es konnte nicht ans 
ders. Wie fie ob ungleihen Geläften ihm ſchuldig wor 


den und in fein Buch hineinfamen, fo kamen fie auch wies 


ber auf eine ungleiche Weife aus demfelben heraus. Die 
wenigfien zahlten ihn mit Geld, fehr viele, die meiften 
Weiber und Kinder zahlten ihn mit gefiohlner Baumes 
wolle ; einige Männer mit gefiohlnem Eifen, dad fie bey 
Naht und Nebel von Pflug und Wagen abbrachen und 
weiß ich mit wie vielerley ungerechtem Gut, mit dem fie 


ihr grmed Freſſen und Saufen bezahlten. Aber id) habe 


die Elendeften und Verruchteſten unter ihnen allen noch 
vergeflen ; einige zahlten mit falfchen Zeugniffen und fal⸗ 
fen Eiden, Die Armen, Elenden zahlten ihm ihr Zref- 
fen und Saufen damit, daß fie ſich nach ihrer eigenen 
Ueberzeugung dem leidigen Zeufel verpfändeten. _ 

sch eile von dieſem Bild weg. Es ſchreckt mich im 
Innerſten meiner Seele, wie ed den Junker in feiner 
Wirklichkeit im Innerſten feiner Seele erfhhütterte, 

Diefer faß, ehe er unter die Linde ging, mit großer 
VWehmuth neben dem Pfarrer und redte fehr wenig. Doc) 
einsmalg fam ihm in Sinn, was ihm fein Karl diefe 
Racht von den Teufen gefagt, die nahe beym Kreuzbrun⸗ 
nen wohnen und einen Buben haben, der Jacobeli heiße, 
Er fragte jetzt den Pfarrer, was das für Leute ſeyen? 


und ſagte noch, damit dieſer ſchneller darauf komme: es 


ſtehen drey Tritt vor ihrem Haus. 
Wenn der Pfarrer ſchon ſeinen Kragen auf d die Kane 
iel vergeſſen haͤtte, er bätte. ‚sucht ‚mehr, Tönnen betroffen 


ze 


ſeyn, als Safe es sereller, mit Jan Tunfer vom bis 
fee Huushalurag zr tedea, wie er ĩch Sorzerommee. € 
ſagte es ihm wege and erzibite ihr, das ihn Seine So 
der Leaten, die umer de Ste main, dauern wie tiefe 
wer, fie bis auf deu legten Winter füh wer aller Wicche 
hausſchuiden geylwi; Lie Frau aber fr vom Herb er 
bis auf dem Fruͤhli.ag bertligerig geweſen und ihr Ram 
base ihr meeruiheis Ste ganze Racht durch wachen mÄf 
fen. Sie ficnen wohl denken, Irater, ſagte ver gab 
Fimer, wie es dara zeit, die Rice ſind lang, ml 
wem eu Rann den ganzem Tag über urkeitet, ſchlecht 
Speiſen hat und term nody die Racht durch machen muß 
was wid man daruͤber ſagen, wenn er auch dern ein Glat 
Bein mehr geluͤſtet, als er felıe? 

Er ruͤhmte tie Haushaltung gar ımd fagte: fie ſeyer 
noch som altım Vogt Lindenberger ber, und wo noch! eir 
Bein von dem Mann heriiamme, fo fen es ehrenveſter 
und fhamhafter als alles andere Bolt — und die Toch 
ter, welche den Wein gereiht und ins Vogts Bud) ein 
gefcjrieben ſtehe, fen dann gang unſchuldig; fie habe kei 
nen Tropfen davon getrunten; auch fage ihr Bater allı 
Stund zu ihr, fie muͤſſe die Schande nicht ausfiehen, cı 
fen ſchuldig und er wolle unter die Linde, aber fie wolle 
Ihn nicht laffen und bitte ihn um taufend Gottswillen,, er 
folle das nicht thun — aber fie habe dann doch vom Mor 
gen bis In die Nacht feuerrothe Augen vom Weinen. 

D Gott! wie viele diefer Menfhen wären anders, 
wenn man anders mit hnen umgegangen wäre, fagte der 
Sunfer wieder zu ſich ſelber — und auch diefer Vorfall 


281 


füllte fein Herz mit Güte für diefe Elende, und machte 
ihm eine gute Weile den Anblic erträglicher, den er uns 
Ä ber ber Sinde hatte, 





9. 61. 
Das reine landesvaͤterliche Herz meines Mannes. 


Er bedauerte die Kinder am meiſten. Er ließ ihnen 
aber auch zuerſt rufen, damit ſie aus der Angſt kaͤmen 
und ſagte feinem viel mehr, als: biſt du auch da? — Et⸗ 
lichen bot er noch die Hand und ſagte ihnen mit Vater⸗ 
süte: thu doch das dein Lebtag nicht mehr! — 


Aber das Ganze, das ihm vor Augen ſtand, war ent⸗ 
feplih. Der Fehler, um deffentwillen fie da waren, machte 
ihm nichts, aber dad Bild der Heucheley und Berftellung, 
ber Jeiblichen Abſchwaͤchung und der geiftigen Zerrättung, 
der Seelenlofigkeit und der Heizlofigfeit, die allenspalben 
berborflach , brädte und empörte den Mann. 


Die meiften Weiber thaten, wie wenn ſi ie vor Scham 
und Angſt in Boden hineinſinken wollten; er aber ſah, 
wie wenig es ihnen ernſt war und ſagte ihrer etlichen mit 
Unwillen: ed iſt die nicht halb fo, wie du thuſt. Einer 
fagte gar, ich mepne, wenn gerade jept ein Krug Wein 
vor dir gu ſtuͤnde und du allein wareft, daß dich niemand 
Khe, dein Sammer würde bald aus ſeyn. 
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ber eine serjieüte fih nicht. Es war ein Ciend, fe 
anzufesen. Sie weinse sau, ihr Athem toͤnte auf viel. 
Schrine weit, ihr Mund lag über einander, wie mens 
er zuiammengemwadhien un) wenn fie redte, ſchnappte fie 
nah Luft. So ſtund tie Rabierkaurin vor feinen Augen. 

Bas iſt dir, Frau? Biſt du trank? ober was fehlt 
bir ? fagte ver Surfer. 

Sie fonnte wicht reden, aber jte fing an zu weinen, 
und mit tem war ihr leichter, daR jie binsennadh fagen 
fonnte , ſie fen jetzt 60 Jahre alt und habe ihren Lebtag 
hinten und ſchaden muͤſſea, wie eine Beuelfrau, und ihr " 
Mann mifgenne ihr das Brod und gebe ihr nicht, wie 
recht iſt, zu eſſen, ſonſt wäre fie, das wiſſe Gott im Him⸗ 
mel, nit in vielem Ungluͤck. 

Ihr Aundblick machte ten Junfer Big. Er frug links 
und rechtse, ob iyr Mann wirlid jo mit ihr umgehe, wie 
fie fage? und linfs und rechts war die Antwort, es fep, 
wie fie fage, es hade ter Frau ihr Lebtag Fein Menſch 
nachgeredt, daß fie ein Glas Wein zu viel getrunfen, als 
wozu jie tie iiche Neth felber gedrungen. Der alte Renold 
fegte hinzu, fie habe 20 Kinder gehabt, vie aber alle bis 
auf zwey todt jegen, und die Frau möge die rohen Spei- 
fen, die ſie um ſeines Geizes willen effen follte, nicht mehr 
erleiten, und fonjt fep ganz gewiß unter der Senne fein 
Srund, daß fie ind Geheim dann und warn ein Glas 
Bein aus tem Wirthshaus habe kommen loffen. | 

%.3 der ander ſich davon ganz überzeugt, fagte er 
zur armen Stau: wenn's fo it, fo will ich die heffen; 
wenn dir bein Mann nicht zulommen laßt, was du zu 





deiner Leibesngthöurft brauchſt, fa fag du nur dem Herrn 


Pfarrer, in welchem Haus im Dorf du den Neft deiner 


2 


- 
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Sage gern verleben möchteft, und ich will dann ſchon da» 


: fl forgen, daß bie dein Mann, wat du noͤthig haſt, ficher 
in diefea Haus bringen laſſen ‚wird, 


Aber diefe und die Lindenbergerin waren auch die ein- 


digen, mig degen er von Kerzen hat gut fepn koͤnnen. 


Es freute ihn recht, als die legte kam. Sie hub fein 


Aug vom Boden, und da ber Schreiber ihr vorlas, was 


fie dem Vogt fhuldig, ſagte fie Fein Wort zu ihrer Ent 


ſchuldigung, ſondern legte, ohne ihren gegen den Boden 


gerichteten Kopf nur aufzuheben, daß Geld für die Schuld 
auf den Tifch. Der Junker, den dieſes Benehmen rührte, 
redte fie freundlich an und fagte: Kim, warum fagft du 


uichts zu deiner Entfchuldigung ? 


Auf diefeg Wort fah fig den Junker aum erfienmal an, 
aber redte nicht, 


Nun, wenn du es nicht fagen darfft, fuhr Arner fort, 
ſo wilf_ ich €& fagen, Ich weiß es, eure Haushaltung hat 
ſich big auf den Teufen Herbft yor allen Wirthshausſchul⸗ 
den. huͤten können, und wenn deine Mutter nicht einen fa 
elenden Winter gehabt, fo wäret ihr auch jegf dem Vogt 


- feinen Heller ſchuldig. 


Sa entfchlug der gerechte Landesvater dor allem Volk 
dieb gute Kind feiner Schande halber. Aber ed that den 
hundert und zwanzigen wehe, zu hören, daß eines beffer 
unter ihnen, als fie alle, und ed war Fein Kruͤppel an 
Leib und Seefe,unter der Linde, der nicht. zu. fich felber 
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fagte: ja, werm er wüßte, wie ich's gehabt habe, er wuͤrde 
gewiß da3 und noch mehr auch zu mir fagen. \ 

Die Lindenbergerin aber antwortete jetzt dem Junker 
mit einem Aug, das Freud und Dank ſi chtbar ausſprach? 
wie dank' ih Gott, daß Sie willen, wie wir’s gehalt 
haben, 

Ich weiß auch, fagte der Junker denn ferner, daß bu 
feinen Tropfen von dem Wein getrunken, um deſſen wil⸗ 
len du ba bijt, und daß dein Vater did) noch gebeten, du 
folleft ihn ſich verantworten faffen, er wolle unter vie Linde 
geben; aber du bift ein braves Kind geweſen, und haft 
Hieber die Schande auf dich genommen, ald deinen Vater 
hieher tommen laflen. 

Jetzt nahm das Kind die Hand vor die Augen, bie 
ihm überliefen, und fagte ſchluchzend: mein Vater, nie⸗ 
mand als mein Bater, mein lieber Bater- bat Ihnen daB 
gefagt. | 

Nein, fügte der Funfer, dein Vater hat es mir nicht 
gefagt, dein Bruder, der Sgcobeli, hat es meinem Karl 
erzählt , in welchem Unglüd ihr euch wegen biefer Schuld 
befindet, und wie ihr eudy alle darob fait zu todt gemeint, 
und mein Karl bat e8 mir diefe Nacht, da ich nicht ſchla⸗ 
fen fonnte, felber mit Thraͤnen erzählt und mich ‚gebeten, 
daß ich auch nicht bos mit dir fepn folle, und nicht wahr, 
feßte er noch hinzu, ich bin jetzt nicht boͤs mit dir ge⸗ 
weſen. 

Das Kind konnte vör a Rlkrumg nicht reden. Aber der 
Junker fuhriFort und -fagte’iihm noch. ſag' :doch deinem 
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Bruder, er ſoll am Sonntag zu meinem Karl ind Schloß 
fommen; ex ift ihm gar lieb. 

: Segt wußte das gute Mädchen, . wer dem Zunter, das 
alled exzaͤhlt und fagte zu ſich jelbey: das muß dody cin 
guter Bub fepn, dieſer Karl, der Zacobeli muß am Sonn 
Sg gewiß zu ihm. — Ibr Auge war voll Frendenthraͤ⸗ 
nen. Sie ſprang von der Linde heim, dem Vater und 
der Mutter zu ſagen, wie gut ed. ihr. gegangen und wie 

vaterlich der Sunier mit ihr gerebt, Im Heimgehen wie⸗ 
derholte ſie ſich ſelber einmal uͤber das andere, der liebe 

Gott bat es doch gut mit mir gemeynt. 
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6; 62. 
Dad Frechheitöfpiel der böfen Menſchen mit ben 
guten, fo gern. ſpielen gelingt ihnen doch nicht 
hmmer. 


ur 
4 





Diefe Güte des Junkers wollte das Lumpenvolf, das 
unter der Linde war, mifbrauchen; aber es gerieth ihm 
nicht. Eine: Speckmolchin ftieß ob diefem Verſuch den 

| Kopf hart an. Da fie fah, mie liebreidh und gut der 
Sunter mit diefem Mädchen war, fam ihr in Sinn, mit 
fo einem guien Heren lafle ed fich probiren, ob man nicht 
etwa mit dem Läugnen aut diefer Wirthöhausfchande her- 
austommen koͤnnte. Sie ftund ganz led an die Herren 
vb vor den. Filhund fagte, des Hummel habe fie wie 


f 26 . 
ein Schelm und wie ein Dieb in feinem Buch -aufgefchrie 


ben, fie fep ihm weder Heller noch Pfenning ſchuldig und. 


fie wuͤßte fi) bep Jahr und Tag Nicht zu beſinnen, bag 
fie daS geringfie mit ihm gehabt vder ihm nur- ind Guns 
hinein gekommen. 

Däräber empört, antivortete der Hummel‘, man’ * 
nur ein Tiſchtuch und ein Handtuch anſehen, die auf dem 
Tiſch liegen und die ſie ihm verſetzt, es werde ſich dann 
wohl zeigen, ob fie mie im Haus geweſen. Das madte 
fie noch nicht itr. Sie behauptete keck, fit habe ihr Leb- 
tag diefe Tuͤcher weder gejehen, noch in Händen gehabt. 





Dein Name ijt ja darauf gezeichnet, fagte jegt der - 


Dogt. 

Das verwirrte fie einen Augenblick, aber dann fagte 
fie doch , fie mäffen ihr geftohlen worden ſeyn, einmal das 
fen gewiß und das koͤnne fie hehaupien- ba ne: es: ihm 
nicht gegeben. habe. - re 

Der Junker aber, dem ihre außerſte Grecpeit. Auffiel 
und fiher war, daß ſie wider Wiflen und Gewiffen alfo 
redte, antwortete ihr: er wolle fie vorläufig für 14 Tage 
ins Zuchthaus einfperren: er wife, daß dieſes Haus ſchon 
bielen Lumpenleuten wieder zu einen guten "Gehächmig 
geholfen, eß werde fich in diefer Zeit Henn. auch zeigen, 
Wie weit dad Zuchthaus dazu helfen Tonne, ſich bipfer 
Schuld halber zu erinnern, waß daran wahr fen: 


Uber die Frau wollte die Gedaͤchtnißcut im Zuchthaus ] 


Nicht machen, und ale der Harfchier auf einen Wink des 
Junkers gegen den Tiſch hervorkam, fing fie un zu heu⸗ 
len und ſagte: fie wollé es ja bekennen;let ſolle fie döch 
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um Gotteswillen nur wieder heim laffen. — Jetzt machte 
fie der Junker vor allem Volt, das umher ftand, die 
Worte laut und verftändlich nachfprechen: „der Hummel 
ſey deswegen und diesfalls, daß er in feinem Buch aufs 
geichrieben , fie fen ihm fo und fo viel ſchuldig, weder ein 
Schelm noch ein Dieb.‘ 

Sie konnte diefe Worte faft nicht zum Mund heraus. 
‚bringen. Uber es mußte feyn, und ald es endlich gefche- 
; ben, mußte fie ihm noch die Hand bieten. Aber als fie 
die drey Finger des Vogts erblidte, die der Henker ihm 
„unter bem Galgen angeftrichen und die noch ſchwarz wa⸗ 
. con, 308 fie ihre Hand wieder zuruͤck und ließ einen Schrep, 
wie wenn man fie morden wollte. Das half nichts. Gie 
hätte entweder mit dem Harfchier , der neben ihr ftand, 
ins Zuchthaus muͤſſen oder dem Vogt die Hand bieten, 
Sie that ed endlih, aber vor Wuth faſt außer fich und 
feuerrotb. Da es gefchehen und fie nun weg und heim 
durfte, fagte fie binterruds zum Vetter Weibel: ich hätte 
doch nicht geglaubt, daß der Junker fo mit mir umgehen 
wärbe — und er antwortete: und ich hatte nicht geglaubt, 
daß du fo dumm waͤreſt. 





. 63. 
Vetſchweſterarbeit und ber Basler Tobtentanz 
neben einander, 


Bald nach ihr Fam das Spinnerbabeli hervor. Aber 
fer Junker ſah, daß jedermann die Köpfe zufammenftieß 
wb fragte die Vorgeſetzten: was dad ſey? 


⁊ 
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Der Weibel antwortete fegleih: man glaube, das fen | 
nicht die rechte Barbel. 1 

Da fragte der Junker den Vogt: ob das nicht bie Bar ; 
bel ſey, die ihm ſchuldig? 

Der Vogt erwieberte: nein, die rechte Barbel, bie i 
hatte fommen follen , heiße Lie Fromme; aber der Hoch⸗ 
muth laffe ed ihr nicht zu, felber zu fommen; fie fürdhte 
natärlich, ed möchte ihr an ihrem guten Frommkeits⸗ Nix | 
men fcjaden, wenn ed ihr ausfomme, daß fie, wie an 
dere Leute, Wirthshausſchulden habe; ſie ſey auch feis dem 
Sonntag alle Naͤchte vord Hans gefommen und habe ihm 
mit Sprüchen aus der Bibel und mit weiß nicht was zu- 
gefegt, dag er um Gotteswillen auch fo barmberzig fep 
und das Maul halte, wenn dad andere Barbeli für fie Ä 
unter die Linde fomme und zahle. Er fegte hinzu, er babe, | 
damit er ihrer los komme, geantwortet: wenn niemand - 
nicht ſage, fo wolle er auch ſchweigen. J 

Der Junker fragte darauf das andere Barbeli: aber 
was hat ſie dir Lohn gegeben, daß du fuͤr ſie da hervor⸗ 
gekommen? * 

Es antwortete: einen halben Gulden, und ſetzte F 
zu: es ſey ein armes Menſch, und habe gedacht, es (ade — 
niemand nichts, wenn es das thue. | 

Aber haft du nicht gedacht, es fehade Dir felber, dei — 
nen guten Namen fo an Lumpentiſch hervorzutragen? ſagte 
ter Sunfer. ⸗ 

Und es: ich habe gedacht, es glaube das niemand. 

Der Junker mußte ob ihm lachen. Ueber die andern 


lachte er nicht. Er rief dem Harſchier und befahl, ihm 
den 
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ven Augenbfick, bie vechte Barbel abzupolen und bieher 
zu führen. 

Die Barbel faß in diefem bittern Ständlein der Trüb- 
fl ob dem Buch Hiob, las das Leiden ded Manns vom 
erſten Kapitel bis aufd legte und deutete alle Truͤbſal, 
be ihm der Teufel und fein Weib machten, nur auf fich 
and ihren heutigen Sammer: Es war mit dem Bud 
Mob fertig, aber das Stuͤndlein ihrer Zrübfal gieng lei⸗ 
ker. erſt an; fie hatte ihre Dienfimagd und Mithalterin 
rer ftillen Abendtruͤnke oben an die Kirchgaffe gefchidt, 
um von dort aus zu fehn, wie es unter der Linde ab- 
Imfen würde. Diefe fah nach langem.und langem War⸗ 
en endlich, daß das Spinnerbabeli zum Tiſch hervor 
wadle, aber zugleich auch, wie jet alled die ‚Köpfe zu 
mmenftoße und wie e8 mit dieſem Babelt' nidyt. vor⸗ 
haͤrts wolle , wie mit andern, wie der Junker lange mit 
em Bogt und dem Weibelrebe und jet gar, wieder Harfchier 
u ihm bervortrat. Sobald fie !diefen fah, zweifelte fie 
ae nicht mehr , die Sache habe gefehlt, die Wahrheit fep 
sgelommen und der Harfchier werde ihre Barbel auf 
> Stelle unter die Linde abholen muͤſſen. 

Als aber die Magd mit dieſem Bericht zu der Barbel 
m, fehlug diefe die Hand ob dem Kopf zufammen und 
ef einsmal über dad andere: Here Sefus! ach, mein 
jott! und dann wieders ber Teufel hat es mir wohl 
röffen in den Sinn geben, daß ich dad Menfch habe 
nter die Linde ſchicken muͤſſen; ed hut mird jest in Got⸗ 
8 Rahmen noch felber ausgebracht. Sie feufzte einmal 
bee daB andere: „hilf, Helfer!. Hilf in Ungft und 

Peſtalo zzis Werte, III. 19 
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Noth,“ und ihre Dienfimagd mußte ihr die Thuͤre ww h, 
machen, fo gut ed immer möglid. Uber alles bei}; 
nichts, : Der Harfchier am nach wenigen Minuten und }, 
Eopfle an der Thäre, und ba fie niemand aufmachte, 
gab er ihr kurzweg mit ben Schuhen einen Tritt umbfie }, 
. war bald offen. :. Er Fam dann zu der Barbel in dw 
Stube und fagte, daß fie mit ihm ımter die Linde moͤß 
fe. Sept bath fie um Gottes Erbarmen, er folle def | 
nur wieber gehen, fie wolle nachkommen. Er aber wolk 
te nicht und fügte: es fen de& Junkers Befehl, fie möf 
fe mit ihm. Jetzt that fie, wie wenn ihr ohnmaͤchtig 
wuͤrde und fiel den: langenweg von ihrem Stuhl auf ben 
Boden. Der Harfchier aber ſah, daß fie ihre Ohnmacht 
nur heuchle , und gewohnt, dergleichen Arten bon Ohn 
machten und auf dem Boden liegen beym Lumpengefindd : 
nad) feiner Art zu behandeln, fagte er zu ihr: wenn du * 
nicht im Augenblicke aufſtehſt, fo will ich dich mit dem F 
Farenſchwanz aufftehen machen, wie du in deinem Leben? 

mie aufgefianben bift — und damit nahm er fie hepm :” 
Arm und zog biefen auf eine Weife in die Höhe, daß die * 
Fuͤſſe im Augenblick auch gerade aufſtanden, und fo muß - 
ge fie mit ihm fort: Uber man muß den Basler Tod 
tentanz im Kopfe Haben, wenn man fich vorftellen will, 

‚ wie fie mit einander unter die Linde gegangen. 

Der Junker hatte dad Spinnerbabeli warten laſſen, F 
bis die wahre Barbel mit dem Harfchier ankam; als fi | 
da war, machte er fie neben dem Spinnerbabeli auf der 4 
dteinernen Banfabfigen und da warten, bis alfes- andere 
Lumpenvolk, das. noch mit dem Vogt zu rechnen hatte, 
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amit fertig war, und ohne fie ein Wort reden gu laſ⸗ 
n, fagte er nur noch: fie habe dem Spinnerbabeli für 
le Mühe, die es für fie habe nehmen mäffen, zu wenig 
ohn gegeben, fie muͤſſe ihm noch einen halben Gulden 
ben , und fol ein andermal nicht mehr probieren, die 
schande.des Lumpenlebens fo wohlfeil zu verkaufen, als 
e dieſem Babeli habe verkaufen wollen, 





$. 64. 
Eine durch eine ſcharfe Cur gelungene Heilung. 





Nachdem die fromme Barbel alſo wegen ihrer Heuch⸗ 
erſchlechtheit auf der ſteinernen Bank bey der Linde zur 
Schau da ſaß, ſtellte ſich wegen ihrer Hoffartsſchlechtheit 
ine andere zur Schau da. Gerade nad) der Barbel kam 
ie Huͤrnerbeth. Sie trug Sammetbaͤnder und ihre ganze 
Kleidung war auffallend hoffärtig. 

Arner kannte feine Eltern aus bem Aimofenrodel und 
fragte: biſt du des Huͤrner Jacobs? 

Dieſe Frage gefiel dem eiteln Kind ſchon nicht. Es 
verlor ſchon ſeine Farbe, da es ja ſagte. 


Und der Junker fragte weiter: wie kommſt du zu Sei⸗ 
den und Sammet ? 


Es antwortete nichts. Aber der Junker fragte n weiter: 
wie Fommfl du au Seiden und Sammet? und:eh brachte 
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unter Herzklopfen endlich die Antwort hervor: ih ba 
verdient, was ich trage. 

Ich will dich nicht fragen, wie, ich will dich u fe 
gen, ob es dir anfiche, es zu tragen ? 
Es ſchwiegl wieder. 


Der Junker aber ſagte: ein Kind, das vom Almoſen | 
erzogen worden, und fi vor feinem Dorf nicht ſchaͤmt 
ſich fojibarer zu Heiden, als Leute, die von niemand 
nichts haben und von niemand nichts wollen, ift ein b& 
fe Erempel, dem ich vorbeugen muß. . Und einen Au | 
genblick darauf fagte er ihm: wie viel Gefchwifterte haſt 


du? 


Es fagte fanfe, — und ex wieder: gehen fie auch fo 1 
hoffärtig daher? Es ſchwieg, — und er fragteizum an 7, 
dernmal: gehen fie auch fo hoffärtig daher? Es antwor- | 
tete: nein. Er fuhr fort: aber haben fie Schuhe und ; 
Strämpfe und ganze? Hemer ? Es zitterte und ſchwieg 
wieder, und er wiederholte‘: haben- fie Schuhe, Struͤmpfe = 
und ganze Hemder ‚deine fünf Gefchwifterte? Cs mode ? 
te wollen oder nicht, ed mußte nein fagen. — Und dein 
Bater und deinef Mutter, fuhr der Junker fort, koͤnnen & 
fid) diefe vor Kälte und Naͤſſe ſchuͤtzen, Kleidern hal ;. 
ber? Es ſchwieg wieder‘, und er: Ich fehe wohl, auch a 
das ift neim, und du ſchaͤmſt dich nicht und färchteft dich — 
nicht, der Sünde: halber fo daher zu kommen. 

Dann befahl er ihm, jetzt heim zu gehn und: Pater P 
und Mutter und alle Geſchwiſterte, wie Be en unse 7 
ben, hieher zu bringee.. 8 


| 
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Das Elend ſelber, wenn man es abmahlen wollte, 
Innte nicht elender ſeyn, als dieſe fieben Menſchen. 

Der Junker ließ ſie vor ſich zu, die Hoffartsbeth auf 
de einte und Vater und, Mutter und Geſchwiſterte auf 
ie andere Seite fielen. Da fie denn vor ihm zu fo ge 
en einander über flunden, fagte er zu der Beth: ifl 
gt das dein Vater? | 

Ihre Lippen bebten, ihre Augen ftunden ihr flarr und 
hre hangenden Hände zitterten, als fie ja fagte. 

Er fuhr fort; und bift du ded Mannes Tochter? - 

Beth. Sa. i 

Junker. Und der Frauen da ihr Kind? 

Beth. a, 

. Sunfer. Und das find deine Seſchwiſterte? 

Beth. Ja. 

Junker. Sind dieſe Kinder mit dir unter einem 
Herzen gelegen ? | 

Es ſchluchzte. 

Der Junker ſah es jetzt ſtreng an und fagte: und 
venn ich dich jetzt heimſchicke und dir befehle, in eben den 
kumpen, in denen beine Mutter jetzt daſteht, wieder hie⸗ 
er zu kommen und auch. da auf einer Vank neben uns 
ibzuſitzen, haſt du das nicht verdient 7 Fr | 


Das Kind fanf faft in den Boden und Vater und 
Mutter bathen für es. Er befahl ihm jeßt, beim zu ges 
ven, Bater und Mutter aber, noch eine Weile zu blei- 
en, redete dann freundlid mit diefen und fagte ber 
Mutter: ich will gar nicht, daß dein Kind in Lumpen 
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gehuͤllt wieder hieher komme, aber ich habe geglaubt, ed 
babe tiefen Schrecken verdient und er thue ihm wohl. 

Da er fo mit ihr redte, weinte die gute Mutter und 
fagte zu ihm: Sie haben in. Gottes Nahmen ganz te. 
sind ich habe ed tem unvernfnftigen Kind hundert unb 
“ Hundert mal gejagt, es Tönne es vor Gott wicht verant⸗ 
worten, wie ed Vater, Mutter und Gefchwiilerte im 
Elend fehe, und tod) alles, was es auftreiben fünne, an 
‚ bie Hoffart verwende. 

Die eitle Tochter fürchtete wirklich, fie muͤſſe, in der T 
Mutter Lumpen gehällt, wieder unter die Linde, und | 
wer, als die Diatter heim Fam , fait außer fi) dor Angſt 1 
und Sorgen. Da fie ihr aber jegt Tagte, ed fomme dem’ 
Junker fein Sinn daran, daß das fepn muͤſſe, er habe 1: 
mit feinem Drohen nur ‚dahin auf fie einwirken wollen, !. 
daß fie in fich felber gehe und das Unrecht ihres] diesfäl } 
figen Benehmens erfenne, war fie innig gerührt und fagt 
zu Vater und Mutter: verzeiht mir, ich erfenne, wie fi 
fehr ich gefehlt. Sie trennte aud) noch an diefem Tag ® 
einige Sammetbaͤnder, die fie auf’ den Kleidern halte, ob. 
Sie gab auch einige‘ Höffartsfachen, die fie hatte, der 
Mutter zum Berfaufen und ift von dieſer Stunde an, fo 
brav und eingezogen worden , daß hoffartöhalber! be fein : 
Menſch mehr etwas vorzuwerfen hatte, a 
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6. 65. 


Wie und wie weis Qumpenvolf, wenn es ſich im 
Vortheil ſpuͤrt, dad Maul braucht. 





Es iſt nicht zu ſagen, was es ‘unter und bey der 
Linde alle Augenblice für Auftritte gab. Eine Kreblerin, 
die fchon mehr ald vor einem halben Jahr ihres Manns 
filberne Schnallen dem Vogt verfegt hatte und, damit er 
fie nicht im Verdacht habe, ihre Dienflmagd, die allein 
im Haus war, als eine Diebin auf der- Stelle fortge- 
ſchickkt, hatte auch eine Hiobsſtunde. 

Die Ringgen (Schnallen) lagen jet unter der Linde 
aufı dem Tiſch, und des ofen Conrad, der der Bruder 
war von ber Margreth, die fie hat follen geftohlen haben, 
fannte fie im Augenblid und fprang was gibts was haft 
beim, feiner Schwefter zu fagen, was er für eine Ent- 
defung gemacht, 

‚Das war ein Jubel für Bruder und Schiefer. & 
geſchwind als er heim kam, fo geſchwind fprangen beyde 
wieder gegen bie Linde, dem Srebler und feiner Frauen 
jegt den Meifter zu zeigen. Diefer aber, als er die Mar- 
greth und ihren Bruder von ferne baherfpringen fah und 
die Schnallen auch fchon als die, fo feiner Frau follen ges 
fiohlen, worden fepn, erkannte, roch Feuer, gieng ber 
Margreth und ihrem Bruder eilends entgegen, ftellte fich 
vor ſie hin, both ihnen freundlich: die Hand. und fagte.: 
fie follen doc) einen Augenblid halten, wenn etwas Unge⸗ 
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rades in fenem Haus vergefallen, fe wolls es machen, 
dag fie fönnen zufrieden feyn. u 
Reim, nein, antworteten fie, und er: die Leutäbeird- I 
gerin, deine Frau, muß zu Schanden gemacht ſeyn, wie 
fie es verdient, fo hängt fie ein andermal niemand mehr 
den Schelmennamen an, der ihr gebührt. & 
Ta, ia, fagte die Margreth, fie iſt eine Leutbetruͤge 
sin, eine Seelenmörderin, deine Frau, fo bat es mir in 
meinem Leben noch niemand gemacht und den Lohn dazu : 
noch abgesrüdi. | 
Sie thaten beyde wie wild, und die Margreth neh |: 
oben drein, wie wenn fie die Augen trocknen wollte. Die | 
fe aber hatten das gar nicht nöthig, fie waren fo troden, ' 
als wem fie eben zum Ofen heraus gelommen wären. ' 
Das andere Wort, das fie rebte, war: wie unglädiih ' 
fie jet fen , daß fe fo um Ehr und guten Rahınen ge ; 
kommen. “ 
Thut doch jept mit fo gar, fagte der Krebler, fie " 
muß euh Ehr und guten Nahmen wieder geben, fo lieb | 
er euch iſt; — denn es machte ihm angſt, daß bie Leute 
es oben an des Kirchgaſſe alle hören, fo laut redten fie. 
Fa, ja, fagte bie Margreth, es ift bald geſagt; Chr 
und guten Nahmen ift nicht! fo Heicht wieder zu geben, 
wenn man ed einem genommen, Und denn oben. brein: 
was id) für Schaden und Nachtheil von diefer Sache 
. gehabt, ift mit Feiner Zunge zu beſchreiben. — Und ihr 
Bruder: ja, ja, ed ift nicht zu befchreiben. So machten 
fie Laͤrm; aber fje wollten nur. Geld, und der Krebler, 
der wohl fah, Daß hier nichts anders zu machen, als den 
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zeckel gu ziehen, fagts endlich: nun, was koſtet es denn, 
amit wir.ab einander fommen ? 

Da fagte die Margareth, ich bin jegt bald Drepsiertel 
hr auf mir felber gefeflen und habe keinen Dienit; finden 
innen, weil fie mid) als eine Diebin zum Haus hinaus 
jagt. Dom andern will id gar nicht reden. 

Und ihr Bruder: es iſt da nicht an uns zu fordern , 
enn du es alfo willft, fo kannſt du nur biethen, was 
u geben wolleft,, ed wird fi) dann zeigen, wa8 wir dazu . 
agen wollen. 

Kurz fie brandfchagten ihn um 30 Gulden. Als fie 
ber diefe hatten, war weiter von Ehre und gutem Nah⸗ 
nen Teine Rede. 

Den Siegrift und Schulmeifter ließ der Junker ſſpaͤt 
rufen, damit fie recht lang unter den andern Wirthshaus⸗ 
umpen da ftehen muͤſſen. 


Diefe wollten nody eine Predigt : ‘halten, wie es ge- 
kommen, daß der einte dem’ Vogt 5 und ber andere 
7 Gulden ſchuldig worden fer. 


Er ſagte aber beyden: haltet doch das Maul, 

Auch der Kriecher wollte fo predigen, 

Er fagte ihm aber: ich kenne die) ja ſchon. 

Keiner machte ed, ich möchte faft fagen, fo”gut, als 
bes alte Meyer; — der Fam hervor, wie einer, dem 
noch viel heraus gehörte, und fagte: was ich fchuldig, 
daB will ich zahlen, und weiter und ferner ift ed fein 
Schelmenſtuͤck, wenns einer hat und vermag, wenn er 
trinkt bis er genug hat. 
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Es ift gar richtig, daß faufen Fein Schelmenfät iR, 
fagte ber unter, aber es führt gern zu vielen. 

Ich habe meiner Lebtag gehört, die größten Schelmen 
hüten fid) vor dem Vollſaufen fogte der Meper , und des 
unter mußte lachen, 

Aber bald ale Augenblicke kamen Männer und Ber | 
ber , denen er geitern armuthshalber dad Gelb für eine, 
Geiß vorgefchoffen. Es wunderte ihn, wie viele von bie 
fen zufammen ba fepen ? und fügte: daß wer immer von | 
biefen 27 Haushaltungen da fen, Männer Weiber und 
Kinder, bie folen zufammen fieben, und es fand fih, 
bad von ben 27 Haushaltungen nicht 3 waren, aus be 
nen nicht entweder ber Vater, vder die Mutter, oder l 
ein Kind Wirthshausſchulden halber jegt vor ihm flun i 
den. | * 
Er fagte ihnen: ihr habs doch ſcheints Vermoͤgen, 
Wirthshautſchulden zu machen, wenn ihr ſchon nicht ver ; 
möget euern armen Kindern taͤglich cin Glas Milch zu 
kommen zu laſſen. 

Es zerſchnitt ihm faſt das Herz wie die Leute ol 
ausſahen; doch er ließ fie jetzt gehen ohne weiter eis Wort 
gu ihnen zu fagen. 

Uber der Eindrud, den ihm dieſer Morgen machte, 
war bedruͤckend, und er gieng faſt ohne Hoffnung, daß 
mit einem Volk, unter welchem ſo viele Lumpen, noch 
etwas auszurichten, mit beklemmtem Seen von der 
Linde weg: ins Pfarrhau. | 1 
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6. 66. | 
Bie fehr die Unfichten über dad Heurathen auch 
unter ben Strohdaͤchern verſchieden ſind und wie 
ſie ſich auch unter ſolchen Daͤchern auf die gleiche 
Weiſe, wie in Palaͤſten, ausſprechen. 


An eben dieſem Morgen war Gertrud eine Stunde 
ven ihrem guten Huͤbelrudi, der, ſeitdem er bie Meyerin 
‚ad letztemal geſehn, alle Stund mehr Hoffnung ſchoͤpf⸗ 
te, eb könnte ihm mit ihr vielleicht doch noch mehr gerathen. 
Es war ihm den ganzen Tag, ex fehe fie mit feinen Augen, wie 
fie freundlich vor ihm zu fland, ihm heif dir Gott fagte 
und ihm anrietb, er folle auch vor andern Häufern ein 
Almofen heifchen. Die Gertrud war gar nicht ohne Hoff 
nung für ihn und that mit. geboppeltem Eifer in feinem 
Haus und für feine Kinder alles, damit son dieſer Sei- 
te der Sache kein Hinderniß.aufftoffe. Auch die Meye—⸗ 
sin dachte von diefer Stund an mehr an den Huͤbelrudi, 
als fie in ihrem Leben geglaubt hätte, daß fie jean ihn 
denfen wärbe. Auch an feine Haushaltung, und fogar 
an feine Matte und an feine ſchoͤne Kuhe dachte fie oft 
und wieberholte ſich oft: ich möchte dem guten Mann 
dech ſowohl gönnen, - daß er bald wieder wohl verforgt 
wurde. — Doch glaubte fie noch nicht , daß fie Mich ent⸗ 
ſchließen kannte, ihn zu heurathen, da ex fo alt und ber 
Kinder fo viele ſeyen; aber dennoch Fam :ihr ſeit diefer 
Zeit der Hand Ulrich Ochſenfeiſst, den ihr der Untervogt 


und feine Frau geben wollten, immer widriger und um }ı 


erträglicher und pft im Schlaf alfo vor. Die Unterbög fi 


tin wußte zwar, daß fie einigen Edel vor ihm habe, aber 


fie meynte bis auf die heutige Stunde doch, ed. mÄfe ihr }: 
ſeyn und fie muͤſſe ihren reichen Better und feinen aw 


“ bern heurathen. Sie hatte es ihm auch heilig verſpro⸗ 


hen, es folle nicht fehlen, er muͤſſe fie befommen, 


und fie zweifelte um fo weniger daran, da fie bis auf 
den heutigen Tag Fein Wort davon wußte, daß Gertrud 
ihrer halber etwas anders im Schild führe. Sie hätte 
ſich audy in ihrem Leben nicht vorfiellen koͤnnen, baß ber 
Hübelrudi ihrem reichen Vetter, dem Ochſenfeisſt, heu⸗ 
sathöhalber in den Weg Tommen follte und daß in . der 
Melt ein Menſch daran denken könnte, ihrer Schwaͤge⸗ 
ein. diefen Rudi anzufragen, und als fie dieſen Morgen 
dernahm, daß: im, Dorf wirflih im Ernft die Rede da⸗ 
von ſey, es wäre möglich, daß die Meyerin ben. Hübel 
rudi heurathen fünnte, daß die Gertrud dahinter fiede, 


daß aud der Junker davon wife und felber mit dem 


Untervogt em Audi zu Gunſten davon gesedt und daß 
ſogar die Meyerin felber ſich gange Stunden Iang in bes 
Mudis Haus aufgehalten und mit der Gertrud Arm in 
Yrm in feiner Matte, in feinem Stall und allenshalben 
in feinem Haus herumgezogen. Sie ward darüber wie 
wäthend , fluchte Aber ihren Dann, daß er ſich unter- 
fiehe, fo etwas zu wiffen , und ihr nichts Davon gu fa- 
gen. Aber fie konnte nicht mit ihm zanfen, er war un 
ser der Linde ’bep dem Junker; warten Eonnte fie auch 
nicht, bis er beim Fam, das war ihre unmöglich. Es 
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trieb fie, daß fie auf der Stelle zu ihrer Schwefter, der 
Meperin, hinlaufen mußte, um von ihr Auskunft zu bes 
ehren, was an bdiefer Sache wahr fen. Zu diefer Haue 
vill ich wohl einen Stiel finden, das muß mir nicht 
\ kon, ſagte fie wohl zehnmal zu fich felber,, da fie jest 
, lb wuthend von ihrem Haus weg au. ihrer Schwefter 
Ainfprang. 

Aber fie kam der Dieperin nicht wohl. Diefe war 
bes Ochfenfeists halber in einer fo fchlimmen Laune, als 
e immer möglich ift, in eines fchlimmen Laune zu fepn. 
Sie hatte, wie ihr wißt, diefe Nacht nicht wohl geſchla⸗ 
fen und der Traum von dem feißten Ulrich lag ihr noch 
kbendig im Kopf. 

Die Vdgtin fah ihte boͤſe Laune ſchon beym Willkomm 
an und ſagte: es ſcheint, du habeſt dieſe Nacht nicht wohl 
geſchlafen. | 

Eben hab’ ich nicht gut gefchlafen, antwortete bie 
Meperin, ed bat mir von deinem fihönen Vetter getrdume 
und ich bin ab ihm erfchroden, daß mir jegt noch alle 
Glieder web thun. 


Ha, du mußt doch nicht glauben, daß du völlig mit 
einem Kind zu thin habeft, fagte die Voͤgtin, ich habe 
dieſen Morgen Sachen vernommen, daß ich mir gat 
wohl einbilden kann, warum du mir jet fo mit einen 
Tiaum kommſt. | 

Die Meyerin erwieberte: imeinft etwa, es ſey nicht 
wahr? frag nur das unfchuldige Kind, das bep mir 
ſchlaft, was ich für einen Schrey gelaflen, und wis ich 
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einsmal über daB andere oh Zeufel! pfy Teufel! ge 
rufen, 


Diefes Pfp- Teufelrufen über ihren Vetter brachte die 
Voͤgtin außer Faſſung. 


Sie gab ihr zur Antwort: baͤtt du nur unſern Her 
Gott, daß du niemals mit offenen Augen über jemand 
anders pfy Teufel rufen möüfleft, wie du fagft, daß du 
mit gefchloffenen Augen über meinen Better gerufen, 


Meperin. Was willt jegt mit diefem? J— 


Pd 


Bögtin. Ha, wenn du etwa den Bettelbuben 
meinft, von dem man deinethalben jegt ſchon im Dorf - 
redet, fo wirt du wohl mit offenen Augen genug m | 
Teufel zu rufen häben. 


Meperin. Meinſt etwa den Häbelrubi ? 


Bögtin. Alles diefen. ‘“ 

Meperin. So? — J 

Voͤgtin. Ja, es iſt einmal eine Schande vor den 
Leuten, daß du ſeinetwegen nur laſſeſt von dir reden. 

Meperin. Schweſter, verſchone mich damit, denn 
ich muß dir über dieſen Punft kurz ſagen: du biſt weder 
meine Mutter noch meine Großmutter; dieſe beyde ſi ſind 
mir in Gottes Nahmen geſtorben, und ich wußte gar 
nicht, woher dir irgend ein Recht zukommen ſollte, dich 
uͤber dieſen Punkt an ihre Statt zu ſtellen. 

Voͤgtin. Man darf doch etwa auch noch ein Wort 
mit dir reden. | 
Mexyerin. Es iſt ein Unterſchied mit einem gu te 
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ven , und eim Unterfchied, grad mit Bettelbuben zu kom⸗ 
am und mit Unglädsprophezepungen herumgumerfen. 

Voͤgtin. Ha, du mußt jegt das nicht fo nehmen; 
der ich meyne auch, wenn man koͤnne dad Beſſere haben, fo 
olite man nicht daB Schlechtere nehmen, und dann kann 
ch doch auch nicht fehen, was bu gegen meinen guten 
Better haben kannſt. 

Meye rin. sch hab’ nichts anders wider ihn, als 
haß mir ein pgar Sachen an ihm zuwider find, bie du 
wohl weißt. 

Vogtin. Meinft wieder das Spedeffen und das 
Rgm? 

Meyerin. Du weißt es ja wohl. 

Bögtin. Es ifk doch auch nicht zu begreifen, daß 
tin vernänftiger Menſch, wie du, aus fo einem Nichts 
etwas machen Tann. 

Meperin. Sch bin einmal jet fo. \ 

Bögtin. Es find doch auch unfer fo viel Geſchwi⸗ 
fierte und in unferer ganzen Verwandtſchaft müßte ich ein 
mal keinen einzigen Menſchen, dem ob fo etwas: graufet. 
(edelt.) 

Meperin. Du haſt mir ja manchmal geſagt, ich ſey 
nicht aus deiner Verwandtſchaft. 


Gögtin. Dos iſt jett wieder ein Stich. 

Meperin. Kein ‚wein, es gibt dergleichen Ver⸗ 
wandtichaften, wo ed ben Leuten gar nicht fo leicht graufet. 

Bigtin. Ich möchte einmal nicht, daß ich es darin 
ätte wie du. Bu Ä 
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Meyerin. Ich glaub dir's wohl. 


Voͤgtin. Aber du thuſt ihm doch unrecht. Er ik 


auch nicht ‚fo viel Sped als Yu thuft, und gewiß nicht 
mehr als ein anderer, 


Meperin. Nein, Schweſter, bas ift jet nichts; 


er mag entfeglidy viel, und denn iſt e8 noch fo unver 


fhämt, wie er den Speck in's Maul hineinſtoßt. Es if 


mir; ich fehe ihn meiner Lebtag noch vor mir zu ſitzen; 


die andern haben mir Gefundheit getrunfen , da er juft dab . 
Maul davon voll hatte, da ift er mit feiner Gefundheit dm 


andern faft eine Viertelftunde hinten nachgekommen, und 


ich bin mit dem Danfen für alle andere fertig gewefen, 


ehe er nur noch dad Maul abgewifcht hatte. 


te auch glauben können, es hätte eine Viertefftunde ge 
dauert? 

Meperin. Nu — es kann etwas minder gemefen 
ſeyn. 

Voͤ gtin. Und ſo kann der Mundvoll auch Feiner ge 
weſen ſeyn. 





Voͤgtin. Da fiehfti jetzt, wie du redſt. Ber wol⸗ 
| 





Meperin,. Nein, nein, für den Mundvoli darf ich | 


verfprechen. 


Bögtin. Über — — geſetzt — — Du kannſt doch 


ſicher ſeyn, er ißt feinen Mundvoll meht vor deinen Au⸗ 


gen, wenn du's nicht gern ſiehſt. 


Meyerin. Das waͤre mir leid, wenn er um mei⸗ | 


netwillen den Speck serfiohlen eſſen müßte, es Eönnte ihm 


nicht wohl thun, 


J | Bögtin.:. 
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BVoͤgtin. Du ziehſt alles nur in Spaß. 
Meperin. ‚Nein, im bittern Ernſt, ich möchte nichts 
beniger, als ihm dieſes zumuthen. 

Voͤgtin. Er thuts doch fo gern. — Und mit dem 
Depgeni raͤhrt er dir gewiß auch feinen Sid mehr an; 
venn du nicht wilft. 

Dieperin. Du inachſt doch auch gar die liebe San 
us ihm, und er iſt fo feißt. 

Voͤgtin. Das Feißtſeyn wird ihn doch nicht hinbern, 
m thun, was du gern haft: ’ 

Meyer in. Das fann man doch eigentlich nicht ſeyn. 
Bar zu fett ſeyn hindert den Menſchen an Leib und Seel 
ın vielem: 

Boͤztin. Du weißt nicht, was du anbringen willft; 
Über es ift doch beſſer, gefund und reich und feißt Ion; 
As arm, mager und fchwindfüchtig: 

Meperin. Das ift gewiß wahr: 

Voͤgtin. Aber du erfennft es nicht, und ich fehe 
vohl, du bift in diefer Sache am einten Aug blind; 
nd mit dem andern fiehft mehr als da ift. 

Meyerin. Uber wenn du etwa den Rudi meinteft,, 
o iſt er doch iveder ſchwindſuͤchtig noch arm. 

Voͤgtin. Sch möchte nicht reden, wenn du ihm die 
Schwindſucht nicht anfiebft: | 

Meperin. Sch fehe fie ihm einmal nicht an. 

Boͤgtin. Nu — ich kann dich nicht fehen machen; 
was du nicht fehen willft: Uber mit der Armuth, — 
venn du etwa meynſt, feine Matte fen etwas, fo mußf 
wiſſen, es find fünf Kinder da und das Weibergut fort; 

Deftaloazi’s Werte. IE 20 | 
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Meyerin. Die Matte iſt unfer Prötern Zooo Gel 
den wert), uns es iR nit 500 Gulten Biuttergui bs. 
geweſen * 
Soͤgtin. Ich möchte von 3000 Gulden wicht 1m 
den. Benn tes Hummels feine Birıhehaud- und Me’, 
Säle Ganche) nicht mehr auf die Mate tem, de 
wirt ſehen, wie fie abninumt, und auch iegs im befien 
Jor gäb ihm niemand 2000 Gulden dafür. | 


Meperin. Ich glaub nicht, daß er fie feil Habe. 

Bögtin. Um tepmwilen iſt ſie nicht tefio mehr 
wertb. Aber wir wollen jegt das dahin gehe (on If 
fen; gaͤll du nimmit ihn doch nicht? 

Megerin. Eiche, Schwejier, wenn er mid ken 
fragte, ob ich ihn wollte, fo jagfe ich ihm gewiß nein, 
aber weil du mich fragit, fo fag ich weder ja noch nein. 

Voͤgtin. Aber warum audy? 

Meyerin. Ich hab es dir ſchon geſagt, im biefem 
Städ will ich völlig und allein Meijter ſeyn. 

Voͤgtin. Willi du denn vom Vetter gar nicht 
mehr hören? . 

Meyerin. Hören was bu willſt, aber feine And 
wort geben; einmal jegt nicht. 

Voͤgtin. Das it fo viel als’ nichts. 

Meperin. Wenn du mir jegt mit fiebenzehn Hey 
raths vorſchloͤgen kaͤmeſt, fo gab ich bir feine andere Ant 
wort, und id kann nicht. Dein Fleiner Finger muß 
hierinn nicht wiffen, was id) thue, bis ich es felber wei 


Dögtin. Du weißt ed ſchon. 
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Meyerin. Nein, wahrlich, in dieſer Sache iſt 
halbwiſſen nichts wiſſen; und wenn ich es recht weiß, fü 
Ihue ich es denn grıd. 


Bögtin. Und fagft mir ed denn ah, wenn bu et 
gethan haft? 


Meperin: Ja freylich, ich ſag's und thue ei denn 
mit einander; 


·a2 * * nn * .. - 


a 
Die Ueberwundene meiftert jegt ihren Dahn, 
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Weiter konnte die Voͤgtin die Meperin nicht bringen, 
Sie ging mißmuthig von ihr weg. Ihre Ungeduld ſtieg 
mit jedem Augenblick, und ſie lief, eh ihr Mann. heim 
kam, noch allenthalben im Dorf herum, um auszufpde 
ten, was fie über diefen Gegenftand noch vernehmen 
inne, Jetzt hörte fie ſogar, dag ihr Marin dem Junker 
felber vetſprochen, es ſolle an ihm nicht fehlen, er wolle 
dein Huͤbelrudi bep feiner Schwefter zum beften reden. 
Gie wollte das nicht glauben und Tonnte dad nicht glau— 
bei, aber man verficherte fie heilig, ed fen gang ficher 
ind fie koͤnne ſich darauf verlaffen und erzählte ihr ums 
aͤndich alle Worte, die er zum Junker geredt. Ihre 
Buth flieg jetzt aufs hoͤchſte. Du biſt nicht mehr: ein 
Menſch, du bift ein voͤlliges Vieh, wie du die Zeit über 
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Streiche mnachſt, mar das erſte Wort, dad fr zu Im 
fagte, als er. zur Thür hineinkam. 

Warum ? warum ? fagte er. J 

Das ganze Dorf ſagt, du helfeſt der Gertrud, beine 
Schwefler zu verführen, daß fi e den KHübelrudi nehme, 

Er antwortete: der Junker — der Junker — 

Du Rare? unterbrach fie ihn, der Junker, — der 
Junker — Haft du ihm nicht fagen fünnen, du ſeyſ 
nicht fuͤr's Kuppeln Untervogt, und haͤtteſt du ihn nut 
an mich gewieſen, weil du ſo ein Narr biſt und nie 
weißt, was du thun ſollſt; ich wollte ihm gewiß die 
Naſe anders gedreht haben. Und dann bald darauf: eß 
ift verflucht , es iſt verflucht, wenn aus diefer Sache et⸗— 
was werden foll, " 

Er erwieberte: es ift aber auch eben noch nicht ge 
wiß und ich möchte etwas zu Mittag eſſen; ich bin 
hungrig. 

Die Voͤgtin ſagte: wenn du nur zu eſſen haſt, ſo iſt 
dir alles gleichviel, ſtellte ihm aber doch vor, was ei 
gern aß und ein gutes Glas Wein dazu, und er af und 
trank jegt fo ruhig in eine gute Haut hinein, daß bil 
Vögtin lachen mußte und zu ſich felber fagte: er ift auf 
gar nicht , wie ein anderer Menſch, man mag ihm in 
der Welt fagen, wad man will, es macht ihm nichts; 
aber daB beite ift, er thut am End doch immer was mal ! 
will, und fagte dann bald darauf: aber du fannft mir doch 
fogen, ob du mepnft fie nehme ihn oder nicht. 

Dogs. Sch kann's nicht fagen, aber ich glaube © 
doch nicht. 
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Bögtin. Aber warım glaubft dus nie Nie 
WVogt. Da fie geftern mit mir geredt,, ift-fie üben 
ed Maiers Frau wie wild worden und hat nicht war 
en mögen, um don mir weg zu fommen. Ach bin fü | 
ber, fie ift zu ihre gelaufen, um mit ihr. zu zanfen. - 

Voͤgtin. Haft du nicht nachfchleichen und vor. dem 
kenfter hören koͤnnen, was fie etwa mit einander geredt? 

Vogt. Du mennft auch gar, ich ſey dir zu allem gut 
yenug, und ich hätte nicht einmal können; es mar noch fat 
Voͤgtin. Du kannſt nie nichts. 

Vogt. Es iſt deſto beſſer, daß du alles kannſt. 

Voͤgt in. Du mußt doch noch einmal mit ihr reden und 
fihen , was du mit ihr ausrichteſt. Es hat mir- diefen 
Morgen auch gefchienen, ed fen noch nicht vollends fo gar 
gefährlich, pder wenigftend noch nicht ganz richtig, daß 
ſſe ihn nehme. 

Bogt. Haft du auch ſchon mit ihr geredt? 

Bögtin. Ja freylich. 

Vogt. Was hat fie dir daruͤber geſagt ? 

Voͤgtin. Des Rudis halber hat ſie ſich gar nicht 
heraus gelaſſen; des Vetters halber aber iſt fie mit ihre 
alten Klag gekommen. 

Vogt. Mit dem Sped und mit den Metzgen? 

Bögtin. Sie weiß fonft in der Welt nichs wider ihn 
Mzubringen. 

Vogt. Sch glaub bald, fe treibe den Natrenn mit uns 
Aber dieſe zwey Punkte. | Ä 

Bhgsin, Nein, es iſt ihr geniß ernſt. 
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BSogt. Es it meglich. Sie hat ihr Lebtag folche 

Sundeilichteiren gehabt, daf sr marıhmal der cder biefer 

0b ervas witrig vorgefsmaun , Id ir auberer Meuſch 
an ihm geaftet hat. 

Bägtin. Aber ih Eine dich, geb jeßt noch einmal 
zu ihr, und ſieh, eb tu enra3 bey ihr ausrichten Eonneii. 
Es fi mir ailes darın gelegen, tag ich dem Better mein 
Bert. halten tönne; ich habe ihm heilig verſprochen, q 
muße fie befeommen. 

Vogt. 39 wid wehl — aber wenn benn ter Tunfer 
vernimmt, Daß ih wider ben Rudi rede? 

Bögtin. Du bieibji ein Kino, wenn du hundert 
Jahr alt wirſt. Ich will meinen Kopf zum Pfand fer | 
gen, wenn fie auch heute den Rudi nimmmi, ſie jagt em 
unter ihr Lebtag fein Wort, das dir zum Rachtyeil ger 
seihen kann. 

Bogt. Das glaube ich endlich auch. 

Nun fo geh einmal, fagte ihm die Tray, — und ef | 
mußte ihr gehen, und zwar diefen Nahmittag zwermal. 
Es war vergebens. Er traf fie bevdemal nicht an. Aber 
feine Zrau glaubte es ihm nicht, und mepnte vielmehr, 

er ſey nicht einmal dahin gegangen, fondern er gebe ei 
ihre nur an, und er mußte ihr eine Weile links und rechts | 
Rechenſchaft geben, wie? wo? und wann ? ehe fie ihm ı 
glaubte, Mit dem aber hatte. fie doch noch nicht, was fie 
wollte. Sie ließ die Meyerin noch dringenb bitten, 
nach dem Nachteffen zu ihrem Bruder zu fommen, er 
habe etwas Nothwendiges mit ihr zu reden. Sie kam 
wirklich und die Voͤgtin that alles Mögliche, fie dahin zu 
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bringen, daß ſie den Rudi aus dem Kopf ſchlagen und 
ihr verſprechen wolle, daß fie ihn nicht nehme. Aber die 
Meyerin war unbeweglich auf ihrem Entſchluß, hierüber 
weder. ja noch nein zu fagen und bath fie freundlich aber 
dringend, ihr hierüber Ruhe zu laſſen. Das mußte fie 
endlich, und ihr Mann war herzlich ‚froh, daß fie ihm 
biefer Sache halber wenigſtens einige , Tage. Ruhe, oder, 
wie er ſich ausdruͤckte, Galgenfriſt laſſen muͤſſe. 





6. 66. | 
Ungleihes Benehmen von drey Weibern, bey 
gleichen Zwecken und bey gleicher Liebe, 


An dieſem Morgen hatte die Gertrud und die Rei 
noldin und dad Mareili alle Hande poll mit dem Kinder 
ug zu thun. Nachdem viefes Letztere ‚geftern vor des 
daloris Haus die böfen Weiber, die das Juheyen der 
tinder ob dem Batzen fparen, und dem zehndftenen Ae⸗ 
fern nicht leiden Fonnten, da8 Maul geftopft., und bie 
Säginn , die in diefem Verſuche den Spinnerfindern ihre 
freude zu verdeden, dad Vorroß gemacht, und nebft ein 
aar andern ihres Gelichterd vom Pla gejagt, verſpra⸗ 
ven. die Spinnerweiber dem Mareili , alles zu thun, den 
sinderzug zu dem Junker auf Morgen fo fehön zu ma⸗ 
en, ald nur immer möglih, und dad Mareili fagte, 
; wolle für die, fo es am möthigften haben, faubere 
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Hemde und Strümpfe, was es finde," zufammen fuchen 
und zufammen betteln. — Und ich auch, und ich ,aud),; | 
fagte die Neinoldinn , nahm auf der Stelle Abfihieb vom ‘ 
Mareili, und fuchte, bis ed Nacht war, bey ihren-Gm 
ſchwiſlerten, und wo ſie konnten, gewaſchene Hemder, 
Strümpfe , Schuhe und reinliche‘ Kleider für ihren Kin 
derzug zu entlehnen, und gab ſelber von dem, was ihre 
Kinder hatten dazw,' was fie immer entbehren konnte. 

Sie fonriten vor Freuden die Nacht durch nicht ſchla⸗ 
fen , wedten faft alle ihre Mütter vor Tag auf, daß R 
aufftehen und fie für den Zug recht zuräften follen. und : 
da fie gehört, daß der Junker nicht leiden Tönne, went 
jemand hicht- fanber gewafchen und. gefixeblt tar ihn kom⸗ 
me, giengen die Kinder mit ihren Muͤttern zum Bach und 
zum Brunnen, ließen ſich Hals und Kopf und Haͤnde reiben, 
wie noch nie, und ſchrien nicht, fo fehr diefe ihnen im 
Kämmen die verwirrten wilden "Haare rauffen. 


Und was jede Mutter im hinterften Winkel Schöner | 
und Befleres hatte, das mußte fi ie ihnen anziehen. 
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Diefes war aber nid)t viel, Ihrer viele hatten nichtz 
anders, als ſchwarze Lumpen. Was will ich ſagen? ibe j 
ser viele Tonnten ihre Kinder nicht einmal recht frehten 


Es kommt mir übers Herz zu fagen, mie weil. ed mit 
armen Leuten in ſolchen elenden Dörfern fommt, wer 
fie, dad Jahr fommt und das Jahr geht, feinen Ehrm- 
und feinen Freudenanlaß haben, der fie auch etwa zur 
Ordentlichkeit oder Saͤuberlichteit aufmuntern konnte, und 
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fie foger am heiligen Sonntag auch nicht einmal ein gatte 
ges und fauberes Hemd anzuziehen haben. 

Das machte, daß die Gertrud, die Reinoldin und das 
Moreili vom Morgen, da fie dad Licht brauchten, bis faft 
Mittag alle Haͤnde fo voll zu thun hatten, als vor Fahren 
die Muͤtter in Zuͤrich am Baͤchtelitag. (Reujahrötag.) 


Diefe guten Weiber wufchen und kaͤmmten ihrer viele 
no) einmal und entlehnten ihnen Schub, Strümpfe und 
Kleider, was fie auftreiben fonnten, daß der Zug ſchoͤn 
werde. . 


Aber wer fonft noch fo gut mit ihnen war, gab ihnen 
doch nicht. gern etwas zu dieſem Zug. Es fuͤrchtete ſich 
hald ein jedes vor dem Eifer, den es im Dorf abſetzen 
Eönnte, wenn g8 ihnen auskommen würde, . 

Der Reinoldinn ihre eigne Schweſter, da ſie ihr ei⸗ 
nen ganzen Buͤndel Kinderzeug gab, bath ſie, ſie ſoll doch 
machen, daß es niemand vernehme. | 

Das madıte die Neinoltinn fo wild, daß fie in ber 
erſten Hig ihr den Bündel wieder an Boden warf und ihr ſag⸗ 
te: auf biefe Art brauche fie nichts vonihr. Einem Augenblick 
darauf nahm fie ihn doch wieder vom Boden und fagte: 
wenn bir-jemand den Kopf dafür abbeißt, 4J wil “ bir 
ihn wieber auffegen. 

Dos Mareili machte eß nicht fa. Wenn ? es nur abrah 
Zeug bekam, daß ber Zug recht ſchoͤn würde, fo ließ as 
denn dazu. fagen, was ein jedes gern wollte und gab, wer 
nur Miene machte, daß er fih fürchte, zur Antwort⸗ ep 
ift gar nicht noͤthig, daß jemand etwas davon wiſſe. 
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Und beym obern Brunnen, wo es mit einem ſolchen 


Buͤndel unter dem Arm einen ganzen Haufen Bauer. 
weiber antraf, gab es auf die Trage, was ed da trage, zur 
Antwort: ihr wißt ja wohl, daß dad Baumwollen- Ma 


seili immer herumfchleppen muß. Da glaubten die Wer 
ber, es fen Baummollengarn, obſchon der Bündel einem 
Baummpolienbändel gar nicht aͤhnlich ſah. 


(Gertrud entlehnge gar nichts und fagte: man muß f 
für niemand anders etwas enslehnen, außer man habe db A 


nicht zu achten und fönne ed denn wohl zahlen, wenn e& 
verloren geht und zu Grund gerichtet wird; aber fie gab, 
was fie felber hatte und nur immer entbehren Ffonnte, : 
Bis um 9 Uhr hatte eine jede von dieſen drey Weis 
bern daheim das Haus voll diefer Kinder. Um 9 Uhr. 
gieng alles zum Mareili, wo fi 5 der Zug verfammelig, 


ſ. 69. 


Daß. Kind eined Manns, der fi ſelbſt erh 
— und ein. Auöfall wider dad Länteln, 





Sie waren faum bep einander, fo fagte daB Marelli: | 


jegt haben wir aud) ſchoͤn vergeſſen, unſerm Zug eine 
Koͤnigin zu ſuchen und ſie einen Spruch u ben Junker 
zu lehren. 

So gehts, ſagte die Reinoldinn, wenn vebt anſer nur 
eins geweſen "wäre, Bi würe das gewiß nicht vergeſſen 
worden. oo . en 
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- Hand in Hand ſtunden jegt alle drep zu den Haufen 
\mbern, die auf der Matte bep einander berfammelt ſtan⸗ 
em. und liegen ihre Augen herumgehen, unter. ihnen ei 
ed darfuͤr auszufehen. 

Im Blig fagte die Reinoldinn: ich weiß eins. Gleich 
rauf dad Mareili: ich auch — und dann die Gertrud: 
ven wir jetzt auch alle drep dad gleiche meinten? 
. Es war fo. Sie nannten e6 alle auß einem Mund, 
5 flund da unter einem prachtvollen Birnbaum, ber 
ioch nicht ausgewachſen. | 

Er. war fein Bild. Es mußte es nicht und flaunte 
bn AN: 

Der gange Haufe fah erg den MWeibern ind Maul, 
mer Königin ſeyn follte. Es allein ftund neben aus, wie 
wenn es das nichts angienge und hörte felber feinen Na⸗ 
men nicht, da ihn die Weiber jegt nannten. 

Es war Armlich gekleidet. Sein weißes Hemd war 
ber Gertrud und feine Schuhe und Strümpfe der Reis 
noldin. Uber es war [hön, mie der Tag. Gein gelbes 
Saar rollte ſich auf der hohen Stirne und fein blaues 
Aug glaͤnzte, wenn e& daflelbe vom Boden aufhob. Sei⸗ 
ne Haut iſt zart, wie wenn es im Klofter erzogen und 
feine Farbe frifh, wie wenn es gb ten Bergen herab 
laͤme 

Es iſt das aͤlteſte von den zehn Kindern des ungluͤc⸗ 
lichen Mannes, der an einem dunkeln Abend mit dem 
Hummel gerechnet, ihn ins Thal Joſaphat eingeladen und 
ann am Morgen drauf, che die Sonne aufſtand, ſich 
an einer Eiche erhenkt. 
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Man konnte dad Kind nicht genug anſchauen, wie ed 
‚in feiner Unjchuld anmaßungslos und unbefangen, abe || 
dabey in jich felbit gekehrt und niedergefhlagen ba fland. E 

Es war mit feinen Gedanken nicht an dem Ort, we F 
es fiand und nicht bey den Menſchen, die es umgaben, 
es war bey feinem Vater. Es it immer bey ihm, feit- 
: dem er gejtorben ; aber er war auch ein guter Bater und F 
hatte es innig lieb und alle feine Kinder. Er ift auch nur T° 
darum geftorben , weil er in diefer dunfeln Stunde, de 
ihm der Vogt machte, glaubte, es fen ihm unmöglich, 
die armen zehn Gefchöpfe vor tiefem Elend zu bewahren, 

Er war in der unglüdlihen Nacht bi8 um 11 U 
auf, und Fam da noch in feines Babelis Kammer und wänfd | 
te ihm eine gute Nacht; aber er wußte nicht, wie er thun 
wollte, und war fo freundlich und fo angftli) ; er Fonnte - 
nicht von ihm weg, fo daß es dem Kind felber vortam, | 
er mache , wie wenn er auf eine weite Reife wollte und 
nicht wiſſe, ob er wieder zuruͤck kommen und es wieder 
ſehen wuͤrde. 

Als er fort war, mußte das Babeli (fo hieß daß Kind) '- 
ein paarmal jeufzen, aber es dachte doch, es fen nichts f 
anders, er fen jest ind Bett; — aber ein paar Stunden 
darauf, ald die Mutter kam und ſagte, er fen nicht ins 
Bett gelommen , fagte das Kind im Augenblid: eo mein * 
Gott! o mein Gott! es hat gefehlt! — raufte fih deu 
Haare und konnte faft nicht erzählen, daß er gerade ehe 
es eingefchlafen, in feine Kammer gefommen und wiefb" 1 
ſchied von ihm genommen und vor ſchwerem Herzen fok * * 
nicht mehr zur Kammer hinaus koͤnnen. 
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Jebt trägt das atıne Kind Tag und Nacht, wo es 
zeht und -fieht den guten DBater im Herzen, und wenn 
ne Mutter um Mitternacht mepnt , ed ſchlafe in feinem 
Bett, fo ift es in ber einfamen Wildniß bey feinen Grab. 

Das liegt zwilchen Felfen und Dornen. Ob ihm ift 
fine ſteile Bergmand und unter ihm ein Abgrund. Gin 
Khwarger Bad) mit grauem Schaum rauſcht neben dem 
Grab hin und fallt unter ihm in ein Becken in Abgrund. 
Zwiſchen alten Tannen und grauen Eichen ift der weite 
Simmel hier enge und die Morgenfonne kommt erſt gegen 
Mittag von der Felfenwand herab und bald Nadymittag 
verbirgt fie fich wieder hinter den Buchen. Da, auf 
moofigfen Steinen liegt das Kind ganze Nächte zwifchen 
Dornen .und Steinen auf feinem Grab und hat rund um- 
ber Blumen gepflanzt, fo viel und fo fihon, als in die 
fen Schattenloch wachſen. Blaue Veilchen, blaſſe grün- 
lichte Tulpen, helle weiße Sternenblumen, blaß rothe 
Roſen, — in der Mitte ſteht eine große Sonnenblume. 
Es ſtaunt oft, wenn fie bluͤht, ihr hohes ſich neigendes 
Haupt an; und an den vier Eden find Paſſionsblumen, 
und das gute Kind kann fich ben diefen Paſſionsblumen 
in Gedanken über das Schidfal feines Vaters verliehren, 
wie ein Schriftforfcher in heiligen Büchern über das 
Gchickſal des Himmels und der Erde. 

Rings um das Grab find dide Heden wider das 
Bild, Es legte fie mit feiner Hand an und flocht die 
Domen felber in einander, und den einzigen Fußweg fuͤr 
Menſchen hat es eine lange Strede mit Dornen und wils 
dem Geſtraͤuch überlegt. 


— 
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Allemal, wenn es in der Nacht kommt, thut es die 
ganze Strede Dom und Gefiraud wieder weg, und. 
wenn es heimgeht, legt es fie wieder forgfältig zu. Auch 
bat noch Fein Fußtritt, ald ber feine, das Grab beirek 
ten. Wenn ed denn am Morgen beimfommt, bringt ed 
dürre Neifer und Kienholg, wie wenn ed am Morgen 
früh darum in den Wald gegangen wäre; aber unter den 
Meiſern bat e8 den ganzen Sommer durch Blumen, ſei⸗ 
ne blauen Veilchen, feine grauen Tulpen und feine bie 4 
fen Roſen. JA 

Und es wartet diefer Blumen ab des Vaters Grab 
mit friſchem Wafler am Schatten, neben feinem Kaſten, 
und wenn fie welken, fo fammelt e8 noch ihre Blatter 
und Stengel, Seine ganze Bibel und fein großes und kleines ẽ 
Gebetbuch find voll von dieſen Blättern, und bie dir 
ren Stengel hat es in feinem Kaſten in einer Schaͤchtel, 
in der ed das einzige ſchoͤne Halstuch, dad es von feiner 
Gotten (Pathen) her hat und nie tragt, verſorget. Et 
ſteht oft Stunden lang vor dem Kaften und neget Hals⸗ 
tuch und Stengel mit feinen Thraͤnen. Ä 

Ich bin Fein Veilchentändler und liebe nichts weniger, 
als daß der Menſch vor Blumen ſchmelze und ob Did 
den weine. Sie find vorbey, die Tage folcher Thraͤnen. ’ 
Sch habe erfahren," daß der Menfh, der ob Blumen 

ſchmilzt, fern Brod nicht gern im Schweiß feines Anger 
ſichts ißt, und daß dein Weib nicht gern Kinder gebihrt, 
daß es ſich abſchwaͤcht und Gottes Ordnung widerſpricht. 
Darum mag ich dieſes Geſchlecht nicht. Es gehoͤrt nicht 
in unſere Welt, die Dornen und Diſteln traͤgt, ſondern 
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n eine, wo artige Engel mit Himmeldzauber für ihre 
Bervohner den Boden bauen und zu den Steinen fagen: 
verdet ihr Brod, damit die Müßiggänger effen. 

Aber auf unferm Boden taugt ed nicht, und ich fage 

4 fo gerade, ald ich ed denfe: ein Bauernkind, daß ei- 
ne Blumentändlerin wäre von dieſer Art, wuͤrde ein ar⸗ 
mes, elendes Menſch, und es waͤre ihm beſſer, es wäre 
eine Zigeunerinn geworden. 
Aber dad Babeli iſt nicht deren eine. Unſchuld und 
Vaterliebe und Gottes Fuͤhrung ob ihm machten auß ihm, 
was es ward; und es iſt, was es fo iſt, im Verborgenen 
und in der Mitternachtsſtunde. 

Den Tag uͤber iſt es die Magd ſeiner Mutter, die 
Trank iſt, und die Mutter feiner Geſchwiſterte, die uner- 
jogen find, und du kannſt weit und breit fragen, ob du 
eine kranke Frau findeft, die eirie beffere Magd, und un- 
erzogene Kinder, die eine beffere Muner haben ? du wirft 
feine finden. 

Erft um Mitternacht, wenn alles im Bett liegt und 
ſchaͤft, fehleicht e8 von feinem Spinnerad weg zum Zen- 
fier hinaus über den Holzſtoß, und wandelt zu des Va—⸗ 
ters Grab. 

iind wenn das Sahr fi) wendet und der Monat des 
Ungläde da ift, fo verbirgt e8 der Mutter den Kalenter, 
daß fie den Jammertag nicht bemerte, und treibt diefe 
Woche alle Arbeit zufammen, daß fie nicht Zeit habe zu 
ſtaunen und darauf zu fallen. i 

Aber es ſelber vergißt ihn nie und wuͤrde es don⸗ 
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nem und bligen und Schloßen reguen, bie toͤdten, eb 
wuͤrde nicht weichen und ließe ſich tödten auf feinem Grap}, 
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Noch einmal das Kind des Erhengten. 


Das ift das Kind, das fo unter dem Birnbaum fand 
und nichts hörte, als die drey Weiber es zur Koͤnigin 
das Kinderzugs machten. 


Die Reinolvin fprang hinten an ihns zu, ſchlug 
mit beyden Händen auf die Achfel und fagte ihn ins Or 
du biſts. a 

Es erfchrad‘, Eehrte fi) feuerroth um und wußte nicht, 4 
was fie wollte, bis es ſich wieder erholte. i 

Da umringte alles das gute Kind, alles both ihm v3 
Hand und freute fih, daß es die Khnigin bed Zugd ſey. 
Da ſchoßen ihm Thränen in die Augen, denn feitdem ſein 
Vater tod ift, dachte es in feinem Herzen nie mehr: die 
Menſchen find gut; es dachte nur immer, ber Vater war! 
gut, und floh die Menſchen. Jetzt in dieſem Augenblid 
dachte es wieder, die Menſchen ſind gut und Thraͤn 
ſchoßen ihm in die Augen. 

Da nahm ihns die Reinoldin bey der Hand und ſagte: 
komm jetzt, ich will di) ruͤſten, wie eine Braut und einer 
Spruch lehren, wie ein Pfarrer; ' " 
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Aber als fie ihm daheim das Gotten⸗Schaͤppeli a) auf 
en Kopf legen und ein ſehr feines weißes Kleid anziehn 
oollte, bath das Kind, fie folk das doch nicht thun und auch 
enken, was der Funfer und das ganze Dorf fügen würde, 
venn es ſich fo in einer Hoffart zeigte. | 


- Die Reinoldin gab ihm zur Antwort: Taf das jetzt nur 
nic) verantworten, es ift für den ganzen Zug und bes 
Junkers wegen , daß dir jet hoffärtig fepn mußt, und nicht. 
um deinetwillen. — Lind damit zog fie ihm ihren glänzen» 
den, weißen Rod an und band ihm das. fchönfte Gotten⸗ 
Schäppeli, das im Dorf ift, um die Stirne; bann lehrte 
fe ed den Spruch, ben es dem Junfier für den Rinderzug 
heiten ſollte, ihm zu danken für die zehndfrepen Aecker, 
die fie fo fehr freuten. 

Das Kind konnte den Spruch faſt im Augenblid aus. 
wendig; dann nahm die Neinoltin ed bey der Hand und 
führte e8 wieder in des Mareilis Matte, wo der Rinderzug 
ür den Junker verfammelt war. 


Die Reinoldin ift unter den Dorfmeifterweibern viel 
eicht die einzige, die, wenn fie einen ſchoͤnen Nod hat, 
wie keine andere, nicht darauf ftolz ift und ſich nicht damit 
behftet; aber jegt war fie ſtolz auf ihr Kleid, darinn nan 
bie Rickenbergerin als Königin des Zugs zu ihren Gejpielen 
mit ihr zurüdgieng. " 


*) ‚Bottens Schäppeli’’ ift ein großes „ breites, glänzendes 
Stirnband, mit dem fich die Bauerntbchter bey Hochzeits⸗ 
und Taufanläfen fchmücten 
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Es waren aller Augen auf diefes Kind gerichtet, da cd 
jegt in diefem Kleid mit ihr zurädfam. Die Bauerntöde 
ter und Bauernweiber thaten unter allen Fenſtern Diaul 
und Augen auf, ald fie es kommen ſahen. Wer ift das? ' 
wer ift bas? fragte eine die andere ; denn Feine kannte tab 
Kind, und ald fie jegt hörten, es ift dad Kind ded Ricken⸗ 
bergers , der ſich erhängt, ftand ihnen das Wort im Mund 
ſtill, und der Neid prefte einigen reichen Töchtern Thränen f 
aus den Augen. Man kann aber keinen Engel fchöner 
mahlen, als es da fland und mit gefenktem Haupt vorden ! 
vollen Fenftern, die nach ihm gafften, vorbep gieng und 
niemand anſah. 


b 


Sein Kleid war weiß, wie der eben gefallene Schuce, 
und glaͤnzte wie dieſer, wenn nach einem Regen ſeine Ober· 
fläche verhaͤrtet und dann die Sonne auf den Eisglanz ſcheint, 
in dender Schnee ſich verwandelt. 


Ein breiter, rother Gürtel umwand das glänzende Kleid, . 
und flog in gedoppeltem Band an feiner Seite bis an ben 
Boden. 


Seine Goldzopfen wallten um und über den glänzenden 
Kranz feiner Gotten- Krone und zwey weiße Sternblumen . 
glänzten zwifchen Nofen auf den Bändern des Bruſttuchs, 
die weiß und roth, waren, wie die Nofen und Sternblumen. 

Sp ftellte die Neinoldin das Kind des Nidenbergers 
dem Zug vor. Es ließ ſich führen, wohin fie es führte, 
und jiellen, wohin fie ed ſtellte. So willenlos geht ein 
Lamm an ber Hand feines Führers und fo willenlos fieht 
ein, Wiegenfind,, das man hochgeſchmuͤckt auf einen Thron 


u . . 


235 


legt, von feiner Stelle hinab auf die nach feinem Glanz 
gafenbe Menge, 00° 


ſ. 71. 
Ein Hund, der dem Zug dad Sdeit gibs und 
| ſich tapfer hält, 


, J 

So kam es in den Kreis der verſammelten Spinner⸗ 
maͤdchen *) und der Zug mar jetzt bald in der Ordnung; 
aber indem fie ſich dazu anſchickten, um ins Pfarrhaus zu 
dehn, wo der Zunfer, nachdem feine Morgenarbeit vollen. 
det war, hingieng, Außerten einige Kinder, ‚wenn fie jetzt 
nur auch vor den großen Haͤuſern vorbey waͤren. 

Warum ? warum? ſagten jetzt Gertrud und dad Ma- 
reili; aber die Nemoldin unterbrad) fie und fogfe: ich weiß, 
id weiß, was fie, fürchten, fie glauben, es gebe unver 
fhämte Leute in den geoßen Häufern , aber ich will ihnen 
ſicher Schug ſchaffen, ich weiß ein Mittel dafür. | 

Mit diefem Wort fprang fie heim, Fam aber im Augen- 
bli® mit einem Heinen Huͤnd wieder; dieſer hatte eine 
lange fpigige Schnorre ; die fafl bie zu dem Ohren offen 
wer, und die Reinoldin fagte: der wird euch ſchon das Ge— 


25) Damals ſpannen in Bonnal noch faſt lauter Mädchen 
und ſehr wenige Knaben Baumwolle, daher dieſe auch kei⸗ 
nen Anthell am Zug nahmen. 


Zn 


sis geben, wen euch wmant -ruue thun will Der Sunb 
way ıberzicheer. Wenn an ur au zaur Worte ze ie 
fügte; ‘u Aeng ee mer Sam m mn er Yauzen, mie 
wenn scer Wehen Sunde 5) smander Durst, une hir 
denn nicht surf. 6 man an mies Soart zu ihr ug. 

em ud egt 1a3 zeringitz >egemmer, junge die Ace . 
noſdin ;a ihren Skerfer, fu car tu sur Dumme, ben 
sem. um Iuffe ihn denn nur reine Sache reche machen, . 
ge du ihm wieher rufe: Schweig eur, tu haũñ genug 
gerts. 

Es kam ihren wohl, Ba fie dieſen Hunb bey ſich ha 
sen; dena es zeigte ſich bey Sielem großen Hinfere ein 
ganz unerſchamres Benchuien._ Man lachte aus ben Zen 
fkem laut über die gepudten Bertelfinber umb erzählte fh 
bieß und dad, was ihr denken frımıret, über bie Zrechkeit 
ber Ridenbergerin,, bie jegt die Königin des Zugs wear. Es 
thite beffer, ſagten viele laut, daB eb an feinen Batır 
bächte, als deß es fich für heute fo in eine Narrenhoffart 
hineinfteden litt. Das Kind der Reinsivin hatte ben 
Hund fdyon fiebenmal gehedt, dech die Ricenbergerin hieit 
es immer ab unb rief ihm zu: es foll es doch nächte thun, 
fie wollen lirber geſchwind vorbey und weiter. | 

Aber bep des Kalberiederd Haus war feine Gedulb 
ans. Der junge Bengel lud eben Mift und fein Wagen 
ftund an der Straße , als fie vorbepzegen; da warf er eine 
große Babel Aoll fo ſtark über den Wagen aus, daß er auf * 
der andern Seite hinunter in die Gaß und vollends fo nahe 
an den Zug fiel, Daß es Teinen halben Schuß gefehle,; eb 
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Krumhaͤußlers Betheli wäre über und über voll Miſt ge» 


worden. 

. Gebt rief. das Kind: Diana, gib du da Bfcheid! und 
zeigte Ihm mit dem Bingen! den Kalberleder jenfeits des Mift- 
wagen?. .- u 

Der Fleine Hund, wie ei Blitz darunter durch, ſprang 
m den großen Bengel an. Er warf ihm die Miſtgabel 
uady „dann viele Steine und.enblich ein Pflugsräpli; aber 
ws trafihn nicht. Der Hund war wie ein Winsfpiel, ihm 
alle Yugenblid an den Beinen, und alle Augenblid wies 
ber davon. Der Bengel aber war wie zofend vor Zorn, 
haß er ihn nicht traf, und rief mit einem Schaum vor dem 
Maul die Kinder an: ruft euerem Hund zuräd, ober ich 
lage ibn tobt. 

Aber bie Kinder lachten ob biefem Todiſchlag noch lau⸗ 
er, als der Hund bellte, und alle Fenſter an der ganzen 
Zaſſe „und. alle Thuͤren waren affen; alles ſah jetzt nicht 
nehr —* dem Zug, ſondern dem Hund und dem Kalber⸗ 
eder an, und das Kind der Meinoldin thats nicht, wenn die 
Rienbergerin es ſchon bath, es ſoll ihm zuruͤckrufen, es 
ieß den Hund ſein Spiel forttreiben, bis er heiſcher war; 
sft da xief es: Diana, ſchweig jetzt, du haſt genug ges 
2 | Ä | 
Ich liebe das Abrichten fonft gar nicht, aber diefer ab» 
weichtete Hund hat feine Suche fo gut gemacht und ſich 
Ür die armen Kinder\fo tapfer gehalten, daß ih mid um 
eintzwillen faft mit der ganzen Armſeligkeit der Abrich⸗ 
ungslänfte verfühnen und ihr Lobreöner werden möchte, 
Der brave Hund hat mit feiner Kunft und mis feinem 


%26 


Muth faft tie ganze e Stimmung der Zuſchauer des Ka 
umgekehrt. 

Des Bengels Vater war fogiftig darob, daß, da er end: 
lich vom Wagen weglief und in die Stube hineintam r 
ihm eine Ohrfeige gab; und das that dem Kerl faſt ſo weh, 
als daß er dem Hund nicht Meiſter geworden. F 
Er ſagte dem Vater: du halt doch auch zuin Fenſter 
hinaus gelacht, da ich die Gabel Mift hinüber ‚gewertet, 
und ich habe fo wenig wiffen tönnen als vu, bap ſe ſo ei⸗ 
nen Ketzerhund bey ſich haben. 2* 


Der Alte erwiederte ihm: halts Maul, du —* 


Aber er hatte doch recht. Wenn zivey oder drey Kinder von 
dem Miſt ‘voll geworden waͤren und ſich der Hund get 
nicht darein gelegt hätte, fo hätte der Alte gelacht und’ dem 


nude _ Amin in E 


Schſenkopf "kart de der Ohrfeige ein Glas Bein dire 18 dem Kel⸗ 


ter dafür gereicht. So gehts int der Belt, 


Der alte Kalberleder war indeß nicht der einzige, der - 


des Hunds halber ſo den Mantel nach "den Wind bieng. 
"Die meiſten Leute, die ımter den Thuͤren ünd Fenſtern 
dem Zug zuſahen und ſelber viele von denen, die hi-tem 


Augenblick, da er den Mift über den Wagen gegen din zug | 


hinwarf , überlaut lachten, fagten jetzt: es geſchehẽ Ihm 
recht, warum habe er den Zug nicht ruhig gehen laſſen. 
Viele aber mißbilligten das auch ſchon im Anfang und fag- 
ten: das ſey nicht recht, daß er den Miſt ſo uͤber den Wa⸗ 
gen faſt in den Zug hineingeworfen, und einige unbefange⸗ 
ne alte Leute nahmen herzlichen Antheil an dieſem ſchoͤnen 
Zug. Ein paar alte Frauen, die in ihren Gaͤrten waren, 
als ſie vorbeyzogen, brachen fuͤr ſie die ſchoͤnſten Blumen 
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ab, die fie hatten, und botheh fie ihnen unter der Gar- 
enthäre an. Auch erzählten einige ‚alte Leute, fie haben 
Yon ihren Vorfahren gehört, daß in der alten guten Zeit 
mter einem Junker, ber faft hundert Jahre alt worden, 
unb dem Leuten gar lieb: gewefen ‚ die Kinder aus allen 
nen Dörfern mit Kreuz und Fahnen, weil da noch als 
«8 katholiſch geweſen, und mit allen feinen Pfarrern und 
Rrähmeffern alle Jahr einmal in die Burg gezogen, und 
ann da mit dem Junker und allen feinen Leuten den gan- 

im Tag über Kreud gehabt haben. | 
Dieſe Blumen und dieſe Theilnahm und uͤberall der 
Sieg, den ihnen der brave Diane über den boͤſen Muth» 
villen des reichen Bengels verſchafft, freute die Kinder, 
nanı kann nicht fagen wie fehr. Sie zogen jetzt frob und 
nunter und von nun an ungeſchoren ihres Wege fort n ins 


pfarrhaus. 





q. 72. 
De Erauickung eines Manns, ber eine X Er⸗ 
— uickung verdient. 


— 


Arner war ſchon eine Weile von der Linde zuruͤck. Er 
zieng mit beklemmtem Herzen und beynahe ohne Hoffnung, 
aß mit einem Volk, unter welchem fo viele junge und 
ilte Leute fo tief im Lumpenleben .verfunfen, noch irgend 
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etwas Gutes auszurichten fep, dahin, fpazierte einfan in 
den Sarıen des Pfarrers und fand ſich unvermerft am Em 
deilelben in einer dunfeln Laube, tie wie für feine Stim⸗ 
mung gemadır zu fern fhien. Dad Bild ber Menſchen, 
tie heute bey der Linde dos feinen Augen jlanden, ſchweb⸗ 
te ihm noch vor. Der Gevanten: wie lange wirbs.ge 
ben, bis ein ſoiches Volk etwas anders iſt, ald eb je 
iſt? — lag ihm ſchwer auf dem Herzen. Cr fegte ſich 


auf einen Nafenbank unter diefer Laube und lag da in ſich 


ſelbſt getehrt, von Kopf auf feinen Arm hinlehnend, alb 


— 


ihn das Geraͤuſch der Kinder, tie den Garten hineufl- 


men, und ald er jie hörte, fchon in der Laube, in ber 
er lag, hinter ihm zu kunden wie aus bem Traum erwedie. 
Er fuhr wie im Schreden auf, kehrte fih um und fah 
ben Reiben Kinder den ganzen Garıen hinab, wie wenn 
ex nicht aufhoͤrte und den Engel im weißen Kleid an ihrer 
Spige vor feinen Augen, und alfobald redte das Kind 
ihn an: 
„Lieber Sunfer Vater!” 

„Bir find arme Spinnerfinter von Bonnal, und 
„sommen, Euch zu danken, daß Ihr fo gut mit uns fepd 
„und uns eine fo große Wohlthat verfprochen, wenn wir 
„zu dem Geld, das wir verdienen, Sorg tragen und e⸗ 
„ordentlich auffparen. Lieber Junker Vater! Wir haben 


„eine gar große Freude an dem, was ihr uns verfpre 


„hen, und auch dafür, lieber Zunfer Vater! danken wir 


„Euch herzlich, daß Ihr eine Schule bey uns errichten 


„wollet, in welcher wir mehr lernen können, als wir bi® 
‚dahin Gelegenheit hatten und zu allem, was uns an 
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„Reib- und. Seel näglich und nothwendig ift, Hälfe und 
Handbiethung finden werden. Wir haben eine große 
„Freude an bisfem allem und verfprechen Euch binmies 
„ber, weil wir jung find und wenn wir alt werben, recht 
„zu thun und und Eurer Gutthaten würdig zu machen. 


Sott vergelte Euch in Zeit und Ewigleit, was Ihr an 


„me hut 
- Und „Gott vergelte Euch in Zeit und Ewigkeit, was 
„Ihr an und thut!“ fprady jegt die ganze Reihe bis ans 
End’ des Gartens hinab des Nidenbergerin nad). 
Der: Eindruck, den die plögliche Erfcheinung biefer 


Kinder auf ihn machte, iſt unbeſchreiblich. Er wußte ei- 


nen Mugenblid faſt nicht, ob er traͤumte oder Wwachte, fo 


u ] 
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Abernahm ihn ihre Erfcheinung. Er blidte fie faft mie 
mit einem ſtarren Aug an. Er verftand bepnahe nicht, 
was bie Nidenbergerin ihm fagte, er zeigte auch in 
diefem Augenblif noch Feine Freude. Er mußte nur zu 
ſich felber fagen: find das die Kinder der. Leute, die heute 
vor meinen Augen geſtanden? Es gieng eine Meile, ehe 
es fich fe weit erholt hatte, mit Ruhe und Freude an ihr 
see Erſcheinung Theil nehmen zu fünnen, 

Wundert euch nicht, ihr Menfchen! Wenn ein Vater 
den Liebling feined Herzens und feinen Erfigebornen un» 
wieberbringlidy verloren, mit feinem Angeſicht ſich auf 
ven Boden binwirft und biefen fo eben mit feinen Thraͤ⸗ 
nen beuegt ,„ und dann feine andern Kinder zu ihm kom⸗ 
men, ihn zu tröften, fo empfindet er zuerft auch feine Sreude, 
und wenn aud) ihre Mutter an ihrer Spige fteht, kehrt er 
ſich doch von ihr weg. Er fhnappt vor allem aus nach 
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Athem und Luft. Erſt dann, wenn es ihm wieder leid 
ter umd Herz wird, fallt er der Muster in Arm; erſt 
dann fegt erihren Unmuͤndigen auf feinen Schoß und fangt 
an, fid) feiner übrigen Kinder wieder zu erfreuen und fi 
wegen feines verlornen Erjtgebornen zu troͤſten. 

Amer mußte ſich jegt auch erholen, und nach einigen 
Augenbliden , da er wie verfieinert da ſtund, gab er ber 
guten Rickenbergerin feine Hand und fagte» Kind;: weflen 
bift vu? — Mber er fah noch fo verwirrt aus mb feine 
Sprache war noch fo hart, da er das fügte, und: fo vol 
Unruhe, daß das gute Kind vor feinem Anblick gleich er 
fchroden wie von feiner :Frageifeine Farb verlor und mit 
Zittern antwortete: man Vater — mein Vater — iſt — 
Denn konnte es nicht mehr. Seine Lippen’flarzten, und 
ed deckte mit beyden Haͤnden fein Angeſicht, daß es tief 
gegen die Erde hinab bog. ae 

Was ift das? — was ift bad? — fragte der Amer 
und war faſt fo erſchrocken, ald die Rickenbergerin: Da 
fagte ihm_ein Kind, daB neben ihm aber etmas entfernt 
von der Nidenbergerin ftund, fü. leife ald immer: möglid: 
ed gehört dem unglädlichen Ridenberger. - -:: 

Es that dem Junker fo leid. Er nahm ihm- feine 
Hand und fagte: es ift mir leid, daß ich dich bad ges 
fragt. 

Das Kind & “te fi 5 aber auch wieder erholt und fag- 

: verzeiht n 2 doch, was mir begegnet, “ hab einmal 
nit anders fünnen. 

Der Sunfer erwicherfe hm: es it brav, daß dir bein 
Bater fo lieb ift, ich weiß aber auch, daß ers Herbint, 


ge. 
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und daß er ein guter Vater war, und fo lange er mit ihm 
redte, hatte er feine Hand in der feinen, 





ſ. 73. 
Rod einmal die Erquickung eines Manns, der 
ine hohe Erquickung verdient. 
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U:@g de Hand des sine in feinem Vaterarm, , erholte 
er ſich jezt wieder gang.” All moaͤhlig verſchwand nun in 
‚Im das Bi ihrer Eltern, bie diefen Morgen vor ihm 
ſtanden Er ſah jegt nur ihre Kinder. Ihr Anblick er⸗ 
hob fe” Herz: Freude und Hoffnung für! fle: entfeimten 
Li teineP'Weete: Er fhhlie ſih ihe Vater, Cr fühlte fi 
"als felrte Kinder, als fline hoffnungs volie Kinder. Er 
blickte jetzt mit Vateranmath in ihren Reihen hinein und 
ſagte ihnen: Ihr rn nicht glauben, Kinder! wie ſehr 
es mich freut, daß ihr fü zu mir gefoniinen. — Dann 
fegte er ſich, von ihrem Anblick erquickt, zu ihnen auf die 
Raſenbank hin, ließ ſie te näher zu ihm kommen und die Klein- 
ſten hart an ihn zuſtehen. 

Er nahm von diefen Kleinften bald dad eine bald ein 
anderes auf ſeinen Schoos und wollte mit jhnen ſprechen. 
Im Anfang gaben ſie ihm keine Antwort, und ſahen ihn 
nur ſteif an; bald aber fiengen ſie doch an, auf das, 
was er ſagte, mit den Augen und mit dem Kopf ja und 
nein zu nicken; etliche druͤckten aber dabey mit den Haͤn⸗ 
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den die Eiopen io über einander, wie werm fie fagen wel 
ter , jiz hasten fein Maul rAr ihn. 

Aber au bie Kleinſten von des Rudis und ber Gei 
eu) Kinder gaden ihm Antwert, fobald er mit ihnen rel 
te, ınnd Tas that denn ten andern bald auch das Maul eu 
Zuerji antwortsten jie ihm nur ein Woͤrtchen, dann zwei 
dann >rey, dann fo viel er wollte, und bald darauf gien 
gen ihnen die Miuler wie eine Waſſerſtampfe. 

Sie ſaßen ihm jest von felbft auf ven Schooß, um 
faßten ihn bald mit den Händen, um ven Hals, und th 
sen bald poͤllig mit ihm, mie wenn fie ben Aetti Chater, 
daheim unter den Händen hätten, 

Das Bären-Anneli machte auf feinem Schoos gar, wi 
wenn es eine Geifel in der Hand hätte, Hk — bi — € 
verfiund es. Es hatte eB feines Großvaters Lebemann Hui 
altem auch fo gemacht, wenn er ihn auf bem Schoel 
hatte, und wollte, daß er ihn reite. Gr ſetzte das Kind au 
feine Knie und machte mit ihm bad Neiterfpjelz 

Sp reiten die Herten, die. Herzen, 

So reiten die Bauzen, die Bauren, 

So reiten die Knaben, die Knaben, 

Sp reiten die Sungfern, die Jungfern. 

Da gings an ein Lachen und an ein Treiben auf feh 
nen Schoos. Er nahm eins nach dem andern, und zitt es 
fo auf ven Knien, wie auf dem Roß. Die guten Kinder 
machten bald mit ihm, was fie wur immer wollten, und 
wenn zu Zeiten die Altern Kinder es den kleinern abweh⸗ 
ven wollten, nicdten fie ihnen mit dem Kopf. nein, nein, 
und fagten ihnen leife ind Ohr: er hat’s nicht ungern, er 
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zals gewiß nicht ungern. Da ber Sufffer merkte, was 
ie ſich winften und ins Oht fagten, gab et ein paar gro« 
in, von denen er merfte, daß fie den Eleinern abwehren 
vollen, Lie Hand und fagte: oh laßt fie nur machen, fie 
machen mir Freude. 

Sie hiengen ſich ihm an Ruͤcken und Hals, getiethen hins 
ter alles, was er Schönes und Glänzendes anhatte. Sie 
nahmen ihn Hut, Schnallen, Ordenszeichen, Uhrentette 
in die Hand und fpielten damit. Sie bothen einander 
auch feine Tabaks doſe herum, thaten als wenn fie ab dem 
beſchloſenen Dedel eine Priſe genommen und jept niefen 
mäßten; er ließ fie mit allem machen, nur den Degen 
wehrte er ihnen, den fie ausziehen mwollten. Mitunter 
fragte er fie allerhand über ihren Zug; einmal au, ob 
die Kleider, die fie jegt tragen, alle ihnen gehören? — 
Rein, nein , antworieten fie, zeigten ihm, wie dem Da- 
ter dahelin das Hemd unter dein Haldtud) und den Strumpf 
in Bein, fagten ihm alle Städgen, von wen fie's ha⸗ 
ba, und erzählten ihm dann hintennach, daß fie alles am 
Abend den drey Frauen wieder bringen müßten. 

Ihr mÄßt e8 ihnen nicht mehr bringen, fagte da der 
Funker. Das ift jegt nichts, fagten die Kinder, wohl 
freplich muͤſſen wir es wieder bringen. Einige fagten : 
wie brauchens ja morn nicht mehr, du bift ja moin 
nicht da. 

Et fagte noch einmal: ich will machen, daß ihrs be⸗ 
halten Finnt. Uber fie konnten es faft nicht glauben, und 
tdten ihm mit den Kopf, wie wenn fie ihm nein ſagen 
wellien. So tändelte er mit ihnen, bid des Pfarser und - 
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der Lieutenant zum Eſſen heim famen. Beyde wurden | 
verfiumt und kamen jeye ſpaͤt. 

Sie hörten ſchon zu unserit an der Gaſſe das Lachen 4 
ter froͤhlichen Kinder im Gurten, erfannten die Stimme 
des unters und füslihen neben dem Pfrundhag gegen '' 
ten Ort, wo fie lagen, ſiellten ſich dann hinter eine Ga 
fel:taude une fahen zu, wie die Schaar der Kinder mi 
tem Junker umgieng, und wie fie ihn zurichteten. 

Das war ein Anblid, der ihr Herz erquickte. Oh wie 
gerne, wie gerne hätten fe ihm Lunge, recht lange zuge 
fehen, ohne dag man fie bemerft haͤtte; aber es gieng 
nicht fange, fo fah fie ein Kind, das er auf dem Schoos- 
hatte und drehte ihm feinen Kopf gegen die Seite, wo bie 
Herren ſchon vor dem Gartenzaun ſtunden und fagte zu 
ihm: ſieh da, wer iſt da? . 

Da riefen Gluͤlphi und der Pfarrer ibm zu: bravo! 
bravo, unter! das gebt gut — und er flund mit einem 
Gefühl auf, das durch die Freude über feine Kinder in 
nerlich fo erhoben ward, dag ed ihm eigentlich ſchien, er 
habe feine Freunde noch nie mit der Wärme umarmt, als in 
diefem Augenblid. 

Die Kinder wollten jegt beim, beim es war fchon ei 
ne Weile Mittag, aber er lieg fie nicht gehen und fagte 
zu ihnen: der Herr Pfarrer babe Kühe im Stall, und 
Brod im Haus, und die Frau Pfarrerin mache ihnen gern 
eine Mildhfuppe und, Kinder, ich will felber bey euch 
bleiben und eure Suppe mit euch eſſen. — Es ergriff ihn 
eine Sehnfucht, niht zum Zifch zu gehen , fondern bey 
den Kindern zu bleiben und ihre Suppe mit ihnen zu ep 
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n; aber da er ed der Frau Pfarrerin fagte, merkte er bald 
aß fie darüber betroffen warb. Sie konnte nicht. wohl 
ders; fie. war den ganzen Morgen in der Küche und 
eym Feuer, um ihm ein gutes Mittageffen zu machen ;. 
‚HE wollte. er nicht zum Tiſch und nur den Kindern im 
zarten eine Milchfuppe effen und ihr Fiſch und ihre Voͤ⸗ 
el waren doch ſo wohl gerathen. Wie ein Schriftſteller, 
venn er einen vollendeten Bogen einer guten Arbeit aus 
em Sad verliert, über feine verlorne Arbeit betroffen ift, 
aft eben fo betroffen war die Frau Pfarrerin über ihre 
erlorne Küchenarbeit an dem Fiſch and an bem Braten. 
Sie fand verlegen vor dem Junker und zeigte gar feine 
Freude an feinem Geluft über die Milchfuppe. Er merf- 
e die Urfache bald und fagte ihr: ich follte euch firafen 
nd nicht zum Tiſch Fommen, denn ich fehe, daß ihr 
bermal Mühe für mic) gehabt; aber ihr fepd mir zu 
ich, als daß ich euch plagen Fünnte, ich Fomme zum Tiſch, 
ige eine halbe Stunde bey euch, verfuche alles, was ihr 
nie aufftellt; aber dann ftehe ich auf, gehe zu meinen 
tindem in den Garten und efle noch mit ihnen Mil» 
uppe. — wu 

Die Frau Pfarrerin war jegt Töniglich zufrieden, nahm 
In traulich bey der Hand und fagte ihm: Sie find doch 
mmer gleich brav, lieber guter Sunfer. — Wahrlich, &8 
var ihr wie ein Stein ab dem Herzen, daß fie ihre Fi: 
he nicht vergebens kochen mußte. Cr fam denn aud) 
wirflih eine halbe Stunde aus dem Garten ins Pfarr 
haus zum Tiſch, lobte der guten rauen ihre Suppe, ih⸗ 
in Fiſch und was weiß ich mehr, trank auf ihre Ge 
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fundbeit und auf die Gefundheit ihrer Köchin und fagte ihr 
fo viel Freundliches und Liebliches, als er nur konnte. Aber 
als feine halbe. Stunde vorüber, ſtand er dann plotzlich 
auf und war in einem Augenblid die e Treppe binunter ben 
ſeinen Kindern. 








ſ. 74. 


Goldaͤpfel, Milchſuppe, Dankbarkeit und Erzie 
hungsregeln. 





Unter der Thuͤre traf er feinen Karl ar. Der gute 
Bub hatte bey des Lindenbergers noch langer als der Liew | 
tenant auf dem: Ried, und ber Pfarrer bey feinen Kranken, 


das Mittageffen vergeffen. J 
Er war den ganzen Morgen bey ſeinen Buben im 
Dorf, und im Herumſpringen kam er gegen eilfen zum. } 
Kreuzbrunnen ; da fund ber Sacobeli unter bem Haus. \ 
| Da fprang der Karl von den andern Buben weg zu 
ihm und fragte ihn? Du, wie iſt es heute doch auch ge f 
gangen ? nicht wahr, der Papa ift doch auch nicht fo gat |. 
boͤs gewefen ? | 
Das glaub ich, das glaub ich, ift er nicht boͤs geiwefen, 
fagte der- Bub; aber fomm doch auch mit mir in die 
Stube hinein; meine Schweſter muß dir auch erzaͤhlen, 
wie gut der Papa mit ihr war. | 
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Das freut mich, das freut mid) ih auch, ſagte der 
Karl, und ſprang mit ihm in die Stube hinein. 

Da ao Der. Vater die Kappe, vor ihm ab und die 
Großmutter ſtund von ihrem Stuhl auf, gieng an i.rem 
Stab ihm etliche Schriite entgegen‘, ihm die Hand zu 
diethen und zu danken. J = 


Sch bin ja nicht der Papa, ſagte der Karl zu der 


alten Frauen, und meynte gar, ſie m etwa blind oder 
Seriert. r ' 

Aber da danften ihin äuͤch der Vater und die junge 
Frau, die krank war, und die Tochter, die unter die Linde 
mußte. Er aber fand fid) bey diefem Danlen unbeyag« 
ich, kehrte fich gegen. den Jacobeli und fagte zu ihm, vu 
zaſt mirja gefagt, fie. wolkt mir etwas erzaͤhlen. 

Da nahın ihn dad Rind, das Heut am Morgen unter 
fe Linde mußte, bey der Hand, und fagte ihm: ja, ja, 
r hat mirs gefagt', un: muß dirs erzählen, wie guf Ver 
Bapa mit mir gewefen, und erzählte Dann alle Worte, bie 
e mit ihr geredet. 

Das freut mich aud), das freut mich auch, fagte Kari 
inmal über das andre. Indeſſen fuchte ihm ver Vater im 


Teller unter dem Stroh ein halbdußend Goldaͤpfel, die fie. 
on einem jungen Baͤumchen, das dies Jahr die erſte 


Frucht getragen, und bie ſchoͤnſien hatte, die im Dorie 

vahfın ‚den ganzen Winter über geſpart und seinen eine 

jigen davon geefien, und da er jie ihm gab und ihm fels 

ser in den Sack hineinthat, fagte er ihm noch: aber iß fie 

doch jert "auch ſeiber' und gieb fie auch nicht weg. 
Deitalozzi’d Werke. III. 22 


J 
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Da dankte der Karl und fagte : das find doch aud) gar ſchoͤne 
Aepſel und dann hald barauf: aber jegt amSonntag Fomuit 
der Facobeli gewiß zu und; der Papa hat ihn eingefäbei, 
und ihr. muͤßt mir verfprechen, daß er gewiß komme. 


Da ihn der Junker ſo an der Hausthuͤre antraf, * 
te er ihn: wo biſt du ſo lang geweſen? 


Der Karl antwortete: ja, Papa, bey den geuten, .: 


von denen ich heute Nacht mit dir geredt habe. Ich weil 
jegt alles, wie ed gegangen ift, aber du mußt doch igt den 








Buben fehn, den du auf. den Sonntag zu mir eingela ' 
den; erift noch eben da vor ber Thür, er hat mich bis da 


hin begleitet. 


Hiemit fprang er vom Papa weg, rief dem Jecobel 
zuruͤck, brachte ihn an der Hand zum Papa und erzählte, 
wie gut fein Vater, feine Mutter, Großmutter und Schwe- 
flern mit ihm gewefen, und das darum, fagte er, beil 


1 
> . 


du mit ihnen auch fo gut geweſen; fie haben mir.gefagt, 
du ſeyſt überall mit gar keinem andern fo gut gewefen, ald mit : 
ihnen, aber denn haben fie mir gedanft, als wenn id du ; 


ET rn Lan 


gewefen märe, aber das habe ich nicht gern gehabt ; dann 


nahm er auch einen von den Gold » Xepfeln, die fie ihm ge L 


geben, aus dem Sad, zeigte ihn dem Papa und fagte 


ihm: du haſt feine fhönern in allen deinen Gärten — ber | 


ich muß die Aepfel allein effen , ich darf niemanden keinen 
davon geben, fie haben mir es drepmal gefagt, und ich J 
es ihnen verſprochen. 

Der Junker freute ſich, den Jacobeli, der ſeinem su 
fü .ieb war, ‚Finnen zu lernen und ſagte ihm, er folmit % 


' 
| 
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hnen in Garten kommen, e8 ſeyen viele Kinder da, und 
nüffen eine Milchſuppe mit einander effen. 

Der. Jacobeli ſchaͤmte ſich und ſagte, er habe ſchon zu 
Rittag geeſſen. Karl aber ſagte ihm, du luͤgſt, du haſt 
och nicht geeſſen, und mußt itzt fommen. . 

Damit zog er ihn am Arm mit ſich fort hinter dem 
Napa in Garten — Die Milchſuppe war noch nicht da, die 
zrau Pfarrerin hatte ſi ch mit Fleiß ein wenig verſpaͤ 
et, damit: fi ie ihren, fieben Junker ‚einige Augenblide länger 
n. ihrem Tiſch aufhalten fönne: , 

Als fi ie kamen, brachte der Hans und die Köchin eben 
ie ‘großen Schäffeln voll Milchſuppe, und einen ganzen 
jaufen hölgerner Löffel. Sie hatten fie bep den Nachbaren 
ntlehnt, denn ſo viel hatten fie nicht im Haus. Sie brach⸗ 
en auch etliche fi lberne für den Junker und den Karl: den 
e int mit dem Junker vom Pfarrhaus weg in den Garten 
ben fahen; aber der Junker und der Karl wollten beyde 
ir hoͤlzerne, und der Karl warf gar in der Freude uͤber 
n hoͤlzernen, den ſilbernen, ben ihm die Magd anboth, 
eit weg in den Garten. Aber da der Junker dieſes ſah, 
inkte er ihm, und er mußte wahrlich von der Mildhfuppe 
ıd von den Kindern weg aufftehen, den Löffel wieder fu- 
en und vor dem Thor bepm Brunnen abwafchen, ehe er 
n nur der Magd wieder geben durfte. 

Die Kinder und die Magd woliten alle für ihn gehen, 
ser ter Karl wußte wohl; daß er aus bem ‚nichts gebe , 
nd forang, da der Napa gewunfen, wie ein Bindfpiel 
nit dem Löffel zum Brunnen, Da fagten die Kinder zur 
nfen und zur rechten dem, Junker: ihr, ſeyd doch itzt auch 
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Zie Kinder fasten ale: fe haben ihr Lebtag feine fo 
gute Zucze un dein fo lindes Bred geeñen. — Sie war 
haib Wire (Fehr une sch Erer, das Brod Sarinn 
kergierg nie Anken Bist) im Maul, und einige Kin 


trennte 


tr fogten zu einander, ch das Brod bech jegt auch von... 


tem gleichen Kern fen, ber bey ihnen wachſe? 
Was denkt ihr auch? fagte ihnen ber Karl, es ift nur 
reiner gemahl:n und mehr Kruͤſch davon weggethan. Aber 
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dann auch ſagte er ‚Ahnen: er wolle die Suppe lieber, als 
was man ihm fonft, 9. ber Weit "auffteii, ſ gut ſeye fie, 


en 25 
Br. 32. 9 5 ‘ . 1 I. 





I. 
Ein gefühlooller Ruhepunkt. 





Bert ich Arner jetzt To von der Fugend"feimed Dorfs 
umgeben und feinen Karl fo mit feinen Dorffindern bep 
Ihrer Milchſuppe fehe und mir denn das. Bild. diefer Sce- 
te lebendig vorſtelle; 19 kahn ich mich des Gedanfens 
richt enfhalten, wie jeicpt fann ber Menſch fi fid) dig, Welt 
n einen Himmel umſchaffen, wenn ſein Herz voll Liebe 
nd Erbarmen gegen den Schwachen und. Armen im Land 
t, und er ſi ch in ſeiner Menſchlichkeit dahin erheben kann, 
ie. Kinder ber Armen, die Gottes Kinder find, im. Geiſt und, 
1. ber Wahrheit als. feine Kinder anzufebn. J 

Dieſes Herz voll Liebe und Erbarmen im Land wieder 
rzuftellen und in den Edeln des Zanded don neuem zu 
eben, ſcheint mir, die erſte Pflicht bet ‚Menfptichteit, 
nfrer Tage, und ed wäre. doch fo leicht, „Hefe Sinn 
r Liebe und des Erbarmens wenigſtens auch ‚den hüm 
riften. Theil ver äußern Reize. zu geben, die man in, 
wſend und "taufend Epauleiten» und Robe⸗ Verhalumiſſen 
ft fo vielſeitig der Liebloſigkeit und Hartherzigkeit in gro- 
er Fuͤlle zugeworfen ſieht. Wahrlich x dieſes Ziel, Liebe 
nd Erbarmen auch mit einem Theil dep aͤußern Ehre 
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und Achtung zu befrdnen, mit welcher man bie und ba 
Schwaͤche und Anmaßung fo aberſchwenglich befsönt, ſoll 
te das Beſireben unſrer Zage mehr beleben als es ge 


ſchieht. 





q. 76. 
Der Nahmenstag eines alten Junkers. 


Einsmald hörten fie Pferd und Wagen. 
Oho, fagte der Karl, die Mama kommt! die Mama 


fommt! ſprang von ſeiner Suppe auf und ef ihr e ent | 


gegen. 
Sie war eh wirklich. 
"Der Zunter ſtund jetzt auch auf, und alle Kinder, fo viel 


ihrer da waren, liefen mit den Loͤffeln i in den Haͤnden hin⸗ | 


ter ihm ber, ber Mama entgegen. Sie hatte den Rollen⸗ 
berger und ihre zwey ältern Kinder bey fi); und fam, den 


Papa wieder heimzuholen. Weit und breit tönte jet‘ | 
das Geſchrey der laufenden Kinder vom Garten — die 


Mama — die Mama! — die Mama! — und die Kinder 
in der Kutſche die es hörten, ‚riefen zuräd : der‘ Papa! 
der Yapa! - — der Papa! und Therefe ftieg; che fie bey 
ihnen zu waren, aus dem Wagen, und war, wie wenn 
fie flog, in Arner Arm. 

Sie frug im Augenblick hinter dem Kuß: mas mad 
du mit allen diefen Kindern? u | | 


tn suite... im 
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Sie eſſen mit mir eine Milchſuppe, und bu mußt fie 
eich mit ihnen effen, fagte Arnet. 

Das freute Therefe. "Sie fprang an feiner Hand den 
Girten’ hinauf, und der ganze Reihen Kinder hinter ihr 
hir, und’ ſetzte ſich neben Arner zu den Kindern und ihrer 
Euppe. Auch die Frau Pfarrerin und der Herr Pfarret 
und der Lieutenant famen jet vom Pfarrhaus hinunter , 
gräßten’-Therefe und .fegten: ſich alle’ zu den Kindern und 
ihrer Milchſuppe. Da: fie fo alle traulich beyeinander wa⸗ 
tm, faſt das gunze Schloß, Das ganze Pfarrhaus und 
ft alle Kinder aus dem Dorf, fagte Thereſe: das mahnt 
nich an den Nahmenstag, den einer meiner Ahnherren 
alle Fahre fenerte und von dem mein Großsater mir fel- 
ber wiel erzählt hat. 

Arner, deſſen Herz mit dem Herzen dieſes Ahnherrn 
leich ſchlug, ſagte zu ſeiner Frauen: wir wollen jetzt thun, 
bie. wenn wir in dieſer alten Zeit lebten und mit dieſen 
tindern fo traulich beyſommen ſeyn, wie dein Ahnherr 
n feinem Nanıendtag; aber du mußt und dann weite 
zufig und imſtaͤndlich erzählen ; was er alles an diefem 
Ldg- that. - EEE . . 

"Tg. ,- aber wenn wies: machen n wollen , Ben alles ſeyn 
oll, wie am Namenstag meined Ahnherrn, fo muß aud 
ed Herrn Pfarrers Hans und unfer Klaus und. wer im⸗ 
ner zu uns gehoͤrt, zu und hinzuſi 1 

Das imöffen ſie, fegte der Junker, und nief des Pfar⸗ 
rexs Hans, der Köchin und ſeinem Klaus, und alle mu ß⸗ 
ten za ihnen an. Tiſch, figen und hören, mie. ‚der Ahnherr 
der Therefe mit den Kindern feiner Herrfchaft feinen Na⸗ 
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nd fchenfte einen rothen ein, der dem Schweizerblut, ©) 
as vor mehr "als 40 Jahren Leuie, die jetzt nicht mehr 
ben, und denen, die jetzt leben, auch nicht mehr gleichen, 
um £ob der Schweizerfregheit und des Schweizervater⸗ 
ands in Schinznach vereinigt franfen, Der Junter hielt 
tin Glas jetzt auch hoch, wie der Ahnbere und fagte : 
Bott fegne die hölzernen und bie ,. fo daraus eſſen! 

Dann both er Therefe den Becher und fie Bielt. den 
Becher auch hoch, wie die Ahnfrau und fagte: Cs geht 
em Herzog wohlund den Edeln im Land, wenn die hölzer- 
en Schuͤſſeln gefegnet, und die: fo daraus eſſen! — Dann 
oth fie ihn weiter, und ein jeber mußte ein’ Wort fagen, 
um Lob bes Bauernſtandes und zum Troſt der Armen, 


)er Pfarrer ſagte: ne — — 
Der Erde Koth auf Schuh und Kleid 
ꝓUnd der Stirne heißer Schweiß mu 
Macht den Bauer zum braven Man, " 
Bringt ihm Gottes Segen. | \ 
Der Erde Koth im Seren Birle.. 
And auf den Stimme Stolg, e 
Und die Haut in Seiden —— 
Macht den Bauer zum ſchlechten Bank: : 
Und raubt ihm Sottes Seen, 


dann die Pfarrerin: rn, 
Das reine Waſſer waſcht Koth. ME 
Bon Schuh und Kleid und Stimme, 


°) eine Att rother Wein, der bey St. Jacob, bey: Wafel, 
in der Raͤhe eines alten Schweizeriſchen Solaateu⸗ 
wächst, 


3.6 
Und am Sonntag fommt der Bauer 
Ohne Koch zur Kirche. 
Der Rollenberger: 
Eigen Brod iſt Gottes Brod, 
Gleichiam aus der erften Sand; 
Auch fremdes Brod iſt Gottes Brod, 
Aber aus der zwevten Sand. 
Der Lleutenmt : — 
"Das iſt wahr, - . 5 
©deit du dein Korn mit eiguer Hand, 
Schneid'ſt du dein Korn mit eiguer Hand, _ 
So haſt bu Gottes Segen 
Qlelafam aus der eriten Hand; 
"Kauft du die Korn kaufſt du die bein, 
Kaufft du dir Gotted Gegen, our 
Gleichſam aus der zweyten Hand. 


Arner wiederholte Therefend Wort und fegte hinzu: 
Gott gebe, daß der, der mit goldenen Loͤffeln aus ſilbernen 
Schuͤſſeln ißt, mit nimmexmehr Erfolg fuͤr den ſorge, der 
mit dem hölzernen Löffel aus der hölzernen Schäffel ißt. 

Ta, fagte des Junkers Klaus, der unten am Tiſch 
ſaß, als enrawihn kam, es braucht mir noch, Fin Vorjahr, 
ehe der Silbermann und der Goldherr mit einem Erfolg 
für den forgen koͤnnen, der mit hölzernen Loͤffeln qus..höb 
zernen Schäffeln iöt, op ex es auch⸗ ine und: Gon dafür 
dankt. ah. U 


818 für ein Vorjahr mennft du, Haus, das dem . 


Gnadenjahr einer, wahrhaft: guten Berforgung: des Wolks 


vorhergehen muͤſſe 7: fagten jest‘ Arner, Dede, a 


und alle. 


\ 


— 
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Ich meine, antwoilele ber Klaus, das Borjahr, daß 
einem folchen Gnadenjahr vorhergehen niuß, ift’ein Jahr, 
im weichem fein Silbermann ünd kein Golb herr dem Maunn, 
ber aus ‚ Hölgernen Schäffeln ißt, "uhgefiraft ſeigen Löffel 
ei der Haüd ſchlagen und“ feine egäfel Net öor einen 
fugen mit Büfen ı freien bar | 

ic fanden jegt Arner, Grip und alles” 
auf, und aus einem Mund tönte daB Work: ia; ja, tie 
fem Snadenjahr, das mir ſuchen, dieſem goͤttlichen muß ſo 
ein menſchliches vorhergehen ehe man für den Dann, der 
aus Holz ißt, alfo wird forgen fünnen, daß er verforgt ift, 
in dem fein Silbermann und Fin Goldherr dem Mann, 
der aus Hola ißt, ſeinen Söffelaud bar Hand. Ijhlagen und 
feine Schäffel mit Fuͤſſen treten, weder kann noch darf, 
einftimmig. Aber Gluͤlphi nahm jetzt das Wort und lag⸗ 
te: ohne dieſes Vorjahr kann das Gnadenjahr, dat wi für 
den und deſen die Melt‘ Bedarf, nick Br äben. Er 
fepre Aue fo lange daB Menſchengeſchlecht un. 'niemanb 
anders und’ nichts anderß die Veit iſt, ſo hat die Welt ein 
Reihe zu blefem Vorjahr.” i⸗ 

Ja⸗ ſagte jegt Arner, fie hat wohl ein it bieſes 
Vorjahr, zu ſuchen, ul? Sl erwiederte? Arner und 
Mähner: Die Sie werben diefes "Vorjahr mit Srlitein her⸗ 
bepführen‘; die Sie Baju Sräußhen, und, ẽs wird Ihnen 
mil hieſen winlelm gelitigeh. " u BE , 

"Sept ſaß die Richterin des Wettkampfs auf ihren Stuhl, 
oben am Tiſch, Arner Eiirtäelke, und Thereſe ſprach nun, 
wie ehemals die "Ahnfrau‘, "das Wort: Der Klaus par. 
das beſte "Wort zum Lob ded Bauernftands und zum Troſt 


BAR 


der Armen geredt — und, gr mußte nun oben am figen 
an den Tiſch, zwiſchen Therefe, und Arner, und. man 


trank noch einmal aus dem Rundbecher, der nun wieder 


um den Aſch herumgieng, von Arners rothem, Ang 


ed iſt lange Keither, zur Ehre des Bol, zum. 206 der —* 
heit und zum Segen des ‚Lands. mit Männern getrunlen, 


die ihres gleichen ſuchen. = 





, ur ayı;, « . 
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Noch einmal di Set bes Boten; 





. Sm Soharfüht Siefe Stunge,. im m Hohgefähl, Rab Ur 
ner einer, ‚der aͤpner fen; 5 der mit ſeinen Veſtrebungen 


und, mit feine % ittelg.. etwgt dazu beytragen koͤnne, das 


Vorjahr de ‚Srgenszuflanng, deſſen die Belt und die 
Armuth bedärfen; im Höchgefähl, daß ihr Mann i im Geiſt 
und. in der ‚Wahrheit den ‚Helfen. alten Rittern, die fuͤr 
Gott, für, dab Vaterland, „ehr ihren Fuͤrſten und für den 
Unterörcten. und Leidenden im: Sand, fuͤr Recht, Wahr⸗ 
heit und Ehre, lebten und ſtarhen, gleich denke und hand⸗ 
le; im Hochgefühl diefer Stunde , und ded hohen Worts, 
das der gute Klaus zum Lob des Bauernftands und zum 
Troft der, Armen geredt, oaudte, bie, ‚von diefer Scene 
biö zu Tränen gerührt, ‚eg wieder einen, Blick auf die 
Spinnermaͤdchen bie in ‚einer Bangen Reihe noch an ih⸗ 
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er Milchſuppe ſaſſen und dem Wettkampf zum. Lob des 
zauerinſtands und du! Troſt der Armen zuſahen, und 
ft jetzt fiel ihr die Rickenbergerin auf, die, da dieſe ſich 
ner beſcheiden hinter die ardern radios; vr bis iegt 
och nie ins Aug fiel. 5* 

Ihre Augen ftunden ihe faft im Kopf eier ‚al ir jie 
gt fah und zu Arner fagte: welch ein Engel ift das? 
ver if das? — Arner nahm fie bepfeits ,' erzählte ihr 
ie Gefchichte des Kinds und was er’ von ihr wußs 
e. Sept gieng Therefe an Arners Haiid zů dieſem gu⸗ 
en Kind hin, nahm es bey der Hand und bath es, den 
Zpruch, den es dieſen Morgen Arner gehalten, ihr jetzt 
u wiederholen. Aber ſie konnte das Kind faſt nicht mehr 
ortreden laſſen, als es anfleng „, Junker Vater“ zu ſagen. 
Sie unterbrach es, und fagte zu Arner: ach Soft, diefer 
ſtame mar nody zu der Zeit des Ahnherrn, deſſen Anden⸗ 
m wir eben. feyerten, ber’ gewohnte Name, den das 
Folk feinen Edeln im Land gab, und jeßt geben dir ihn 
nfere Kinder wieder. Als e8 den Spruch bolfendet, um: 
ente Therefe den, Engel, nahm dann den fofibären, brei⸗ 
m, bundfarbigen Gürtel, den fie eben trug, und band ihn 
m fein weißes Kleid, ſteckte ihm alle Blumen, mit des 
en fie felbft gefhmädt war, auf Kopf und Bruft, und 
agte ihm denn: nimm dad zum Pfand, daß die Frau 
eines Junkers Vater deine Mutter ſeyn wird, ſo lang du 
ebſt und recht thuſt. 

Amer hatte das Wort Junker Vater bey dee Anrede 
er Kinder im erſtenmal nicht recht verſtanden, fo ſehr 
übernahm ihn ber Anblick der Kinder, da er betruͤbt und 
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erichättert von dem Anblif ihre Eltern, die unter der | 


Xinde eben vor ihm flanden „auf, der Raſenbank, in ſich 


ſelbſt gekehrt, da lag und ſie ſo unerwartet und ſo raͤhrend 
vor ſeinen Augen ſah; aber jegt gieng ihm der Vaterna⸗ 
me innig zu Herzen, und er fagte su Thereſe: ich hatte 


dieſen Namen ſchon ſo lange gern; er war unter den lie⸗ 


ben Alten fo ſchoͤn, fo bedeutungsreih und fo erhebend; 


aber ich hätte ‚nicht das Herz gehabt, es außzufprechen. F 
Die alte Zeit war in vielen. Rädfichten fo einfach und fo |! 
ſchoͤn, aber id bin. fo fern davon, ganz darein zu paflen, f 
als die Zeit⸗ und Kunſtmenſchen, die neben mir leben. |: 
Aber der Vatername freut mich doech. Meine Leute 


muͤſſen mir ihn geben, bis an mein Grab. 


‚There e. Gott Lob! daß du ihn wieder haſt; beine |: 


Leute merden dir ihn gerne. wieder geben, bis an bein 
Grab. 
Pfarrer. Ich gehöre, auch zu Ihren Leuten und Sie 


erlauben auch mir, Ihnen dieſen lieben Namen zu geben, | 


bis and Grab. 


Arner. Don wem folfte er mir lieber feon, als von 


Ihnen ? aber ich gebe ihn Ihnen zuruͤck. Er gehoͤrt Sp 


nen zuerft. Ich heiße fie von nun an bis an mein Grob | I. 


lieber Vater Pfarrer. 

Sept kuͤßte der Pfarrer dem Junker mit naffen Angen 
die Hand und redte kein Wort. Der Lieutenant unterbrach 
den Augenblick dieſer Stille und ſagte: auch ich gehoͤre 
zu den Ihrigen und will zu ihnen gehoͤren, bis an mein 
ASrab : auch ich ſage Junker Vater. — und ich Ihnen Ba: 
ter Schulmeiſter. 
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Das gibt mir doch eine gartge Menge Bäter, fagte jetzt 
die Frau Pfarrerin und ſetzte hinzu: wenn ihr nur Sorg 
tragt, daß ihr wenig Wittwen. und Waiſen hinteylaſſet. 

In dem Augenblick, da fie das ſagte, hob Arner fei- 
ne Augen gegen fie auf; ; man fah, daß es einen tiefen Ein⸗ 
ru auf. ihn gemacht. BE 

Auch Thereſe bemerkte eb. Sie fuhr‘ wie | im Schre⸗ 
ken auf und ſagte zu Arner; was iſt daB? ? was ift dus? 

Amer exwiederte: nichts, nichts ; aber fein Herz ſchlug 
ind ſein Blick war ohne Heiterieit ernſt. 

. Der Lieutenant und der Pfarrer bemerktend beyde und 
uchten eilendẽ, das Geſpraͤch auf etwas anders zu lenken. 
ẽEs gelang ihnen... Sie fagten beyde: wir wollen jetzt mit 
:inander noch ‚einmal den lieben Baternamen, fegern. | 

Das wollen wir, fagten alle, und alle Kinder, ‚die da 
varen , von des Junkers Karl an bis auf des Kühhirten 
Sf, mußten jegt im Reihen zu ihnen hinzu, ihnen die 
Hand geben und ihnen Vater und Mutter fagen. 

Wenn da feine Engel diefe Eltern und diefe Kinder 
mſchwebten, fo umſchweben nie feine Engel den Men? 
hen; er mag Reines und Heiliges thun auf Erden, was 
r will. 


\ 


Des Junkers Karl mads den Nachtwaͤchter. 





Der Funker hatte ſich vorgenommen, dieſen Nachmu 
tag die Bäume, die er vor ein paar Tagen feinen Bon 
nalern gegeben, auf dem Ried fegen und ben großen 
Baumgarten anlegen zu laffen, den er zu dem Platz be 
flimmt, an welchem fie einſt daB Feſt ber dankbaren Ar⸗ 
muth, das er fuͤr ſie ſtiften wollte, feyern ſollten. The⸗ 
reſe ift auch mit dem Gluͤlphi und Rollenberger dafuͤr an 
gekommen, um beym Anlegen dieſes Baumgartens gegen⸗ 
waͤrtig zu ſeyn und das Halbe‘ “Dorf wartete, bis ber Jun⸗ 
fer vom Mittageffen im Pfarrhaus auf den Gemeindpiag 
fommen werde, wo ſich alles verſammelte, um mit ihm 
aufs Ried zu ziehn.. | 

Aber alle, alle im Pfarrhaus hatten ob den Freuden 
des Vaternamens dad Baumfegen auf dem Ried, and daß 
ber Junker serfprohen, um 2 Uhr dafuͤr auf den Ge 
meindplag zufommen, vergeffen ; die Knaben im Dorf, bie 
feit dem Mittageffen ſich immer mit ihren Geißen befchäftig- 


ten, vergaflen es nicht. Sie fahen wile Augenblide auf 


den Kirhthurm, ob ed nicht zwey Uhr fep, und fobald 
die Glode geſchlagen und der Junker und alles im Gar- 
ten noch flill faß und fein Zeichen zum Aufbruch gab, 
und es bald 3 Uhr fihlagen wollte, machten die Buben 
einen Anfchlag, mit ihren Baumen auf der Achfel und mit 
ihren Geißen an der Hand vor das Pfarrhaus zu ziehn 
und den Sunfer und ihre Schweſſern und wer jonft mit 

formen 
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mmen wolle, um zu fehn, wie fie ihre Bäume feken, 
f dad Ried abzuholen. Und der Karl, ber, wie ges 
ht, feine Augen immer in allen Eden herumgehen 
B, ſah die Knaben zuerft gegen den Pfarrhof anruͤcken, 
ang zu ihnen hinaus und das erſte Wort, das er zu 
ven fagte,- che er fie gräßte, war: warum habt ihr doch 
»Geißen mit euch ? fie thunen euch ja nicht helfen Baus 
e ſetzen. 


Ja, aber ſie kdunen auf dem Ried weiden, wenn wir 
äume fegen und unfere Schweftern, die da find, muͤſ⸗ 
n mit uns aufs Nied; fie fönnen fie dann ja hüten, ex 
ieberten die Knaben. Ä 


Des ift wahr, das ift recht, fagte der Karl; dann 
atben ihn die Knaben, er folle jept doch auch machen, 
af der Funfer und alle, die mit wollen, bald kommen, 
B fen fchon bald 3 Uhr; fie.wollen dann einen ſchoͤnen 
ug anftellen und ihre Schwefiern miffen dann in ihren 
hönen Kleidern mitfommen, wenn fie ſchon auch nicht 
Bäume fegen können. — Wie die Geißen? fagte Karl 
ind lachte. — Ga, wie bie lieben Geißen, erwiederten 
ie Buben, lachten auch und fagten: wir haben noch 
Trommel und Pfeife bey uns, es muß ſchoͤn gehen; aber 
zeh doch jept, geh doch und mache, daß der Napa und 
mer mit will, bald fommen. — Das will ih, das will 
ch, erwiebderte jegt der Karl, fprang in den Garten, ſtell⸗ 
e ſich vor den langen Tifh, an dem Papa, die Herren, 
Frauen und alle Kinder faflen, und rief dann das Nachte 
pächterlied: höret, ihr Herren und Frauen, was foll. ih 
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euch ſagen? die Glock und die hat 2 Uhr gefchlagen, zu 
gefchlagen ! ſchon lang zwey geſchlagen! 

Alles lachte ob dem Nachtwaͤchterruf, und der unter 
fagte, es ijt wahr, ich habe den Nachtwaͤchterruf berdient. 
Um 2 Uhr habe ich verfprocdhen, aufs Nied zu kommen, 
und jetzt in's ja bald 3 Uhr, wir wollen jetzt gleich gehen, | 
Der Karl erwiederte: alle Buben warten mit ihren Baͤu | 
men und mit ihren Geißen vor dem Garten auf dich, und 
ihre und meine Schweftern mäffen auch mittommen; «| 
muß ein großer und fehöner Zug werden. N | 


Alles ſtand jet auf, und die Spinnerfinder forangen mas" 
fie konnten und mochten zum Garten hinaus auf die Strafe 
zu ihren Brüdern. 


Auch Arner, der Pfarrer und Gluͤlphi ftanden jegt auf, 
den Zug zu fehn, den bie Knaben vorhatten, um unge 
fäumt mit ihnen aufs Nied zu ziehn. Aber es gieng mit 
der Einrichtung bes Zugs nicht vorwärts. Die Knaben, 
die ihn allein einrichten wollten, flanden in einem Wirwar 
unter einander und hatten einen Freudenlärm , daß man 
fein eigen Wort nicht mehr hörte. Da Gluͤlphi kam, rief 
er: ſtill ihr Knaben! und hatte den Zug in einem Augen 

blick in der Ordnung. “ 

Die Trommel und. Pfeife mußten voraus, bann det 
Karl mit der Fahne, dann ein Knab und ein Mädchen; 
der Knab hatte Bäume auf der Achſel, und das Mädchen 
führte die Geiß. Die fo Seifen hatten, waren die erfien, : 
die andern hinter ihnen. Der Karl, der mit feiner Fahne 
Dinter ſich m, tief jegt denen, die Geißen hatten und ihm 
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\äber-ftanden: ihr marſchiert jegt zu drepen und die an 
en zu zweyen. | 

Buben und Mädchen antworteten ihm: zahlft du die 
beißen auch zu uns, daß du und zu dreyen rechneft? 

- Er erwiederte: warum nicht? ich kann bey den n Geißen 
ns, zwey, drey zählen, wie bey euch. 

Jetzt giengs aufs Ried. Der Zug war luftig und fchön; 
ber der Unterfchied zwifchen den Knaben und Mäocen 
bar groß. Die Knaben waren in ihren Ulltagdfleidern 
nd in der ganzen Unreinlichfeit ihres gewohnten Seyns 
ws dem Dorf, die Mädchen aber waren von ihren Müt- 
seen und den drep Frauen fo ſchoͤn gepußt, ald nur immer 
moͤglich. Der Junker und der Pfarrer, denen diefer Un⸗ 
terfchied auffiel, fagten bende zu einander: wills (Sott, 
wird das bis nach) einem Jahr auch anders werden. — Sa, 
fagte Therefe, wenn ihr immer mehr Leute findet, die euch 
derinn fo an die Hand gehn, wie e8 heute diefe drey Wei⸗ 
ber gethan haben. 

Es ift wahr, ſolche Leute, wie diefe drey Weiber, ha⸗ 
ben wir nöthig und muͤſſen fie fuchen , fagten einſtimmig 
Arner, der Pfarrer und der Lieutenant. 

Suchet dann, ſagte jegt Thereſe, meinethalben morgen 
und bis uͤbers Jahr, wen ihr weiter dazu braucht und fin⸗ 
det, heute will ich mit dem ganzen Zug den drey Weibern, 
die die Spinnerkinder fuͤr dieſen Zug ſo angezogen und ge⸗ 
puzt, danken. 

Das iſt brav, das iſt brav, das if brav, ſchrien jept 
ber Junker, der Pfarrer und Gluͤlphi, wir gehen mit dem 
Bug vor ihren Haͤuſern vorbey. Und’rts die Spinnerfinder 
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daB hörten, fchrien ſie alle: jz, ja, wir wollen dem Re 
reili, der Bertrud und der Reinoldin danken. Und ber 
Zug gieng nun vorwaͤrts. Aber jetzt hatten wie Kinber vr 
den großen Haͤuſern gute Ruhe. Einige der reichern Bau 
ern⸗Kinder weinten fait, dag fie nicht auch wie ter Remob 
din Kinder, mit ihnen durfien , un) der Kalberleder, der 
wieder Miji lud, lief, fobals eg den Zug unten an der 
Gaß erblidie, von feinem balb gelatenen Wagen weg und 
ließ fih eine halbe Stunde nicht mehr vor dem Hand 
feben. | 

Der Diane aber roch ihn noch, ba er wieber zur Mif« 
grube fam, fprang ihm unter dem Wagen durch bis zur. 
Hausthuͤre nach, die aber zu war, und ed mußte alles, | 
felbft der unter lachen, da fie den Hund fo fahen an der 
Thuͤre ſcharren und einen Laut geben, wie wenn er feinen 
Dann wieder herausfordern wollte. 





$. 79. 

Die Demuth bed Baumwollenmareilis iſt neben det 
Xherefe eben fo rein und eben fo groß, als fein | 
Muth neben den Meifterkagen im Dorf rein ' 
nnd groß war, 





Das Mareili hatte eben die Stube voll Spinnerweibe, 
bie ihm Garn brachten und danften, daß es firh: ihrer 
Kinder fo angenommetz, ald eben derzZug die Gaſſe hin 
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wf:gegen fein Haus Fam. Ale Spinnermeiber liefen ans 
genfier, zu fehen, was es wieder Neues geben wolle; «6 
llein blieb an feinem Tiſch, wog der Nebhäuslerin ihren 
Zändel Garn wie fonft. fort, gab ihr ihre Baumwolle da» 
egen und zahlte ihr den.:dohn noch, ehe es auch and Fen⸗ 
ter trotſchelte, zu fehen,.. wo diefer. Zug..hin wolle. . Et 
ih kaum zum Fenſter hinaus, fo fland der Zug’ vor ihm 
u ſtill; die Trommel tönte, die Pfeife. pfifſf, die Fahne 
vehte, und es fagte zu ſich ſelber; was ift jegt das für ein 
Rarrenftäd, daß fie eben da zu ſtehen bleiben ? 

Das ift jegt dir zu Lob und zu Ehrei, fagten die Wei⸗ 
er, und indem fie dad-fagten und immer nod) zum Fen- 
ter hinaus fchauten,; war die Sunferin ſchon in der Stu. 
ve und rief? wo iſt jetzt das Mareili? 

Das Mareili kehrte ſich um und mit ihm alle, die am 
Fenſter waren; aber:ed: mußte nicht, wie ihm war, da 
Therefe ed fogleich erkannte. Diefe gieng auf ihns zu, 
nahm es ben der Hand und dankte ihm’ denn im Namen 
de Junkers und des Pfarrers und des ganzen Zugs, daß 
fi ich der armen Kinder ſo angenoinmen. Das Mareili 
fand da wie verfteinent, ed wußte nicht WAS es der Zun- 
ferin antworten folte,) "Scham, Ruͤhrung und Freude 
hürdfeeugten ſich in feiner Seele, daß es durchaus nicht 
wußfe, idie ihm war. Es fonnte lange fein Wort her- 
verbringen ; endlich ſagte es doch: gnädige Frau! das ha⸗ 
be id gewiß nicht verdient, und mein‘ Brüder gewiß auch 
uiht; was wir bisher‘ gethan und was wir ferner thun 
innen, iſt unſere Schuldigkeit, und dafür hat ung nie 
ıond zu danken. "" 


Sa werten br Arne aaer zur türfe guy | 
Arı ke in ra Nm. De, vor use ae Ber, tr Io 
sc mn ee Shvecie m omagivz reisen; aber ber iu 
er! Int Iirrme.n * Singen zer iaman Deme behipe ! 
te ie ie Crime ad ao ce tar Zeche de Fr 
gez, ade g0z iger die Berrimge mr Funem Auer, I 
os atte Go re were, deE cr zu Duden. 
Er nur Il Arte Seh te Zen en in 
Eimer ei. Et TD MA ice, pe 
s: U tler, vr Muri ot 1 Ts, iz mem 
miss es A, Dee nd Tal; aber zu sid 

32 nd, vet ve rede Sad su ie e me, a da 


zu wıriz, u7% — Se man, me 


se Is mr uam De ort te Jura m der ck 
neben —— serien, war (Aazm qaa;en fo 
Berizang frem>, 023 mil ia ein, 


Une, ber Sir um! EZ.:, Bi 55 ben Kindern 
cf der Ga: ser !m I: Smien, Sasım nid ſe; ei 
war Eine Rede Secen, deẽ fe je 5 mitten Iremmeln 
un Tfcifen aufsira, vr> Kl ocın Haute wegsichen 
ſcuun, wefir des Tiseali Therme dringend Su. Die 
Deren wein das mut p̃⸗ Freu, laut und herzlich 
angefangen, zer au febsih, laat und herzlich vellen 
ten, und 2is Ihereie juni dei Mireii, das um dieſen 
ſti len Abchied dach, serie: uns ee mit ter Junkerin un 
ter die Sactıziıe fm, Kre zwer tie Tremmel un 
Ffeife auf einmai surf, uber ter Karl zeg ten Hut od 
und rief: „Cs lebe das gute Martili?“ um d augenhid- 
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lich darauf der ganze Zug, daß ed die ganze Gaſſe hinauf 
md hinab tönte: „Es lebe das gute Mareili!“ 

Es aber lief von der Thuͤre und. von ber Junkerin 
veg und fam feuerrosh in bie Stube, fu. fehr machte es 
a8, was ihm unter der Thuͤre begegnet, betroffen, und 
sollte jegt, da ed wieder in die Stube hinein Fam, for 
leich mit feiner Urbeit fortfahren, ben Spinnerweibern 
we Bündel Garn abnehmen und fein Gefchäft treiben, 
sie immer; aber die Spinnerweiber dachten jegt nicht an 
yre Bündel Garn, nicht einmal an ihren Spinnerlohn, 
Bie wenn fie fonft nicht3 zu thun hätten, und ’gerade nur 
m deswillen da wären, ftunden fie jegt alle um das 
Mareili herum. So lange Bonnal ſteht, fagten fie ihm 
ille, iſt eine ſolche Ehre, wie jegt dir, niemand wieder⸗ 
ahren; aber du haſt es auch verdient. Es antwortete 
hnen; laßt mich jetzt damit ruhig; ed iſt gut, daß es vor⸗ 
iber, und bringet mir jetzt euer Garn, daß ich es waͤge 
ind wieder in die Ordnung komme, in der es mir woͤh⸗ 
er iſt, als wenn man mir vor den Fenſtern trommelt und 


pfeift. 





6. 80. 
Falſchheit zerreißt alle Bande der Erde. 
Rom Mareili weg gieng der Zug zur Reinoldin. Die⸗ 


ſer ihre Mutter zankte ſchon ein paar Stunden mit ihr, 
dab fie ſich deßs Lumpenzugs alſo angenommen und ihre 
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Kinder mit dem Bettelgeſindel mitlaufen und dem Wer 1 
zenjunfer für etwas danken laflen, wofür ihm alled, weh 
im Dorf Ehr im Leib hat, mit dem Teufel banken moͤch | 
te. Was fie am meiften erbitterte, war, daß fie noch bey 
ihren Schweftern ‘Hemder und Strümpfe und Schuhe der | 
für entlehnt. Meinſt du, fagte fie, "noch ein paar Mi⸗ Fi 
nuten, ehe der Zug vor ihr Haus kam, zu ihr: ich habe || 
nicht genug daran, daß du fo ein ungerathenes Kind bift 
und dir alle Leute über den Kopf richteft? willſt jetzt aud |; 
noch deine Schweſtern ins Geſchrey bringen, daß fie ſeyen wie 
du, und machen, daß fie in feinem Ehrenhaus mehr eine 
Heurath finden? Auch ſagte ſie ihr: wenn dein Mann 
nicht auch ein Narr wäre, der eine Strafe vom Himmel 
berdient hätte, fo hätte er dich gewiß nicht genommen ; 
aber e8 muß mir will’ Gott mit den andern Kindern 
nicht fo gehen. Was haft bu vom Zunfer ? und was geht 
dich auch der Narr an? warum begreifit du doch nicht, 
daß wer im Dorf ift, e8 mit dem Porf halten ınuß, und 
mit denen‘, die im Dorf etwas haben und darin: Meifter 
find, und nicht mit Bettelvolk und mit Leuten, mit denen 
man feinen Hund zum Ofen herausloden fönnte? Aber 
bu thuft mir das nur zu leid; du weißt, — daß ed mir 
Derdruß macht, und wenn du.,mich koͤnnteſt mit beinem 
Legfopf ins Grab ‚Bringen, du wuͤrdeſt es nicht Sparen. 
Du baft es mir’ dem Lebtag immer alſo gemacht. 

Sie hatte das Wort: du haſt' es mir deiner Lebtag al 
fo gemacht — Noch auf ihrer Zunge, ald fie die Troiñmel 
und Pfeifen bes Zuge hörte, der fi). ihrem Haus näherte. 
Jetzt (hwieg’ fie-plöglih, und fagtes das wird wieder der 
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Närren-Zug' von heute Morgen fepn. Mit dem’fprang fie 
an's Fenſter, fah den Zug die Gaß hinauf gegen ihr Haus 
zu kommen; aber als er gerade vor ihren Zenftern ſtill 
flund und die Junkerin vom Zug weg gerade gegen ihr 
Haus zu gieng, fehlug ſie das Fenſter plöplich gu, wand 
te fich an ihre Tochter und--fagte: was ift das? fie will, 

glaube ic), zu und. -Was- hat fie bep uns zu thun ?. 
Ich weiß nicht, fagte die Tochter. Und die Mutter r 
wiſch dir. doch die Augen, daß nicht gar alle Leute fehen; 
wos du für ein Narr bift. — Sie wifchte fie wirklich ab; 
aber fie. konnte mit dem Abwiſchen daB Rothe im Aug 
nicht weiß machen. Was die Mutter immer fagte , eB 
half nichts ; fie ſah aus, wie jemand, der ſich tie Augen 
faft aus dem Kopf heraus geweint. Jetzt trat Thereſe zu 
ihr hinein, gab ihr freundlich. die Hand und danfte ihr; 
wie dem Mareili, im Namen des ganzen Zugs und des 
Junkers für alle Sorgfalt und ade Liebe, mit der fie ſich 
der guten Spinnerlinder angenommen u. ſ. w. Aber die 
‚Reinöfdin"Tornte in dem Gemuͤths⸗Zuſtand, in den ſie die 
Rue hineingebracht, kein Wort hervorbringen: | 

Die Alte: big die Zähne. über einander. Ihre Augen 

glühten dor Zorn gegen ihre Tochter. Indeffen nahm fie plöß- 
lich das Wort und dankte der Junkerin mit gefähliffenen 
orten’ und mit einem erzwungenen Lächeln für die Ehre, 
die fie Ihrer Tochter erweife, und fagte: die Junkerin ha⸗ 
be auch gar zu viel Mühe genommen für fie; fie habe 
nichts anderes gethan, als was ihre Schulbigfeit geweſen 
und möchte nur wuͤnſchen, daß fie mehr‘. Gelegenheit hät 
te, ibe oder dem Junker zu dienen. Dann fepte fie noch 
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hinzu: Die gnaͤdige Zrau folle doch ihrer Tochter verzei⸗ 
hen, es fepe jeßt einmal fo ihre Natur, wenn fie etwas 
übernehme, fene es Freud oder Leid, fo könne fie nicht am 
ders, ed bringe fie fogleich zum weinen. — Das it eine 
glatte, ſagte Thereſe, fobald fie fo für ihre Tochter das 
Wort nahm, zu fich felber, ſah ihr, fo lang fie redte, mit 
unverwandten Augen ins Maul, und als fie audgeredt, 
gab-fie nicht ihr Antwort, fondern wandse ſich noch ein 
mal an die Tochter, die dann endlich fo weit gefaßt war, 
daß fie ihr fagen fonnte: dad Wenige, das fie für den 
Zug habe thun fönnen , babe: ihr Freude gemacht und fie 
habe dafür feinen Danf verdient. 

Die Junkerin wiederholte noch, wie bey dem Mareili 
daß der Junker und fie alles, was fie ven Armen in ih 
sem Dorf und ihren Kindern Gutes thun, fo anfehen, 
als ob es ihnen felber gefchehen.. Dunn fagte fie ihr noch, 
daß der Junker fie mit dem Mareili und der Gertrud und 
dem Baumwollenmeyer diefen Abend im Pfarrhaus erwarte. 
Als fie Abfchied nahm , begleitete fie ihre Mutter um 
ser hundert Höflichkeitäbegeugungen unser die Thuͤre und 
als jegt Karl und der ganze Zug, wie bey dem Mareili, 
den Hus abzog und rief: „Es lebe die gute Reinoldin!” 
Eonnte die Mutter faft nicht aufhören, mit dee Hand dem 
Zug zu danfen, und ald er fortgieng und die Reinoldin 
Schon längft wieder in der Stube und hinter dem Ofen 
war, und weinte, blieb die Mutter unter ber Thuͤre fie 
ben, biß fie fein Bein mehr vom Zug fah, 

Als aber audy fie wieder in die Stube hineinfam, wer 
es dad erſte Wort, das fie gu ihrer Tochter ſagte: du haſt 
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ch aber einmal fchon aufgeführt; mit dem Zufag: du 
ateft dad mir zu leid und haft nichts damit euch, als 
ich zu Schanden zu machen. 

Aufgebracht und bitter antwortete ihr jeßt bie Tochier· 
h moͤchte doch nur auch wiſſen, was ich in der Welt thun 
uͤßte, von dem ihr nicht ſagtet, ich thaͤte es euch zu leid, 
enns euch darnach im Kopf iſt. 

Ja, ja, du biſt ein ſchoͤnes Menſch, ſagte die Mutter, 
ed' nur viel. 

Die Tochter aber war in dieſem Augenblick ihrer ſelbſt 
sicht mächtig und antwortete ihr: ich wollte lieber, ihr 
yattet mir die Hand ins Maul gefihlagen, daß mir alle 
Zaͤhne in. Machen. hinunter gefallen wären, als daß ihr 
ber. Junlerin nor meinen Augen fo gute Worte gegeben, 
da ihr doch hinter ihrem Rüden vom Sunfer und von ihr 

redet, wie wenn fie in feinen Schuh hinein gut wären. 

Mutser.. Das ift eben deine Narrheit, daß du 
mepuft, man muͤſſe mit und vor jedermann reden, wie 
man denft. 

Tochter Sa, ich meyne das und ſage es unverho⸗ 
len, es iſt vor Gott und Menſchen nicht recht, wie ihr 
mit der Junkerin redet. 

Mutter. Du unverſchaͤmtes Kind! das iſt jetzt der 
Dan, daß ich mich deiner ſo angenommen, da du vor ihr 
zu geſtanden, wie der Ochs a Berg. 

VJochter. Dafür kann ich euch nicht danken. Sch 
“ wollte lieber, ihr haͤttet mich vor ihr ftehen laffen, wie 

der Ochs am Berg und ihr gerade heraudgefagt, ihr ben- 
N It über dieſen Zug nicht wie ih. Ich kann es nicht aus 


| 
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ſtehen, wen man mit ben Leuten fo wiber Siffen unb 
Gewiſſen redt. 

Mutiter. Mid kannſt du nicht ausſterhen. Bu be 
deine Freube daran, venn du mich und die Deinigen alls 
immer recht zu Schanden machen kannſt. — 

Die Tochter fühlte endlich, daß fie nur zu lang aib gu 
viel geredt und ſchwieg jezt ganz. Die Mutter aber zau⸗ 
te fort und endlich noch darob, baf fie ihr keine Antwert 
mehr gebe. Zulest itand dann die Heinoltiz ven ihren 
Vinkel Hinter dem Ofen auf und gieng aus bes Stube; 
Sie Mutter aber rief denn noch ihre Schaeſter, die em 
Zank auszuweichen in die Küche gegingen, unb erzähle 
ihr, was für eine ſchlechte Schweſter fie haben umb funge 
fie zußegt noch: ob ſie jetzt auch glaube, fo ein Aid Fennte 
in Damme fonımıen , wenn es ſtuͤrbe? 

Diefe erwiederte: fie welle bad) etwa bad Beſſere bef- 
Fen — ea bie ZRuneez eb wirt einmal Fümner han, 
glaub mis nur, | 





h. 31. 
In der Unſchuld und Einfachheit niedern Schatten 
entfalten fih Keime des hohen und Erhabenen, 
und proben ſich immer in hoher Deman and. 





Don ihr. weg gieng der ug zur GSertrud. Dieſe me 
ganz allein in ihrer Stube‘, ’ißke und des Nudis Kinder 
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waren alle am Zug oder bep demfelben, ald dieſer vor ih⸗ 
rem Haus ſlill ftund und. Therefe in ihre Stube hinein» 
kat und ungefähr die nehmlichen Worte zu ihr fagte, wie 
iu dem Mareili und zur Neinoldin. Gertrud. erröthete. 
Ste mußte eigentlich nicht, was ihr geſchah. Wie aus 
em niefſten Erftaunen über, etwas ganz Lnbegreifliches 
ielen ihr die Worte: „was hab ich denn gethan, daß ich 
as verdiene?‘ aus dem Mund. Thereſe fagte, wie fehr 
% fie und dem Junker freue, daß fie fich des Kinderzugs 
0 angenommen und wollte mehr -fagen, als Gertrud er⸗ 
wiederte: der gute, gnaͤdige Herr, den wir jetzt haben, 
hat meinem Mann und mir und uns allen aus den tief 
Ren Nöthen, darinn Menſchen fieden können, geholfen, 
und uns allen ein gefegnetes und glüdliches Leben ver— 
ſchafft, jezt Tommen Sie, mir zu danken, daß ich ein 
paar Kindern etwas armfelige Kleider geliehen. Dann 
bath fie die Junkerin, eben wie das Mareili, dringend, 
fie folle doch befehlen,, daß man mit dem Trommeln und 
Pfeifen vor ihren Fenſtern einhalte und fagte: dergleichen 
Sachen ſchicken ſich nicht für fie und ihr Haus. — Laß 
das jegt gut fepn, die Kinder haben Freude daran, und 
feste hinzu: auch unfer neue Schulmeifter dankt dir für 
die Hälf und Rath, die er in feiner neuen Laufbahn bey 
dir findet. 

In dem Augenblid‘, da Therefe diefes fagte, trat der 
Lieutenant aus dem Kinderzug heraus, fam zur Gertrud 
in bie Stube und fagte: ich kann die Junkerin dir nicht 
allein danken laflen, ich muß es mit ihr thun und dir ſa⸗ 
en, in welchem Grad ich von dir Huͤlfe, Nath und 
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Handbiethung zu meinem fo ſchweren als wichtigen Beuf {| 
erwarte und wie jehr ich Gott danke, dich zu kennen und 
durch dich die Wichtigkeit des haͤuslichen, muͤtterlichen 
Sinns und: feiner hohen Kraft als dad erfte Bebärfuif 
anerkenne. 

Er ließ fie nicht antworten. Er druͤckte ihr nur no Fi 
die Hand und mwar mit einem Sprung wieder bepm Zug. fi 
Die Trommel tönte wieder und Therefe nahm Abſchied. 
Der Karl ſchwang wieder den Hut und rief mit bem gan 
zen Zug: „es lebe die gute Gertrud!” 








(. 82. 


Kinderfreuden und landwirthſchaftlicher Volles | 
unterricht. 


Don der Gertrud weg gieng der Zug aufs Ried. & 
war ein frohes Getuͤmmel den Berg hinan. 

Sn der hohlen Gaſſe, oben am Dorf, bepm großen 
Echo, dad rund um den Berg Tauft und durch daB ganze 
Thal hinab ſich wiederholt, ſtanden der Junker, der Pfar⸗ 
rer und Gluͤlphi ſtill, und das genau an dem Ort, we. 
man ſich hinfteflien muß, wenn man das Echo am vernehm 
lichſten und am Tängften ſich austoͤnen hören will. "Die Knes 
, ben fannten den Drt, wußten alfo, warum bie Herren ſtil 
ſtanden und auf einmal ertönten hundert Sfimmen. De 
Bubenlfauchzten, Trommel und Pfeifen tönten fo laut 
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Be konnten; es ſchien ſogar, die Geißen ſelber maͤckelten 
auter, damit das Echo auch recht ſchoͤn toͤne. Das frohe 
Zetümmel dauerte, bis fie oben auf dem Berg und dem 


Ried ganz nahe waren, auf das fie hin wollten. Auf _ 


en Plag, auf- dem fie die Bäume fegen ſollten, hielten 
ie fill; da redten die Knaben noch einen Augenblid herz⸗ 
ich mit ihren Schweitern, und bathen fie, daß fie ihre lies 
en Beißen doch wohl hüten, während dem fie ihre Bäume 
etzen. Da fagte ver eine zu feiner Schwefter: ſuch' ihr doch 
inen guten Flag, wo fie viel Gras findet, zum meiden; 
in anderer: «8 bat in der Nähe am Bach junge, ſchoͤne 
Srien, ſuch' doch , daß du-ihr etwas von diefem Laub be⸗ 
ommeft, bie Geißen freffen es lieber ald Gras. Aber nicht 
ille waren fo freundlich mit ihrem Schweftern ; einer ſagte: 
venn bu mir die Geiß verlierfi oder wenn fie hungrig 
wimfomms , mußt bu den Lohn ficher hafür kriegen. 
Nachdem fie ihre Geißen, ber eine beſſer, der andere 
chlechter, fo verſorgt, fuchte jeder Knab feinen Vater, 
Ährte ihn an der Hand an ven Pla, den ihm der Lieutes 
int für feine Bäume angewieſen und mit einer Nummer 
zeichnet. Nun giengd an ein Graben der Löcher, in 
Ye man die Baume hineinfegen wollte; aber der Rollen⸗ 
verger und der Gluͤlphi fahen bald, daß faft jedermann das 
Befchäft ungeſchickt angreife, und daß die Väter in Bonnal 
and ihre Buben vom Baumfegen ungefähr fo viel verfte- 
ben, daß fie den Baum nicht bey ben Aeſten und nicht der 
Yange nach ablegen, fondern ihn bep der Wurzel in Boden 
hineinthun und der Höhe nach aufſtellen muͤſſen; aber 
am auch nicht mehr. Der Nollenberger ; der das noch 
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weit befler verfiund als der Glälphi, zog feinen Nod-aus, 
fprang von einem Eden zum andern, zeigte ihnen, was 
man wiffen muß, wenn man einen Baum recht fegen will, 


3. Er. auf welche Seite ein jeber feinen Baum kehren mök 


fe, damit er wieder gegen die Sonne fo zu ftehen fomme, 
wie er vorher geflanden u. bergl. Er vertheilte ihnen bie 
Wurzeln, fehnitt das Unnüge und Schadhafte ab, wie ein 
Gärtmer ; er machte ihnen den Heerd rein, zeigte ihnen, 
wie fie in der Drönung und gleichfürmig den Baum zule 
gen und andräden, und auch, wie fie denfelben vor dem 
Gegenwind und dem Wild ficher ſtellen müffen. 


” —— — - 


Die Nachbaren, obgleich die meiften von ihnen al 


diefes fehr ungeſchickt angriffen, hatten doch allgemein fo 
viel Bauernfinn, zu fpüren, daß er recht babe. und das 
Baumfegen beffer verftebe, als fie. Sie befirebten fich auch 
wirklich unverflellt, was er ihnen angab, zu machen, wie 
er wollte, und es zeigte fi auch an diefem Bepfpiel, wir 


fehr man den Bauern unrecht thut, wenn man von ihnen » 


behauptet, fie wollen von niemand nichts annehmen , fon« 
bern immer hartnädig nur bepm Alten bleiben. Das ift fi 
cher unrichtig; die Bauern find weder fo dumm, noch fo 
ungelehrig, fo hartnädig, ald man glaubt, und es ift durchaus 
nicht wahr , daß fie im Feldhau von den Herren nichts Neus 


ed annehmen wollen; fie wollen nur, daß die Herren ed 


ihnen nicht blos mit dem Maul und in den Büchern, fon- 
dern mit den Händen zeigen und gur Probe ihren eigenen 
und nicht bloß der Bauern ihren Geldbeutel daran fegen. 
Aber leider, Gott erbarm, zeigen ihnen eben wenig Hr 
ten etwas, das ihnen dienen könnte und noch weniger auf 

eine 
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e Urt, wie fie 88 brauchen und ſich zu Nug ziehen 
anten. 

Alle Augenblicke ſprang ein Bub mit ſeinem Vater 
m Rollenberger und bath ihn: lieber Herr! helfet uns 
ch unſere Baͤume ſetzen und zeiget uns auch, wie man 

recht mache. — Auch der Lieutenant ſprang eben ſo 
reitwillig herum, zu thun, warum ſie ihn bathen. 





h. 83: 
uſammenhang biefer Vanernarbeit mit guten Er⸗ 
ziehungsgrundſaͤhen und ein Beweis, daß des 
Junkers Karl bey ſeinem Rollenberger dies⸗ 
falls unter guten Haͤnden iſt⸗ 


Es wär dem Junker eine Luft, zugufehen, wie Glal⸗ 
bi, und befonders fein Nollenberger feinen Bauern bey 
iefer Arbeis an die Hand giengen und wie freundlich die 
näiften annahmen , was fie ihnen jeigten. Am allermeis 
ten aber rähtte ihn, daß fein Karl fi) die ganze Zeit in 
yiefein Geſchaͤft Außerft belebt und thatiger zeigte, als rein 
Einziger unter allen Bauernfnaben, die da waren. Er 
konnte nicht ander, als jeden Augenblid zu fich felber ſa⸗ 
gen: ih ſehe auch bier, daß mein Karl unter guuen Haͤn⸗ 
den iſt, wenn fchon unfere Sylvia alle Tage lauter dar 
über Lem macht und dem guten Oncle darüber in den 
Ohren liegt , der Sohn eines Reichsfreyherrn duͤrfe nicht 
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länger unter den Händen eines Manns gelaffen werden, 
der eines Bauernamtmanns Sohn fep und, wie fie fagt, | 
con den Kuͤhen und den Stieren weg zum Erzieher eine 
Edelmannd geworden. | 

Sm Anfang, ald der Karl auf Nied fam, fprang a | 
eine Weile mit feiner Geiß allenthalben herum, zu ſehen, | 
wie ed gebe und wis der Rollenberger den Bauern im | 
Baumfegen allen Rath gebe; dann aber, da fein Bub 
mehr feine Geiß an der Hand hatte, fondern fie alle ſchon 
ihren Schweitern zum Huͤten übergeben und ſich jept gum 
Segen ihrer Bäume rüfieten, fprang auch er einsmals 
mit feiner Geiß zu feiner Schweſter, gab ihr diefelbe am. 
Seil in die Hand, und fagte zweymal: hüte fie mir recht, 
bäte fie mir doch recht; ich gehe jegt meinen Baum zu I 
fegen. Dann nahm er den ſchoͤnen, großen Baum, ben 
er fih zu Haus ausgelefen, und ftellte ſich mit demfelben 
auf ver Schulter vor feinen Papa, verfpreitete feine Bei- 
ne, wie ein Bauernbub , wenn er fich was rechtes mepnt 
-, und fagte zum Sunfer: jegt, wenn du willft, kannſt du auch 

kommen und mir helfen meinen Baum fegen, die andern Yetti 
(Väter) helfen ihren Buben auch. Ä 

Das will ich, fagte Arner, und gieng an feiner Hand 
mit ihm an den Plag, den ber Lieutenant ihm für feinen 
Baum angewiefen. 

Diefer Platz war in der Mitte des Rieds auf einer ; 
leichten Hoͤhe und die andern zwephundert und fünfzig ie: 
men alle rund um ihn herum, in zwölf langen Reihen, 
die ſich alle an den Mittelpunft, auf dem Karls Baum 
ſtand, anfchloffen. 
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Da der Karl das ſah, ſagte er zum Junker: das iſt auch 
in ſchoͤner Platz, hat der Hr. Lieutenamt das it meinem 
zaum zu Gefallen gethan? . er 

Ya, dab hat er, du kannſt ihm nur danken, ſagie der 
zunker. 

Da ſprang Karl zu. ihm hin. und. an ihn auf, danfte 
hm und kuͤßte ihn herzlich für den ſchoͤnen Platz, den er 
bu für feinen Baum auserſehen. | 

Dann nahm ber FJunker den Karſt, der ſchon da Tag, 
n die Hand, und machte dem Baum feines Karls ein Lo 
n den Boden und hadte den Herd fo leicht auf, wie wenn 
x eö feiner Lebtag gewohns gemefen wäre. 

Sept wollte alles, was da war und den Junker an die 
jer Arbeit ſah, auch daran Theil nehmen und den Baum 
mitfegen helfen. 

. Det Rollenherger ſprang bon dem hinterſten Ecken hin⸗ 
zu, und der Lieutenant, der Pfarrer, die Frauen, alles 
kam herbey und wollte auch daran Theil nehmen; aber der 
Karl, der gern ſeinen Baum mit dem Papa allein geſetzt 
haͤtte, murrte ein paarmal halb laut, et brauche dieſe Huͤl⸗ 
fe nicht. Der Rollenberger merkte, was er murre und 
ſagte ihm: ſags doch nur laut. Da ſagte der Karl ganz laut: 
ja, es ift einmal mein Baum, und ich möchte ihn mit dem 
Papa allein fegen. — Sept lachten alle, und alles machte 
ihm Plag, und er half jegt dem Papa fo fleißig, daß er 
ſchwitzte. Und da er fertig war, fampfte er noch rund 
um den Baum her mit feinen Füßen den Boden eben, 
daß ber Heerd ſich recht ſetze und an der Wurzel anlege. 
Dann ſprang er wieder zu den andern Buben, die noch 
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nicht fertig weten, und da die meiften, wenn fie ihre Die 
me gefegt, noch den Hut abzegen und „das walt Gott!” |, 
dazu fagten, fprang Karl auch wieder zu jenem Baum zu⸗ 
ruͤck, zog den Hut ab und fagte: „daB! walt’ Gott, du lie 
bes Baͤumchen!“ 


Das freute: ben Junker und’ den Pfarrer. Bere ı je ! 
on. neben den Baum ſtehend, auch den Hut ab und fag | 
: „das walt' der liebe Gott!’ — und von allen Bau— 
ern, die um fie her flanden, war nicht einer, der nicht auf 


= 





den Hut abios und dad Wori wiederholte. 
t.. 
. 84. 
Von Volksfeſten, vom Holzmangel und vom 
Volkselend. 


So gieng ber Abend dem Junker, den Kindern und ab 
lem Volk, das da war, fröhlich und heiter veräber. "Al 
les gieng nun heim. Vater, Mutter, Brüder, Schwe⸗ 
fer, Geißen, alles zog mit; auch der Lieutenant, die Fran 
Pfarrerin und der Nollenberger waren ſchon einige Schritte 
voraus und der unter, der mit dem Pfarrer einige Schrik 
te zuröd war und ſtill fund, rief dem Lieutenant : „ſie fol- 
len nicht auf fie warten, fie wollen gleich Eommen‘” — und 
kehrte fi) dann. wieder mit dem Pfarrer gegen die eben ge 
festen Bäume, und war voll von den Gedanken, daß einfl 
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kin Bonnal unter ihrem Schatten das erfte Feſt feyern 
werde, deſſen Stiftungsbrief er im Sad: hatte. 

Dann nahm er diefe Urfunde hervor und fagte mit ei⸗ 
nen BE, dem tiefe Beforgniß zum Grün: zur liegen fchlen, 
sum Pfarrer: er wolle fie auf den Fall feines Todes in feis- 
ne ‚Hände. legen und wänfche in dieſem Fall, daß fie in dem 
Yugenblid, in dent:man ihn in--fein Grab binsinfenfe, 
allem Melk, das ibm zur Begraͤbniß begleite, vorgelefen 
werde ; feste dann aber gleich hinzu: wenn id) aber ‚lebe; 
Em das nicht vor 10 oder. 15 Jahren gefdyehen ; denn ich 
will nichts weniger, als mit einer folchen Handlung unter 
einem unverſorgten und. unglädlichen Bei bey meinem Le⸗ 
ben eine CKomddie ſpielen. LEBE EG 

. Der Pfarrer verſtund kaum halb, waß er fagte, o ſchr 
uͤbernahm ihn die ernſte: Art, der Blick der in ſeinen Au⸗ 
gen-Jag;;: als er von dem Fall ſeines Todes redte. 

Er nahm. ihm den Brief faſt zitternd ab und antwor⸗ 
tete ihm mit den ſichtbarſten Zeichen der Beſtuͤrzung: aber 
Sie Rind / doch micht krank, - lieber. unter! daß Sie ar 
sehen? 2. 
wer. ' 3 bin nicht krank, uieber gerr Pianer! 
aber auchi nichts weniger· als gefund. Mein ⸗Blut jeſtet ſeit 
einiger Zeit · ganz ungewoͤhnlich in mir und es geht mir al⸗ 
Is. fe ſtart nahe, duß ich mich nicht enthalten kann, mit 
derzuſtellen, es moͤchte eine ſchwere Krankheit in mir ſtecken. 
9 kürrenen Das: wird wills Gott doch auch nicht ſeyn. 
Rue Sie das jetzu gut ſeyn, wir wollen: ‚body jetzt von 
adas aidberm reden/ ſagto der Junker, und im Augenblick, 
Isa nis ſagte, kam ſein Forſter durch einen: Fußſteig an 
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fie an und größte ihn freuntlidy. - Diefer erwiederte den, 
Gruß eben fo freundlich und fragte ihn bean: wie ed im ABab. 
gehe? 


Es wird chen immer piel gefrevck, war bie atom ' 


des Forſters. 


Aber warum wird ſo viel gefievelt? fagte der sanken, * 
Was machen? ſagte der Forſier, ehe die Leute den Wir | 


ter uͤber verfrieren, nehmen ſie in Gottes Namen geh, Ä 
wo fie finden, eignes haben fie keins. 

- Dem under entrann jegt in Gottes Namen eine Shi 

Einen Augenblick darauf fagte er ibm: . thu dee: 
ic ; ed wird wills Gott etwan einmal anders kommen. 
Mit dem ließ er den Forfler gehen, wandte ſich wieber an. 
den Pfarrer und fagte zu ihm: lieber Herr. Pfarrer! auch 
diefe Anzeige des Forſters zeigt: und klar, wie weit wir 
noch davon entfernt ſind, vernünftigerweife von uns aus 
und, von Herrſchaftewegen reubenfeße fuͤrs Wolf: Rift u 
Fhnen, Eger 





.Aber wenn wirde man dahin fommen? — 2* ber Ani | 
wie halb im Traum. BEE re 5 


Der Junker ermitderte ihm: ie Bei dffemlihe gren 
benfefte von Hextſchaftswegen für das Volk!zu fiifsen,, ſey 
für einen wahrhaft edeln Herrſchaftsherren erſt dar: enn ze 
wirflih dahingekommen, "daß in feines Herrfchafs’peh dei 


bens Nothdurft Feiner braven, redlihen ‚und arbeiffamen 


Haus haltung mehr. mangelt. Er fegte hinzuz ein Ebel 
mann; ber. dieſes Namens wahrhaft wuͤrdig iſt; kann aind 
darf an die Stiftung ſolcher Feſte nicht denken, Na erdie 
Thraͤnen ber Unſchuld, die den Augen der Seinigen? au 
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quillen, geirodnet und er ſich felbft im Heiligtum feines 
innerften Bewußtſeyns dab Zeugniß geben darf, daß er me 
der durch Lebens» noch durch Standesfehler, am allerwes 
nigſten aber durch Fehler ſeines herrſchaftlichen Einfluſſes, 
ſey es in Juſtiz⸗, Finanz⸗ und Polizeyhinſicht tiefgreifen⸗ 
des, allgemeines Ungluͤck in die Eingeweide des Volks hin⸗ 
einbringe. Er ſetzte mit Eifer hinzu: es iſt eines Edel⸗ 
manns unwoͤrdig, Leute, die noch ſelber durch feine Schuld 
dat Jahr durch aller Noth und allem Elend des Lebens aus: 
geſetzt ſind, mit ſolchen Feſien ein paar Gaukeltage zu vers . 
ſchaffen, ‚deren Genuß ihnen das Leben, das morgen dar« 
auf wieder auf fie wartet, nur defto fhwerer machen muß. 

Der Pfarrer erwiederte: nur bey foldyen Anfichten kann 
ein folghed Feſt ald ein priftliches Feſt angeſehen werden, und 
beyde waren darüber ganz einig, Volksfeſie muͤſſen wefent-, 
lich aus reiner Dankbarkeit gegen den Stifter hervorgehen 
und hinwieder geeignet ſeyn, einen wahren, dauernden 
Frohſinn im Volk zu erzeugen und zu begruͤnden. Wo im⸗ 
mer, ſagte der Junker wiederholend, in irgend einem Land 
irgend ‚ein Menſch nod) durch ein unvorfichtigeß: Wort oder 
weil ex einem beamteten Stadt- oder Dorfblusfauger miß- 
füllt ober im Weg fteht, durch eine erlogene Anklage um 
alles gebracht werden könne, was ihm in der Welt lieb 
und werth fep, da fep der Gedanke an die Stiftung eines | 
Volklsfeſts für noch unpaflend anzufehn. Ich einmal, fegte 
er endlich noch hinzu, will wenigftens, fo lange noch in 
irgend einem Dorf meiner Herrichaft der Mangel an allge 
meiner Sorgfalt für das Volk durch das Daſeyn folcher. Ge⸗ 
fahren auffallen muß, wie er jegt aufjallt und fo lange ſich 
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in einem derfelben Elend und Verbrechen noch durch eim 


ander winden, daß man nicht wiffen kann, welches von bey⸗ 
den an dem einem ober andern mehr Schuld iſt, meinem 


Volk fein ſolches Feſt bereiten ; ich würde es unfer diefen | 
Umftänden nicht anders, als für ein Trugfeſt und ein Gate. 


kelſpiel anfehen, das man mit Ehrenfeuten und auch mit 


Leuten, die man zu Ehrenleuten machen will, nicht reiben 


darf. Er fügte iegt noch bep: es ift gut, die jungen Baͤu 
me find. auch noch nicht geeignet, großen Schatten zu ge 


ben und madıen es ihrer Natur nad) nothwendig -zu war . 


ten, bis fie groß gewachlen, ehe es möglich iſt, daß man 


unter ihrem Schatten ſich ihrer freuen darf. Ich febe aber, 
fagte er endlich zum Pfarrer, daß durchaus alles, was für 


das Volk gethan werden kann, fuͤr daſſelbe vorbereitet wer⸗ 






den muß, ehe ed gethan werben kann. Die Urkunde, die 


ich in Ruͤckſicht anf die Wahl der‘ Vorgeſetzten verfafſen 


muß und verfaſſen will, kann auch nicht außgefertigt und - 
in Wirkung geſetzt werden, bis vorher dafuͤr geſorgt iſt, 


daß es auch wirklich dergleichen Leute im Dorf gebe, wie 


ey 


die, deren Audwahl man durch eine: eZBaplorbnung ſichery 


wit, ſeyn ide, | 


.* x} 
«. —-.. 
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. 6. 85. u 

Im bem zu helfen, der in der Tiefe Huͤlfe bebarf, 
muß man den Zuſtand, in dem ber Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tige wirklich iſt, von oben herab in feiner Liefe 
zu exkemnen * | 


. 1 ._. 


. Und mie werden wirt machen, fagte der - Diamer, daß 
Air bald dergleichen Leute in Bonnal finden? 

Des Junker erwiederte: Gluͤlphi fagte mir geftern, er 
cde bichfale die große Hoffnung auf ben Baummwolenmer yer 
ommen werden, 

Er bat recht, ſagte der Pfarrer, ‚von iöfer il iſt 
veit nieht für daB Dorf zu erwasten, als man denfen möd)- 
e. Und der Junker: id) ſehe es felbften’fo an; fie fi nd 
horfgenoſſendundi in gewiſſen Ruckſi chten fö viel als Haus: 
jemoffenn derer, denen fie helfen follen, und hie‘ macht einen 
mglaußlichen unterſchied rar‘ unfern ame ‚Ober vlelmeht 
ur dab Bedurfniß be dDoecfß. 

Der Marrer erwiederie Sie erinnern mich hiemit an 
daB ort eines Mans, "dem in einer großen Vetlegenheit 
hundert und hundert Leuie die ihm fremd waren‘, Rath 
geben wollten; er fagte: "Die Meinigen tonnen in in dem 
Meinigen am beſten Rath geben. 

Der unter fagte: ber Mann hatte ganz recht, und 
freute ſich den Baumwollenmeyer und die driy Weiber i im 
Pfarrhaus anzutrefien. Die Herren eilten’jegt, von diefer 
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f 
Anſicht belebt, ſchneller heim, als fie e8 bep der Stimmung, ' 
im die fie ihr fräheres Geſpraͤch gebracht hatte, fonft ge 


than hätten. Sie fühlten die’ Anſicht, die fie-jegt ausfpre 


chen, in ihrem Leben nie fo. aufchaulich, als feitdem fie den | 
Baumwollenmeyer tennen gelernt und ihn ben Grundſat 
ausſprechen gehoͤrt, daß es einem Herrichaftgherm ohne 


Mitwirkung der braͤvern Leute im Dorf ſelber unmdglich ſey, 
jemals einen in das Mehrtheil der Haushaltungen ein 
dringenden Einfluß auf die Verbeſerung des Dorfs we ers 
halten. 


. Dieſe Ani ht des Baumwollenmepers machte fi e die De ! 


kanntſchaft mit dem Mareili, der Reinoldin und der Gr 


trud in einem ganz neuen Licht anfehen. Sie redten ſchon 
geſtern mit Thereſe und der Frau Pfarrerin ab, die, Wer 
ber dahin zu benugen, um. durch fie allmaͤhlig mit allen 
Hous haltungen det Dorfs mehr bekannt zu werden. Auch 
drang der Glölphi heute mit. der deutlichen Aeuferung dat- 
auf, dag hereſe und die Frau Pfarrerin dieſe Weiber die⸗ 
ſen Abend zu ſich ‚ginladen und alles thun ſollen ſie recht 

heimiſch⸗ zu machen, weil ſie ſie ‚zu ihrem Zweck unumgaͤng⸗ 
lich noͤthig haben, Der Abend war auch beſtimmt ſehr gut 
au dieſem. Zweg benutzt. Sie waren alle drey ſchon eine 
Weile i im, Ffarrhaus, ehe die ‚Herren vom Nied heimkamen 
und ‚da, Gertrud bepm Theessinfen zu Therefe ſagte: id) 


| 


denfe meiner Lebtag daran,, .mie.mie dad Thee und die 


Mid, Die der Sunfer an, dag glädlichen Tag unter ber 
Linde vor ‚dem Swioß mir und meinem Sind gab. und die 
uns beyden den ganzen Heimweg fo wohl that. 


Die Zrau Pfarrerin fagty lachend: oh es hat bir. damals 
was ganz anders Den ganzen Heimweg, wohl geahan. 

.Das iſt wahr, das iſt wahr, ich bin ungekhidt, 9— 
h.nicht zuerſt davon redte, ſagte Gertrud, — und The⸗ 
je fiel ihr ind Wort und fagtar:. es ſoll ſo ein engelſchoͤnes 
ind ſeyn, ſagte mir der. Junter, das du. vo. baueſt, 
h wollte. es doch gern eininal. auch ſehen 

Ich hole es ſogleich, erwiederte —* aber wenns 
tzt ſchlaft und dann weint, wenn ich es bringe, vn 
nen Sie e8 denn doch nicht übel. PEPREER 11 en a i 

O wenn.eb. e ſchlaft, Peg es *8 nicht. far iegt 
Eherefe; De 

—— ub. Ich bring ed geiig. Mi hein war ſie 
as: Stube hinaus, fand es wachend und lachend.Eilend 
eg ·ſie es an, fo ſchoͤn fie konnte, nahme! dann auf ben 
Arm, ſprang mit ihm in der Reinoldin Haus, nahm ih⸗ 
ven. Pfausbacken, der auch irwacht war, zur Wiege: hin- 
1n$ ‚‚ trocknete ihn, faͤſchete ihn An; machte ihn fehöner noch 
obs ihren eigranen; und braiht⸗ Bd ſe beyor iuf ihren An 
men ind Pfarrhaus. 

x. Die Reinoldin fprang: auf gegen ihren Kleinen, als PN \ 
ibn aufilder Bertrub: Arme: m bie Stube hinein kommen 
ſah. Auch Thereſe ſtund auf, nahm! der Gertrud einen 
nach dem audern ab dem: Arm, ſetzte einen nach dem an- 
dern auf ihren Schoos, und wie Gertrud auch immer bath 
fie ſolle die Kinder: doch ihr geben, fie werden fie naß ma⸗ 
den, gab ſie ſie ihr doch. nicht und behielt fie auf dem 
Schoor; bis Arner mit dem Heren Pfarrer vom Ried 
weg:jegt:auch heim kam. : Diefer erfamnte der Gertrud Kind 
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ſogleich und ſagte zur Therefe: das iſt der Engel’, bon dem 
ich dir ſchon fo oft geredt; -aber wen iſt das andere?‘ 
"und fegte Hinzu: wahrlich, üch kormte nicht:fagen; weiche _ 
das fchönere wäre. — So:tobten und Fäßten Arner und 
Therefe diefe Kinder. : Dann’ aber fieng Arner-on'undireb 
te ihnen. vom Kinderzug, der ihn biefen Margen.fo fehr er⸗ 
freut, dankte ihnenmoch einmal fuͤr alle ‚.svas:fie.:an bie 
fen Kindern. gethan und ſagte dann: fie müffen:den Spin 
nertindern die ‚Kleider; ‚die;fie ipnen geliehen, taffen;-und.er 
wolle fie ihnen zahlen. ..-.. . aba, 
Das mim: Halb: zieh; ‚Agterd die Meinoldin,::wern fit 
nur unfer wären, aber wir haben das meifte entlehni. 
Das Mereili fegte :biugus. und die, fo c und: gege 
ben, fuͤrchten fi vor dem Eifer im Dorf und haben nicht 
gern, daß ep. ihnen auttomne, ſie baben fich. I Be. 
gngenommen. . : Fan 
Wann es fo. ift,,- fo neben! dann; was ihr —* ge: 
säd, aber kaufet ihnen dafuͤr Neues, und ice will.duch dann 
das Neut und mas euer iſt, zahlen, u itr mteuden Pot 
muͤſſet, ſagte der Junker. REITER rn" 
Nein, nein, ſagten jetzt bie. Weiber —— was 
unſer if, muͤſſen Sie ung nicht zahlen, Sle maſſen und 
die Freude laſſen, ihnen auch etwas zu geben. *:r 
Ich will euch dieſe getude gm laſſen, erwieberte m. 
Junker. Ban 1 I 
Ja, fagte die Reinoldin, wirhaben zen, PR im Sina 
gehabt, ihnen:gu laſſen, was unſtr iſt; Merpat Marei 
bat und geſagt, weil bie Kinder ſo unordenFiche Eltern his 
ben, ſo ſey es ihnen heſſer, wir machen Be ulltumnighergiee 
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ruͤkbringen; damit: wir dazu fehen koͤnnen, daß alles für 
- fie in Ordnung gehalten werde; indeffen\hänen wir es ih⸗ 
nen doch an den Sonntagen; oder wenn " ee 5 Pont draus 
chen, wieder gegeben. 

Woliet ihr das, was ich den Kindern geben will, auch 
fo’ zu euern Handen nehnen und ihnen bafür Song tragen? 
fogte ber Junker. 

Warum das nicht ? erwiederten die Weiber. 


Und der Junker: es iſt zehnmal mehr werth, als alles, 
was man ihnen geben kann, wenn ihr ſie lehrt Sorg dazu 
zu tragen, und ich bin euch Dank dafuͤr ſchuldig. 

Mit dieſem Wort nahm er ſeinen Karl auf den Schoos 
und ſagte ihm: nicht wahr, die Frauen ſind dir auch lieb, 
daß fie. ſich der armen Kinder fo annehmen? 

Ja gewiß, Papa, find fie mir lieb, erwiederte Karl; 
die armen Kinder haben nicht fo eine Mama, ‚wie ich, die 
ihnen dafuͤr forgt. 

Auf diefes Wort fand die Neinoldin vom Stuhl auf, 
ſo freute es ſie an dem Buben. Sie gieng mit beyden Ar⸗ 
men auf ihn zu, nahm ihn bey der Hand und ſagte: wenn 
du jetzt nur ein anderer Bub waͤreſt, und nicht ein Jun⸗ 
fer, fo wärbe ich dich für diefes Wort kuͤſſen, daß du dei⸗ 

ner Rebtag an meinen Kuß finnen würbeft. \ 

Lachend nahm der Junker feinen Karl. ftellte ihn vor 
die Reinoldin hin und fagte: nun, das will id). doch jegt ſe⸗ 
. ben, wie du ihn käflen kannſt, daßer feiner Lebtag daran 
Die Reinoldin ließ ſich das nicht zweymal ſagen. Sie 


382 


füßte und drüdte ihn, daß er. deu Kopf ſchuͤttelte und r 
ihr fügte: das iſt doch auch gar hart. 
D das magji du wohl: erleiven, du bijl ein kein 


Burſch, daß ed feinen kefern im Dorf gibt, ſagte jept bie | 


Reinoldin — und ed freute Arner innig, daß fein Karl ein 
Burfch fep, daß ed feinen federn im Dorf giebt. Er ſagte 


zur Reinoldin: es iſt gut, recht gut, daB die Herrenm F 
ben Schlöffern auch ke werden und nicht nur die Bauern. | 
Gluͤlphi, Therefe und alles lachte jegt ob Arners Aw || 


ferung, daß ed Noth thue, daß die Herren in den Sclöf 
fern auch fed werden und die Bauern ed nicht allein bier 
ben, und Arner nahm den Karl und gab ihn der Gertrud; 
diefe kuͤßte ihn mit einer Thräne im Aug, aber fie berährte 
ihn faum mit dem Mund. Da das Mareili ihn kuͤßte, ſag⸗ 
te e8: man muß unter der Sonne nichts für unmöglich hal- 
ten; ich hätte in meinem Xeben nicht geglaubt, daß unfer 
eines dahin kommen fünnte, einem Junkerkind feine Liebe 
auf diefe Weife zeigen zu fünnen. 

Als Gertrud der Reinoldin Kind aus der Wiege nahm, 


ſprang ihr der Diane noch bis ins Pfarrhaus, und ließ 


ſich, was ſie auch immer that, nicht von ihr zuruͤck jagen; 
aber ſie ſchloß im Pfarrhaus vor ihm die Thuͤre zu, denn 
ſie wollte nicht, daß er mit ihr hinaufkomme. Der Hund 
wartete aber vor der Thuͤre, bis ſie einmal aufgieng, dann 


war er wie ein Blitz in der Stube. Sobald ihn der Kal. F 
ſah, fprang er von ber Gertrud, an deren Seite er eben F 


ftand, weg, und rief: „das ift der Diane,‘ — und Te 


reſe und der Junker und alles, was in der Stube war, F 


freute fih, den Diane zu fehn, ‚der dem Kinderzug fo ein 








1 
i 
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mteß Geleit gab, und ben jungen Ralberleder fo Tuftig vor feis 
ven Miſtwagen weg in die Stube hineinjagte. Er mußte dem 
junfer und der ganzen Befellfchaft alle feine Künfte vor⸗ 
tellen,, und der Karl fägte zur Reinoldin: ich will jet der 
Ralberleder fepn und euch etwas zu leid thun:, dann hegek . 
nir ihn an. Die Reinolöin thats. Es war zum tod la⸗ 
ben, wie ſich der Karl und der, Hund mit einander. benah⸗ 
nen. Der Karl friegte ihn einmal’ bep den Ohren; aber 
ver, Hund durfte nicht beißen, dafür ſorgte hie Neiholdin, 
ıber bauzen und lermen und ihn anfpringen und dann wie 
ver fliehn, wenn er ihn paden wollte, das machte er völlig 
vie beym Kalberleder. 

Der Junker fragte die Reinoldin: wie Si du auch dar- 
wfgefommen, ihn auf bie Worte „‚gib du B’fcheid‘’ und 
„du baft jetzt genug geredt“ abzurichten ? Ä 

‚Sie antwortete: ich hatte vor etlichen Fahren ein paar 
Nachbarsweiber, die, wo ſie einem den Kopf ſahen, ei⸗ 
nem die Ohren voll ſchwatzten und mich ſo manchmal da 
mit geplagt haben, daß ich bey jedem Nichts bey Stunden 
mit ihnen plaudern mußte. Ich wußte lange nicht, wie 
ich ihrer los werden koͤnnte, bis ich endlich dieſen Hund ge⸗ 
kauft habe, der fo gelehrig iſt, daß er allerhand Narren⸗ 
poſſen mit der größten Zeichtigfeit lernte, und da mir im 
Anfang diefe Poffen Freude machten, kam mir.an einem 
Mbend plöglich in Sinn, id) müffe meinen Hund auf dieſe 
Berte abrichten. Die. Weiber haben auch bald verftane 
den, daß ich mit diefer Abrichtung meines Hunds mir ihr 
Befhwägwerf vom Hals ſchaffen wolle, ‚und es ift mir 
ollkommen gelungen: Ä 
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Ich folte mir gelegenheitlich auch einen ſolchen Hund 
anfchaffen, um mir einige Xeute ab dem Hals zu ſchaffen. 
“sch denke feiber, ſagte Thereſe, wenn wir einen gewib 
fen Beſuch befimen, fo konnten wir diejen Hund entlehnen; 
aber ich weiß nicht, ob die Rerſon, die ich meyne, denn 
auch fo bald wie deine zwey Nachbarsweiber merken wär 
de, was das „gib du B'ſcheid“ und „du haſt genug ge 
redt für fie bedeuten mürbe. | 
Lefer! Meinſt du etwa, die Erfcheinung diefes Hunds 
und das Spiel, dad man jet mit ihm trieb, ſchicke fi 
gar nicht für den Zweck, warum Amer und der Pfarrer 
diefe Bauernmweiber ins Pfarrhaus fommen laffen ? Meinft 
du etwa, die Herren und Frauen hätten, wenn es ihnen 
zecht ernſt gewefen wäre , durch die braͤvſten Leute im Dorf 
auf bad ganze Dorf zu wirken, jegt von ganz anbern Din 
gen mit diefen Weibern reden follen? Du haft unrecht. Das 
erfte, das fie für ihre Zwecke thun möffen, iſt, diefe Leute - 
heimifch zu machen, daß fie fich bey ihnen wie zu Haus, 
ich möchte fagen, wie bey Vater und Mutter, wie in ihrer 
Wohnſtube, frey fühlen. Freyheit bringt die Herzen der 
Menſchen zuſammen; Mangel an Freyheit entfernt felber | 
die edelften Herzen von einander, und wo diefe von eian 
der entfernt find, da werden fie dadurch unfähig, zu einem 
gemeinfamen Ziel hinzulenken. Alfo ift der Diane recht gut 
in diefer neuen Gefelfchaft, die fih zum gemeinfamen 
Dienft vereinigen fol, aber ſich unter einander noch fremb iſt. 
Als der Junker einmal mepnte, es adıte es Niemand; 
fragte er die Gerttud, wie ed mit der Meperin und dem 
Huͤbelrudi gehe? Sie antwortete: fie hoffe night uͤbel. Aber 
bie. 
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e Reinoldin, die merkte, was der Funken fie gefragt, 
mg an zu lachen und fagte: ja, wenn nur diefer nicht 
Are — und biemit machte fie Pausbaden u und ein Hang⸗ 
mul, fo groß fie konnte. 

Was machſt du Närrifches? fragte fie jebt der Junker. 

Gertrud antwortete: der Schalk will Ihnen den Son⸗ 
enwirth abmahlen, der dem Rudi im Weg ſteht. Aber 
e macht es auch gar zu ſtark. 

Die Reinoldin aber behauptete, es ſey gar nicht zu ſtark, 
ie kͤnne fein Hangmaul nicht einmal ſtark genug nachma⸗ 
hen, es ſey ſo groß, daß ſie, wie ſie die Meyerin kenne, 
inmal glaube, ſicher zu ſeyn, daß ſie ihn nicht nehme. 

Gertrud erwiederte ihr: aber wenn ſie das Hangmaul 
chon nicht nimmt, ſo iſt damit noch nicht bewieſen, daß ſie 
den Rudi nehme. 

Das iſt freylich damit noch nicht bewieſen, aber du biſt 
dach diesfalls nicht ohne Hoffnung, erwiederte die Reinoldin. 

Und die Gertrud: ich bin diesfalld nichts weniger als 
ohne Hoffnung , aber ich wäre des guten Nuvis halben gern 
völlig ficher: x 

Der Junker, der Pfarrer, Gertrud, das Pareili und 
ae, die da waren, nahmen den innigften Antheil an dem 
Hibelrudi und alle, die die Meyerin kannten, ſagten ein⸗ 
fiimmig, es ſey nicht möglich, daß er beſſer verſorgt werden 
bante, als mit dieſer Perſon, und der Junker ward all⸗ 
maͤhlig in dieſer Geſellſchaft ſo froͤhlich und heiter, daß ihm 
Ne traurige Stimmung, in der er noch dieſen Nachmittag 
wer, als er dem Pfarrer die Stiftungsurfunde übergab, 
fin Menſch mehr angefehen hätte: Der Gedanke, daß eine 
Veſtalozzis Werte. III. 25 
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gefährliche Krankheit in ihm ftede und felber das Gefühl 
von dieſer Krankheit war vollends aus ihm verſchwunden. 


6. 36. 


Scenen beym Mondfchein, die fi) mit Himmeld 
farben mahlen ließen, und ein biutiged Webers 
nachtbethen, dad mit dem Dunkel der Hölle 
überflrihen und audgeldfcht werben follte, wenn 
ed ſchon gemahlt da flünde, 


Sie verreisten fehr fpat beym hellen Mondfchein, nd 
trafen auf dem Heimmeg, faft um die Mitternachtftunde, 
noch des Rickenbergers Babeli auf dem Grab feines Vaters 
an. Seine arme Mutter hatte fchon feit dem Mittag ver’ 
Kommen, daß die guten Weiber es zur Königin des Zugs 
gemacht und alle Ehren und alle Freuden, die es gehabt. 
Sie ſaß ſtundenlang, in Freudenthraͤnen faſt ſchwimmend, 
auf ihrem Krankenſtuhl und ſehnte ſich nach feiner Ruͤd⸗ 
funft, wie eine fromme Seele bepm nahenden Tod fihnad | 
den Himmelöfreuden fehnt. 

Sept tam ed. Seine Gefchwifterte, die ed ſchon vom 
Serne fommen fahen, liefen jubelnd in die Stube und fag, 
ten ed der Mutter. Diefe ftand jetzt, fo mübfelig ale es de 
war, bon ihrem Stuhl auf, nahm ihre Krüden unter bie 
Arme und gieng, auf diefelbe geftügt, ihrem Babeli, fo 
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zeit fie Eonnte ‚auf die Straße hinaus entgegen. Sie ift, 
itdem ihr Mann geftorben und fie von Schreden über 
inen Tod Frank geworden; niemals mehr por ihre Haus⸗ 
böre hinaus gefommen und gieng nur mit großer Mühe 
n ihrer Krhde in der Stube herum; aber jet gieng fie 
hrem Babeli, fo weit fie konnte, auf die Straße hinaus 
nigegen. | 

Als dieſes ſi ſie erblickte, ſprang es von den Kindern weg ; , 

var im Augenblid bep ihr und fiel ihr an den Hals. Bey⸗ 
yetonnten nicht reden, fo voll war ihr Herz. Sie eilten po 
ſchnell fie Eonnten mit einander unter ihr Dach. Da glich 
das Beinen ihrer innigen Freude dem ftummen Schmerz, 
der an ihrem Herzen nagte. Die Bruͤder und Schweſtern bes 
Kinds, ſo jung ſie waren, hiengen ihm an allen Seiten um 
ſein Kleid und zogen es faſt der Mutter vom Hals weg. 
So ein Kleid, fo einen Guͤrtel und fo eine Gotten- Kron 
hatten fie in ihrem Leben nicht gefehn. Es gab ihnen ſeine 
ſchoͤnen Baͤnder und Blumen und die Goiten-Kron ab dem 
Kopf und den Gürtel ab dem Leib. Dann zog ed noch ſei⸗ 
nen Rock ab, warf ſi chi in ſein Alltagskleied und gieng, der 
Mutter und den Kindern ihre Suppe und ihre Beiten zu | 
mchen \ 

Seine Thraͤnen floſſen haufen weis als feinen Yugen , 
und fielen auf den Feuerheerd und auf die Betten, die es 
machte. Es eilte die Suppe auf den Tiſch zu ſtellen, aber 

eb aß keinen Loͤffel voll und fagte zu feiner Entſchuldigung, 
#8 habe zu viel zu Mittag geeffen und eilte dann mit den 
„ Kindern ins Bett, und als es ihnen gute Nacht gefagt und 
auch die Mutter bald in ihre Kammer und ins Bett gieng 
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und ihr Licht ausloͤſchte, eilte ed auch in feine Kammer, 
ihat das Zenfter auf gegen ven fcheinenden Mond, fegte ſich 
bey feinem Schimmer feine Gottenfron wieder auf, 308 
fein weißes Kleid wieder an, umwand ſich jeinen bundten, 
feicenen Gürtel, den ihm Thereſe gab, um feine Lenden, 


nahm noch ein weißes Tuch unter feinen Arm und eilte zu | 


feines Vaters Grab. Da fpreitete es fein Tuch auf den 


Boden, damit das thauende Grad und die feuchte Erde fein 


weißes Kleid nicht befledde und fniete da nieder. 
Himmel und Erde, Mond und Sterne fchienen ihm 
jegt jchöner, als fie ihm je fehienen. Die Blumen auf des 


— — Beam. 


Vaters Grab dufteten ihm Wohlgeruch, wie fie ihm noch 


nie dufteten. So lag ed auf ten Knien, fein Untlig auf 
den Boden geſenkt und feine Lippen an der Erbe, unter der 
feines lieben Vaters arme Hülle ruhte. “Sept hörte es ploͤt⸗ 


lich unten im Thal Wagen und Pferde. — — Es waren, 
Arner und Therefe, die im Heimfahren begm fiillen Monde : 


fein, das Kutſchendach hinter fid) legend, langſam gegen 
diefe Fammerflelle.anrüdten. Ihr Lobgefang an Gott, der 
den Mond und den Menfchen gefchaffen , tönte unter ihm 
herauf an den Ort, auf dem es lag. Als fie näher famen, 


erfannte e8 ihre Stimmen und fagte zu fich felber : mein- 


Bater! mein Vater! dag du auch fierben mußteft , ehe du 
ihn Fanntefi , den Vater des Landes und den unfern, mein 
Vater mein Vater! wäre er da geweſen, fo wärefi du 
- nicht geftorben. — Seine Thränen floßen häufig und ne 
ten dad Tuch, auf dem ed ſaß. Test war der Wagen im 
Ulgrund, gerade unter feinen Füßen. Ihm war plöglic, 


es fiehe an feiner Seite und an ihm zu; ein lauter Schrev : 


FW — 
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Vater! Vater! mein Bater! entrann faft unwillk uͤhrlich ſei⸗ 
nen Lippen und tönte von der Jammerſtelle hinab an Ar⸗ 
ners und Thereſe Ohren. Sie hörten den Ton, hielten 
mit dem Wagen ſtill und riefen wie aus einem Munde: 
was fit daß? was ifi dad? werruftda? — Ich bins! 
ich bins! rief die Nidenbergerin von oben herab, ich lege 
auf dem Grab meines geftorbenen Vaters und höre unten 

im Thal Eure Stimmen und mußte Euch rufen, ich Fonnte 

nit anders. — Und der Klaus fagte: es it wahr: e3 

iſt die Stelle, auf der man der Rickenbergerin Vater be- 
graben hat. 
Segne dich Gott, du treues Kind! fegne did) Sort! 
riefen jegt Urner und Therefe zu ihm hinauf. | 
. Eb antwortete: er bat mich gefegnet, er hat mich durd) 
- Euch gefegnet. — Thereſe und Arner riefen zuruͤck: aber 
gehe doch jest heim und bleib’ nicht laͤnger in der Feuchte 
der Nacht. | 
» Aber ed gieng nicht. Es blieb bis gegen Morgen auf 
t feines Vaters Grab. Gott und Ewigfeit, fein Vater, Ar; 
ner und Therefe, und dann feine Mutter daheim und fei- 
ne Gefchwifterte fühlten feine Gedanfen. Es bethete, dank: 
ite und freute ſich weinend des Lebens, wie es ſich ſeit ſeines 
Vaters Tod des Lebens nie wieder gefreut hat. 

Arner und Thereſe fuhren jetzt langſam weiter. Sie 
. fangen nicdyt mehr. Sie redten nur von diefem Kind und 
r von feiner Erfiheinung auf ded Vaters Grab. Arner ſag 
: &: in meinem Leben hat mich nichts erſchuͤttert, wie ber 
; Schrep, mit welchem das Wort „Vater! Vater!’ von dieſer 

Stelle hinab tönte. 
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e mich, fagte Therefe, hat diefe Stimme erfchht 
tert, wie mich noch nichts erjchättert bat. — Und beyde 
ſagten aus einem Mund: wir muͤſſen dieſes Kinds Baker 
un, Mutter ſeyn, wie wir feines andern Bater und Put 
ter find. — Sie redten jegt den ganzen Ruͤckweg von nichts, 
als von ihm und dem Ungluͤck der Doͤrfer, die durch die 
Schwaͤche der Herrſchaften infamen Vorgeſetzten i in die Klau⸗ 
en geworfen, dahin verſi nken, daß die edelſten Menſchen 
dahin gerathen koͤnnen, ſich, wie der Rickenberger, an ei 
ner Eiche zu erhenken, weil fie feine Mittel finden fönnen, 
fi vor dem Elend zu retten, darin ſolche Vorgefegte fi 
zu flärgen alle Yugenblide Gelegenheit haben. Die Racht 
gieng ihnen faſt ſe Hlaflos vorüber, 
‚Aber viele Leute hatten heute eine fehlaflofe Nacht. Die: 
le Eltern und ſehr viele Kinder redten bis lange nad Mit . 
lernacht vom Junker und von dieſem Tag. Diele Kinder, 
die von des Rudis und der Gertrud Kinder gehört, daß fie 
am Abend und am Morgen für ihn, wie für Bater und 
Mutter beten, bathen ihre Eltern, ehe fie ins Bert giengen, 
ob fie nicht auch ſo für ihn beten duͤrfen? Es ſchlug es ihnen | | 
endlich niemand ab, ob es ſchon vielen Leuten wunderlih 
vorkam, daß ſo eine neue Mode in der alten Gebetsord· 
nung aufkommen ſollte. Selbſt der Marx ab der Reut 
> murrte nur, als ihm ſein Kind erzaͤhlte, daß viele Kinder 
dieſes thun, und ihn fragte: ob es daſſelbe nicht auch thun 4 
- dürfe? Er antwortete ihn: ‚wenn er dir fo lieb ift, 1 
kannſt du meinetwegen thun, was du willſt. — Aber da 
es mit ſeinen Geſchwiſterten übernacht betete und in voller ; 
Freude mit Iauter Stimme damit anfieng: „b'huͤt mir Gott 
| 





N 
. 391 

meinen lieben Junker und meinen lieben“ Tag es bey diefem 
Wort am Boden und blutete aus Mund und Naſe. Der 
Bater hinter ihm gab ihm bey diefem Wort einen Tritt 
init den Schuhen, daß es mit fammt dem Stuhl, auf dem 
es ſaß, um⸗ und den langenweg in den Boden hinausfiel. 
Was hab' ich auch gemacht? was hab’ ich auch ges 
macht? ſagte das Kind ſchluchzend durch die Finger, und 
hielt beyde Hände vor dem blutenden Maul und der blu⸗ 
tenden Naſe. 

Du weißt jegt ein andermal, fagte der Vater, für wen 
du zuerft beten mußt, für mic) oder für jemand, der dir 
dein Lebtag noch feinen Mund voll Brod gegeben hat. 

Es ſcheint unbegreiflich, daß ein Vater ſich ſo weit ver⸗ 
geſſen und ſein Kind in der Gebetſtunde ſo weit mißhandeln 
konnte, aber auch dad Unglaublidhfte i nem Heuchler nicht 
unmöglich, und daß er ein Heuchler,e ſcheulicher Heuch⸗ 
ler ift, das wiflet ihr fchon, wenn ı,.. "erinnert, wie 
er, da der Hummel gu ihm gelommen, im anzuzeigen, 
daß er Taglöhner am Kirchbau ſey, feine Kinder unter dem 
Dach eingefperrt, und als ihn der Vogt fragte, wo fie fep- 
en, ibm geantwortet, fie eflen ben feiner Frauen Schwefter 
zu Mittag, indeflen fie vom Schnee und Wind, der zum 
Dach hinein drang, faft zu Grund giengen. So ein ſchlech⸗ 
ter Menſch der Bogt war, fo fand er diefed Benehmen doc) 

. fo abfcheulich,” daß er zu ihm fagte: du bift ein Hund und 
ein Heuchler und haft dad um deines verdammten Hoch⸗ 
muths willen ſchon mehr fo gemacht. Jetzt wundert ihr 
euch nicht mehr, daß er feinem Kind in der Gebetftunde ei« 
nen Tritt gab, daß ihm Maul und Nafe überliefen,.. Wer . 


zw. 
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das eine zu thun im Stand fi, tem if aud) Ba} ander 
meglich, 





6. 87. 


Mas bie Bauern dazu fagen, wenn ein Junker 
fi) mit ihnen abgibt. 


Der Eindruck, den Dat Benehmen Arners über tiefen 
Tag auftas Volk in Bonnal machte, war groß, aber ganz 
eigen und fonderbar. Faſt in allen Haufern ſchwatzten Mann 
und Weib bis in die fpate Nacht über das, was diefen Tag 
vorgefallen, und ver Nachtwäachter, als er um Mitternad)t 
noch in fo vielen Häufern Licht brennen ſah, fagte zu ſich 
felber: was iſt das? fo lange ich Nachtwaͤchter bin und die 
Stunden rufe, habe ich, ohne hey Feuers: und Waffersnoth, 
um diefe Zeit nie fo viel Lichter im Dorf brennen fehen, 
als heute. Es iſt gewiß, fie ſchwatzen jept über ven Syn 
fer. — Der Wächter it eines Schulmeijterd Sohn und 
ein ewiger Schwager. Wenn er niemand um fich hat, mit 
dem er fchmagen fann, fo ſchwatzt er mit fich felber. Jetzt 
machte er feine Betrachtungen über die brennenden Lichter 
und die Bauern. Sie ſchlafen fonft lieber, ala daß fie dei 


Nachts noch viel über ihren Sunfer ſchwatzen; aber diefer 





! 
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Junker ift auch ein fonderbarer Menfch, man muß von ihm 


seven. Der Wächter hatte audy recht. Alles, was ber 
Junker heute gethan, kam den Männern und Weibern im 
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Dorf fo fonderbar vor, daß fie nicht genug davon ſchwatzen 
Eonnten. In allen Häufern fagten Männer und Weiber: 
ed ift unbegreiflich, daß er fih fo mit uns abgeben mag. 
Diele, fehr viele meynten und fagten: er mäfle ein Narr 
oder wenigftend ein Halbnarr fesn; wenn er recht gefcheid, 
wäre, fo würde ex das gewiß'nicht thun, fondern fich ih- 
rethalben benehmen, wie alle andere Junker. Einige’ fagten: 
wenn fie felber Funker wären, fo würden fie gegen die Bauern 
nicht fepn, wie er, und fich-gegen fie nicht beriebmen., wie 
er. ‚Einige fluchten dazu, es fey gewiß: unter ihnen kein ein- 
ziger, der, wenn er ein Junker wäre, mit den Bauern, wie 
er, umgehen würde, und wenn der Junker nicht ein Halb» 
nars-wäre, fo würde er ed auch nicht thun. Andere aber 
konnten doch nicht finden, daß er fo ganz ein Halbnarr fep, 
und fagten: er macht fo oft, daß wir andern wie halbe oder 
wie ganze Narren vor ihm zu ſtehen müffen. Das aber 
fanden faft alle unbegreiflich, daß er fi) Sachen annehme, 
die ihm ganz und gar nichtd eintragen und ob dergleichen 
Sachen fo früh und fpät und fo eifrig ſeyn fönne, ald andere 
FJunker es find, wenn ed um eine Mahlzeit, oder ums Ja⸗ 
--_ gen, ober gar um ein Zehentredht, oder etwas dergleichen zu 
. thunift. Ein eiöfrauer Rammerdiener, der ſchon feit zehen 
, Sahren in Ruheſtand verſetzt iſt, aber dreißig Jahre vor⸗ 
ber in aller Gattung Dienſt abgewirt war und dad Lumpen⸗ 
leben im Herrfchaftödienft von allen Seiten kannte, fügte zu 
- einer ganzen Stube voll Kameraden: gewiß, gewiß, wenn _ 
| wir von der Race Pferd oder Hunde wären und er in der 





Hunde » oder Pferdliebhaberen ein Stocknarr wäre, wie es 
* einen groͤßern gibt, er könnte nicht mehr bey uns in unfern 


u 
Städen fieden,, als er jegt bey feinen Bonnalern, und ei⸗ 
ner ven den Bauern, benen ber Birlibinfer das fagte, m | 
wiederte: edijt wahr, ed iſt wahr, es gibt feinen groͤßern 
Fferd- und keinen größern Hundsnarren, als er ein Dax 
ernnarr iſt. 

Solche unverſchaͤmte Worte floffen in der gleichen ſchlaf 
Sofen Nacht an vielen Drten aus tem Mund des alten, ver 
härteten Volls. Indeſſen überfloß der Mund von hundert 
Kindern mit Lob und Dank über Araer und Thereſe, die fe 
im Pfarrhaus und auf dem Ried kennen gelernt haben. De 
Araer heim kam, übergab man ihm einen Brief, der diefen 
Asend angefommen war. Er erfannte ihn ſogleich an der 
Hantichrijt ver Splvia und fügte: wenn ich wuͤßte, daß er 
nichis vom Oncle enthielte, ich würde ihn ungelefen ins 
Feuer werfen. Sie ijtein Teufel, ber fein Wort reden 
und fein ort ſchreiben kann, ohne jedem ehrlichen Mann 
daB Ders im Leib klopfen zu machen. 


| 





9. 838. 
Ein Vortheil zu vielem Boͤſen, das herndch kommt, 


Er hatte mehr als recht; der Brief lautete woͤrtlich * 
Hochwohlgeborner Reichsfreyherr! | 
MWerthaefchäßter Herr Better! 
Ich hatte eben im Sinn, Sie mit einer Perfon befanut 
zu madyen, die, weil fie fürihren Stand eine ausgegeice 1 


8 
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Bildung bat und auß einem Ort her ft, deſſen Herr⸗ 
tsherren auch meine Voraͤltern waren, bey mir ſchon 
e freyen Zutritt hat. Werthgeſchaͤtzter Vetter! Ich 
es Ihnen offenherzig ſagen, ich habe geglaubt, Sie 
ten, da Sie in Ihren Umgebungen hiefuͤr ganz gewiß 
s Beſſeres und nicht einmal etwas fo Gutts haben, 
biefer Perſon einigen Gebrauch fuͤr die Erziehung Ih⸗ 
Kinder machen. Dieſe, werthgeſchaͤtter Herr Vetter! 
| ih Ihnen frey ſagen, ſi nd für ihren Stand gegen- 
tig durchaus nicht in guten Händen. . Sie bedürfen 
\ ganz gewiß in Geſeilſchaft von Menſchen zu ſeyn, die 
etwas fejnere Bildung haben , als die zwey rohen Ka- 
aben, der Rollenberger und der Lieutenant, in deren 
nde ich fie bey meinem letzten Beſuch in Arnheim antraf. 
kenne Ihre Unaufmerkſamkeit auf alles, was diesfalls 
em Stand und Ihren Berhältniffen angemeffen wäre, 
z, und habe zum voraus gedacht, Sie haben dieſe Per⸗ 
, pie in Bonnal wohnt, in der Ruͤckſicht, in der fie mir 
ie Yugen fiel, nicht einmal bemerkt. Ich wollte Ihnen 
nahen ihrer halben ſchreiben und Sie auf die Vortheile 
merkſam machen, die Sie und Ihr Haus von ihr ziehn 
nten. Ihr Oncle, der General, iſt auch diesfalls voͤllig 
tmir einverſtanden und mein Brief an Sie war ſchon 
b fertig, als ich einen von dieſer Perſon ſelber empfieng, 
inn Sie mir die, eines jeden gebildeten, ich will nicht ſagen 
elmanns, ſondern auch nur eines halbgebildeten buͤrger⸗ 
ven Ehrenmanns, unwuͤrdige Art, wie fie ſelbige in Ih⸗ 
n Schloß empfangen, berichtete. Ihr Oncle, der diefe 
fon, wie id, kennt, findet mit mir, daß fih auf Got— 
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wie nisch een, ais wenn ih denke, Sie heben 
sernsmren, def Kr nur Sean ie; ent on tiefer Auckſicht 
tes: Biygpeczmten, die ich vca Ihren zu geniepen 
bie ihre abe, act ũe überrrasen wein. Wenn aber bad 
ver Azio, wie iS zum Sarın zweifeln darf, fo bitte 
ı5 Ew. Hıkiresberrtiuge Gnaden, zu betenfen , daß ein 
Dienũ bed andem were) int, und daß ich vielleicht früher 
als Sie es mwenicen sen, auch Gelegenheit finden 
könnte, onen Tas Verdienſt, daß Sie jich durdh eine fol 
he Sanslungeweife um mid) erreorben, ſchuldigerweiſe ge 
berig erwiedern zu fünnen. ch kann meinen Unwilln 
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nicht unterdrüden; Sie machen durch Ihr Benehmen je- 
dermann, der Sie näher oder ferner angeht . Schande, 
und ihre Herrſchaft zu einem Nachteulenneſt, auf das frey⸗ 
. ich weder Ihr Herr Oncle, noch jemand anders, der in 
der Welt mit Ehren da zu ftehen fucht, fo leicht wieder 
binfliehen wird. Der Spott, der bey Hof und in her Haupt⸗ 
fladt Aber Ahr Benehmen ſchon fo laut ift, macht Ihrem 
Herm Oncle, wie Sie wohl denfen können, Verdruß ge- 
„mug. Sie können wohl denken, daß er fühlen muß, Ihr 
? Benehmen werde einen Schanpfleden auf Ihren Namen 
und auf jedermann, der ihn trägt, hinwerfen. Das aber 
macht Ihnen nichts. Ihrer Gattung Leute leben in Wol⸗ 
fen von Menfchenbildungs« und Weltverbefferungsträumen, 
wie weiland der 'Eulenfpiegel feiner Zeit auch in Träumen 
lebte. sch glaube inzwifchen gar nicht, daß der inhalt 
meines Briefs einigen Eindrud auf Sie madjyen werde; ich 
konnte mid) aber doch nicht enthalten, Ihnen, wenn aud) 
. vergebens, zu fagen, was ich weiß, das in Ihren jegigen 
Umgebungen Niemand fagt und was Sie aber eben darum 
. doppelt zu wiſſen nothwendig hätten. - 
} Splvia von Arnheim. 
: Da diefe Sylvia in der Folge unfrer Geſchichte eine gro: 
‚fe Rolle fpielen und auf die Angelegenheiten Arners und 
. : Bonhals großen Einfluß haben wird, fo unterbricht ver Alte 
don Bonnal feine Erzählung einen Augenblick, um ihrer Le⸗ 


bensbefchreibung Plag zu machen. 
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Enisu ur ne nahe LVerwandte son Arner. The Beter 
War :ın guter Kor sol Geht und izter. aber em Lupe 
nichts sine 'eines Hleidier. Er Sar iein Termögen ſchon ia 
ferien ee Jis auf den legten Keller üuxdige 
eracht, cr Sann 'Suser bey der Urmee angeſteſſt, aber com - 
ir —* Betragens vegen Teigerugt worden md mit j 
Sims ur! Sonn Selten Fribzeuig geſterben. Sie wur 
auch, zie Be Drter, voll Gent und Sehen, aber ſchon al 
ein Leines Kino, Ih machte Inge, son raſend belebten Kar 
men ni rür der menſchlichen Erünse, fanden aud dr 
eiteriueen reinen sei Zo lange dieſer lebte, zeg fi, 
da ihre Force Mutter ver Sram fruͤhe geiiorben, mit ibm 
ba: mis :iier Cemäziontendende, bald mit emer Spielr 
geeiiihar: ıı mehrem Zindern herein. Cinmal lebten 
und fie ©. zinze3 Jahr lang mit Falſchmuͤnzern in den wu 
feriesci” "sa Yonlen eines abgelegenen Landſchloſſes. NH. 
ihres U»: Tod nahm ſich ihr Verwandter, der Gene 
veor Yr->sim ihrer an und that fie in ein Toͤchterinſtitut ie 
Fesucz. Zie trat innerlich vermwildert und aͤußerlich aller 
Nu;ociien, alier Derbheiten und aller Schlecdytheiten des Ge⸗ 
fi". zui .en3 gewöhnt, in tieielbe; aber fie ward auch fh 
aur drister Tag tem General mif ver Bemerkung zuruͤdge⸗J 
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fandt: „man muͤſſe fie zuerft wenigfiens Jahr und Tag in 
ein Zuchthaus thun, um fie da vorzubereiten, in ein ehrli« 
ches Töchterinftitut einzutreten.’ — Empoͤrt über diefe 
Antwort, aber in der Ueberzeugung, daß fie in der Wahre 
heit gegruͤndet, wollte fie der General wirklich in einem 
Haus folcher Urt, und zwar in einem, das hundert Stund 
weis von ihm entfernt ſey, verforgen. Diefer Meinung war 
feine Gemahlin, die eine etwas derb erzogene Landjunkers⸗ 
’ tochter, aber dabey eine fehr edle, grabfinnige Frau war, 
gar nicht. Du wirft fie, fagte fie zu ihrem Main, dur) 
diefen Schritt doppelt zu Grund richten und fie für ihr Leb⸗ 
tag unglädlidy machen. 
Er. Sch weiß in der Welt fonft nichts mit ihr anzu⸗ 
fangen. 
Sie. Ich für den Augenblid auch nicht; aber ins 
Zuchthaus muß fie mir doch nicht. 
. Er. In unferm Haus koͤnnen wir fie auf feinen Fall 
behalten. | | 
Sie. Das weiß ich wohl. 
. Er. Was ift dann zu machen. | 
et Sie. Das muß man überlegen. Sie kommt mir, wie 
| fie jezt ift und bey der Art, wie fie bey ihrem Vater gelebt 
hat, nicht anders vor, als ein Pferd, das in feiner Ju⸗ 
gend, bis es faft ausgewachſen, immer die halbe Zeit wild 
im Wald herumgelaufen, die andere halbe Zeit aber bey als 
ten , fchlechten Roffen im Stall eingefperrt und dafelbft von 
bem fchlechteften Stallfnedht, den ed in der Wels gibt, noch 
> übel behantelt worden. 
Er. Das Bild ift gut, aber wohin ehe? 
N 
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Sie. Dafß wir fie durchaus nicht ins Zuchthaus than 
bärfen. 

Er. Wie fo? 

Sie. Sie ins Zuchthaus thun, hiefe jet. burdhand 
nichts anders, als fo ein junges, in ber Weid⸗ umb in der 
Waldfrerheit und im Stallelend vertorbenes Pferb zwar 
nicht frey auf die Weid lajlen, aber hingegm zwilchen dem 
elendeiten Stallvieh , das fich denken Taͤßt, und unter einem 
noch elendern Stallknecht, als felber ihr Buter war, vel- 
lends zu Grund gehen laffen. 

Er. Ich fehe das wohl ein; aber was iſt denn zu ma⸗ 
den? 

Sie. Es duͤnkt mich ganz einfah. Man muß fie, wie 
ein in der Sugend fo weit zu Grund gerichtete Pferd wer 
der inihre alte Wildniß laufen laſſen, nech mit alten, ver 
dorbenen Noffen beyeinanver im Stall einfperren , fonden 
im Gegentheil ven allem ſchlechten Viehgeſindel getrennt, " 
dem bejien Stallknecht, den man aufıreiben fennte, und 
befonders einem, der mit verborbenem Bich wohl umzuges 
hen verſtuͤnde, übergeben. 

Er. Du bift für die gute Erziehung unſrer Dat uf 
einer ganz eigenen Spur. 

Sie. Es iſt die einzige möglihe. Wir muͤſſen une i 
Solvia jept nicht bloß von allem weitern Umgang mit ver RK 
wildertem, ſchlechten Dienfchengejindel abhalten, fondern ]: 
fie nody Leuten , Die ed in der Liebung haben , ihre Unterge 
bene und auch ihre verborbene Lintergebene zu ziehn, wit 4 
fie fie haben wollen, zur forgfäliigen Veſorgung zu über 
geben. 


& 
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Er. Dafür ift nichts in der Melt beſſer als ein Kloſter. 

Sie Das iſt wahr; aber man muß daB Klofter gut 
wählen und ‚dad Kind nicht zu lange drin laffen. | 

Er. Wenn jeßt nur dad gut wählen nicht fehli ; init- 
dem nicht lang dein laſſen wird es ſich ſchon geben. 

So weit waren ſie jetzt mit der Maßregel, die ſie mit 
der Spivia nehmen wollten, ganz einig; aber die Wahl 
fehlte übel. Sie wäplten ein Klofter, deſfen Yebtiffin den; 
Nuf hatte ;, bie kraftvollſte und gewandteſte Stiftgbame zu 
ſeyn, die ihre abeliche Klofierfrauen in allen Ruͤcſichten in 
einer Ordnung halte, wie dieſes weit und breit in keinem 
buͤrgerlichen Kloſter ſtatt finde, und da dieſe beruͤhmte Aeb⸗ 
tiſſin zugleich den Namen hatte, daß fie fuͤr ihr liebes Got⸗ 
teshaus Außerfl geisig fen, fo übergab ber General feine 
Verwandtin mit dem Verſorechen an. die Aebſiſſin, daß 
wenn dieſe Tochter innert Jaht und Tag oder. fruͤher fo. 
zahm und gezogen wieder herausfomme;, daß man fie, oh⸗ 
ne Schande an iln zu erleben, in eine ehrliche Penſion 
* placieren tdnne, ſo wolle er dem Kloſter daß dreyfache, 

e was ſonſt eine Penſion fofte, für fie bezahlen und je frühe 

4 Re alſo besausfomme, defto ‚lieber fey ed ihm. J 
J Jetzt war das halbe Kloſter auf den Beinen, an dies, 

: fer Sploid ein Meifterfiät der höchften kloſtertunſt Außer 

- Queichten. on 
Es war freplich auch ein Stäe Arbeit; wie von den 
i erfahsenften dieſer Frauen ſich noch keine erinnerte, ein fol» 
ches in ihrem Gotteshaus gehabt zu haben. Dad Kind wat; 

än allem, was ed ſuchte, wollte und that, einer gebornen Zi⸗ 
geunerin gleich. Es ſchneuzte ſich die Naſe mit der Hand 
Peſtalozz⸗ Werte, III: 36 
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durch bie Finger; ed fpie an die Wand und auf den Tiſch; 
es brachte den Braten ohne Meffer und Gabel mit den Hin 
den zum Mund; es fprang halb nackend in ben Zimmern 
herum; es gab jeder feiner Gefpielen, bie ihm im Weg 
fiund, einen Tritt mit den Fuͤßen; es ſtieß fie ſelber in ber 


Gebetftunde auf beyden Seiten mit ben Ellbogen une ver 


fragte ſchon in ber erfien Woche tem Rind, das mit ihm 
im gleihen Zimmer ſchlief, mit den Nägeln fein ganzes Ges 
ficht. Die ehrliche Aufſeherin biefes Zimmers aͤußerte am 
Morgen: barauf der hochwärbigen Frau Priorin, fie merne, 
e6 wäre fuͤr die Ruhe und die Ehre bes Klojiers am beſien, 
man wuͤrde bad wilde Mätchen wieber dahin zurädichide, 
wo es hergefommen. — Die hochwuͤrdige Frau Priorin 
gab ihr aber zur. Antwort: es ſey nicht an ihr, hieruͤber et⸗ 
was zu verotdnen; doch wolle fie den traurigen Fall mit 


allen Umſtaͤnben, “die fie ihr erzahlt, der gnädigen Frau 


Aebriffin Hinterringen. Aber diefe war des Berfprechens 
eingebenf, das ihr der Herr General ſchriftlich gegeben, 


nemlich er wolle dem Klofter, ſobald fie e8 mit dem Maͤd⸗ 
chen fo weit gebracht haben wuͤrden, daß er es, ohne Schand F. 
und Spott an ihm zu erleben, in eine ehrliche Penfion thun 
duͤrfe, den Werth von einer dreyjaͤhrigen Penfion bezahlen, }. 


und antwortete der Frau Priorin, es feyen Gruͤnde da, 
um derenmwillen das Klojter alle feine Kunft und alfe feine 


Geduld bep diefem Mrädchen aufbiethen muͤſſe, und fie fole Ä 
der guten Frauen, die mit ihrem Raih, daB Mädchen wie K 
ber dahin zu fenden‘, woher ed gelommen, zu voreilig ge 
wefen, nur fagen: «8 tönne bievon Feine Rede ſeyn, man | 
muͤſſe im Gegentheil dad Weußerfie verfuchen, die Erzie | 
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bung biefes, Sindes gelingen zu machen, man babe auch 
ale noͤthige Vullmacht zu allen Mitteln, bie hieher erfor 
derlich ſeyen; es ſey aber ihr Wille, daß man für einmal 
noch mit aller möglichen Geduld und Schonung mit dem 
Kind gu Wert gehe. — Es ward alfo dafür, daß es dem 
armen Kind das Geſicht mit den Nägeln vertagt, nicht 
einmal ernſthaft geſtraft, e8 befam nur von der Frau Pride 
sin:einen. mÄndlichen: Verweis daruͤber. Es lachte ihr ins 
Geficht, und fie, die den Ernft, mit. welchem die gnaͤdige 
Frau Geduld und Schonung für diefes Kind gefordert, mit 
Möfterficher Aufmerkfamfeit aufgefaßt, that kaum, wie wenn 


ſie das fpbttifche Lächeln des Kinds bemerkte. Doch fagte 


ſie beym Weggehen zu ihm: Kind, Kind, wir find wohl 


‚ eine Welle geduldig, aber mache, daß wir nicht ungeduldig 


werden möflen. Das Kind, das Spivia fo gefragt, ward 
sur aus ihrem Zimmer genommen ‚und ihr eine dienende 
Kloſterſchweſter Tag und Nacht zur Aufficht zugegeben; 


. Aber es gieng nicht beffer. Sie zigeunerte, ſtampfte und 


ftieß mit Fuͤſſen und Ellbogen, wie vorhin, und einmal, 
als Spivia fo halbnackt im Zimmer herumfprang , bie Kls⸗ 
fterfchwefter fie etwas derb zwingen wollte, fi) anftändig 
anzuziehn, nahm fie den vollen Nachttopf und fchättete ihn 
gegen-fie aus. Nun ward fie body in engere Berwahrung 


gebracht. Man ließ fie zwey Tage ganz allein und Hab ihr 
a8 Eſſen, wie einer Gefangenen, durch eine Eleine Deff- 


nung hinein; Sept wüthete fie, ‚verfuchte die Thuͤte eins - 
zufprengen, aber die war zu did und zu hart; dann wollte 
fie zum Fenſter hinausfpringen , aber es war eng vergit- 
tert; jetzt waͤlzte fie ſich am Boden, heulte, zerſchlug Tiſch 
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und Siähfe, und zetſchmetterte das Veden, darin man ihr 
das Eſſen brachte, in taufend Stuͤcke. Sie zerriß die Kiew 
der und das Bettzeug, Daß bie Federn davon im ganzen 
Zimmer herunflögen. Man ließ fie zwey Tage machen 
und wuͤthen, wie ſie wollte; am dritten Morgen kam eine 
ſtarke Magd in ihr Zimmer, warf ihr eine kleine Kloſier⸗ 
futte um den halbnadten Leib und führte fie mit Gewalt 
in das Zimmer einer Klofterfrau,, die fie, fobald fie ihr naͤ⸗ 
her kam, fo freundlidy bey der Hand nahm, daß faum ek 
ne Mutter je einem in diefem Grad fehlenden und wäthen 
den Kind fo freundlich die Hand biethet und both ihr von 
dem Klofterconfect an, davon ein Teller voll vor ihr auf 
dem Tifch fand. Es .nahm etliche Städe wild ab bem 
Teller, verfchludte fie ſchnell und fchüstelte fich während 
dem Effen in feiner Kutte, wie ein Pudel, ber naß aus 
dem Bad) fommt: Die Klofterfrau ließ ed eine Weile ma 
den, was es madjte, darin fagte fie ihm ſo freundlich ald 
fie immer konnte: .thue doch nicht fo närrifch ; wenn du 
gut bift, fo holt dich der General, der dich ja hieber ver 
forgt, bald wieder ab; bleibft du aber, wie du biſt und 
thuſt ſo naͤrriſch und ſo wild, wie bisher, ſo gehts dir hier 
von Tag zu Tag ſchlimmer; darauf kannſt du zaͤhlen. 

Es antwortete: laßt mich doch fort, ich mag nicht dir 
ſeyn. 

Sie erwiederte: aber wo willſt du hin? deine Verwand 
ten nehmen dich nicht auf. . 
Das macht nichts, fagte das Mädchen, ich will lieber 
- durchs Land lau’en und betteln. 
Bir tär, n nicht, fagte endlich die Frau, 


, 405 

Aber Sylvia wiederholte die Bitte noch viermal, und 
nit jedemmal heulender und wüthender, und da das Mäd- 
ben immer fort wütbete, feste die Klofterfrau mit jedem 
nal, wer fie ihre Bitte mit den Worten: Kind, in Got⸗ 
es Namen ! wir bürfen nicht! — abſchlug, noch hinzu: 
sefus! Maria und Joſeph! wie du auch wuͤtheſt! und ach 
nein Gott! ady mein Bott! wäthe doch nicht fo! — Jetzt 
a5 daB Kind fie plöglich wie eine Mafende an und fagte 
nit ftarrem Blick zu ihr: ihr wollt mid) aljo nic gehen 
fen? — - 

In Gottes Namen, wir olnfen nicht, erwiederte die 
dloſterfrau noch einmal. 

Nun fpie ihr Splvia ins Geficht und fagte: fa will id 
nid denn töbten, wenn ihr mich nicht gehen laßt. 
». Diefe kam garnicht außer Faſſung. Wie ein Parla⸗ 
nentscandidat in Weſtmuͤnſter, wenn ähm. die Wahlmän« 
er, um deren Stimmen er fih bewirbt, fich gelaflen ge- 
en dieſe bädend den Eperdotter oben den. Koth vom Ge, 
iht wegwilcht, fo wiſchte — —.— Doch nein, ih will 
ie fromme Selbfiäberwindung der guten Kloflerfrauen nicht 
urch die profgne Vergleichung mit doch zu pfiffiger Selbſt⸗ 
berwindung von Candidaten bey Volkswahlen entwuͤrdi⸗ 
jm; nein, nein, ich will fie gern den Werth ihrer biesfäl- 
igen Selbftäberwindung mit ihren eignen orten beftim- 
nen laſſen. Da fie den edeln Speichel des böfen Kinde 
mit einem fehneeweißen, fehr feinen Sacktuch von. der Stir⸗ 
ne abwifchte , fagte fie mit dem Ausdruck der. höchften Klo⸗ 
ſierruhe zur Sylviaz Kind, fo wie du es mir machſt, ha⸗ 
ben es einft böfe Juden unferm Heiland auch gemacht; er 


—X 
het ee m Schule rurapı, red Cinè, uni ich wi fe 
wen De: iel ya cn te Soma, tie du mir antbufl, 
wie er, wir Gedu. men — 252 kick ibn dann den Geb 
land an cimem site, ſchaarzen, hölzernen Kreuz vor bi 
Argen. 

€: iah nicht, wes fir machte, hocre nicht, was fie ſagte 
und rief immer mer: id ed fort! ih wel fort! 

Die Kliiierrrau unsere jetzt len Bert mehr, few 
dern hielt ihm immer.nur ten Heland un Kreuz vor die 
Yrgen. Wer et rief noch einmai mis tem Auadrud der 
pochſten Bath: ihr wollt mich alie nicht ferdlaffen ? und 
da jie immer nicht ar-nrersete, ſendern ihn immer nur dal 
Kreuz vor den Augen bielt, ſchlug es ihr daſſelbe mit einer 
Gewalt aus der Hand und an bie Band, daß die Sıhde 
davon in der ganzen Ztube herumflegen. Der erſte Go 
danke, der ber erfärndenen Frau dabey in Sinn kam, wu 
jeßt,, das Kind feg vom leidigen Satan beſeſſen, fonit bie 
fe e& ihr das heilige Kreuz unmöglich mit einer folchen Ge 
welt au& der Hand fihlagen fünnen , wie es diefes gethen, 
und als fie mit ter Magd die zerbrochenen Städe deſſelben 
in allen Eden zufammenla® und lange ein ganzes Bein - 
tom höljernen Wild des Heilands nicht zu finden vermoch⸗ 
te, konnte fie ſich einbilten, der Teufel, der leibhaftig in 
diefem Kind fiede, folglich auch leibhaftig bey ihnen im ber 
Stube fey , habe tiefes Bein verſchwinden machen und is 
feine Gewalt Bringen Tonnen und das koͤnnte dem heiligen 
Klofier früher ober fpäter zum fchredlichften Nachtheil ge - 
reihen, Sie war auch ſchon voller Gebanfen, was .füs 
Maßregeln, nicht blos von der Frau ebtiffin, fonbern vom 
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ganzen Convent genommen merden muͤſſen, ber ſchreckli⸗ 
chen Gefahr, in der ſich das heilige Kloſter jetzt befinde, 
vorzubeugen, als ihre Magd das verlorne Bein eben hinter 
einer Bettſtolle hervorlangte. Jetzt war ihre Seele wieder 
beruhigt. Gott Lob! Gott Lob! du haſt das heilige Bein 
dem Teufel aus den Klauen geriſſen, ſagte ſie zu ihrer 
Magd. Dann wandte ſie ſich an die Sylvia und ſagte zu 
ihr: aber von dir muß ich fort und aus dieſer Stube her⸗ 
aus; du biſt vom Teufel beſeſſen; ohne ſeine Huͤlfe haͤtteſt 
du nicht Kraft gehabt, mir den Heiland am Kreuz mit ei» 
ner folchen Gewalt aus den Händen zu reißen. — Dann 
verließ fie ihr Zimmer und ließ das Kind wieder in feine 
Zelle Binfchleppen, aus der man e8 herausgenommen und 
zu ihr geführt. Auch befahl fie der Magd, die Thüre feis 
ner Zelle mit der höchften Sorgfalt zu befchließen, auch feis 
nen von allen vier Niegeln, die daran ſeyen, offen zu laſ⸗ 
fen und bey einem jeden derfelben, wenn fie ihn ſchließe, 
auf Stirn und Bruft ihr Kreuz zu machen und fi) zu 
b’häten und zu b’fegnen, damit ihr nichts Böfes begegne. 
Dann eilte fie zus Frau Priorin und erzählte ihr mit der 
hoͤchſten Umſtaͤndlichkeit die fchredliche Geſchichte, die ihr 
mit dem Kind begegnet. Diefe aber, die in der Klofter- 
aufflärung um einen Grad höher fund, als die altlechte 
Klofterfrau,, glaubte nicht an die leibhafte Gegenwart des 
Teufels, weder im Kind noch im Zimmer, widerſprach 
aber der frommen Anficht der Klofterfrau mit feinem Wort, 
kreuzte und fegnete ſich vielmehr jedesmal, wenn. diefe vom 
Teufel und der Gewalt, die er über diefed Kind ausgeuͤbt 
at, redte, und war auch mit ihr vollkommen einverfian" 
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den, has ˖Kind muͤſſe ohne weiters und fo gefchwind.als 
moͤglich aus dem Kloſter weggeſchafft werden; aber die Frau 
Aebtiſſin fand, die Stunde, in der dieſes thunlich und ſchid 
lich ſeyn koͤnne, habe noch nicht geſchlagen. Sie ſagte im 
Gegentheil: liebe Frau Priorin, wir wollen und duͤrfen uns 


bier nicht übereflen ; ; wir haben dem frommen Dann, | 


der fo viel Zutrauen zu unferm Gotteshaus gehabt hat, 
Hoffnungen gemacht, von denen wir nicht zuräditehen bär- 


fen, bi wir alles, auch dad Aeußerſte verſucht haben, mas | 


zu unferm Ziel dienen fann. 

Etwas heftig erwiederte bie Priorin: aber was koͤnnen 
wir auch noch mehr verſuchen, als was wir gethan haben? 
| Freylich, freylich kann das H. Gotteshaus noch weit 
mehr thun , als es biöher gethan hat. Wir mäffen jetzi die 
Mittel des Ernſts zur Hand nehmen, da diejenigen der 
Gůt⸗ nichts zu fruchten vermochten, und über dieſe ließ 


ſie ſich dann mit einer merkwuͤrdigen Umftändfichfeit be 


aus. Ach weiß wohl, fieng fie hierüber an, alle firengem 
Zuchtmittel in den Klöftern find in unferm böfen Jahrhun⸗ 
dert außer Uebung gefommen, und der Weltgeift, der jet 


herrſcht, macht es nothwendig, baß man ſelber in den Ki 


ſtern ſo wenig ais moͤglich von ihnen rede, und "noch viel 


weniger Gebrauch davon made; aber eB gibt außerorbenb | 


liche Fälle, die bierinn eine Ausnahme machen, Bo daB 
Wohl der Kirche und das Heil eines Gotteshaufes felber ihre 
Anwendung erfordern,. da darf man ſich denn auch fein Be 
denken machen, fie wieder aus bem Staub hervorzuſuchen 
und der Fall bey dieſem Heldenmädchen,, daS keinen Im 
pfen Chriftenblut in feinen Adern has, iſt von einer Re 
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ur, daß ganz gewiß Strafmittel, Bie auf Heidenfleiſch und 
deidenblut Einfluß zu haben vermoͤgen, angewandt werden 
auͤſſen. Sie ſetzte hinzu: auch der Teufel: ift der Kloſter⸗ 
ewalt unterworfen und kann gebändigt werden, : wenn man 
ie rechten Mittel dafür braucht. Man muß in ſolchen Faͤl 
m nurben Glauben und die Hoffnung nie aufgebm, ünd 
uch ‘die Gewalt, die man hat, nicht Heiner glauben als das 
decht iſt, das man dazu hat, und nicht ſchwaͤcher anwen⸗ 
en, ald diefes Recht es fordert. 0 

Die Priorin, die feit kurzem Priorin geworden, und 

och nichts von folchen Strafmitteln gehört; ſtand ſich ver⸗ 
vundernd ſtill vor der Aebtiſſin und redte kein Wort. 
Die Aebtiſſin fuhr fort und ſagte: ich ſehe, wie du dich 
serwunderft. Du kennſt die Kloſtergewalt und die Kloſter⸗ 
nittel noch nicht, die man ehemals brauchte, wenn der Teu⸗ 
eb unferer Gewalt zu nahe treten und feine Gewalt gegen - 
die unfre brauchen wollte; ich kannte dieſe Mittel auch nicht, 
bis ich Aebriſſ n geworden und die geheimen Schriften mei⸗ 
ner Vorfahren in meinem Archiv zu meinem Gebrauch vor⸗ 
fand. Ich las ſie alle durch und fand Geſchichten darin, uͤber 
beren Kuͤhnheit und Gluͤck ich oft in bat hoͤchſte Erſtaunen 
gerieth. Das Archiv iſt voll der Iehrreichften Wegweiſungen 
über alles Mögliche, :das in einem Klofter begegnen kann, 
md ein Fall ift darin, der mir jetzt vorzuͤglich zu ſtatten 
Torhmt. Man wollte nemlich vor 167 Jahren ein Fräulein 
aus Familiengruͤnden zu einer Kloſterfrau machen und dieſe 
benahm ſich, da fie ins Klofter gebracht wurde, aufs Haar 
wie fich jegt diefe Sylvia benimmt; aber die damals regie⸗ 

wende Aebtiſſin Caͤcilia nahm Mafregeln, daß das Fräulein 
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was ihe Kisitersecheisuig ihr zuz Frliht macht, ehe 
& :räber zu eribeln, efile und auch nicht ben euifernio 
fen Beranten im ihre Seele inemlemmen laffe, ber fr von 
ter heiligen Pflicht des unbetingtrfien Gehorfuns ablenfen 
leante. 

Mit dem lies fie fogieich ten XVII. Band ihres Zelle 
Urchivs in ihr Kabinet bringen, biinete aber das Ardyiv mil 
eigner Hand, ſiand neben der Kloſterſchweſer, bie ben Br 
lioband herausnehmen mußte, bis fie wieder zum Ardiv 
heraus war, ſchloß dieſes wieber mit eigener Hand, ſucht 
bie Stelle, von ber fie mit ber Priorin geredt, ſalbſt anf, 


fieß fie felbige leſen, entzog ihr aber-aud fein Uug, bi 
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amit fertig war und ſagte dann: du weißt jetzt, was ge⸗ 
han ſeyn muß, und»ich will, Daß ed genau befolgt werbe, 
ber daß auch fein Menſch im Kiefier ein Wort davon ver 
ehme, als die drep oder vier Werfonen, die wir zur Aus⸗ 
ührung dieſer Sache nothwendig brauchen, und ich er» 
arte, daß du diefe mit der höchften Sorgfalt auswaͤh⸗ 
ft. — Noch war das nicht genug. Ehe fie fie entließ, 
eng fie von neuem an und fagte: der Fall ift mir fo wich⸗ 
ig, daß ich dir für denfelben das Geluͤbd des unbebingtes 
len Gehorfams und der bolfiommenften Verſchwiegenheit 
hordern muß. 

Die Priorin that das Gelaͤbd, aber fie war todtblaß, 
18 fie es that. Die Uebtiffin fah es und fagte: ſchaͤme 
ich, du wirjt blaß, wie eine Rovizin, ob dem, was beine 
Rlofterpficht if. — Diefe aber, da fie fah, weldy ein 
Zewicht die Aebtiſſin auf diefe Sache lege, nahm fich vor, 
o fehr fich auch ihr Herz und ihre Erfahrungsloſigkeit in 
a härteften der altvaterfchen Kloftermaßregeln darob em⸗ 
örte, mit der höchien Feftigfeit zu Werk zu geben und 
en Willen ber Aebtiſſin mit der hoͤchſten Pünktlichkeit zus 
füllen. | Ä 
Sie ließ jetzt die Sylvia zuerft über da8 Morgentrinfen 
im bey Zelle eingefperrt, ohne daß dad Kind auch nur einen 
Mund voll Brod zu fehen befam, Nach dem Morgentrin« 
ten ſandte fie denn zwey ſtarke Klöftermägde, die wie fette, ' 
Ye Bären ausſahen, zu ihm, die das Kind mit Gewalt 
aus feiner Zelle heraus» und durch mehrere lange Gänge 
a einen abgelegenen Thurm hinfchleppten, fie allda auf ei⸗ 

wm am Boden feft gemachten Blod anbanden und un- 
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darmherzig fo lang durchſchmeizten, bis das Moͤrder⸗ und 
Zettergeſchrey, das ſie anhub, das aber in dieſem entfern 
fen Thurm fein ſterblicher Menſch hören konnte, während 
dem Schlagen ſelber nachliez. Dann liegen fie es, fo wie 
es war, angebunden auf dem Bloc liegen, giengen von 
- ihm fort, kamen dann nach 2 Stunden wieder , lödten es 
dann vom Block ab und fagten: fie haben Defehl, es zu 
fragen: ob es nun recht thun wolle? und da es mit eina 
Stimme , wie wenn es halb tobt wäre, antmortete: ja, 
je — fagten fie ihm: fie haben Befehl, diefe Antwortde 
Frau Priorin zurädzubringen, die ed dann der gmädigen 
Frau Aebtiſſin hinterbringe und dann werde es wohl gi | 
einer yon beyden hin muͤſſen. — Run wollten fie wieder 
gehen, aber es fiel vor ihnen auf die Kuie und bath fie: fie 
folfen e8 doch um Gotteäwillen nuy aus dem Thurm ber 
quslaſſen; es habe Ratten darin, die auf ihm herumfrie 
hen; es habe faft den Tod gelitten, da fie, fo aufbem 
Block angebunden, fich nicht einmal gegen fie babe weh⸗ 
ren können. — Die Mägde antworteten: fie dürfen dab . 
nicht und ed werde audy niemand fommen, es herauazulaflen,' 
bis die ehrwärdigen Frauen ihre Gebetftunden vollendet 
und ihre Mittagmahlzeit genoffen ; dann, denfen fie, wer 
de eine von ihnen zu ihr Eommen und fie zu dee hochwuͤr⸗ 
digen Frau Priorin ober zu der gnädigen Frau Webtiffie 
binfähren ; indeſſen ſey fie jetzt ja losgebunden und wenn 
ihm die Ratten zu nahe lommen wallen, fo fönne es ſich 
ja gegen fie wehren. _ 
Jetzt heulte und jammerte: das Kind, fie follen PR 
um Gotteswillen nur aus. dem Xhurm heraudlaffen; je 
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können e8 ja vor der Thhre anbinden, wie fie nur wollen, 
wenn ed nur zur Thuͤre heraus fer. — Alles Bitten 
war umfonft. Sie fehrte ihm jest den Näden und als es 
mit Gewalt mit ihnen zur Thäre hinaus wollte, fließen 
fie es mit Gewalt zu Boden und riegelten die Thuͤre, und 
ed gieng noch gegen zwo Stunden, ehe die Klofterfrau, 
die fie geftern fo angefpien und die der Nriorin den Rap⸗ 
port über ihr Benehmen gemacht, gu ihr in den Thurm 
hineintrat, fie freundlich bey der Hand nahm und zu Ihr 
fügte: Kind, ich habe dich gewarnt; du hafk mir in’s Ge- 
ſicht gefpien; ich ließ mich abet burchaus nicht. abfchreden 
und verſuchte alle, was ich konnte, dich zur Vernunft zu 
bringen ; aber du haft mich nicht hören wollen und deinen 
lieben Heiland, den ich dir, um bich zu dir felber zu brin⸗ 
gen, vor den Augen gehalten, mit einer Gewalt, die dir 
nur der leidige Catan in die Hand gelegt, au die Wand 
geworfen, daß er in taufend Städe zetbrochen. Solch eis 
sen Greuel konnte das heilige Kfofter nicht Ungefiraft Taf 
fen: Du haft jetzt die Folgen deines abſchehlichen Beneh⸗ 
mens erfahren und ich muß dir ſagen: beine Strafe iſt 
woch nicht voräber, du mußt jegt mit mir zur hochwuͤrdi⸗ 
gen Arau.Priorin, die eben wie die guadige Frau Aebiife 
fin über dein Benehmen fo empört ift, daß id) fie, fo lange 
fie Priorin ift, nie fo empört gefehn. Man wird dir dann 
ſagen, was weiter über dich befchloffen worden. Ad) huf- 
fe; du unterzieheft dich allem mit Geduld, und erfennefl 
rund bereueſt das Abfcheuliche deines. Benehmens von Her. 
=. Unterwirfſt dm dich allem, was die frau Priorin 
RE die gu dige Frau Aebtiſſin über dic) verhängen und 
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fuͤhrſt du dich dann hernach auf, daß man mit dir zufrieden 
ſeyn Tann, fo kann noch alles gut gehen; aber fegeft du 
den Steckkopf noth einmal, aud nur ein wenig auf, fü 
ft dad, was dir jept begegnet, gegen das, was dir vor 
ſteht, nur der Schmerzen Anfang, und ich will dich neh 
einmal warnen, folgfi du nicht , fo haft du alles, was bir 
weiter begegnet, dir felbft zugufchreiben. 

Ich will ja alles thun, was man will, fagte jetzt vn | 
Kind, aber um Gotteswilten gebt mir etwas zu effen, wab 
es immer ift, ich bin noch nüdhtern. 

Die Klofterfrau erwiederte: das darf ich nicht. 34 
babe meinen Kloftereid daräber und die. Kloftergefege finb | 
in einem ſolchen Fall Außerft fireng. Sch darf nicht, 

Jetzt wurde es in das Zimmer der Frau Priorin ge 
führt, mußte aber ſogleich bey der Thuͤre niederfuien und 
ba warten, bis die Frau Priorin, die bey ihrem Pult 
faß, vorher einer Menge Leute noch Audienz gegeben. Ends 
lich Elingelte fie und nun trat eine Klofterfrau herein, mache 
te die Sylvia aufftehen, zu der Frau Priorin hetbortre'. 
ten, dann vor ihr niederknien. Faſt ohne es nur anzufe: 
hen, fagte jeßt diefe? du gehft nun mit der wohlebrwärbi: 
gen Frau in die Bußkapelle, beteft die Zahl Roſenkraͤnze 
die fie dir befiehlt, und bleibft nachtern bis das geſche⸗ 
hen iſt 

Das Wort nuͤchtern war der Frau Priorin kaum⸗ 
aus den Mund, fo konnte ſich das Kind nicht mehr hal 
ten. Am Gotteswillen! gebt mir doch nur einen * 
Sol Brod, ich kanns nicht mehr aushalten, ich ſterbe ver 
Hunger, ſagte jet das Kind und wollte yaft einſinken. Wet; 
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bie Frau Priorin bemegte auch nicht einmal ben Kopf ger 
gen daffelbe und die Klofterfrau nahin es bepm Arm, führ- 

te ed zur Thür hinaus in die Bußkapelle. Ob es einfinte 
dber nicht einfinfe, darauf achtete fie gar nicht. Es mußte 
die Zahl Roſenkraͤnze und Bußpſalmen, die ihr vorgeſchrie⸗ 
ben wurden, nachbeten: Ein ſchlechtes Becken voll Suppe 
und Waſſer und Brod ſtand neben ihm, aber es burfte es 
nicht anruͤhren, bis es ausgebetet. Erſt nachdem dieſes 
geſchehen, durfte es von den Knien aufflehen, auf den 
Boben abfigen und da feine Suppe und ‚fein Brod eſen 

und fein Waſſer trinken. 

Von nun an that Sylvia freylich, was man woltte. 
Der Äußere Schein ihrer Geſindelangewoͤhnungen verlor ſich 
auch täglich mehr, aber ber innere Geiſt deſſelben verſtaͤrk⸗ 
te und verhaͤrtete ſich zugleich in ihm in dem Grad, als 
fie den aͤußern Schein davon ablegte. Darum aber bekuͤm⸗ 
merte ſich weder Priorin, noch Aebtiſſin noch irgend eine 
Aoſterfrauß im Gegentheil, nach einem Vierteljahr fand 
die gnädige Frau Webtiffin auf den Bericht, den ihr die 
Frau Priorin von der Sylvia abgeftattet, das Kind habe 
die außerordentlichen Fehler , die es ins Kloſſer gebracht, 
zanz Abgelegt und das heilige Gotteshaus habe an ihm als 
les geleiſtet, was man von demfelben gefordert, und man 
Bürfe mit Fug und Recht auf die drepjährige Yenfion, bie 
won ihr dafür verſprochen, Anſpruch machen, und der 
dDeneral ward mit einer weitläufigen Anzeige, wie gluͤcklich 
‚dns Sotteshaus in feinen Bemühungen mit feiner lieben 

ine gewefen, eingeladen, zu ihr zum Beſuch ins Klofter 
ulonimen. Gr und feine Gemahlin waren über die auf- 
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fauende Berinderung, die fie in alem aͤußern Benehmen 
derſaiben fanden, je entzückt, tag nie ber Frau Yebrüjia 
nidyt genug jagen fonnten, wie iehr jıe die Gewalt, die 
ihre Klojterfrauen über verwilderte Kinder haben, bewun⸗ 
bern. — Die Aebtiſſin erwiederte: wir ſchreiben den glüd. 
lichen Erfolg unirer Bemuͤhungen gar nicht uns jelbit zu; 
es iſt ganz der göttlichen Gewalt, den bie heiligen Klofier | 
geiege über das verderbene Menſchenherz haben, dem wir | 
diefen Erfolg zuichreiben. 

Die Splvia fonnte fic) bey dieſem Wort eines Heinen | 
Laͤchelns nicht enthalten. Die Achtijjin bemertie es fchnell, | 
hob ihren Zeigfinger Elöfterlichleicht und von Niemand am | 
derm bemerkt gegen jie auf, und Sylvia ward wieder im vol 
len Schein der ungetrübten Zeelenrube, die jie ſich mit dem | 
innern Brand wuͤthender Gejühle in ihrer Zuchtzelle ange: 
mwöhnt hatte. Die Frau Yebtijjin aber firi die volle 
Summe der drey Jahrpenſionen, die der General ihr aus⸗ 

zahlte, mit einer Sorgfalt und Gewandtheit zuſammen, 
wie kaum ein Wechsler auf der Boͤrſe ſein Geld ſorgfaͤnl⸗ 
ger und gewandter einzuſireichen verſteht, und legte es mit 
der Bemerkung in eine zu dieſem Zweck auf den Tiſch ge⸗ 
ſtellte Caſſette: „der Hochwohlgeborne Herr General und ° 
feine Frau Gemahlin fonnen verſi— ĩchert ſeyn, Daß dieſes Eeld 
alles nur zur Ehre Gottes und zum Hzil armer Seelen 
verwandt werde‘ — und entließen fie dann mit bem 
Wunfch , dag die talentreiche Tochter den heiligen Joſeph 

und den heiligen Nepomuk, den Schutzpatron ihres Kie- | 
ſters zu ihren Scjußpaironen erwaͤhlen Und anrufen möchte 

Die Sylvia war ſaſt außer jich vor Freuden, daß ſie aus 
det | 
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dern Kofler, welches fie von der erfien Stund an bis 
zur legten gleichfam als ein Gefängniß anfah , erlöst wur- 
de; aber die Gefühle und Gelüfte, die fie felbft im Augen⸗ 
bli@ der heißen Freude dennoch erftiden mußte, wirkten in 
diefem Augenblick in entgegengefegter Richtung fo gewalt⸗ 
ſam auf ihr klopfendes Herz, daß fie, fobald fie zum Klo⸗ 
ferthor hinaus war‘, todtblaß wurde und ‚faft ohnmädjtig 
einfinfen wollte. 
Der General und feine Gemahlin frugen erſchrocken: 
was iſt dir? was iſt dir? . 
Nichts, gar nichtd, erwiederte fie, es ift nur die fri⸗ 
ſche Luft, die ich wieder einathme, was mich ſo alterirt; 
ich habe 3 Monate lang auch feinen Athemzug davon mehr 
eingeſchluckt. | 
Das ift eine Feine Bosheit, (gie jet der General, 

f Sylvia ermwiederte: nein, nein, ich habe innert.den 
Kloftermauern gewiß feinen Augenblid teilen Athen ge- 
ſchoͤpft. 

Daos glaub' ich wohl, ſagte der General, aber nicht um 

der Luft willen. 
Ass ſie jetzt heim kam und gar nichts mehr von ihrem 

‚ Alten, wilden Zigeuner - und Lazzaroniweſen an ſich blicken 

x Ueß, fondern gehen, fißen, effen, ftehen , hören und reden 

Ionnte wie ein anderes ehrliches Chriftenfind, und nicht 

« mehr, wie eine wilde Kage, die man einfperren will, aus 

einem Eden in den andern herumfprang, bermunderten fih 

j Alle Menſchen, die fie vorher gefehen. Alle Knechte und 

Vaͤgde ſprangen zufammen, um die Wundercur zu fehn, 

% mit dem Landftreichermädchen (dad war ber Name, den 
alone Werke. III. 27 
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die Dienfte bes General? ihm vorher‘ alle gaben) im Klo⸗ 
ſter vorgenommen worden, un? nah ein paar Tagen wi 
ge tie halbe Stadt nach dem Haus des Generalen gelaus 
fen, um fie, werm auch nur am Fenjier eder im Garten, 
fehen zu konnen ; aber 8er General, tem fo ein Gelaͤuf 
gegen fein Haus nicht angenehm geweſen wäre, verreiste 
fon am zweyten Morgen vor Tag mit ihr aufs Land, 
um fie von da aus in eine Töchterpenfion gu bringen, ſo⸗ 
bald dafuͤr gefchrieben und alles dazu Rothige i in ı Srbmung 
gebracht ſeyn wuͤrde. 





| * P 90. 
Faſi unglanbliche Auftritte in. einer Perſi iondaunſialt 





Sylvia gieng nicht gern dahin; aber da fe fah, daß es 
feon mußte, bath fie wenigſtens, daß fie nicht wieder in dies 
jenige Penſion gebracht werde, aus der jie vor 3 Monaten 
weggeſchickt worden. 

Sep darüber ruhig, erwiederte der General und feine 
Gemahlin, wir haben nie daran gedacht, dich wieder in. 
die namliche Penſion zu thun. Es iſt ficher, es könnten de - 
Mäderinnerungen zum Vorſchein kommen, die für dich nid 
die angenehmften ſeyn möchten. Du wit ed, wo du hi 
tommft, gewiß gut haben. 

Willen Sie e8 gewiß? Hats Feine Ruthen in der Pr 
fion? fagte die Tochter, 
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Was Nuthen? was Ruthen? fagte der General und 
ie Frau. 

Das Kind wurde feuerroth, denn es hatte noch fein 
Bort von dem Blod im Thurm , auf dem ed angebunden 
nd gefchmeizt worden, gefagt. Einerſeits ſchaͤmte es ſich 
avon zu reden, anderfeitd haben die Klofterfrauen es ihm 
erboten und als eine Todſuͤnde, für die faum der H. Va⸗ 
in Rom den Ablaß zu geben im Stand fep, auf daB 
zewiſſen gebunden, von den um feiner Seele Seligkeit 
pillen mit ihm vorgenommenen Züchtigungsmaßregeln ges 
jem irgend einen Menfchen ein Wort fallen zu laffen. Aber 
et mußte dad Kind, ob es wollte oder nicht, die Ge, 
chichte von diefer Einthärmung und von allem, was Dies 
en Tag über mit ihr vorgenommen worden, dem Gene- 
al und feiner Gemahlin umftändlich erzählen. 

Das ift doch kalmukiſch für fo fromme Klofterfrauen , 
agte jegt ber General, und das hätte ic) doch nicht geglaubt, 
eine Gemahlin. Uber jegt wunderten auch bepde nicht 
mehr, daß diefe fromme Frauen die 5 Sahrspenfionen fo 
geſchwind und blos in drey Monaten haben verdienen koͤn⸗ 
ven, und der General, der beym erſten Verſprechen doch nicht 
wohl mag bedacht haben, wie hoch die Klofierfrauen ihm 
ine drepjaͤhrige Penfion mit allen Zugaben berechnen wuͤr⸗ 
den und den die große Geldfumme, die ed auswarf, bep 
Mer feiner Generofität, feit dem er fie bezahlt, doch alle 
Stund mehr zu reuen anfieng, fagte zu feiner Gemahlin: 
yätten wir gewußt, wie fie das machen, wie wir es jetzo 
viffen, fo hätten wir diefes Geld erfparen und felber ver- 
dienen können. — ber feine Gemahlin erwiederte: wenn 
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bu es fiebenmal gewuft hättejt, du hatteit dieſes Geld doch 
in Ewigfeit nidyt versienen fonnen; — und der General 
fand bey mehrerer Ueberlegung felber: nein, er hätte das 
Geld doch nicht verdienen fünnen. Aber es war doch fehr 
viel, fagte er noch zu feiner Gemahlin. — Du biſt ſelber 
ſchuld, du haft ihnen bie 5 Sahrepenfionen wie ein Hall 
narr angeboten, erwieterte feine Gemahlin. Es ijt wahr, 
ed iſt wahr, fagte er, und dann zur Sylvia: bu fehit, 
wie viel Geld du mid) fofiejt und ich will auch jept noch 
nichts an dir fparen; ich will dich in eine Penfionsanftalt 
thbun, wo weder Thurm, nody Block, nody Ruthen, die 
ich fo theuer habe zahlen müflen, dich mehr ziehen muͤſſen. 
Du folljt es ficher gut haben; aber mad)’ nur, daß du brav 
werdeft und wir feine Schande mehr an bir erleben. 

Sylvia wurde jest in eine Penfionsanftalt gethan, die 
freylich weit und breit berühmt, aber eigentlich außen fir 
und innen nix und befiimmt nur dazu geeignet war, dab 
Verderben der herzverhärtenden Klofiergewalt durd dns 
hinzugefommene Blendwerf des raffinirten Welttons noch zu 
verſtaͤrken und die innere Fortdauer der belebteſten Gefühle 
ihres alten Gefindellebens in ihr nur mit großer Kunft zu 
deden, ohne im geringften das verderblihe Gift deflelben zu 
ſchwaͤchen. Indeſſen gieng es in diefer berühmten Anſtalt 
dem Schein nach vortrefflih. Sylvia lernte tanzen, fir 
gen, auf dem Klavier und auf der Harfe fpielen, beffer aß 
feine ihrer Gefpielen. Sie declamirte die feperlichften und 
muthwilligften Schaufpielerftüde wie ein Comoͤdiant, mitt 
vortrefflich franzöfifh. Don der außerordentlichen Genmr ' 
fität des Generals hingeriffen, that bie abgefeimte Etzich⸗ 
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rin aber auch alles, was fie konnte, dieſen Schein ber Vor« 
trefflichkeit ihrer Anftalt bey Spivia in feinem höchfien Glanz 
hervorftechen zu machen, und behandelte fie innmer mit eis 
ner auffallenden Auszeichnung. Aber ald fie nach 2 Jahren 
glaubte, fie habe jegt alles gelernt, was fie in der Penſion 
lernen könne und ſey jegt im Stand, ſich in der Welt zu 
zeigen, wo fie wolle, und fogar darin zu brilliven, machte 
die Vorſteherin dem General Vorftellungen dagegen und 
bath ihn, er folle die glädlich begonnenen Borfchritte ſeiner 
Ntiege nicht durch eine allgzufrühe Entfernung aus ihrer Pen⸗ 
fion ſtill ſtellen und doch alles verfuchen, daß fie ſich wenig« 
find noch ein Sahr gern aufhalte, mit dem Bepfügen, fie 
wolle diefelbe, wie bis dahin, mit aller möglichen Auszeiche - 
nung behandeln und alles Mögliche thun, ihr den Aufent- 
halt fo angenehm als nüglich zu machen. 

Spivia that hingegen alles, den General zu bereden, 
daß er fie doch jegt heim nehme. Da ed ihr aber nicht ge> 
lang und der General diesfalld unerbittlich blieb , fo ſchrieb 
fie ihm endlich: fie wolle doch wenigftens in diefem Jahr 
noch reiten lernen, und der General war fo ſchwach, ihr 
fogleich ein gutes und ficheres Pferd zum Gefchenf zu fen- 

3 dm, und die Vorſteherin fo niederträchtig und dumm, ihr 
-2 ad) diefe Auszeichnung vor ihren Mitfchälerinnen zu geftat- 
im Das aber brachte den Unwillen der beffern und den 
5 Reid der fchlechtern Töchter der Penfion, die ſchon lange in 
3 bepten keimte, zum vollen Ausbruch. Schon in den erſten 
! 4 Monaten, nachdem ſie in die Penſion trat, bemerkten die 
FE havſten ihrer Mitſchuͤlerinnen, fie ſey falſch wie Galgen- 
ẽ? Balz und richte fie alle hinter einander, wo fie nur koͤnne. 
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Auch Hazten fi ſchon im Anfang ihres Daſeyns mehrere 
Töchter der Anjtalt bey der Vorzieherin über fie , aber die 
fe, von der Generofirit de Generald und von den Talen⸗ 
ten dieſes böfen Kinds geblendet und beglaubt, mit ihe 
brilliren und der Penſion Ehre machen zu koͤnnen, rebie 
ihr immer das Wort, und ed gelang ihr bisher, den öffent 
lihen Ausbruch des Unwillens ihrer Mitjchälerinnen gegen 
fie zu verhäten. Aber jetzt, da fie ihre Reitpferdchen bes 
Tam und gegen alle Lebung der Penſion taͤglich mit einem 
Reitknecht ein paar Stunden auf der Reitichule zubringen 
durfte und ihr Stolz gegen ihre Mitſchuͤlerinnen taͤglich an 
ftoffender und drädender wurbe, brady auf einmal der Um | 
wille gegen diefelbe in der ganzen Penfion allgemein fo auf, | 
daß die Töchter, ohne der Vorjteherin ein Wort davon zu 
fagen, mit einander abredten, fie wollen alle ihren Eliten ” 
fchreiben und ihnen umjländlich berichten, wie parthepifh 
fi) die Vorfteherin und wie unverfhämt die Splvia fih 4 
gegen fie benehme, auch wie fie auf diefem Fuß nicht wer 
ter gern in der Penfion bleiben, und die Briefe waren ſchon 
alle auf der Poft, ehe eine Tochter, die an ihren Mitſchuͤ 
lerinnen zu Gunften der Borfteherin. falfch genug, dabep : 
aber für einen Spion zu dumm und zu träge war, ihr em 
zählte, was gefchehen. Die erfchrodene Vorfteherin nahm 
jest frevlih,, was Sylvia audy immer fagte und wie fehr 
fie ftampfte und drohte, ihre Erlaubniß, daß fie täglich mit - 
ihrem Soden ausreiten und die Reitſchule befuchen dürft, 
zuruͤck. Sie mußte aber auch wohl, Sechs Töchter beier - 
= men auf einmal Befehl, die Penfion auf der Stelle zu se 
laſſen und der Vorfteherin mändlih zu fagen, fie eye 
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richt gemacht, der Schuhlumpen der anmaßlichen Träulein 
yon Arnheim zu fen, deren lumpigen Vater fie alle ei- 
zentlich doch wohl kennen. — Diefe Berichte waren kaum 
ba, fo fchrieb die VBorfteherin an den General, die ganz au⸗ 
Berordentlichen Talente feiner außgezeichneten Niece haben 
unglädlicherweife und, wie fie überzeugt fen, ganz ohne: . 
ihre Schuld, einen fo wuͤthenden Neid und Haß ihrer Mit: 
ſchuͤlerinnen gegen fie erregt, daß ihr ſchon ſechs aus derfel- 
ben weggelaufen und fie nicht wiffe, wie viel von den an- 
dern das nehmliche thun werden. Sie müffe alfo, fo ſchmerz⸗ 
lich ed ihr auch fen, den hochwohlgebornen Herrn General 
bitten, feine Niece mit ihrem Neitpferd und mit ihrem 
Reitknecht ungefaumt und fo geſchwind als möglich, fpäte- 
fiend innert 8 Tagen, aus ihrer Penſion zurädzugziehn, 
und fie wäre xenoͤthigt, wenn dieſes nicht innert dieſen 8 Ta⸗ 
gen geſchehe, fie alsdann mit der Poſtkutſche von hier ab⸗ 
fenden zu möffen, | 
Der General ward über den Brief der Vorfteherin em: 
port. Das ift doch nad) allen Lobreden, die fie ununter- 
drochen von ihr gemacht, fügte er zu feiner Gemahlin, fei- 
ve Manier, an mid) zu fchreiben. Wenn fie eine ihrer 
Nitfchälerinnen die Treppe hinuntergeworfen pder gar pro- 
"Wet hätte, ihr Haus anzuzünden, fie hätte nicht unver— 
- Khamter auf ihre Ruͤcknahme dringen können, — Gr woll- 
* auch, da fie Feine weſentliche Fehler feiner Niece berech⸗ 
fig, fie fo zu behandeln, die DBorfteherin rechtlich zwin- 
* die Sylvia wenigſtens noch ein Vierteljahr in der Pen⸗ 
Im behalten zu muͤſſen; ; aber feine Gemahlin war billiger 
2 We fagte: wir haben uns diefe Unannehmlichkeit mit dem 
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verfluchten Pferdchen, das wir ihr bewilligt haben, ſelbſt 
zugezogen. Die Auszeichnung war zu grell und die Vor, 
ſteherin eine Naͤrrin, daß fie dieſelbe zugegeden. Ich weiß, 
was ſolche Auszeichnungen auf ein Tochterinſtitut wirken, 
und wenn einmal der Teufel gegen eine Tochter, die man 
alſo zu zwingen die Unvorjichtig.eit hatte, los iſt, fo thuts 
fein gut mehr. Wir müffen fie zurüdnehmen. Sie kann 
nicht mehr bleiben. 

Der General fühlte die Wahrheit diefer Bemerkung, 
aber im Unwillen über den Vorfall ſagte er denn doch no: 
ich mag fie einmal auf diefen Brief von ver Borficherin 
nicht abholen. 

Seine Gemahlin antwortete: ich gehe unter diefen Um 
fanden fo wenig ald du und bin gewiß mit der Vorfteherin 
eben fo unzufrieden ald du; aber gleich nach dem Effen muß 
die Rammerfrau mit dem Wagen fort, mit der Ordre, 
ohne mit der Vorfteherin ein Wort zu verlieren, Sulvia ins 
Wirthshaus fommen zu laffen und die Rechnung von dee 
Borfteherin durch den Kutſcher abholen zu laflen, 
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q. 91. 
Das ſchlimme Ende einer blendenden geittäufhn 5 
im Erziehungsfache. 


; 


Gefagt, gethan. Sylvia war in wenig Tagen bey | 
Ducle in der Hauptftadt und man fand fie fo ſchoͤn, ſo ge 
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et, fo artig, fo ungenirt und, wie man fich ausdruͤckte 
hrer Erziehung fo vollendet, in jeder guten Gefellfchaft fo 
entabel und fogar fähig, im beften Thun der audges 
metften Gefelffchaften in Geift und Kunft zu brilliren, 
der: General der Vorſteherin den Mißgriff ihres miß⸗ 
mden Schreibens gänzlich verzieb und ihr bey der. Be 
tigung ihres Contos ein Danffchreiben zufandte, wie fie 
e8 von ihm mehr erwartet häfte. Aber diefe Ind den al» 
Sefpielen der Fräulein von Arnheim von dem Dank 
eiben des Generals dennoch Feine Sylbe vor, im Gegen⸗ 
[, fie war davon fo ftilf als ein Mäusc)en und herzlich 
‚, wenn fein Menſch in der Penfion mehr der Solvia 
einem Wort gedachte Der General aber war fo ent⸗ 
H über das gerathene Zigeunermäbchen, von dem er für 
e Bamilie im Anfang fo viel Schand erwartete als 
‚ihrem Bater, daß er jet nicht fatt werden-Eonnte, fich 
‚feiner Familie mit ihr Ehre machen zu wollen. Gel 
die vollendete Form der Andacht, mit ber fie, auch in 
Kirche ihre Rolle fpielte, gefiel eben wie ihr Benehmen 
den Tanzpartheyen. Sie hatte ed auch wirklich in den 
nftfoemen unfrer Zeitbildung ganz vorzüglich und ſo weit 
racht, daß fie felber die fchwierige Kunſtform der höhern 
dacht in ver Kirche zur Bewunderung gut nachmachte 
‚ in diefer Nolle fo gut gefiel, al auf dem Liebhaberthe⸗ 
:, auf dem fie tragifche und comifche Rollen fo gut ſpiel⸗ 
daß ınan. eigentlich nicht fagen kann, ob fie diesfalls eine 
ile von der fchönen Welt wirklich mehr beflatfcht ale 
eidet wurde. Selbſt die Neitfunft, die den Haß ihrer 
fpielen in der Penfion zum Ausbruch reif machte, brach 
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te ihr jet den größten Beyfall; fogar Ofſiziers, die in die 
fer Kunft Niemand nachſtehen, geftunden, fie reite bennake 
fo gut als fie. Auch ihre bons mots gefielen und viele da 
‚von wurden im Anfang in allen Gerclen herumgettagen und 
etliche Tage nach einander wiederholt. Aber dieſe waren es 
doch, woran dad Blendwerk ihres plöglichen großen Nuhms 
zu fheitern anfing. Der alte Zigeunergeift. ſchimmerte dw 
durch. Man fand bald viele derfelben frech, zweydeutig 
und beleidigend und mit dem, was man in den größern Ger 
clen guten Ton hieß, anftößig, und der Neid, den fie durch 
das Auffehen, das fie machte, erregt, ergriff die ſchwache 
Seize, die hierin in ihr durchſchimmerte, mit Lebendigkeit. 
" Man trug jet einige ihrer bons mots zum Spott gegen fie 
umher. Uber fie war nicht gemacht, von der guten Lehe 
Vortheil zu ziehn. Sie zeigte offene Verachtung Aber ab 
les, was man von ihr fagte. Sie war grob, fobald ike 
jemand mißfiel. Sie fieng mit ihrem Stolz fo allgemein 
zu beleidigen an, als fie im Anfang mit.ihrer Kunft zu 
brilliren allgemein gefiel. Ihr Aug erſchien mit jedem Tag. 
frecher, und böfer Hohn ſpielte auf ihren Lippen, wo ie}, 
immer nicht Weihrauch geftreut wurde. Die Folgen dieſes 
Benehmens konnten nicht fehlen. Es gieng nicht lange, P 
fiäfterte man fich hie und da ins Ohr: aber mas ftedt zul 
hinter diefem ftolzen Mädchen? fie ift eine Betslerin; | 
Vater ift faum dem Galgen entronnen und wer weiß, 
iſt ein altes Sprichwort: der Apfel fälle nicht weit 
Stamm. Und dann wieder: fie ift im Grund dog ' 
das nehmliche Ding, das vor drey Jahren wie eine Zi 
nerin ausſah und darum Auch aus einer fehr guten 
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hon am Zien Tag weggeſchickt werden mußte. — Frep⸗ 
ch in den abgeſchliffenen Geſellſchaften, die den General 
stgahben ‚. entrannı feinem Menſchen auch nur eine Miene, 
e ihn im geringften hätte ahnen laflen, daß dad-öffentliche 
rtheil über feine Niece diefe Richtung nehmen möchte; der 
zylvia hingegen fieng man an, mit jedem Tag weniger zu 
bergen, was man über fie denfe. Sie fühlte ed in tau⸗ 
nd Bliden und. fing an, ſich ſelber zu überzeugen, die 
ohe Rolle, die fie fpielen wolle, habe für fie gefehlt, und 
9 waB eigentlich in_der Haupsftadt fi) zu den höhern 
reiſen zähle, rechne fie nicht unter ſich, und es ftede hie 
nd da hinter den Höflichfeiten, die man ihr erweiſe, tiefe 
Berachtung gegen fie. Sie täufchte ſich über ihre Lage auch 
icht lange und ſprach, fobald fie diefe veränderte Stim⸗ 
nung gegen fie fühlte, beſtimmt aus: ich bin für mein Les 
enstag verloren, wenn ich nicht zu Geld fomme. Geld, 
Beld ift das einzige, das nich, wie ich nun einmal bin , 
vor einem Leben voll Schmach und Schande zu erretten ver- 
mag. — Geld, Geld war jetzt auch das einzige, wornach 
fie ſtrebte. Im Gewühl des Lebens, das beym General 
Ratt fand, war 23 leicht, hie und da etwas zu fehlen. Das 
that fie auch richtig, wo fie immer fonnte. Aber es langte 
nicht weit, und fie ſetzte ſich dann in Kopf, es ſey vielleicht 
noͤglich, den General dahin zu bringen, daß er fie zum 
Erben einfege. Das wollte aber auch nicht gehen. Sie 
hat zwar alles, was eine fehöne Tochter, die ſolche Zwecke 
yat, gegen einen alten Oncle diesfalls zu thun vermag und 
war auf eine Weife, daß der General an ihr faft blind 
war und gar nicht daran dachte, daß hinter ihrem Artigthun 
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gegen ihn fo ein Zweck fteden fünnte. Seine Gemahlie 
war nicht fo blind. - Sie merkte bald, was Sylvia mit ih 
zer Urtigfeit gegen den General im Schild führe und. eben 
fo, daß, feit dem fie im Haus ift, hie und da Sachen: nen 
Bedeutung auf die Seite fommen, ohne zu wiffen wohin; 
welches vorher doch nicht der Fall war. Sie fagte auch ihre 
Beforgnifie diesfalls ihrem Mann; aber fie ftarb bald bar 
auf und Außerte gegen Splvia auf dem Todtbett gerade her 
aus: fie habe in beyden Nädfichten großen Verdacht auf fie. 
Natürlich laͤugnete fie diefe der Sterbenden alled weg, er 
goß Comddiantenthränen, ihre Unfchuld zu beweifen und 
ſagte zum Oncle, bey einem ſtarken Fieber fey. das nicht 
anders, wenn ben Kranfen ſolche Gedanfen, bie ihnen in 
gefunden Tagen nie in Sinn gekommen, vorfchweben, daß | 
fie ſich diefelben in diefem Zuftand als wahr vorftellen, bes 
ſich felber aber fhrieb fie den Verdacht der Tante nur Eim 
flöfterungen zu, die von Arner und Therefe herkaͤmen. 
Da aber die Tante ſtarb, hoffte fie, da die Augen, die fie 
diesfalls im Verdacht gehabt, gefchloffen,, fo fen es ihr jeßt 
vielleicht doch noch möglich, zu ihrem Zielzu gelangen. Sie 
verdoppelte alle Aufmerkſamkeiten auf den Oncle und ver 
fuchte alles Mögliche, was fchlaue Bettlerinnen immer zu 
thun vermögen , um fich einen reichen Oncle auf Tod und: 
Leben geneigt zu machen. Aber die Aeußerungen feiner Ge 
mahlin auf dem Todtbette hatten in dieſer Ruͤckſicht auf 
ihn mächtig und entfcheidend gewirft und Arner und | 
refe,, die wohl merften, was fie gefahren fonnten, 
ihrerfeitö auch alles mögliche, was fie mit Würde und 
ftand thun Fonnten, ihren Zwecken bep ihrem Oncle entze 
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gen zu arbeiten. Das gelang ihnen auch um fo leichter, da 
ber Splvia Bater den Vater Arners in eine Bürgfchaft hin⸗ 
ein verflochten, die ihn um einen ganzen Drittheil feines _ 
Vermögens gebracht, und der General war zu edel, etwas 
- gu tbun, wodurd feinem Vetter zum zweptenmal ein Un⸗ 
recht geſchehen würde, das fo weit langen fonnte. Sylvia 
brachte ed auch mit allen ihren Künften beym General nicht 
weiter, ald daß fie nad) dem Tod feiner Gemahlin die 
Honneurs ‚dbe3 Haufes auf eine Weife machen fonnte, die 
ihre für die Gegenwart luftige Tage und alle Tülle himmli⸗ 
ſcher Genießungen verfchaften, und ven Oncle nebenbey hie 
and da merklich zu beftehlen, ohne daß er es im geringften 
merken konnte. Weiters fah fie jetzt felbft, daß fie es mit 
- dem Oncle nicht bringe und fühlte zugleih, daß, fo bril« 
lant fie auch die Honneurs des Haufes machte , fie von der 
> höhern Geſellſchaft, die den General befucht, doch immer 
£ nur als eine arme Tochter, die bey ihrem Oncle das Gna⸗ 
denbrod effe, angefehen und zum Theil behandelt wurde. 
N diefer Lage: benugte fie ihren Aufenthalt in der Haupt⸗ 
ſadt, um Aventuͤren aller Art nachzugehn, durch die ſie 
af irgend eine Weiſe dahin kommen möchte, dad ſich nun 
 Sinmal angewöhnte Großthun ihres Lebens bis an ihr Grab 
fortfegen zu können. Bey einem diefer, zwar verungluͤck⸗ 
ten, Berfuche war ed, dag fie mit Helivor, der immer, 
180 es um eine bedeutende Intrigue zu thun war, feine 
Rafe ſi cher auch mitten im Spiel hatte, in Bekanntſchaft 
Berieth. Aber auch auf diefem Weg glüdte es ihr nicht, 
ITroßen Troſt für die Zukunft zu finden. In diefer Lage leie 
Denſchaftlich uͤber dieſe Zuruͤckſetzung empoͤrt, die ſie jetzt 
Veſtalozzis Werke. TIL 28 
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felbft für endlos erflärte, und die fie ginzli) nur dem ftil- 
Jen Einfluß Arners und Thereſe auf den Oncle zufchrieb, 
verbarg fie ihren Haß gegen bepde, wo fie immer Gelegen- 
heit dazu hatte, gar nicht mehr, und jammerte laut über 
daß Ungläd; das fie durch den Tod von Arners Großvater 
getroffen. Das mar aud) gar natuͤrlich. Sie war bep ihm 
die Henne im Korb und benugte das flotte Leben, das um 
ter ihm im Schloß herrfchte, fo gut ald immer ter Hummel 
mit feinem Anhang. Sie brachte alle Sahre mit dem Ge 
neral die fchöne Jahrszeit dafelbft zu und hatte bey dem Le⸗ 
ben, das fie führte, feinen Menfchen, der ihr bey fo vie 
lem, das man nicht auf geraden Wegen einlenten und zu 
Hand bringen konnte, fo brauchbar war und fo thäfigen J 
die Hand gieng, wie der Hummel, Auch war fie immer j' 
bie gröjte Lobrednerin diefes Manns bey dem alten Funke, 
und fagte laut, daß auf hundert Stunden weit herum feine 
Herrfchaft einen treuen, geſchicktern und ihrem Intereſſe a 
gebenern Beamteten haben, ald Hummel es ſey. | 















$. 92. 
Ein Beleg von ber Zuverlägigfeit ber Weltgeſchichte 


in den ungleichen Urtheilen ber Zeitgenoffen dub 
Vogts Hummel über diefen Mann. . 


Er war aber auch ein Mann, der ſchon feit 20 Jahra 
in der Hauptftadt viel von ſich reden machte. Wan kannte] } 


a 
n allgemein als einen’pfiffigen Teufel, der beym Junker an. 
nem guten Baren ftehe und fih daran wohl zu füttern 
eftehe, und fehr viele Leute, die in der Hauptftabt auch 
ehr und minder an foldhen guten Baren ftehen und ſich 
ran füttern, lobten ihn als einen für feine Stelle vorzuͤg⸗ 
h tuͤchtigen Mann, ber dad Intereffe des Schloffes mit 
hätigkeit befördern und aber freplich auch auf eine ausge 
ichnete Art mit dem feinigen zu vereinigen wiſſe. Andere 
id überhaupt die ganze felbftftändige Buͤrgerklaſſe, die 
zeib und Kind ohne Futter diefer Urt zu verforgen gewohnt 
nd im Stand ift, achtete ihn unbedingt für einen der ver⸗ 
ıchteteften Blutfauger, die je gelebt und das Verhältniß 
viſchen der Herrfchaft und dem Volk durch tägliche Greuel- 
raten vergiftet, habe. Seine legte Gefchichte, die ihn un: 
r den Salgen brachte, machte in der Hauptftadt aud) gro» 
8 Aufſehen und ward einige Tage nad) einander daß 
agsgeſpraͤch aller Gefellfchaften. Auch entzweite man ſich 
den erften Tagen in vielen verfelben förmlich über diefen 
jorfall, indeflen die braven und unabhängenden Leute da- 
Ibft Arner allgemein lobten, daß er dem verruchteften 
orftyrannen, der im Herzogthum lebe, ven Lohn ertheilt, 
m er verdient, redtenihm viele, die bey der gefeglofen Un⸗ 
dnung, die im Land herrfchte, ihre Kühe in der Haupt» 
adt wie er die feinigen auf dem Dorf melften und eben fo, 
ie er, mit geftohlnem Futter erhielten, dad Wort und leg- 
n aus Gränden, die beym Hummel offen auffielen, ein 
br großes Gewicht auf den Grundfag, daß ed überhaupt 
ı böchften Grad unanftandig, dem Intereſſe der Herrſchaf⸗ 
n nadytheilig und dem fo allgemein nöthigen Unfehen der 
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Sherfeit gefahrlich fen, wenn im Dienſt und Amt fiehente 
Derfonen bey Fehlern, die jie ſich zu Scyuiden temmen la 
fen, wie unnotable Xeute und wie gemeine Schelmen beham 
belt würden, und dann bemerisen einige zech mit vielem 
Anfchein ihrer Aufmerkſamleit auf tie Pflichten der Danb 
barkeit, Arner habe mit einem Dann, der jeinem Grof- 
vater fo lieb gewefen und ihm fo viele Jahre, wenu es bie 
Roth erforderte, felber gegen jeine Mitduͤrger und gegen 
fein Dorf, treu und eifrig gedient, durchaus nicht fo ver» 
fahren follen, wie man in ſolchen Faͤllen hoͤchſtens gegen 
einen fremden Landſtreicher oder gegen einen unbedeutenden 
Hallunken und Bettler im Land zu verfahren gewohnt ſey. 
Diege Menfchen ſprachen es unumwunden aud, der Hum- 2 
mel jen 20 “Jahre des Junkers rechter Arm gewefen und er $: 
nige fagten e& rund heraus, ber Xeufel möchte in Zufunft 
fo Herren dienen und feiner Lebtag shun, was fie wollten, J 
wenn man gejahrete, am End auf diefe Art feinen Lohr }. 
zu bekommen, und Urner habe durch dieſes Urtheil Aber den 
Vogt das Undenten an feinen Großvater unter dem Boden 
auf eine Weife geſchaͤndet, wie ed vielleicht bep bunden }. 
Fahren fein Nachfolger einer Herrſchaft gegen feinen Bor : 
fahren alfo gethan. Er hatte ohne alle Wiverrede in fr 
nem Urtheil über diefen Mann auf die treuen Dienſie, 
die er feinem Großvater geleiltet, Nüdficht nehmen und |- 
ihn mit Schonung und Billigfeit behandeln folln, die 
wahrlich des gnädigen Herrn Pflicht geweſen wäre. Das 
gieng fogar, diefe Anſicht zu rechtfertigen, in das Umftänb: 
liche des Vorfalls hinein und behauptete: der Junker habe 
dem Vogt auf die Klage einer armfeligen Bettelfrau, die 
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aber ſchoͤn und eine gute Schwägerin ſey, gedroht, fein 
Wirthshaus zu befchließen oder feinen Vogtdienſt zu neh⸗ 
men, und nachdem der Mann, dem wenige Jahre vorher 
faſt ſein ganzes Hab und Gut durch eine Waſſerfluth zu 
Grund gerichtet wurde, durch dieſe Drohung zur Verzweif⸗ 
fung gebracht worden, habe der arme Teufel fich in diefer 
Berzweiflung eines Abends übertrunfen und fey im Raufch, 
filglich ohne daß er eigentlich wußte, was er im Sinn har 
ke, mit Schaufel und Karft auf den Berg in den Wald ge⸗ 
kufen und habe allda in der Nähe eined Markſteins vom 
Junfer ein paar ‚Karfiftreiche gethan, ſey aber von einem 
muthwilligen Hühnerträger, den er im Rauſch für den Teu⸗ 
fel geachtet, erſchroͤckt, ſinnlos den Berg hinab und ins 
Dorf gelaufen, und für diefen eigentlichen Rauſch und Nar⸗ 
rencomoͤdie babe ihn der Sunfer unter den Galgen ftellen 
loffen, und Sylvia, die ald Verwandte von Arner befannt 
und von allen Seiten Aber diefe Gefdichte befragt ward, 
antwortete: fie wiſſe nicht eigentlih, was beflimmt vorge» 
Fallen, aber die langen Verdienfte des Manns um das 
Schloß fenne fie befiimmt und fen yerfichert, daß der alte 
Ssunfer fi) im Grab umfehren wärde, wenn er vernehmen 
koͤnnte, wie Arner diefen Mann ob einer armfeligen Narren 
ſache, die er noch im Rauſch gethan, behandelt hat. 

Dieſe Anſicht des Gegenſtands haͤtte vielleicht im ganzen 
Herzogthum allgemein werden und als eine, mit genugſa⸗ 
men Zeugen belegte, hiſtoriſche Wahrheit und ein Beleg der 
Abſcheulichkeit der Feudalrechte im allgemeinen angeführt. 
werben Fönnen, wenn nicht ein gläglicher Umſtand die dies» 
fällige Verirrung der ſchon pft an der Naſe herumgeführten. 


8 
Bi atleiern Site! zertie bio Der Ser 
bite re;mliäh in feinen Viren Ian Nie Krrffreszeu al 
ken erſea Titiler der >rernıtıı Surrietr. de nen uch 
emtiz:t Maczain der The: ur Diserpe der 
Peamieter un? dadurch al! rin beiriges Musi der Sicherung 
bes Deits und feines Bohli anes argeichen und a: ch ſeit 
dem ihn bite Umgebungen leise alten Menitertreuntlide 
keite zwe?e zum Edel gemacht, denndha daerchaus rich ren | 
Cinführung eines Pref zwangs hören wiim. Hrlider um 
feine Ciizue thaten frezlidy ae, was ſie fonnren, jene 6 
ſinnungen hierüber zu äntern. Ein Spottvegel dieſer 3q 
lieg ſogar in bie Hofzeitung einruͤken: ter Herzeg habe jr 
ne blinde Xicblingetochter Amalia Volksfreundin verlora 
und biethe dem eine Krone, der fie finde und wieder zu Hau 
und Hef bringe. Die Zeitung kam eben beym Mittageſſen. 
Ein fühner Hoͤfling las den Artitel laut, der Herzog aber 
lachte nur dazu; Helidor lachte mit, aber ſagte zu dem Hoͤf⸗4J 
ling, der neben ihm fund: das war ein bummer Streich; 
der Herzog merlis felber, wir verderben una damit unſer F 
Spiel. Es war auch wirklich von diefer Zeit ar weniger aß | 
je von der Einſchraͤnkung der Preßfreyheit im Herzegthum | 
die Nee. Diefem Umftand hatte es auch der Junker zu 
danfen, daß er die Lebensbefchreibung hat drucken und oͤf⸗ 
fentlich machen därfen, ohne daß. ihm die wichtigften Stel 
len darin durchgeftrichen worden find. Darum aber iſt ud | 
das ſelbſtſuͤchtigſte Cliquengeſchwaͤtz über Arners Urtheil oh⸗ 
ne alle fuͤr ihn nachtheiligen Folgen geblieben. Denn ſo 
dieſe Lebensbeſchreibung in die Hauptſtadt kam, riß man ſichſJ 
eigentlich darum, ein Eremplar davon zu haben, umd die 
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leute, die Arners Urtheil uͤber den Mann ſo frech und hin⸗ 
terliftig entſtellt, ſchwiegen jetzt ſaͤmmtlich davon ſtill und 
waren froh, wenn nur ihnen niemand nichts mehr davon 
ſagte. So wie dieſe Lebensbeſchreibung gelefen worden, griff 
der Unwillen über diefen Mann fo in aller Edeln Menfchen- 
herzen, daß fehr viele von den Cliquenmenſchen, die fic) über 
dieſes Urtheil zu frech und zu unvorfichtig herausgelaffen, 
son edeln, geradfinnigen Menfchen darüber zur Ned geftellt, 
zu Schanden gemacht wurden und fid) fehr ſchaͤmen mußten. 





ſ. 95. 
runs Schloßeinrichtungen von einer hochadelichen 
Naͤrrin ind Aug gefaßt. 


Aber der Haß der Sylvia gegen Urner und Thereſe war 
zuch durd) diefen Vorfall nur von neuem angeregt. Der 
Fruͤhling war jest da und es konnte feine Rede davon 
jepn , daß fie in ihrem Leben mehr einen Sommeraufenthalt 
in Bonnal aufſchlagen und fi) mit des Generals und Urs 
ners Seld dafelbft fo Iufiige Tage und fo gute Freunde ma⸗ 
chen koͤnne, wie fie das biöher und fo lange gefonnt. Sie 
war feit des alten Junkers Tod ein einziges mal in Arnheim 
geweſen und fand das alte, flotte, hochadeliche Leben da⸗ 
ſelbſt ſo ganz verſchwunden und alles, was ſie vor Augen 
ſah, ſo gemeinbuͤrgerlich auf Pflicht, Arbeit und Hausord⸗ 
ung berechnet, daß fie ſich nicht enthalten konnte, wenige 
Etunden nad) ihrer Anfunft dem General zu fügen: es it 
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rit, wir kaum fo en Sirene ne Eisimste, 
tr um Mina 12 m Det or er ea, 
in Br: za rt st Iren Tprtüf malen Saum, 
wi einem Armani Ser go rien, cite deẽ er em 
Rock, na, Arerm Söch, rer mut, 0 
tr Hand Ki: — Acch der Bermei tnd, tur mh Ira. 
und Thercſe zu Keinkörzser.ih Ärzte unb widerpeud 
ter Zxleia nur ſwach, als fie Sehaupitie, mer lche ne 
fig, wie ein lumx iger Docememnm sun, ter ſich durch Be 
forgung ter Kah und Scnriinzale, der Schöne um 
$.:ier Veines Herm ‚ihriich ein paar hundert Gulden zu @ 
ſraren ſuchen muͤſſe. Sie fagte ferner: auch der Rei 
birger, dem jie bie Erziehung ihres Sohns übergeben br 
ben, ſey eines ſelchen Bauernamimenns Schn und gewij 
weit aus befler bafır gezogen, Tichjräife und Schuͤuen 
und Keller zu veriorgen, als den erſtgebornen Schn aus & 
ner der er.en Familien des Herzogtums zu erziehn. 

Das ijt die Sylvia, an die tie Eichenbergerin den Brief, 
von dem ich oben gerett, geichricben, und von der wir, 
ehe die Geſchichte Urners vollendet iſi, noch fo viel hoͤren 
werden, bad ihrer Geburt und ihrer Erziehung werth iſt. 
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KERZE 


| q. 1. 
cſte Zugabe zu der Lebensbeſchreibung ber Sylvla. 


J 


Arner, Thereſe und Gluͤlphi ſaßen an dem Abend, an 
m fie den Brief der Sylvia, deren Lebensbeſchreibung 
Beben vorlag, empfangen, fröhlich und voll Hoßnung 
“ihr ernſtes DBeflreben bei einander; aber diefer Brief 
te ihre glädliche Stimmung. Sie ift ein eingefleifchter 
ufel, fagfe Arner, da er ihn gelefen; es geht kein Wort. 
r ihre Lippe und feine Zeile aus ihrer Feder, wovon 
m ehrlichen Manne nicht die Galle übergehen muß, 
er wußte einen Augenblick nicht eigentlich), was er da- 
anfangen wolle, und mepnte, es wäre das befte, die 
yaföpfeife, die er eben rauchen wollte, damit anzuzuͤn⸗ 
Thereſe und der ‚Lieutenant aber waren nicht diefer 
nung. | J | 
Rein, nein, fagte Thereſe, diefen Lügen «Brief mußt 
mie nicht verbrennen, er kann und noch zu et vas 
E guß ſeyn. “ | | 


A 


Arner. U1d wozu denn ? 

Therefe. Den Once zu Überzeugen, wie fie aud 
über ihn lügt. u 

Arner. D rfen wir ihm denfelben zeigen, wie er if? 

Therefe. Ga freilih, wir müßen es. 

AUrner. Uber fürchteit du nicht der Oncle denfe zum 
Theil wirklich aud) fo, wie fie fihreibt? 

Therefe. Wenn er zum heil auch wirklich fo denkt, 
fo bat er doch fiiher das nicht gejagt, was fie.fchreibt. 


Es ift gar nicht feine Art, fi) fo auszudräden, und id | 


weite, er weiß von dem Brief Fein Wort. 

Arner. Sn diefem Fall dänft mich felber, es Fonnte 
gut ſeyn, daß wir’ ihn ihm zuſchicken; aber ich muß ihn 
doch noch einmal leſen, ich habe ihn nur durchblaͤttert. — 
Mit dem nahın er den Brief in die Hand, las ihn mit 
Aufmerkfamteit und fagte dann: ja, ed duͤnkt mich jekt 
“ felber, du habeſt recht; ich will ihm den Brief fchiden 
und ihm unverholen fchreiben, was ich über denfelben und 
auch über die Schreiberinn vejjelben vente. 

Thereſ e.2 Das iſt recht, er bat es nötbig, daß man 
ihm über beydes die. Wahrheit fage. - 

Die ganze Nacht Über lag Arnern bieſer Brief und die 
Aritwort, die er Darauf ertheile' wolle,: vor der Seele, 
Er konnte feinen Augenblif fihlafen, fand am Morgen 
fruͤh auf und‘ ſchrieb dann an feinen Dricte folgenden Brief: 


Hohgeborner Herr, General! 
Theurer, lieber Onclel 


Sietwiffen, daß ich für unfere Sylvia feit dem sr. 


ihres Vaters, über den ich mich auch fonft fo fehr zu be⸗ 


— 


ö 
Hagen habe, in allen Fällen das herzlichfte und ernſthaf— 
tefte Intereſſe zeigte, und von meiner Seite für ihr Glüd | 
gern beitragen würde, was ich immer fünnte; aber ihr 
Character nimmt zufehends eine Nichtung, deren Folgen 
mir für fie felber bang machen müßen. 

Sie hat ganz gewiß ohne alle Urfache fih einen ganz 
wüthenden Haß gegen mid) und die Meinigen überlaffen 
und urtheilt über mich, mein Benehmen und meine Ein- 
richtungen mit einer Frechheit und Unverſchaͤmtheit, die 
ohne Grenzen iſt. Das Ganze ihreß Erziehungsgangs, 
fowie dad Ganze ihrer jegigen Lebensweiſe macht fie über 
das, was ‘Erziehung ift und fepn ſoll, fo unfähig zu ur- 
theilen, als je ein Menſch in der Welt darüber zu urthei⸗ 
len unfähig iſt, und doch miſcht fie ſich in die Beurthei— 
lung weiner diesfäligen Anfichten, Grundfäge und Maß— 
regeln quf eine Weife ein, die geradezu unerträglich ift, 
und von der fie in dem Brief, den ich geflern von ihr 
erhalten, ein Probsftüd abgelegt, dag alle Schranken des 
Verhältniffes, in dem fi ie ſich gegen mic) befindet, über: 
ſtzigt. Ich hätte ihn aber dennoch blos mit Verachtung bey⸗ 
feite gelegt, ohne ihm die geringfte Solge zu geben ; aber 
da fie in Ruͤckſicht auf mehrere Punkte, die fie berührt, 
ih auf Sie beruft, fo därfte und wollte ih nicht anderß, 
ald den Brief, fo wie ieh ihn empfangen, ihnen gufenden. 
sh bin uͤberzeugt, es iſt unmoͤglich, daß Sie dieſe ſtolze 
Baſe bei allen ihren Spiel, Tanz- und Bonsmots-Fer⸗ 
tigkeiten fuͤr einen competenten Richter der Maßregeln, 
die ich fuͤr die Erziehung meiner Kinder nehmen ſoll, an, 
erkennen. Eben ſo bin ich überzeugt, Sie fünnen ed nicht 
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als eine henkersmaͤßige Harte anfehen, daß ich einer ann 
feligen Dorfdirne, die fidy zu mir ind Schloß geichlichen, 
um die braͤvſten Leute aus ihrem. Dorf zu verleumden und 
zu verfchregen, gedroht, fie mit dem Harfdyier heimzn- 
fhiden. Es ift zwar wahr, fie kleidet ſich nicht wir eine 
andere gemeine Bauerntochter, fondern vom Kopf bis zu 
den Füßen wie eine anmaßliche aber halbverlumpte Stadt: 
tochter, und ift auch, als fie zu mir fam, damit fie feine 
Kothſchuhe ing Schloß bringe, auf einem Müllerfarren bit 
ins Schloß gefahren. Das aber, ich weiß, Sie finden d 
auch alfo, ift doch fein Grund, daß ich fie, wenn fr 
Lumpenſireiche madıt, auf eine andere Weile behandeln 
ſollte, als ich jedeö andere Dorfweib im gleichen Fall be 
handeln wuͤrde. 

Lieber Oncle! Es iſt in meiner Lage aͤußerſt wichtig, 
daß ich frechen Leuten in meinen Doͤrfern zeige, ſie haben 
es Geſchwatzwerk halber nicht mit meinem Großvater zu 
thun. Das ungluͤck iſt namenlos, das daraus entſtanden, 
daß er Schurken und Verlaͤumdern gegen ehrliche Leute 
Gehoͤr gegeben. Lieber Oncle! SH wüßte nicht, in wel 
dem Grad ich mid) felber verachten muͤßte, wenn ich Leu⸗ 
ten, die meine Schwaͤche mißbrauchen wollten, um ihre 
Nachbaren bei mir zu verleumden und ihnen Unrecht zu 
thun, nicht zeigen wuͤrde, in welch' einem hohen Grad ich 
dieſe Handlungsweiſe verabſcheue, und wie ſehr ich ſie zu 
benrafen für meine Pflicht halte. Und diefe Eichenberge 
sinn hat hierin auf eine Weife gefehlt und fi) mit eine 
Frechheit benommen, die allen Glauben Überfleigt, und 
ift dabei im Ganzen, ihred Seyns und Thuns eine jo 
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elende Greatar, daß es mir doch unbegreiflich ift, wie 
Spisia ed nur in. den Mund nehmen darf, fie wäre in 
meinem, Schlöfle für meine Kinder: brauchbar. Gott :bee . 
wahre mich davor, - eine ſolche Kreatur einen Augenblick 
neben meinen Kindern im Schloß zu haben. Weniger 
verwunberte ich mich über das, was Spivia über Glälphi - 
und MRollenberger Boͤſes geſagt. Beyde find Männer,. des 
ren Werth über das, mas fie zu beurtheilen fähig ift, 
weit. erhaben iſt. Ebenſo begreife ich gar wohl, ‚daß 
viele von den Einrichtungen, die ich in Bonnal mache und 
machen muß, ihr nicht gefallen. Aber ich kann durchaus 
anf ihre diedfälligen Anfichten und Wünfche beine Ruͤck⸗ 
ſi ht nehmen. Der Plan meines Lebens iſt gemacht und 
ſteht unerſchuͤtterlich feſt; ich will als Vater meiner Herr⸗ 
ſchaftsange hoͤrigen leben und ſterben, aber Ihrem und 
meinem Namen damit gewiß auch keine Schande machen. 
Dieſer Vorwurf koͤnnte mir freilich auch nur als Ahndung 
feiner Moͤglichkeit weh thun, aber im Mund der Sylvia, 
deren Bater unferm Namen, mie vielleicht bei hundert 
Sahren fein Edelmann feiner Familie, Schande gemacht 
bat, iſt diefer Vorwurf doch nur frech und fonnte um fo 
weniger einen Eindruck auf mich machen, da ich überzeugt 
bin und es auch Ihnen, lieber Once! nicht verhehlen 
wid, daß Splvia, wenn fie gewifle Verbindungen, die fie, 
wie ich gewiß weiß, in der Hauptftadt hat, nicht aufgiebt, 
in die Lage kommen fann, uns Schande au machen, wie 
ihr Bater und Schande gemacht. 

Lieber Oncle! Es kommt Ihnen vieles nicht zu Ohren, 
dad man ihr in der Hauptftadt Öffentlich zur Laſt legt. 
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Man hat Achtung für Sie und ſchont Fhres Alters3. aber 
die Sache ift gleich wahr. Sie hat in. der öffenilühen 
Achtung ohne Grenzen verloren, und die Lobmeden,::tis: ihr 
im Anfang nad ihrer Ruͤckkunft zu Theil wurden, find 

allenthalben, wo fie einen wirklichen Werth haben: konnten, 
| verfiummt. Sch fage dad nicht, um ihr bei Ihnen ein 
boͤſes Spiel zu machen; aber idy bin Äberzeugt, wenn = 
gend etwas Sylvia von ihrem mehr ald unnorfichtigen 
Benehmen zurücdhbringen fann, fo ift e8 ein Wort von 
Ihnen. Sch weiß, Sie nehmen herzlichen Untheil an ihrem 
Gluͤck, und Sie fünnen ed am meijien dadurch befärdem, 
daß Sie fie aufmerkfamer auf fid) felbft machen. Es iſt 
unbegreiflich, wie fie fich felbfi vergefien und denken Fam, 
ih habe der Eichenbergerinn mit dem Harfchier. gedroht, 
weil fie ihr bei fich Zutritt gönne. Sch finde diefen Zw 
tritt freplich unſchicklich und nichts weniger ale ehrenbeit, |: 
aber ich mußte nichts davon, bis fie mir es ſelbſt gefahrie FB: 
ben. Seitdem ich e8 aber weiß, kann id) mid) auch. nit 
enthalten, zu denfen, daß Oplvia durch Bekanntſchafien 
von diefer Art, am Ende in der Hauptftaht zum Gefpätt 
werden muß, wie die Eichenhergerinn diefes in ihrem Dorf 
iſt und werden mußte, weil fie in allen Rürfichten etwed 
anderes und etwas mehr ſeyn will, als fie wirklich il. 
Daß fie ed wagt, mir mit Ihnen zu drohen, will ich nicht 
einmal berühren, Sch würde Shnen Unrecht thun, wenn 
ich einen Augenblidk dachte, fie könnte durch Unwahrhrilen 
und Niederträchtigfeiten hei Ihnen jemals zu diefem Ziel 
gelangen. Sie waren. immes unfer lieber, guter Once, 





/ 
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nd ich und meine liebe Frau werden uns immer beſtre. 


en, ame | Liebe und Güte würdig zu bleiben.‘ 
Arner von Arnheim. 





6. 2. 
Fin ſchwacher Mann, den die Niedertraͤchtigkeit 
an der Naſe herumführt, 


Der General war über den Brief Arners betroffen 
und über denjenigen der Sylvia im Ernft empbrt. Er 
fand ihn beym erfien Durchlefen ohne Grenzen unvers 
ſchaͤmt, und konnte es gar nicht begreifen, wie fie es habe 
wagen dürfen, biefen Brief hinter feinem Rüden und ohne 
ihm nur ein Wort davon zu fagen, an Arner abgehen zu © 
laſſen. Sie hatte dem ‚General nicht einmal. gejagt, daß 
fie im Sinne habe, Arner über diefe Eichenbergergefchichte 
einen Vorwurf zu machen. Er hatte den Brief auch kaum 
geleſen, ſo ließ er ſie rufen. Als ſie kam und ihren Brief 
an Arner offen auf dem Tiſch liegen ſah, war ſie äufferft 
betroffen. Sie hatte ſich nicht vorfiellen fonnen, daß Ars 
ner es wagen dürfe, dem Gengral diefen Verdruß zu ma- 
hen und. ihm ihren Brief zuzufenden, Sie wußte ſich im 
erſten Augenblicke nicht zu benehmen. Der General fuhr 
fe roh an. Er war ſeit feiner Frauen Tod niemals über 
fie erbittert .wie jetzt. Er fügte ihr in der erſten Hitze, 
was ſie auch denke, Arner alfo zu fihreiben; ob fie nicht 
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denke, wenn er ftürbe, fo babe fie in der Belt niemand 
mehr als Arner, und ed koͤnne ihr leicht, leicht dazu kom 
men, daß fie noch bei ihm das Gnadenbrod fuchen muͤſſe. 
Sie weinte auf dieſes Wort, faßte fih aber doch ſchnell 
und fagte: fie wollte lieber zu den Zigeunern laufen und 
ſich bis in die Tuͤrkey durdhbetteln, ald bei Arner dab 
Gnadenbrod ſuchen. Das iſt das gleihe Wort, das fie 
der Klofierfrau antwortete, bie ihr fagte, ihre Verwandte 
werden fie nicht aufnehmen, wenn fie aus dem Kloſter 
weglaufe. Der General erwieberte ihr heftig, was fie fage 
fen unpernünftig geredet, und Arner babe das an ik 
nicht verdient. 


Sylvia. Er ift mir unansftehlic, und nicht nur me, F 
er ift ed allen Menſchen, die nicht jedermann vor den I 
Kopf ftoßen und nicht alles in der Melt auf den Kopf | 


fielen wollen. 
General. Das ift nich 0. Sch höre hie und da gar 
viel Gutes von ihm. Er hat felber bei Hofe viele Freunde. 
Sylvia. Er wird fie wohl verlieren, er macht Narr 
tenftreiche über Narrenftreiche. 


General. Es gefällt mir auch nicht alles was er }: 


thut; aber er ift noch jung, und junge Leute wollen immer 
etwas Eigenes haben. 

Sylvia. Er verliert feine Jugend und gibt in der 
fehönften Zeit feines Lebens feinem Haus eine Richtung, 
die feinem und unferm Namen Schande machen muß. 

General. Schmeig doch, ſchweig doch von dieſem 


Schand machen, wenn er auch in ein und anderm nidt fi 


fo aufmerffam auf feinen, Familienrang und auf feine Fe 


| 
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alienehre iſt, als ich es gern ſaͤhe, ſo iſt damit noch 
icht geſagt, daß das unſerer Familie Schand machen 
yerde. Man weiß eigentlich noch nicht, wie das, was er 
yut, ausfallen wird, und Übrigens mag das ſeyn, wie es 
zit, fo gibt dir das Fein Recht, ihm fo unverfchämt zu 
egegnen, wie du es in deinem Brief gethan haft. 

Splvia. Er bat mid) mit feinem Benehmen gegen 
ie Eichenbergerin, die er wie eine Sandftreicherinn behan- 
elf, äbernommen.. 

‚General, Was geht dich dieſes Menfh an? Sch 
abe es einmal gefehen, e8 hat wirtlid) dad Ausfehen einer 
Landſtreicherinn, und ich kann nicht begreifen, dag du fie 
yem Better für die Erziehung feiner Kincer anrathen duͤrf⸗ 
teft, und was er von ihr ſchreibt, macht, daß ich dir im 
Ernſt fagen muß, ich wuͤnſche, daß du fie nicht mehr in 
nein Haus hinein laffeft. BZ | 

Spivia. Ich laffe ſie ja nur auf meine Stube und 
uch nur, wenn niemand rechter bey mir iſt, zu mir 
vommen. 

General. Du vergiffeft, daß deine Stube in meinem 
Haus ift, und in meinem Haus will ich in feiner, in gar 
Beiner Stube, daß man Leute darin empfange, die man 
nicht bey fich fehen laſſen dorf, wenn jemand rechter dar⸗ 
bi. | 

"Spkoia. Sch habe doch bisher geglaubt, ich (ep in 
meiner Stube in fo weit frey; wenn ich's aber nicht darf, 
r will ichs eben nicht ‚mehr thun. 

- General. Was du mir für-ein Gefiht macht. Du 
eirf feit einiger Zeit offenbar auch gegen mich fo- frech, 
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daß ich mich bald nicht meht erwehren Tann zu denlen, 
was tu mir liebs und freundliches erweiſeſt, fep nur ge 
heudyeli, und tu woilteit in deinem Herzen licher auf) mit 
mir fo greb und fo unzeriham: jepn, als ih hundertmal 
fehe, daß vu jonjt mit jedermann gem kill. 

Srloia fünlse, daß er auf dem Punkt fey, ganz durd | 
zufehen, wus in ihrem Benchmen gegen ihn wahr si. | 
Ratörlich erfchraf fie darüber, und ko:h allem auf, den 
Oncle, bei dem es ihr nur jo lang er in fie vermamed 
blieb, recht wohl ſeyn Fonnte, diefen Gedanten mit alle f 
‚Kunft, deren jie fühig war, aus dem Kopf zu bring, f 
und wollte natürlich fi in feine beſtimmte Grlänterumg 
barüber mit ihm einlaffen. Sie fannte dafür andere Mittd | 
Sie fprang von ihrem Stuhl auf, fiel ihm um den Hbf 
und weine in viefer Stellung ſchluchzend und mit Thranen, [ 
ohne ein Wort zu fpredien. Der Oncle wollte ſich ve 
ihr losmachen und ſagte: mit dem bift du nicht ande T' 
als du bift; laß mich jegt gehen. — Sie aber blieb fh |" 
in ihrer Stellung und feufzte immer tiefer. Er wie 
holte; laß mic) gehen und zeig dic) in Zufunft anderd 
als bisher. — est fing fie endlich qn zu reden, und fagte: 
mein Bott! meinGgtt: Oncle, Sie machen mid) zum ungluͤc 
lichſten Menfchen, der auf Gottes Boden herumgeht, weng f 
Sie glauben fönnen, ich fey gegen Sie undantbar. Lieb, J 
fieber Oncle! ſetzen Sie mid) auf die Probe; ich will durch 
Feuer und Waſſer laufen, wenn ich Ihnen dienen kann. 

Der ſchwache Alte war ſchon wieder auf dem Rüdugf’ 
zu einer. freundlihern Stimmugg und fagte: ſchweig mic ' 
jetzt, ſchweig mir jet bievon, eſ wird ſich zeigen, wie u 
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ch betragſt; für einmal will ich jegt lieber von etidas 
iderm reden. 

Sylvia erwiederte: es iſt wahr, kommen Sie, Oncle⸗ 
I ift ja die Stumde, mo. wir gewoͤhnlich mit einander: 
schadh fpielen. 

Nun, nun, fagte der Onclke, vor einer Stunde hätte ich 
icht geglaubt, daß ich heute mit dir Schach fpielen würde. 
Kommen Sie jept, eriviederte Sylvia, und während 
em fie den Tiſch bereitete, nahm fie Ärners Brief an ihn 
veg, fchob ihn in Sad, fieng das Spiel ſchnell an, ließ 
im eine Meile gewinnen, verwirrte ihn dann mieder, lenkte 
ine Aufmerkſamkeit Tebendig auf's Spiel, war heiter ud 
cob, nahm ihn, wenn fie lachte und ſcherzte, bei der Hand, 
pie wenn gar nichts votgefallen waͤre, und ſie hatte ihn 
ald voͤllig wieder, wo fie ihm wuͤnſchte. Er fieng zwar 
eder einmal, aber jetzt in einer ganz andern Stimmung, 
n zu ſagen: es iſt wie du Arner geſchrieben. 

Spivia erwiederte: es iſt wahr, es ſind mit' in einem 
Zrief ein paar unvorſichtige Worte am ihn enffällen. 

Was? was? ein paar Worte? erwiederte der General, 
er ganze Brief ift von Anfang bis and End ein Meifter- 
tuͤck von Unverſchaͤmtheit. | 

Sploia. Verzeihen Sie, Sie wiſſen, woruͤber ich auf⸗ 
vebracht war, und ed iſt doch auch nicht recht, daß er fü ch 
rlaubtuͤber mich-zu urtheilen und abzuſprechen, wie er 
$ felber in feinem Brief an Sie gethan. hat: — Und 
oft halb in Thränen fegte fie jegt noch hinzu: er thus 
wir, weiß Gott, darin unrecht, Oncle! und das kann 
ner Perſon, die fonft fo ungluͤcklich iſt als ich Bin, nicht 
inders als web thun. 
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. General. Schweig jest baten, ich will feiber gern 
glauben, daß er in tem Urtheil, weiches er in ſeinem Brief 
hber dich fall“, zu weit geht. Aber es fiheint, ihr fehle 
hierin Beyde, und ihr märt das in Zukunft gut ſeyn laflen 
und einander nicht gegenfeitig plagen. 

Splivia. Machen Sie nur, Oncle, daß er mit mir 
wieder gut wird, es foll dann an mir gewiß nicht feblen. 

Der General erwiederte: ich wil das gern thun, fo 
viel ich kann und ihm gang gewiß unparihepifch auf fee 
nen Brief antworten. Ä 

Spivia wiederholte die Worte: er folle ihr Arner wie- 
der gut machen und fie wolle auf ihrer Seite gewiß I 
was recht fen: 

Der General verfprach es ihr noch einmal. ber & 
er am Morgen Arnerd Brief beantworten wollte, konne Ks 
er ihn bey allem Nachſuchen nicht mehr. finden. Er mußt. 
auch feinen Inhalt bei fernem nicht mehr veutlich. Bid E 
deutlicher aber erinnerte er fi) der Bitte der. Sylvia: er 
ſolle ihr doch ihren lieben Better helfen wieder gut machen. 
Seine Antwort fiel fo aus, daß man darin wohl ſah, woh 
er vom Inhalt ded Brief .vergeffen und was er davın 4 
noch behalten. Sie lautet wörtlich alſo: | 












(. 3 \ 
Man komm ‚mit dem auf beiden Achſeln tagen 
rn nirgentz wo gar wit 
En Va kr u — —. Yon 
» Kieber : Better . . : 
Dein * bat mir Muͤde vecht Ihr Mahe gemachte 
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ch wollte dir ihn umſtaͤndlich beantworten, aber ex. ift 
ie, ich weiß nicht wie, abhanden gefommen, faft ehe ich 
m recht gelefen; . ich kann alfo nicht in's Umſtaͤndliche 
ffelben eintreten. Der Vorfall mit der Eichenbergerinn 
heint mir die. eigentliche Urfache der verdrüßlichen Stim⸗ 
wng zu fepu, die. zwifchen dir und der Splvia jegt ftatt 
ndet. Ich weiß nicht, wer dieſe Eichenbergerinn ift, und 
as fie für ein Menſch ift, und es liegt mir gar nichtB. 
wan, ob du fie mit dem Bettelvogt oder mit dem Har⸗ 
zier im Land herum führen laffeft. Ich wußte auch gar 
ht, wad mit ihr in deinen Schloß por deiner Audienz 
stgefallen, und Spivia hatte gar unrecht, mid) in Ruͤck⸗ 
dt auf das Narrenfpiel mit diefer Dorfdirne hineinzu« 
en. Ich will gar nichts davon wiſſen. Ich miſche mich 
ich gar nie in Sachen, die. mic) nichts angehen, inſon⸗ 
xheit wenn's Sachen find, .die eine Audienzftube ange 
n;.um folche. Sachen kuͤmmert fi, ein alter Offizier fo 
enig als um den Mann im Mond. Darin hat Sylvia 
ang unrecht, fo wie auch darin, daß fie.dad, was fie.dir 
zen wollte, fo unverfhämt grob gefagt als fie gethan. 
4 habe es ihr auch im Ernft verwiefen und gefagt, fie- 
itte an ihren Vater und an dad große Unrecht denfen 
Den, dad er dir gethan. Sie gefteht jegt auch felber, daß 
ſich hierin uͤbereilt. Aber laß es jegt auch damit gut. 
sn und vergiß, was diesfalls gefchehen. Du bift indeffen 
ıf deiner Seite auch zu weit gegangen. So ſchlecht als 
jaſie in deinem Brief ſchilderſt, ift fie doch auch nicht. 
Ye kann Fehler. haben und ich ‚glaube felber, daß fie. 
Hide hat, abes daß wir.fürchten müflen, fie. werde uns 


16 


in dem "Grad, wie der Erzſchlingel, ihr. Nater, Schande 
machen, das iſt jept doch auch nicht. Nem, fo etwas ha⸗ 
Ken wir son ihr gewiß nicht zu Türdten. Es geht mir 
hierin ihrenthalben wie mit dir. Man: muf nie dad 
Schlimmſie glauben. Wenn ich alles glaubte, was ich ben 
dir ſchon gehört habe, ich würde dir gang" gewiß dad größte 
Unrecht thun. Aber ich thue ed nicht. Ich weiß, daß du 
in der Hauptſtadt Feinde haft, und halte alles was ih 
glaube, das son tiefen herfommen fünnte, ſchon zum ter’ 
aus für nicht wahr. Du haft aber audy Freunde und war 
me Freunde daſelbſt, und da mag mit Sylvia und di 
halbe Welt böfes von dir fagen, ich glaube lieber das Guk, 
das ich von deinen Freunden von dir hoͤre. Ich bitte dich⸗ 
vergiß jegt den Narrenbrief der Splvia. Sie ficht, daß ſi 
unrecht hat und ſie wird ſicher ſo etwas nicht wieber thar. 
Es ift Aufferft unangenehm, wenn zwifchen Perfonen, ve 
in fo nahen PVerhältniffen zu einander fichen; da m 
Mißhelligkeiten obwalten. Mache, daf wenn wit ball 
einmal, mie es ſeyn kann, zu dir fommen, ich Feine Sei 
ſichter antreffe, die einander ſcheel anſehen. Ich komm 
nicht an einen Ort, wo dies der Fall iſt. Wenn wir ze 
dir formen, fo mußt du machen, daß alles froh und freumt 
lich mit einander iſt. Wir fehlen ae ſamt und fonden 
viel, und Feiner mepnt, daß er fehle, ein jeder glaubt, feingl 
Meinung und dad was er will; ſey das befte: Da 
muß ein jeder immer trachten, fidy mit dem andern 4 
verfragen. Du Fannft ficher ſeyn, wenn ich bie und’ 
auch etwas an dir und an dem, wasß du thuft, : nicht fir 
five, wie id) es gerne hätte, fo bin ich’ Hoch "immer di 
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% aufrichtig liebender Oncle, und deine Therefe un) 
ine Kinder können deffen verfichert ſeyn wie du. 
Genernl v. Arnheim. 





. 4. 


Es iſt nicht gut, in die Haͤnde eines ſolchen 
| Meibes zu’ fallen. 


. Das Wort der Spivia an ihren Oncle, er folle doch 
sahen, daß Arner wieder mit ihr gut werde, fie wolle 
enn auch thun, was recht fep, war nichtd weniger als 
Fenfl. Sie trieb mit dieſem Wort mit dem guten Alten 
ur den Narten. Diefer nahm es auch fehr treuherzig 
uf und redte dem guten Urner, wie wir gefehen haben, 
nit allem Ernſt zu. Sie aber änderte in ihrem Beneh⸗ 
zen gegen Arner diesfalls Fein Haar, und hörte feinen 
Imgenblid auf, dem alten Haß, den fie gegen ihren Vet—⸗ 
%.trug, frepen Lauf zu laffen, wo fie immer konnte und 
kachte, und fuchte befonders fein Benehmen als Edelmann 
Ind Herrſchaftsherr, wo fie imimer konnte, veraͤchtlich zu 
Kuchen. Seit einiger Zeit gab fie fih alle Mühe, über 
Art, wie er die Verbrechen Hummels befirafte, ihr 
tt zu treiben. Sie wußte, daß diefe Behandlungs- 
den in der Hauptftadt üblichen Rechtsformen ent» 
anden, und da ihr daran gelegen war, Arner in der 
ptftadt und bei Hofe fo viel als möglich lächerlich zu 
Jveſtalorzs Werte. IV. 2 
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machen, fo fäumte fie feinen Augenblid, dieſe GSeſchich 
an beiven Orten zum Zagsgeiprach des guten, halbgute 
und felber auch des viertelguten Tons daſelbſt zu machen 
und gab fich befonders Muͤhe, bey dieſem Anlaß Helidor m 
den Lücherlichfeiten ihres lieben Vetters befannt zu machen 
Diefer Mann, ver die eigentlihe Oberbehoͤrde alle 
Muthwillens, aller Verſchwendung, aller Unfittlichkeit 
aller Unrechtlichkeit und ailer Verfünglichkeit ijt, das den 
oben herab durdy Unterbehörden das Herzogthum auf 
alfen wirklichen Regierungsfegen hinauswirft, diefer Mann, 
der an der Stuffe ded Throns ein Spiel treibt, das ih 
nöthigt, auf alles, wad im Land Außerordentlicyes ash 
nur fpudt, will gefchweigen gefchieht, aufmerkfam zu ſey 
wußte bisher nicht einmal, daß ein Edelmann im Lau 
lebt, der Arner hieß, fand das, was Sploia von ihm a 
zahlte, fo verächtlich fie ed ihm auch darſtellte, doch wei 
mehr aufferordentlich als lächerlich. Er frug genau by 
ihr nad), was Urner eigentlich thue, und mas er eigentlich 
wolle. Ueber fein Wollen fagte Sylvia, er. fey ein 
Marr, er wife es felbft nicht; über fein Thun war ihr 
vorzäglichfte Bemerkung, er behandle alle Leute, die feinem 
Großvater lieb gewefen, übel, und habe ob einem 
ligen Karfiftreih, den der Vogt Hummel im Rauſch 
einem feiner Marchfteine gethan, einen Rechtslerm ang 
fangen, wie wenn er die ganze Chriſtenheit verrathen 
bey die em Anlaß alle Vorgeſetzten im Dorf zu Schan 
gemacht und ſie ob kleinen Vortheilen, die ſie ſich in 
Verwaltung des Gemeinguts, wie dieſes in allen Doͤrf 
geichieht, erlaubt, nicht etwa bloß beftraft, fondern bei \ 
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rgſten Beitlersleuten und Halunken im Dorf um Verzei— 
ung zu bitten gemacht. — Helidor fragte: was er bep 
iefem zu Schandenmaden der Borgefegten im Dorf 
igentlich fuche? — Sie erwiederte: aus allem, was. fie 
he, gehe hervor, ex wolle das unterfie zu oberft kehren, 
nd glaube, man muͤſſe immer dem Untern gegen ben 
Ihern, dem. Armen gegen den Reichen aufpelfen. Diefer 
Rarrengedanten fcheint mir bey allem, was er thut, im 
Dintergrunde zu liegen. Er entreiffe 3. B. ben großen 
Bauern die Weidvortheile und gebe fie den Bettlern. Auch 
ep er mis dem gemeinfien Lumpengeſindel fo freundlicy 
als ex immer koͤnne, und hingegen mit Leuten, die etwas 
nehr zu bedeuten haben, und fogar init Perfonen von 
feinem Stand, fo grob und üngefchliffen, als er nur immer 
koͤnne. Sie brachte fogar die Geſchichte mit der Eichen- 
bergerinn in Anregung. Don der Schule und dem, was 
biesfalls Arner vorhabe, wußte fie noch gar nichts. 





. 5 
Ieieligife Verruchtheit in einen Mantel gehuͤllt. 
der viele zu verführen geeignet if, 


— 





xDas find Narrheiten, ſagte Helidor am Ende zu Spiota; 

e dem Herrn von Arnheim felbft vergehen werden, wenn 
; fig noch eine Weile getrieben. Ä 
So wenig er indefien dem Thun Arners einiges Ge 
£ zu geben fhien, ſo fagte er doch zur Sploia, fie 
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ſolle ihn forthin berichten, was ſie von Arnere Thun 
weiters vernehme. Auch gefiel er ſich zu dieſer Zeit oͤfter 
davon zu reden und zu ſagen: "die Anſichten, von denen 
Arner ausgehe, und von denen auch der Herzog ehemals 
ausgegangen, ruhen trog allem Anfchein von Weisheit und 
Heiligkeit, den man ihnen zu geben geneigt fen, auf irrigen 
Fundamenten. Auch arbeite die Menfchen-Natur den Folgen 
hrer Taͤuſchung in allen Verhäftniffen felber entgegm. 
Alles in der Welt, fagte er ferner, was noch immer von 
diefer Traumerforgfalt für die Armen und Elenden im 
Land ausgieng und auf die Grundlage eined Bruder: ud 
Schweſterſinns, der in und liegen follte und nicht in und 
liegt, gebaut worden, hat noch gefcheitert. 

Wo er immer feinem irrreligiöfen Sinn frenen Lauf 
affen durfte, machte er dem göttlichen Erloͤſer des Men 
fhengefihlechts felber den Vorwurf, er habe wirklich einen 
olchen Träumer » Zuftand der Menfchheit "bezwedt, und 
das bürgerliche Eigenthum der Menfchheit durd) den Brw 
der- und Schwefterfinn des Glaubens, den er yrebigte, 
wo nicht fo viel ald aufgeloͤst, doch die Freiheit in den 
wefentlihften Genießungen derfelben untergraben und 58: 
Grund richten, oder mwenigftend dem Dienft feines Glau⸗ 
bens und feiner "Gläubigen unterordnen wollen. Dann 
fegte er mit dem ganzen Hohn feines Unglaubens und 
feines Spoftgeifts noch hinzir: was ift denn aus dem ho⸗ 
ben, göttlichen Bruder- und Schweflertraum geworden 
Man frage die Gefchichte, und fehe darinn, wie bald 
Gemeingut feiner Gläubigen in Klofiergut reicher. Prieſter 
hinäbergegaugen, vorderen Thuͤren die gemeinen Chriften 
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zum Lohn ihres Glaubens bald Allmofen betteln mußten. 
In diefen engern Kreifen, id) möchte fagen, in den Kreis» 
jen, in denen er der Selbftfucht eind durd) Unglauben und 
Bieblofigfeit.. verhärfeten Herzens, ganz frepen Lauf laffen 
sonnte, ſprach er dem Recht der Fürften eben fo fehr Hohn 
als er darin mit den Anfprächen der Priefter fein Gefpött 
zieb; deny ob er gleich die Nothwendigkeit der unbeding- 
en, Freyheit und Willführ der Macht auch in diefen Krei- 
en behauptete, fo Aufferte er fich in denfelben darüber 
yennoch, dieſe Freyheit und Willkuͤhr der Macht fen frey⸗ 
lich nur ym der Schlechtheit und Unwuͤrdigkeit der Men⸗ 
"Gennatur ſelber willen, und von wegen ihrer notoriſch 
seurfundeten und unwiderſprechlich bewiefenen Unfähigfeit 
ku einer höhern und edlern Geftaltung, nothivendig. Er 
ꝛrkannte durchaus weder für Zeit noch für Ewigfeit etwas 
Soͤttliches in unfrer Natur, und behauptete auf das Zul. 
ment dieſer niedrigen Unficht, die er ſich bon ihr machte, 
anfer bürgerliches Daſeyn fonne und muͤſſe weſentlich mit 
eſter und uͤherwaͤgender Ruͤckſicht auf das Thieriſche un⸗ 
erer Natur, ins Aug gefaßt werden, indem ed gaͤnzlich 
anmöglid), die fich jn dieſem Zuſtand unausweichlich durch⸗ 
reuzenden und gegenſeitig anſtoſſenden Anſpruͤche der 
Selbſtſucht unſrer Natur genugſam im Zaum zu halten 
md dadurch einen allgemeinen Ruhzuſtand i im geſellſchaft⸗ 
ichen Leben zu erzielen, als durch Mittel, die der Selbſt⸗ 
ucht der größern thierifchen Kraft über die Unfprüche der 
einern und ſchwaͤchern ein entſcheidendes Uebergewicht 


xrſchafft. ae 
Alſo auf diefe Weife von ber Nothwendigkeit der bür- 
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gerlichen Rechtleſigleit des grögern ober kejenigen Theis | 
uniers Geſchlechis, ten er vas Belf hieß, überzeugt um 
hierüber ganz mit ſich felber einig, mufıe fich auch der || 
lege Schatten eines Gefühls von einem innem, aus tm | 
Görtlichen unſerer Natur hersorgebenten alfgemeinen Redt 
unfers Gefchlechts in ihm vollends verlieren. Er fonnk 
desnahen auch nicht anders, er mußte den Gedanken m 
ein brüderlihes und ſchweſterliches Verhaͤltniß deſſelben, das T 
und gemeinfam durdy Glauben, Liebe und Treue unter en 
ander vereinige, ald ein Iraumgebilde unferer veririm | 
Einbildungstraft und als einen Aftengeluft anfehen, der ut 
auffer die Wahrheit unferer Natur heraus und über biefelbe 
in eitle, vergängliche Wolien emporhebe. Cr konnte niht | 
anders, er mußte diefen Gedanfen als eine Anficht erklären, di 
mit der tuieriſchen, aber nad) ihm einzig wahren Baſis unfere] 
menſchlichen Verhältniffe im Widerſpruche ſtehen und fl 
auf feine Weife als wirkliche, menfchliche Wahrheit bewäh 
koͤnnen. In diefen Kreifen, wo er durchaus offen ſprach 
und ich möchte fagen, weder vor Gott nody vor den M 
fhen irgend eine Scheue zeigte, machte er ſich gar ni 
daraus, es geradezu auszuſprechen, dad Chriftenshum 
in feinem Urfprung folhe, dem Wefen aller bärgerli 
Vereinigung widerfprechende, Grundfäge gehabt und nid 
ohne Schlauheit und Kunft auf die Anerkennung berfelt 
lobgearbeitet. Die Geſchichte zeige indeffen eben fo klar, 
die frommen Lobredner eines folchen Bruder und Sch 
bereind nach den erften Sahrhunderten des Chriſtenthu 
ſehr bald eben ſo niedrige Lobredner und Auspoſauner ei 
rechtloſen Zuſtands des menſchlichen Geſchlechts im verw 
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uchſten Eenendienſt und des unbedingt blinden, ungoͤt li⸗ 
chen und widergoͤttlichen Gehorſams im Menſchendie iſt 
geworden. 

So ſehr aber dieſer tollkuͤhne und verwegene Frevler alles 
goͤtilichen und menſchlichen Rechts Arners diesfaͤllige Mei— 
nungen und Beſtrebungen in ſeiner Lage und in ſeinen Ver⸗ 
haͤleniſſen gegenwärtig ganz für unbedeutend achtete und fo 
ſehr er ſich auch uͤberzeugt hatte, daß alle Verſuche, die eine 
ſolche Tendenz haben, in unſerer jetzigen Welt ſcheitern 
werden und ſcheitern muͤſſen, ſo ſagte er denn doch: es gibt 

auch in dieſer unſerer jetzigen Welt Augenblice, die dieſen 
Kräumen auf eine Weiſe fehr gänfiig find, und die Uns 
ftände, in denen wir leben, ſcheinen diefeg vorzuͤglich zu 
ſeyn. Er erklaͤrte ſich daruͤber beſtimmt alſo: die vielſeitige | 


Noth unferer Tage macht taufend und taufend Menfchen 


nad foldyen Traumen haſchen, und fie die Schiffbruͤchige | 
einen Strohhalm für einen Maftbaum anfehen, yon denen 
nur vor 20 Sahren feinem einzigen nur der © Sinn daran ge: 
fommen wäre, nad) einem ſolchen Traum zu ha hen, Uber 
Ein dem er alfo die Feimende Zeitneigung, ſich an Strohhalm 
von ihm fo geheißener ſchwacher Glaubenstraͤumereyen feſt 
it halten und ſogar die Rettung don großen und allgemeinen 
Landesuͤbeln zu erwarten, dem Drang unferer gegenwärtigen 
\ Gelbneth zufchrieb, verbarg er ſich denn forgfältig, daß die⸗ 
N er Geldbrang, der im Herzogthum wirklich groß iſt, we⸗ 
ſentlich und unwiderſprechlich von dem Sittenverderben her⸗ 
ruͤhrt, bad er felbft durch den Lurus, den Muͤßiggang und, 
das Gauckler⸗ und Gomdbiantenleben, das ehemals i im Land⸗ 
gar nicht Brauch und Recht war, dad aber er bei Hef und 


. ß. 


„ver diese zu Seriiheen gerzzun Ei” — mus Try ei 
haben, une wende mich von der Ihierüchen Kraft diejer Ben 
suchthes zu tem teimen, milden Zum, ber sen Ynbegim 
der Belt au allem wahrhrit Goclichen und allem wehrtefi 
Menſchlichen zum Grund Ing. 

























. 6. 


Es oͤffnen fi Auſichten, bie ben Zufammenham 
des reinen Mutterſinns in ber Wohnuſtube wi 
ben Beduͤrfniß eines reinen Baterfinnd inte 
Schulſtube in fein wahres Licht zn ſetzen beginnen. 


Indeſſen Sylvia den großen Feind alles Wahren, Gu⸗ 
ten und Menfchlichen auf Arners Thun mit der garen 
Bitterkeit ihres Herzens aufmerkfam gemacht und im Zw 
ſammentreffen ihrer gegenfeitigen Schlechtheit ihn babie 
gebracht, daß er im Zufammenhang des guten Thuns % 
mit dem Wefen des Chriſtenthums das Heiligfte laͤſtere 
gieng Arner und die vereinigten Freunde des Guten in® 
nal ihren flillen Weg fort. Ale Aufmerkfamteit war j 
auf Glauͤlphis zu errichtende Schule hingerichtet, Amer, 
Pfarrer, auch Therefe und die Frauen redeten mit Si 
beynahe von nichts anderm, als von diefem Vorhaben. 
felbft war in feinem Innerſten lebendig davon ergriffen, 
ber Gedanke, daß wenn fein Vorhaben gelingen folk, 
muͤſſe es unbedingt auf die Fundamente gegründet wer 
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urch welche Gertrud die Reſultate ihrer Wohnfiube her— 
orgebracht hat, Fam ihm immer wichtiger und bielfcifiger 
‚or die Augen. Er verhehlte fih aber auch die Schwierige 
eit der Ausführung diefed Vorhabens nicht, ob er ſich gleich 
iefelben bei fernem nicht in ihrer ganzen Ausdehnung und 
Sröße vorzuftellen vermochte. Er verfaumte indeſſen feinen 
Nugenblid, den er frey hatte, Gertrud zu befuchen und mit 
br darüber zu reden, In allen Unterredungen, die ey in 
yiefen Tagen mit ihr hatte, war immer ihr erfied und leg. 
8 Wort: ich ſchaͤme mid) allemal, wenn ihr bei mir 
hber den Gegenftand der Erziehung Aufſchluß zu fuchen 
ſcheint. Sch habe in meinem Leben eigentlid) nie an die Erzie⸗ 
hung gedacht. Es ift mir auch nie in Sinn gefommen, 
daß ich jemals in Fall kommen koͤnnte, ein Wort darüber 
verlieren zu muͤſſen. Das war aud) im eigentlichen Sinn 
wahr. Sie konnte wirklich nicht wohl darüber reden, Sie 
verftand gar oft die. Worte nicht einmal; mit denen Glaͤix di 
fie diefeß oder jenes darüber fragte. Fat jn jedem Fall 
ging ihre‘ Erflärung dahin: lieber Here Lieutenant, Ihr 
"braucht meiner nichts; ich weiß ed, Ihr werdef vom Mor 
"gen bis zum Abend mit Ernſt und Eifer fuͤr Euerg Kinder 
tun, pas ihr: koͤnnet und möget; ; Ihr werdet fie bald fen: 
den und einfehen lernen, wie ein jedes denkt, was ein jedes 
"hut und was ein jebes will nd bedarf. Es wird Euch 
ſoher gleichſam von ſelbſt in Mund fallen, was in jedem 
Fall in Ruͤckſi cht auf jedes eurer Kinder Noth thut und 
nuͤtzlich ſeyn wird. Was ich allein ſagen kann, iſt: Euer 
Vorhaben iſt groß; aber hoffet auf Gott, bethet, ſeyd ge— 
dufdig und thut, was ihr koͤnnt und möget, und Gottes 
Segen wird ben Euch fepn. | 


r 
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Zu Zeiten aber erhob ſie ſich dennoch zu Aeuſſerungen, | 
die tief in Das Weſen ver Erziehung eindrangen. Einmal 
fagte fie: ihr möchtet an euern Kindern thun, was ihre 
Eltern an ihnen verfäumen und durch euere Schule nad 
helfen, was innen daheim fehlt, das ift freylich ein Got 
teslohn, aber, es greift fehr weit; das, was man in de 
Schule treibt, das Schreiben, Lefen und Rechnen ift eigen 
lich nicht das, worin ed ihnen daheim am meijten fehlt; 
daß fie etwas fernen und etwas koͤnnen, das ift freylich 
nutz und gut, aber daß fir etwas werden, daß fie dab 
recht werden, was fie einſt ſeyn follen, das iſt, was noth 
thut und wozu es ihnen daheim fo vielſeitig am Leitung 
und Führung fehlt, und wo ein Schulmeiſier, der dab 
will, wad ihr wollt, vorzüglich nachhelfen muß. Da 
Rechtthun muß ihnen zur Gewohnheit und ihr Willen da 
für unerſchuͤtterlich gemacht werden. — Als ſie einſt ſich 
ſo lebhaft uͤber das, was die Erziehung weſentlich und 
unumgpaͤnglich fordere, ausdruͤckte, unterbrach Gluͤlphi ſie 
plöglih und ſagte: Frau, Frau, ſaͤhe ed doc) in meinem 
Innerſien ganz aus, wie bey dir, aber wie viel, wie viel 
fehlt mir ned), bis ich da bin. — Um Gotteswillen, er 
wiederte Gertrud, was bin ich denn, was kann ich denn, 
daß Ihr fo von mir redet? — Hier druͤckte Gluͤlphi ih 
die Hand und fügte: eben das, dag du nicht weißt, wa 
du hierin bijt, iſt der größte Beweis, wie mahrhaft das in 
dir liegt, wa8 ich bei dir zu lermen nothwendig habe. — 
Er ließ fie nit antworten ‚und fagte forthin; ich bitte 
dich, mache, daß du mir fo vielfeitig und beſtimmt als 
möglich, aahlen fönneft, wie du es gemacht baft, mil 
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einen Kindern dahin zu kommen, wo du wit ihnen hinge⸗ 
ommen bift. — Zmeimal erwiederte fie: lieber Herr Lieu- 
mant, ich Tann das nicht, es ift mir unmoͤglich, ic) weiß 
> ſelbſt nicht. — Uber er bath forthin und bath fo drins 
end, daß fie nach einigem Staunen ihm endlich antwor- 
te: Nun, lieber Herr Lieutenant, wie hab? ich's denn ges 
acht? Ich wußte, daß ich nichts bin, nichts hatte und 
ichts Eonnte, und unendlich viel bedurfte, um nicht mitten 
ı meiner Kaushaltung und mit ihr fo elend zu werden, 
18 'nur.immer eine Haushaltung auf Gotted Boden elend 
erden fann; und nun, was that ich da und was mußte 
ch unter diefen Umftänden für mich und meine Haushal⸗ 
ung thun? Sch vertraute nicht auf mich, und ich konnte 
veder meiner Kinder noch meines Manns halber auf mich 
vertrauen; aber ich hatte bepde innig lieb und that als 
Frau an meinem Mann und ale Mutter an meinen Kin⸗ 
ern, was ich konnte und mochte, und wenn eins von ih⸗ 
‚en gegen mich oder gegen ſich ſelber fehlte, fo machte mich 
as freylich oft trauern und weinen, aber e8 minderte Gott 
ob nie meine Liebe zu ihnen und mein Vertrauen auf 
Soft; es flärften mich vielmehr bepde und gab mir die 
Biandhaftigkeit, Geduld und Selbftäberwindung, die ich im 
meiner Sage fo dringend nothwendig hatte, fo daß ich, fo 
lange mein Elend auch dauerte, meine Hoffnung auf Gott 
we fallen ließ und nie zweifelte, er werde endlich, wenns 
fein heiliger Wille fep, mich aus meiner Roth erretten und 
wid; in meinem Mann und in meinen ‚Kindern fegnen. 
Beder Herr Lieutenant, diefe Hoffnung und diefer Glauben 
War meine einzige Kraft, oder vielmehr das einzige Mittel 
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zu ber Kraft, die mir Gott gab, in meimer Lage zu leiden, 
was ich mußte, und zu thun, was ich fonnte, um ineinem 
Mann und meinen Kindern jeden TDienit zu leiften, den 
ih hnen vor Gott und den Menſchen ſchaldig war. En’ 
li.y hat Gott und mein Heiland gehelfen, und mir in 
meiner Zage feinen Segen verliehen. In dieſem Glauben 
lebte ich und für dieſen Glauben bethete ich jeden Morgen 
und yeden Abend zu Gott und zu meinem Heiland. — 
Gluͤlphi jah fie, fo lange fie redte, mit inniger Wehmuth 
an und fagtedann : und fo, mepnft du, wird Gott aud) mir 
bey meiner Schule helfen, wenn ich, wie du, mis Geduld 
und Selbſtuͤberwindung vom Morgen bis an den Abend 
mit reinem Herzen thue, was id) kann, und leide, we 
ih fol? — O ja, erwiederte Gertrud, Ihr werdet in Ew 
ter Schule Wunder fehen, wenn Ihr auf Gott vertraui 
und dem Werk ded Herrn, dem Ihr Euch widmet, mitten 
unter allen Schwierigfeiten, die euch darin aufftogen wer 
den, getreu verbleibt. — Glälphis Ruͤhrung flieg immer 
höher, und im tiefften Gefühl diefer Ruͤhrung ſelber fagte 
er denn noch: ja liebe Frau! mein Entſchluß ift groß und 
geht weit über meine Kräfte. Sch kann wohl meine Kim 
der in diefem ober jenem unterrichten, aber Du haft mid 
gelehrt, wie nichtig das, was aller Unterricht den Kindern 
geben kann, ift, wenn die Erziehung nicht mithilfe, def 
die Kinder innerlich und aͤußerlich kraftvoll das werden .. 
was fie follen und fi) das einuͤben und gleichfam zur ap 
dern Natur machen, was recht und gut ift und ihnen d 
ihr Leben noth thut. Und wie sein, wie erhaben sel; = 
wie kraftvoll und fehlerlos, ich möchte fagen, wie te. 
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uͤnden rein muß das Herz deſſen ſeyn, der ſeine Kinder 
it Sicherheitirgu dieſem Ziel zu führen im Stand iſt. 





I. 7. 
ie hohe Glut, die dem flillen, milden Sinn der 
Gertrud zum Grund liegt, bricht jetzt in eine 
hohe, aber reine Flamme aus, die Gluͤlphi 
ergreift, höher hebt und in diefer Höhe ſeſthaͤlt. 


In diefem Augenblid, wie wein eine höhere Macht 
zertrud jetzt Über fich felbft und über alle Anfichten und 
Befühle ihrer Schächternheit emporhob, fprach fie mit ei« 
er Kraft, die felber ihre Stimme veränderte, dann aus: 
b ift wahr, jeder Untertiht und jede Erzie- 
ungsbeftrebung, die von unfrer Sände aus: 
jeht und ein Werk unferer Sünde und unfe- 
er Selbſtſucht ift, ift wie verfludt. Sie dachte 
6 nicht, aber ihr Wort und die Art, wie fie es aubſprach, 
machte einen Eindrud auf Gluͤlphi, daß er, davon ergrif- 
fen, die Unterredung mit ihr nicht fottfegen fonnte, fondern 
don ihr forteilen mußte, um ſich einfam mit diefem ihrem 
Vort felbft zu befchäftigen. Es ift wahr, fagte er jegt 
In der Einfätnfeit, in die er ſich hineingeflächtet, zu ſich 
eiber, ed ift wahr, Segen und Fluch find gleich in der 
Band des Erzieherd; und wenn er nicht reines Herzens 
ſt und fein Unterricht und feine Bildungsmittel von dem 
Böfen und Schlechten ausgehen, das in ihm ſelbſt liegt, 
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© mes ne Gb hund nicht une au alles cine 
‚na Me, Sad ur enger Kite, immbem ud au ak 
Pre mo Schleder. Id m Sun m̃. an were Tamm fin 
Zum dt mu em mm Ir and Selle wen 
graßes he oe. u Tee os um deswillen wichts dein 
zenger zeacıd mı der Tnimuf m im, Te ia 
at, sa imiasteı Zunmmmerhang, und wirt m tiefem 
Lient fen Rıcır meh mE mocenmentig nicht Segen, | 
far Ar ur imb. Tiee Amncht des Gezeniimit 
figrte ie in Rackũcht ur ſeir Vorhaben zu einer Ah 
mer:amteit ur ũch 'elbıt, die noch mie in dieſem Geb 
m ihm ebte. Er fuhlte tief, Sad tie Unſchuib, der Gas 
ben und Sie Liebe, Me in der Germub Stube das Zune 
der Areiheit und des Frohns im Sehoriam und m ke 
Anſcrengung ihrer Kinder exzeug:, nicht in dem Seh = 
ihm leben, der gerigner und genugthuend ſere, eben dieſe 
Aeſultate im jener Schufituße mit feiner Kindern zu em 
zielen. Er jagte in dieſem Augenklid zu jüh ſelber: meins 
Ratur trinzt mic) nicht ven ſelbſt mis Lerienigen Kraft 
zur Schulmeiiterrreue, wie ber Gertrud hehe Natur fie von 
ſelbſt zu ihrer Muttertreue hindraͤngt. Rach einer Walk 
fagte ex dann wieder: mein Gott! mein Gott! ich darf 
mir nicht verhehlen, wie unenblicy ich noch baven entfernt 
bin, durch einen lebendigen Glauben und durch eine leben⸗ 
dige Liebe in meinem \nneriien m ben Grab zum Ge 
beib und zum Aleben nach Gottes Huͤlfe hingeriffen zu 
werben, wie Sertrub durch ihren Glauben und darch ihre 
Liebe zu Gott und zum Zlehen nady feiner Huͤlfe hinge 5 
riſſen wird. Er gieng mit hohem Ernſt in fich ſelbſt und d_ 
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ch es geradezu aus: meine Fehler werden mir in mei- 
Schulſtube nachfolgen, mein Schulmeiſtern wird im⸗ 
‚niit aller meiner Yieutenantsderbheit, mit aller Lieute⸗ 
tSonmaßung verwoben feun; ich werde felbft die Ab⸗ 
tungefleinmeifterep, die ich mir bey meinem Soldaten» 
fteen angewohnt, nicht ganz aus der Ark meiner Saul 
rung verbannen koͤnnen. 
So redte er nach ſeiner Unterredung mit der Gertrud 
ze mit ſich ſelbſt. Es war ihm unmoͤglich, ihr Wort 
der Unterricht und jede Erziehung, die Son der Sünde 
‚geht, ift wie verflucht” — zu vergeſſen und aus feinem 
pf herautzubringen. 





ſ. 8. 


ie erſten Folgen eines großen Worte, das Gem 
trud redte. 





Von der Stunde dieſer Unterredung an fragte Gluͤlphi 
ertrud nicht mehr: wie fie ed gemacht habe, ihre Kindes 
ıder Höhe zu erheben, die bey ihnen bad Wunder der 
rehyheit und des Frohfinnsfin ihrer Anſtrengung und in 
km Gehorſam erzeugt, und in allweg aus ihnen ge⸗ 
acht, was aus ihnen geworden? Er wußte jetzt, wie fie 
"gemacht babe, aber er fühlte auch fief, daß er das, 
28 fie thue, nicht wie fie koͤnne, oder vielmehr, daß er 
8, wodurch das, was fie an ihren Kindern thut, fo ge 
Peſtalozzi's Werke. IV» 3 
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lingt, nicht wie fie in ſich ſelbſt trage und die Kraͤfte 
durchaus nicht beſitze, durch die fie das, was fie am ihren 
Kindern geleiftet, an, ihnen zu jleiften vermochte, Diet 
Anficht machte auch einen fo tiefen Eindrud auf ihn, def 
er fagte, wenn er nicht fein Wort: Schulmeifter in Bon, 
nal werden zu wollen, gegeben hätte, fo wuͤrde er.fd 
jegt wohl dresmal bedenten, ehe er es thätes aberbel 
legte denn dieſes nicht wollen eigentlich im Geift des grad I 
finnigen Soldatenlebend und der feften Ueberwindungäktäft, 
die in demfelben fo oft nothwendig if. Muß doch, ſagt er 
"dann zu fich felber, ein armer Teufel von Soldat ſein Leben J. 
an fein Wort fegen, wenn er ſich einmal hat anmerben 
laffen, wie follte ich das meinige in diefer Angelegenheit 

brechen dürfen? Doc) Fam ihm denn auch wieder in Sim, 
aber wenn ich nicht kann, was ich will, [und bey meinen 
beiten Willen noch denken muß, daß meine Zehler meinm J. 
Unterricht felber vergiften und meinen Kindern eigentlich 
noch zum Fluch machen Fünnten, wo ftehe ich denm felber 

» mit meiner Standhaftigkeit und mit meinem Wort halten? .. 
und hierüber tröftete ihn nur das Wort, das Gertrud fo of 
zu ihm gefagt: Hoffet auf Gott, glaubet, bethet, ſeyd | 
duldig, und thut, was ihr Fünnet und möget, und ihr 
det Wunder in eurer Schule fehen. Dieſe Worte beruhi 
"ten ihn jetzt, da er noch eine Weile einfam im Gatten 
um ging, nicht nur, fie erhoben und entflammten ihn, 
er endlich wie bon einer innern Macht getrieben, ei 
über dad andere zu fich felber fagte: Gott ift inden 
chen mächtig; idy will anf ihn hoffen und. glauben 
bethen. In der Ruͤhrung diefer Stimmung fegte er 
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inzu: ich will thun, was ich kann und nicht zu viel 
aber dabey mich auch nicht fürchten; Gott wire hel« 
Dieſe Worte lagen noch auf ſeiner Zunge, als er 
aus dem Garten in die Stube des Pfarrers hinein⸗ 
ie Fuͤlle der Kraft dieſer Worte lag auf feiner Stirne, 
ftand mit‘ einem Ernft da, den man noch nie an ihm 
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ver, ber mußte, daß er bon der Gertrud kam, fagte 
t feiner lachenden Unbefangenheit: Ste kommen von 
erſten Frau, bie ich fenne, und fehen fo duͤſter auß. 
i erwiederte: Es iſt Feiner von Euch allen, der, wenn 
mir ben ihr gewefen wäre, jetzt nicht eben fo ernft 
als ich. — Dann erzählte er ihnen, fo gut er Eonntes 
uf des ganzen Geſpraͤchs mit dieſer Frau, und befon, 
n Eindrud, den das Wort: ;, jeder Unterricht, der 
r Sünde ausgeht, iſt wie verflucht,“ auf ihn gemacht 
Er ſetzte hinzu: wir koͤnnen uns nicht verhehlen, jede 
ng; dieldie Schwächen unfrer Sinnlichkeit und unſrer 
ucht unferm Unterricht geben, geht von unfrer Sünde 
ind diefe Anfiht muß einen alten Lieutenant, der 
neifter werden will, doch nothwendig etwas ernfihaft 
1. 

r Sunfer, der Pfarrer, die Frauen, und 'wer in der 
war, wurden durch diefe Erzählung gerührt, Bes 
3 machte das Wort: ‚jeder Unterricht, der von der 
: ausgeht, Tann den Kindern zum Fluch werden ” — 
uf fie alle den gröften Eindrud. Der Zunfer nahm 
ten Gluͤlphi treuherzig bey der Hand und fagte ihm: 
Wort muß jeder Vater, jede Mutter und jeven Men 
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ſchen, der näher oder ferner an der Erziehung Theil zu neh» 


men fucht, in einem hohen Grad erufihaft machen. 

Und einen Seelforger, duͤnkt mich, fagte jegt der Pfarrer, 
noch weit mehr al8 einen Erzieher und einen Schulmeifter. 

Die Herren unterhielten fi) noch eine Weile über dieſe 
Anficht ded Erziehungswefend, und fanden einflimmig, (e 
ſeye wahr, jeder Menſch, der im Dienft feiner Sinnlichkeit 
und feiner Selbſtſucht, folglich im Dienft der Urquellen 
alter menſchlichen Schlechtheit und alles menſchlichen Ver⸗ 
derbend= Erzieher, Schulmeiſter oder Pfarrer wird, trägt 
den Keim, durch den ex dad „Heiligfte und Weſentlichſte, 
was er als Erzieher, ale Schulmeifter und ald Pfarr 
erzielen und befördern ſollte, zu Grund richten und verde⸗ 
ben muß, in ſich ſelber. Der Pfarrer war von diefer An⸗ 
ſicht des Pfarrdienſts, ob fie gleich die ſeinige war, aͤußerſt 
geruͤhrt. Er wiederholte ſie aber nochmals und ſagte: je⸗ 
der Seelſorger, der aus Gruͤnden, die ſich aus ſeiner Sinn⸗ 
lichkeit und Selbſtſucht herſchreiben, einen Pfarrdienſt ſuche, 
fep.in Ruͤckſicht auf das Weſen des Segens, den er bey fir 
ner Gemeinde erzielen ſollte, im gleichen Fall, wie ein 
Menſch, der von keinen hoͤhern Beweggruͤnden, als von 
dieſen getrieben, einen Schuldienſt ſuche. 


So lange die Herren bey einander waren, trieb ſich ihre Fi 
Unterredung immer um den Punkt des Unſegens herum, # 


den alle Arten von menſchlichen Schwächen, ſowohl im Er 
ziehungsgefchäft ald im Pfarrdienft, beydes auf die Schub 


und Pfarrfinder haben müffen, und Morgens darauf, u}: 
Glälphi.iegt der Gemeinde zum Schulmeifter vorgeſtell fi 


werden follte, waren die Herren, die an diefer DBorftellumg 
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his in Bonnal Theil nehmen follten,’ voll des gleie 
oben Ernfts über diefen Gegenftand, und der Tag 
ißerſt fegerlich. Arner kam mit feiner ganzen Familie 
orgen gang frühe, von mehreren Beamteten beglei. 
d bepnahe fo] fenerlich als am Tag, an dem man 
uldigte, nady Bonnal, Gluͤlphi und alle Anwe—⸗ 
waren außerft fill. Arner und ber "Pfarrer führten 


t einer Feyerlichkeit in die Kirche, ich möchte fügen, 


r gerährtefte Bräutigam feine Braut: zum- Altar führt. 
sche war auch gedrängt voll, denn es wunderte fich 
iber die außerovdentliche : Veranftaltung, die für die 
llung diefes Schulmeifters in Bonnal gemacht wurde. 





| ſ. 9- Ä 
Ubermal eine Predige 


r Pfarrer wollte in diefer Predigt mit großer NRüh- 
yon dem erhabenen und göttlichen Verhäktnig, das 
n Eltern und Kindern, eben wie zwifchen dem Va⸗ 
Himmel und dem Meenfchengefchlecht ftatt finde, 
igte feiner Gemeinde, wie ein jeder von ihnen durch 
jerhältniffe aufgefordert werde, feine Kinder in der 
und Ermahnung des Herrn zu erziehen; wie die 


m zu allen Zeiten und unter allen chriftlichen Voͤl⸗ 


8 ein heiliges Mittel angefehen worden, da8 menfch« 
jerhältnig zwifchen Eltern und Kindern mit dem 
en Verhältniß des Menfchengefhlechtd zu Gott im 
el in einen übereinflimmenden Zufammenhang zu 
a. Er fagte ferner, wie der Segen, der dem Men, 


/ 
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fhengefchleht durch tie Schulen zufließen kenne und zu- 
fliegen fole, nichts anders als eine Verfiärfung, Erhoͤhung 
und Sicherung der Segnungen feyen, die den Menſchen 
durch das häusliche Leben allgemein gegeben und vorbe 
reitet werben follen. . Das chriftliche Hausleben, ſprach er 
weiter, und fein eigentliches Heiligthum, die Vater, Diut 
ter und Kinder im Gluuben und in der Liebe vereinigende 
Mohnftube, ift.und muß desnahen auch nethwendig «is 
. der heilige Boden. und das heilige Fundament einer jeben 
guten chriſtlichen Schule und diefe dann hinwieder als ein 
göttliches, heiliges Sicherungs-⸗, Verſtaͤrkungs⸗ und Er 
haltungsmitiel des wahren chriftlicdhen Glaubens und !e 
bens in den Wohnftuben und in den Haushaltungen, 'an- 
gefehen und dafür erfannt werden. Dann entwarf e 
feiner Gemeinde das hohe Gluͤck eines Lande und eine” 

Orts, in welchem diefe heilige Vereinigung des Hausfegens | 
und des Schulfegens in feiner ganzen Kraft und Reinheit | 
ftatt findet; dann aber auch das fhredliche Unglüd eine | 
Landes und eines Orts, wo ed fowohl an einem guten, 
chriſtlichen Hausleben ald an guten Schulen mangelt, mit 
einer Lebendigkeit und Stärfe, daß den Zuhörern der traw 
rige Zuftand, in dem fid) Bonnal in diefer geboppelten Fi 
Ruͤckſicht befindet, mit den lebhafteften Farben vor Augen 
ftand und nothwendig and Herz gehen mußte. Mitten, 
indem er alfo mit der größten Lebhaftigkeit Aber diefen Er 
Gegerftand ſprach und felber über denfelben innig gerührt I 
da ftand, hielt er einen Augenblid ftille, warf einen Blid 
vol Wehmuth auf ſeine Gemeinde, faltete dann die Haͤnde 
und dankte mit ſichtbarer Ruͤhrung Gott, daß der Her 
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id Vater dieſer Gemeinde zu einer Schule helfen wolle, 
e die heiligen Kräfte eines beffern, chriftlichen, häuslichen 
:bens, in ihren Rindern zu enthalten, zu beleben und zu 
arten, und dadurch den aus Mangel eines wahrhaft 
riftlihen Hauslebens und eben fo aus Mangel einer 
ahrhaft hriftlichen Schuleinrichtung herrährenden Grund» 
rfachen ihres vielfeitigen Ungluͤcks und ihres vielfeitigen 
lichen, geiftigen und wirthfchaftlichen Zuruͤckſtehens und 
res daraus herfließenden unglädlichen und elenden Zu- 
andes ein Ende zu machen, geeignet ſey. Er machte 
ine Gemeinde tief fühle, wie fehr fie diefer Wohlthat 
dürfe, indem er zu ihnen fagte: finnet ihm felber nad), 
zelch ein. Linterichied iſt zwifchen einer Haushaltung, die 
uͤr alles, was ihr zeitliches und ewiges Heil erfordert, ges 
ildete Kräfte in ſich felbft hat, und armen yerwahrloſeten 
euten, denen dieſes alles mangelt, und die von allem, 
os fie, um fich Leibs- und Seelenhalber in allen Ruͤck⸗ 
ihten wohl verforgen zu koͤnnen, bedürfen, nichts vecht 
erftehen, und nichts recht fünnen, und in jedem Vernunft, 
Ieberlegung, Erfahrung und Gewandtheit anfprechenden 
Borfall, weil fie fi) darin nicht zu rathen und zu helfen 
öffen, in den Fall kommen, fih an böfe Schauföpfe, 
lende Maufbraucher und feine Verdreher aHer Wahrheit 
nd alles Rechts zu wenden, um bey ihnen Rath und 
Yülfe zu erhalten. Ihr wiflet, wie mancher von euch in 
iefer Lage ungkädlich geworden, und indem er gefucht hat, 
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inen Eleinen Theil feines Cigenthbums und ein unbedeu- ' 


mdes Necht zu erhalten, um fein ganzes Vermögen und 
amit um alle Fundamente feiner wirklich rechtlichen Stel« 
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Jung gekommen, und wie uͤberhaupt in ber Welt ber 
Etarle dei Schwachen, der Reiche ten Armen, der Schlaw 
den Dummen berathet, und was tie Hä:fe iſt, die der 
Menſch, der ſich nicht zu helfen weiß und doch hälfete 
derfiig iſt, von denen zu erwarten bat, die feier Hälfte 
beduͤrfen, und die Roth der Hülfsbedürftigen weder fennn | 
nody zu Herzen nehmen. Ihr wift, unb zwar wie nik | 
leid;t teine andere Gemeinde in euren Umgebungen ass 
traurigen Erfahrungen, bie ihr in eurer Mitte jelber eine 
fo Lunge Reihe von Jahren gemacht habt, wie. unglädig 
und elend der Zufiand eined berwahrlosten, unchriklich 
und unmenfchlid verwirrten Dorf it, wenn je Menſchen 
in der Welt find, die fih nach einem chriſtlich und med» 
fi 4 beiorgten Zuftande ihres Dorfs :fehnen und wuͤnſchen 
ſoilen, Daß ihre Kinder für ihr zeitliche und ewiges Heil 
beſſer erzogen, !gebildet und verjorgt werden, nis _biöher 
geſchehen, und als fie felbit find. Chriſten und Brüder! 
tie? er dann mit einer Kraft aus, wie ihn] noch niemand 
auf der- Kanzel fprechen gehört, geht. doch in euch ſelbſt, 
denket euch, wie elend, niedrig und veraͤchtlich der Zuftand 
eines an Xeib und Seel verwahrlosten, und hingegen wie 
ehrwürdig, wie beruhigend und erhebend derjenige eines 
in feinen wefentlihften Beduͤrfniſſen wohlbelorgten Dorfs 
ift, und fraget euch dann felber: in welchem von beyben 
wünfchet ihr, daß eure Kinder und Kindeskinder einft le 
ben? Sch weiß zwar wohl, daß viele Teichtfinnige und 
fchwache Leute und felber viele leichtfinnige und ſchwache 
Eltern in eurer Mitte find, denen diefe Trage in ihrem 
Leben nie in den Sinn gekommen ift; aber fo weit ift doch 
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di un 
‚ker und feine Mutter in eurer Sitte verſunken, 
wildert, daß einer oder eine von ihnen es ausſpre⸗ 
rfien, es iſt mie. nichts daran gelegen, ob meine 
in dem, was ſie fuͤr ihr zeitliches und ewiges Wohl 
1, hintangeſetzt und verwahrlost, oder ob ſi ie dafür 
b- forgfältig gebildet. und wohl. verforgt werden; 
iſt doch in eurer Mitte ganz gewiß keins ſo weit 
Ue menſchliche Gefuͤhle verſunken, daß es diefen 
wsdruck der hoͤchſten Verwilderung und Unmenſch⸗ 
auch nur denfen, will gefchweigen ausſptechen baͤrfte; 
vielmehr uͤberzeugt, weil die meiſten von euch wuͤn⸗ 
ichis ſehnlicher, als daß es diesfalls um ihre Kin 
b Kindsfinder beffer ſtehe als um-fie felber, daß fie 
Kund- Seel befler verforgt werden, als biefes ihnen 
Re Theil worden. Nein, nein, ich weiß es, ich bin 
igt, es iſt in eurer Mitte keines ſo tief veiſunken, 
nd eurer Kinder diesfaͤlliges Gluͤck fo weit mit Fuͤ⸗ 
m ſich zu ſtoßen und Gottes ob euch waltende Vor⸗ 
‚ fo weit zu verkennen, daß 'ihr euch nicht von 
freuet, daß ihr, die ihr ein Beiſpiel eines in das 
fittliche, bürgerliche und häusliche Elend verfunfenen 
waret, von euerm Herrn und Vater Handbiethung 
zu einem in einem hohen Grad des Gluͤcks und 
egens erhobenen Dorf. Sch will nichts vbn den 
igen Bemühungen und Einrichtungen reden, bie er 
n Ruͤckſichten für euch und für euer Gluͤck trifft, ich 
e jegt nur deffen, warum wir gegenwärtig bepein- 
find. Er will euch eine Schule ftiften, die den we- 
yen Bebärfniffen eurer Kinder in allen "Nädfichten 


7 


+ 


- 42 
entſprechen und genugthun fol. Er will‘ Euch einen 
Schulmeiſter geben, ver eure Kinder dad, was ihnen zu 
fönnen und zu wiflen nug und nothwendig ijt, auf eine 
Weiſe lehren und es ihnen einuͤben wird, wie wenige 
Kinder fo glüdlih find, das, was fie wiffen und koͤnnen 
möffen, in eben dem Umfang und auf eine eben fo gute 
Weife lernen zu koͤnnen. Xiebe, dhriftliche Freunde und 
Bruͤder! Er wird von den Gaben, von den Kräften und . 
Anlagen, die Gott in eure Kinder gelegt hat, Feine fchlafen, 
feine verloren gehen laſſen; nein, nein, er wird von kei⸗ 
ner Gabe, von feinem Talent, das Gott in ‘eins um | 
Kinder gelegt hat, zu ihm fagen: diefe Gabe ift nicht für | 
dih, du Fannft von ihr, ob fie dir gleich Gott gegeben, | 
um der Menfcheu willen, feinen Gebrauch machen, und 
dad Wort wird nicht über feine Lippen gehen, Kind, du 
fouft in deinen Umftänden um ihretwillen auch nur feinen 
Gebrauch davon machen wollen. Nein, nein, er ift da 
von überzeugt, was Gott dem Menfchen gegeben, das fell 
ihm fein Menfch rauben, und er, der Menſch ſelbſt ſoll 
und darf ed auch nicht, ald wäre ed ihm von Gott um | 
fonft gegeben, anfehen und ins Aug faflen. Nein, nein, 
jedes Talent, jede Gabe, die Gott dem Menfchen gegeben, 
ift für ihn, in welhem Stand und in welcher Lage er 
fi) befinden. mag, anwendbar. Jede Gabe, die Gott eis |, 
nem Menfchen gegeben, Tiegt in ihm als ein gbttlicher U. 
Schatz, den die Welt in ihm anerfennen und ibm helfen 
foU, ihn aus den Tiefen feines Innern, wie dad Gold au 
den Tiefen der Berge, herauszuholen und zu Tag zu für 
dern. Nein, nein, Fein Menſch iſt für die Kräfte um 
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m, bie Soft in ihn gelegt hat, zu gering und zu 
F Kein menſchlicher Stand, keine menſchliche Lage 
er Natur nach und gleichſam von Gottes⸗ und des 
pen Rechts wegen fo verworfen, . daß Gottes gute 
ı darin nicht anwendbar fepn follten, und nicht Frucht 
id gemacht werden Eönnten. Keine Lage des Men 
darf vom Menfchengefchlecht alfo verworfen angefehen | 
ehandelt werden. Aber fo wenig euer neue Schul⸗ | 
r die Kräfte und Anlagen eurer‘ Kinder fchlafen laſ⸗ 
ird, eben fo wenig wird er ihre Kräfte und Anlagen 
die böfen Känfte leidenfchaftlicher Triebe und unrei⸗ 
Imtriebe beleben und mit dem wilden Feuer eitler und: 
Beftrebungen auf eine Weife anfachen, daß fie ſich 
einander felber aufreiben und verzehren — nein, 
er wird eure Kinder nicht zum Vielwiſſen, er wird 
ht zu unnuͤtzem und überflüffigem. Wiffen, er wird 
um Können des Näglihen und Nöthigen und durch 
Können zum Erfennen deffelben hinführen. Er 
fie nicht träumen und grübeln, «er wird fie thun und 
lehren.. Er wird fie durch dad Glauben felber den 
ı und den Werth de3 Glaubens, er wird fie durch 
Lieben felber den Sinn und den Werth des Liebens, 
ı dad Denken felber den Geift und den Werth des 
ens und durch das* Arbeiten ſelber den Geift und den 
th der Arbeitſamkeit erkennen lehren. Er wird daß 
n über die Gegenftände ‚ihrer Erfenntniß nicht ihrer 
nntniß,. fondern.ihre Erfenntniß dem Reden Über dies 
vorhergehen machen, und in feinem Unterricht die - 
liche Entfaltung der Kraft. jedes Guten und jeder Tu- 
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gend und die Eimisung ihrer Fertigkeiten ten erliuternien 
B-rerilisungesn Bariber vorhergehen machen. Cr wi 
das Beſen der Krifte und Aalagen eurer Kinder ſich ih 
zen ie als umsrjzormer untr tie zufälligen uns weſen⸗ 
lihen Formen iyerr Aawendungsweiſe eutfalten laſſen. 
Er wird ihre Rrifee und Anlagen im Irmerſten ihres Be 
fen durch Glauben um) Liebe, durch Gettesfurdt und 
Erbarmang mis deu zufifigen Aurmen ihrer vielſeitigen 
Anwendungsweiſen in Uebereinſtimmung zu bringen ınb 
auf dieier Bahn zu verbiten ſuchen, def fee nicht ſelber 
unterjschte Knechte ihrer eigenen, einſeitig emtfalteten und 
Son ihrem Fleiſch und Biut übermägend belebten uns ie 
durch verwirrten und aufgedunſenen Krüfte und Anlagen 
ihrer Natur werten. 

Er wird trachten, eure Kinder dahin zu lenfen, ihre 
Krafıe und Anlıgen durch Sclbitäberwindung und Schf- 
beherriihung über die Gewalt ber Finſterniß und ben 
Willen des Fleiſches und des Blutes zu erheben, und ſie 
dadurd) angenehm machen vor Gott und den Menſchen. 
Dann fagte er ferner, Arsunte! Bruͤder! Er wird am: 
Kinder im Glauben und im Gehorſam des Glaubens zu | 
fleißigen und verjtänsigen Kindern machen. Cr wid | 
fie auf diefer Bahn des wahren, heiligen, innern menſch⸗ 
lichen Lichts von den Werien ter Finſterniß dieſer Belt 
abhalten, und indem er fie in dieſem reinen Licht zu Goft 
un) ihrem Grlöfer binführt und in der innerften Tiefe 
ihred Weſens durch das göttliche Heiligthum feines Glau⸗ 
bens innigſt mit allem Göttlihen und Heiligen zu verer 
nigen fuchen wird, diefelbe zugleich auch für alle Gefihafte 
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es Lebens, für. alle Theile ihres Berufs und ihrer hause 
chen und bürgerlichen Pflichtftellung verftändig zu machen 
schen und auch dieſes auf die Fundamente eines ftillen, 
eruhigten, häuslichen Lebens zu gründen fuchen, die bis- 
er in der Erziehung und Bildung der Kinders unfers 
Yorfs. nicht anerfannt und benugt worden find. Ihr,; wiſ⸗ 
et, liebe Zuhörer! ihr felber feyd in euerer Tugend zu dem, 
bas ihr diesfalls für euer zeitliches und ewiges Wohl 
othwendig gehabt hättet, nicht mit der Sorgfalt, Liebe 
md, Weisheit gebildet worden, deren. ihr fo fehr beduͤrft 
ättet.. Das follte euch. auf der einen Seite froh und 
yanfbar für die. Hülfe-machen, die von .diefer Seite euer 
A eure Kinder. wartet, auf der andern. Seite aber fann 
ich mir auch nicht verhehlen, das Unglüd, daß auch ihr 
in eurer Erziehung fo viel ald verwahrloſet ſeyd, wird 
mehr als wahrfcheinlich bey vielen von euch dahin wirken, 
daß fie: wahrfcheinlich die Urt und Weiſe, wie euer neue 
Schulmeiftes eure Kinder führen und die Mittel, die er 
für. ihre Bildung anwenden wird, fonderbar finden und 
mißbiltigen werden. Es ift mehr als wahrfcheinlich, ed 
wird einer Menge Leute unter euch vorfemmen, er lehre 
fie Sachen, die fie nicht brauchen, die ihnen nichts nägen 
und abtragen; bedenfet aber, daß ihr hierüber durchaus 
wicht zichtig zu urtheilen im Stande ſeyd; bevenfet, daß 
uch durchaus alles fehlt, was euch zu einem gültigen Ur⸗ 
teil über diefen Gegenftand fähig machen und berechtigen 
kan, und glaubet mir und eurem Heren und Vater, wir 
dennen den Diann, der das ſchwere Werk, eure verwahrs 
Ioften Kinder zu beffeen und zu geſchicktern Menfchen zu 
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machen, über fih nimmt. Wir kennen ihn und wiflen, 
daß er ein weifer Freund ber Kinder, ein einſichtsvoller 
Erzieher und ein in einen hoben Grad gewandter und 
tief begründeter Lehrer und faͤhig ift, eure Kinder in allem, 
was jie zu ihrem zeitlichen und ewigen Wohl bebärfen, 
weiters zu führen, als ihr alle nicht geführt worden ſeyd, 
und als ihr doch felber fühlen müßt, daß ihr hättet geführt 
werden follen. Uber redet felbft, Reiche und Arme! Seht 
euch felbft an, blickt auf euch felbft, auf eure Lage md || 
auf eure Verhältniffe, blidt auf. euer ganzes Seyn und 
Leben, und antwortet euch felbit, muͤſſet ihr nicht ſelber 
wünfchen, daß es mit euch anders ſtehen und um ad 
anders ausfehen möchte, als es wirklich mit euch fteht un 
um euch ausſieht? Wahrlich, wahrlich, ihr koͤnnet nicht 
anders, ihr muͤſſet alle wünfıhen, dag ed anders mit euch 
ſtuͤnde und um euch ausfähe; daß ihr ed anders und beffer hib 
tet und anderd und beffer wäret, als ihr ed wirklich habet, und 
als ihr es wirklich ſeydd. Aber warum konnt ihr nicht bee 
ſeyn als ihe ſeyd, warum koͤnnt ihr nicht beſſer machen, wei 
ihr doch gerne beffer hättet, alö eben darum, weil ihr innerlich 
undaͤußerlich zu nichts beſſerm gezogen und gebildet ſeyd? Av fh 
det und antwortet, ihr, die ihr veich ſeyd! warum figt ik 
fo armfelig mit euerm Hab und Gut in unferer Witte, f: 
und wiſſet nichtd damit anzufangen, weder zu Gottes Chr, 
noch zu eurer. eigenen Befriedigung, noch zum Dienft ® 
zes Nächften und Nebenmenſchen? Redet und faget, mei 
um koͤnnt ihr euern Reichthum zu nichts, zu gar nik: 

von allem diefem, dad allein euerm Leben einen 
Wberih geben Fönnte, benngen? Warum koͤnnt ihr mit 
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lem euẽtm Reichthum nicht einmal euere Kinder aus dem 
Koth und dem armfeligen Lebenszuftand erheben, in dem 
ihr felbft ftedet? Warum dient er eudy nicht einmal dazu, 
eure Kinder zu braven, brauchbaren, in ihren Lagen und 
Berhältniffen befriedigten Menfchen zu machen? Warum 
koͤnnet ihr das alled fo wenig, ald weil eure Seelen von 
Jugend auf leer gelafien worden von allem Glauben 
an das Göttliche, ‚Heilige, von aller Liebe zum Glen, 
Schönen und Guten, von aller Erfenntniß des Wahr 
zen, bon aller Achtung des Rechten, Yon aller Gewandt⸗ 
heit und Anfttengung im Nuͤtzlichen und Nothwendis 
gen, und von aller Bildung zu dem Umfang der Fertige 
teiten, Zeren ihr in euerm Leben unumganglid) bedärft, 
don Zugend auf leer gelaffen worden, in Vermwilderung 
aufgewachſen, in Nüdfiht auf die Entfaltung eurer innern, 
beſſern Kräfte verwahrlost und vernachläfigt fepd. Und 
ihr, liebe, unglädliche, Teidende Arıne! warum könnt auch 


- Ahr euch in eurer zuruͤckgeſetzten traurigen Lage fo wenig he 
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_ fen, als nur darum, weil ihr Erziehungshalber in der gleichen 
_ Rage ungeſchulet und in Ruͤckſicht auf die Entfaltung eurer 
.. Kräfte und Anlagen eben fo vernachläßigt und verwahr 


— ist ſeyd, als ed eure Neichen audy find, Darum, nur 


darum allein koͤnnt ihr euch in eurer Lage nicht beffer 


3 felber helfen, weil die Kräfte, die euch Gott an Leib und 


Seel zu eurer Selbfthälfe und damit zur Beförderung. eu: 


,: Les zeitlichen und ewigen Wohld gegeben, in euch ſchlafen 
cs Meblieben und niemand, niemand auf Erden euch zu ihrer 


Ee mit der Weisheit und Kraft ‚die Hände gebo- 


„ die dazu erfordert wurden, Darum und darum allein 
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ift es, warum ihre fo oft für euch und für eure Kinder 
die nöthige Nahrung und Dede nicht findet, hungrig und 
nadend und unglüdkd) umberzieht, wie Schaafe, die ohıe 
einen Hirten in der Irre berumlaufen, ferben und hin 
füllen, ohne daß, ich möchte fagen, auch nur ein Huͤter⸗ 
Inecht hinzuläuft, fie bis auf den Tag der Schlachtung 
auf feiner Weide oder in feinem Stall zu verforgen. 3a, 
unglödliche, durdy euer Leben verwahrloste Arme! nus 
darum, weil ihr in eurer Erziehung vermahrlost worden, 
nur darum ift ed, daß ihr auch bey den vorzüglichfien An⸗ 
lagen, die euch Gott gegeben, es in eurer Selbſthuͤlfe nicht 
weiter gebracht, ald fo viele eurer Reichen, die mitten in 
ihrem Wohlftand und Leberflußi zwifchen den Gaulkelge⸗ 
nießungen ihres finnliden Wohlbehagens zu nichts weite 
gekommen find, als zu einem nicht bloß unwuͤrdigen, ſelbſt⸗ 
füchtigen und lieblofen, fondern felbft zu einem unfinnigen, | 
verworfenen, unmenſchlichen Gebrauch ihres Wohljtandes, | 
defien fih aud) fo viele Arme unter euch im Gebraud 
der Kräfte und Anlagen, die Gott ihnen zu ihrer Selbſt⸗ 
huͤlfe gegeben, ſchuldig gemacht haben. Und nun, chriſtlich⸗ 
Freunde und Bruͤder! ſagte endlich der Pfarrer, wollt ihr 
jest diefen böfen Zuftand der Dinge, der in eurer Mitte 
feftfteht, fortdauern laffen, da euch euer Herr und Water 
feomm, hriftlih und edelmäthig die Hand biethet, denfe, 
ben zu enden und alle dienlihen Anftalten trifft, euch an 
Leib und Seel beſſer zu verſorgen, als ihr es biöher gewe: 3 
fen. Reiche und Arme! wollet ihr da8? Oh nein, Oh ndud: 
ihr wollet das nicht und ihr Fünnt das nicht wollen. | 
nein, Oh nein, ihr wollet die Hand, die euer Herr 
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ıter heute fo wohlthätig gegen euch ausftredt, nicht‘ auf 
e fo empoͤrend undankbare Weile von euch zuruͤckſtoßen.“ 
h bin uͤberzeugt, ihr erfennet bie Vorſorge, die euer: 
re und Vater in allen. Ruͤckſichten für euer zeitliches 
d ewiges Wohl euch angedeihen‘ laßt, mit Dankbarkeit 
d Ruͤhrung. hy bin überzengr; ihr erfennet duch daB, 
iß er in Muͤckſicht auf die Wahl und Anftellung‘ euers: 
nen Schulmeiſtets für euch gethan hat, als eine große 
ohlihat die euer Vater im Himmiel in der Fälle feiner 
nade und Liebe euch angedeihen laſſen, mit dem Dank 
ıd mit det Liebe, vie ihr: Gott und euerm Herin ſchul⸗ 
ſeyd, unb erwarteé in biefer-Mäcficht befonders, daß 
e- Tüten: neuen Schufmeifter als einen Mann! anſeht, 
fennit und aufnehmt, den euch Gott zu euerm Netter 
5 Helfer in tiefen Leiden und Nöthen gefandt hat. 





(. io. - 
ine kurze, ‚ Aber eine Rede von aͤchtem, alteinl 
reinem Rittergeiſt. 


Rach der Predigt trat der Junker mit Glaͤlphi, den 
an der Hand führte, an der Treppe bes Chors vor 
n Taufftein und fagte: Liebe Kirchengemeinde von Bon- 
1! Wem ich je in meinem Xeben mit innerer Ruͤhrung 
id Ghebung in einer Kirche gefianden, fo ift ed heute, 
ebe Gemeinde: Euere Kinder haben. wir diefe Woche 
Peſtalozzi's Werke. IV. 4 
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den alten, lieben DBaternamen wieber gegeben, Ich möchte 
ihn verdienen. Ich möchte in Wahrheit, in Treue und 
Liebe euer aller Vater fepn. Sch möchte Vaterwerfe an 
euch thun und' die erfte, die weſentlichſte Vaterpflicht, die 
ich euch ſchuldig bin, in Treue und Wahrheit erfuͤllen, 
und freue mich, einen Mann gefunden zu haben, der die⸗ 
ſem wichtigen Vorſatz meines Lebens ein volles Genuͤge 
zu leiſten, vorzuͤglich geeignet iſt. Mein Gluͤck iſt groß 
und ich kann es Gott nicht genug danken, daß ich für 
euch den Mann gefunden, den ich euch jegt. vorfielk. 
Nehmt ihn mit Liebe auf. Denfet, daß er euer Wohl⸗ 
thäter und der Wohlthäter eurer” Kinder und Kindsfinder 
werden Tann, und geht ihm von eurer Seite, fo gut ihr 
koͤnnt und möget, an die Hand, und ſuchet im Ueberein⸗ 
fimmung mit ihm eure Kinder auch 44 Haus, zu allem 
Guten zu halten, das in eurer Macht ift. 

Gluͤlphi ftand, fo lang der Sunfer.redte, in ‘einer 
Ruͤhrung neben ihm da, die faft eine Muthloſigkeit aus 
zudräden fehien, die ihm nicht eigen war. Er hob fo lang J 
bepnahe Fein Aug auf; da er aber ausgeredt, ſagte er: 

Liebe Nachbaren! Sch werde durch meine Stelle aufgefor 
| dert, einen Theil eurer Pflichten an euern Kindern au] 
füllen, dadurdy aber auch berechtigt, zu erwarten, daß ihe 
die eurigen an euren Kindern mit Gewiſſenhaftigkeit w] 
füllet und euer Hausleben nicht mit dem Guten, das wi 
in der Schule ihnen einzuäben fuchen, im Widerſpruh 
ſtehe. Sch bin. nich vicht gewohnt, viel Worte zu madanf ” 
Wir haben gegenfeitige Pflichten gegen einanter. Icht 
Foit bitten, daß er mir Gnad gebe, die meinigen 


* 
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Treue und Sorgfalt zu erfüllen; thut auf eurer Seite das 
nehmliche, fo wird mwilld Gott der Segen. des Herm auf: 


unſern gemeinfamen Bemühungen ruhen. — Mit dem 
endete er. 





q. 11. 


Die Freuden dieſes Tags, die leider nicht unges 
truͤbt find. 


Der Junker wollte den Tag diefer Inſtallirung Gluͤl- 
phi6 zum Schulmeifter feinen Schulfindern zu einem Freu- 


dentag machen und machte fie gleich nach der Kirche zu 


fich ins Pfarrhaus kommen. 
Es wer in Bonnal eine Stiftung von einen alten 


Junker im Dorf, die verordnete, daß alle Fahre, einmal 
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an der Weihnacht und einmal an der Oſtern, den Kindern 
ein paar Eyer und ein paar Broͤdchen ausgetheilt werden 


- mußten, und der Junker hatte an der legten Oſtern geſe⸗ 


Sen, wie tief und lebendig die Freude Über diefe Eyer und . 
über diefe Brödchen auf das Gemuͤth der Kinder gewirkt, 


“ und erinnerte fi), daß der Pfarrer damals zu ihm gefagt, 


Diefe Freuden vermifchen fich in der Einbildungsfraft der 


j Kinder fo mit den Gegenftänden der Feyerlichkeit diefe 


age felber, daß die Geſchichte von der Geburt Chriſti 
‚ and den Hirten auf dem Felde und den FKönigen aus 
. Woprenland und diejenige von den Wächtern bei feinem 


" Grab und den Engeln in fchneeweißen Kleidern, die den 


- 


Stein weguilgen und ter Seibern erſchienen, ihnen bez 
gem Yasız. zug je an dwie A.Aheilung der Deöhrca 
wm Fer ernmerz, auch zu Zinn kemmen wei ieh ihnen 
ſo mgenehm eiuyeigen, dus Yelbige ihnen Durch tar ganzes 
Leben als angenehme Geſchichten vor ver Seele ſchweben. 

Zer unter, der tier Rchnachts- und Oſtereyerfren⸗ 
ten an Ya ai) emer Ahnfran mit vielen Kindern ſei⸗ 
ner Dirjer je.ser genoffen um? fc derſelben noch mit au 
genebin belebtera Gefühl erinnertz, wollte dieſe Jugendfren · 
den im ſeinen Dürfen met me nicht untergehen laffen, 
er weilte fie vielmehr vermehren, und jezt den Stiftung® 
tag der Schale in Beunal ten Schullindern eben fe zu 
einer Areute ihres Herzens und ihrer Unſchuld machen. 
Selber der Pfarrer gab Fir alle Mühe, den Kindern von 
Bonnal auf tieren Tag io ſchoͤn gemahlte Eper anzuſchaf⸗ 
fen, als mau je an einem Oſtertag ſchoͤn gemahlte Eper 
auf einem Dorf gefehen. Und die Frau Pfarrerim, die 
den Gurten voll Blumen hatte, machte einem jeden Kinde 
zu feinen Eyern und feinem Bröbchen noch einen großen 
ſchoͤnen Blumenſtrauß. Mis nun bie Kinder. nad). der 
Kirche in's Pfarrhaus kamen und die Brödchen, die ſchoͤn [ 
gemahlten Eyer und die Blumenjiräuße, die auf dem Tiſch 
lagen, ſahen, und hoͤrten, daß ſie ihnen gehoͤren, ſagten ſie 
zu einander: das geht ja wie an der Oſter; aber ſo ſchoͤn f 
war ed doch an feiner, fo lang wir leben. Einige mepm Fi 
ten gar, fie müßten jegt, wie dad an ber Oſter und an. f 
der Weihnacht der Brauch war, ihr Ofier- oder ihr Weil 
naghtlied fingen, und wollten fogleih anfangen; andere 
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er ftüpftenfie und fagten ihnen: nein, nein, es ift nie 
tern, wir wollen warten, bis man- und fingen beißt. 
Gluͤlphi wußte noch nichts von diefer Freude, die der 
nker und die Frau Pfarrerinn jegt den Kindern machten. 
wußte nicht einmal, daß feine Schulkinder im Pfarrhaus 
m, fondern war ernft und fill in einer Nebenftube mit 
n Zunfer und dem Pfarrer. Therefe fagte indeffeg den 
idern, fie follen, fobald fie die Thuͤre aufihun, das _ 
nfte Lied, das fie. in der Schule fingen gelernt, mit 
ander anftimmen.: E3-laufet: 


‚Ber in feinen Lebensjahren. 

Als Kind, Juͤngling, Mann und Greis 
unſchuld doch kann ſtets bewahren, 
Der hat Freud und Gluͤck zum preis; 

Den beſiegen nicht die Luſte, — — 
Den verklagt umſonſt der Neid, 
Der fühlt Muth, auch wenn er wuͤßte . 
Gleich geh' es zur Ewigkeit. 


Jetzt that Thereſe die Thuͤre auf, die Kinder ſtimmten 
Lied an, und Gluͤlphi ſah plobuch die fi ingenden Kin⸗ 
mit ihren Eyerbroͤdchen und Blumenſtraͤußen in der 
id auf ih zu fpringen. Es war ihm bey diefem Un 
zu Muth, wie Arner, da ‘der Kindergug mit dem 
el, der Nickenbergerinn an der’ Spitze, im Garten des 
rrhauſes ihn in ſeiner dunfeln Laube‘ wie aus einem. 
um erwedite. Er ſtand geruhrt vor fle bin, lief fie 
Lied auöfingen und fagte dann zu. ihnen ihr ſeyd 
meine Kinder; es freut mid), euch bier au ſehen; 3 
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wie werden uns von nun an alle Tage ſehen, wu ich 
hoffe, wie werden einander recht lieb werben. — Die Kin 
der waren fat alle gutem Muths. Es war ihnen jet 
- fait wie an der Oſtern, mo fait in fenem Haus ee Kind 
iſt, das nicht meyut, es waͤre nicht recht, wenn es jegf 
nicht freudig wire. Huch gaben ihm viele auf das Wert: “ 
„wärs Gett, werden wir md einmal recht Keb we 
den’” — zur Antwort: ja gewiß, ja gewiß. Andere aber 
ſtießen doch die Köpfe zuſanrmen, anhverteten nichts, unb 
ein Kind des Geſchwornen Hügis fagte! zu feinen Gefpielen 
fo laut, daß es der Schulmeifter fait hatte hören mögen: 
ich weiß wicht, ob uns der Herr Schulmeifler allen fo 
lieb werden wird, mir einmal glaube ich, werbe meint 
Lebtag, wenn ich auch hundert Jahr alt werde, gewiß | 
kein Sculmeifier lieb. : Gluͤlphi beinerfie biefes Alhfiern. 
Es mißfiel ihm, aber er wollte die Freude der andım 
Kinder nicht fioren, er warf mar einen ernſiten Bid an |. 
daS Rind hin, aber fragte wicht, was es ſey, das fie ſih [i 
ins Ohr lüften; er fiand vielmehr forthin ganz unbefer Ir 
gen und liebevoll unter fie bin, both einem nach dem au hi 
dern die Hand; auch der Junker und Xherefe ſtellten ſih 
mitten unter fie bin, beſchauten ihre Eyer und ihre Bhrka 
menjiräuße und redten mit allen über diefes und jene, 
von ihren eltern, von ihren Gefchmwifterten, von ihrem 
Haus, von ihren Umfländen, fo wie fie von einem jeden 
von ihnen etwas wußten. Dann fagte der Junker ei 

mahl: die guten Kinder muͤſſen jetzt auch noch i 
neuen Herren Scyulmeifter Gefundheit trinken, und fi 
fogleich durch ſeinen Klaus einige Flaſchen Wein, den 
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nit fich von Arnheim gebracht, auf ihren: Tifch bringen. 
Die gute Frau Pfarrerinn trieb fogleid alle Glaͤſer auf, 
ie fie im’ Pfarrhaus und bey guten Nachbarn fand; aber 
3 waren nicht genug für die Menge der Kinder. Der 
$unker aber fagte: was macht das? gebt ihnen nur eure 
Taſſen und Fleine Beden, die ihr in der Küche habt. 
Da ſuchte fie alfe ihre Thee⸗ und alle ihre Gaffeetaffen, 
ie fie im hinterſten Winkel fand und alle Beden in der 
Rüche zufammen, bis fie für ein jedes biefer Kinder ein 
leines Trinkgeſchirr hatte, und Fieß' zugleich die Magd 
in paar Leib Brod verſchneiden, und zu jedem Trinkge⸗ 
chirr ein Stuͤck hinzulegen. Dann füllte der Klaus jedes 
Zrinfgefchire mit dem guten Wein des Junkers, und auch 
ver Pfarrer und die. Frau Pfarrerinn ließen fich jedes ein 
glas davon einfchenfen, hielten dann ihre Glaͤſer hoch 
uf, machten auch die Kinder die ihren hoch aufheben und 
iefen laut: „Es lebe unfer liebe neuer Herr Schulmei- 
er!“ Auch die Kinder riefen ed alle laut, und tranfen 
ann auf feine Gefundheit. Dann hielt auch der Schul- 
1eifter daß Glas, bas ihm die Frau Pfarrerinn einge: 
henkt und in die Hand gegeben, in die Höhe, und frant 
B auf die Sefundheit der lieben Kinder aus, und die inei⸗ 
en Kinder traten jetzt naher zu ihm und viele drängten 
ch an ihn fo nahe an, als fie fonnten, Cr both allen 
ie Hand, aber redte fein Wort. Er fonnte es nicht. Auch 
iele Kinder ſahen's, waren geruͤhrt wie er, und redten 
uch kein Wort; einige warfen einen Blick voll innerer 
indlicher Bewegung und Anmuth, und er ſtand ſtill und 
ft, mit einem Blick vol Wehmuth, in dem ſich Freuden 
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und Sorgen, Hoñnung und Kummer in eumander verſchmel⸗ 
zen. Dech dad Bild ii zu ſchen, es darf nicht fo unge 
truͤbt da fichen. Shen bam Austrinten bet Freuden⸗ 
weins, den ihnen ter unter dem neuen Cchulmeiher zum 
Lob und zur Ehre gab, zeigie ſich ver große Unterſchied, 
der unter diejen Kindern war und das viele Schlechte, 
das fchon in fie eingeſchlichen und in ihnen eingewurzelt 
war. — Einige Kinder tranfen ihr Glas fat im einem 
Ecdiud aus; andere hielten daſſeibe, nachdem fie es ſchon 
ausgegrunien, Nod) ganz umgeiehrt mit zurüdigelegtem Kepf 
Aber den offenen Mund, damit auch noch ver legte Tropſen, 
der noch Darin, in tenjelben hineinfalle. Ein paar, die 
ihre Glaͤſer ſchneil aurgefrunten, jauchzten denn noch, wie 
wenn, fe im Wirihshaus wären; andere lachten bie, fo 
ihre Glaͤſer langſam austranten aus, und ſagten zu ihnen: 
fie woilen ihnen heiyen, wenn fie nicht mögen -aumit fer- 
fig werden. Faſt gie lobten den prächtig guten Ben Hi 
und fagten: fie haben ihr Xebtag feinen jolchen getrunten. 
Des Weibels hochmuͤthiges Toͤchterchen hingegen fagte zu | 
einem, Das neben ihm fignd, aber fo leile, daß es wie | 
mand haste hören ſollen: mein Bater hat noch viel bei 
fern daheim im Keller; aber das andere antwortete ie 
faji lauf : du kannſt mir daß nicht angeben, das jit nid 
wahr, dag ift gewiß nicht wahr. — Schweig doch, ſchweig 
doch, fagte jetzt des Weibels Töchterli, es muß niemand 
hören,” was wir mit einander ‚teen, und gieng fchnel 
von ihm weg. vu: 

Nicht nur, dab, es begegnete noch vieles, das nicht 
blos die Ungezogenheit und Frechheit vieler diefer Kinder, 
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dern auch daB Mißtrauen und die Vorurtheile, die 
mn ihnen gegen den neuen Schulmeiſter beigebracht, 
wid an Tag legte. Auch merkte man es vielen deut⸗ 
h an, daß fie nody gerne ein Glas von dem guten Wein 
habt hätten, und überhaupt zeigte es ſich, daß vie ſchoͤ— 
n Eyer und ber Blumenſtrauß, den die Frau Pfarre⸗ 
m ihnen gab, ihre Aufmerkfamteit mehr . befchaftigten, 
b was man immer zw ihnen fagte. 

Es war Glälpbi immer mehr unbehaglich, je mehr er 

beobachtete, und er war, wirtlid) froh, als der Han 
t. in die Stube fam und fagte, das Mittageffen ſey 
on ſehr lange auf dem Tiſch und es warfe alles auf 
e ‚genen, wprauf denn die ‚Rinder mit ihren Blumen: 
‚außen, Epern und -Brödchen un heim giengen, 

Die Frau Pfarrerinn feperte an diefem Mittag die 
ıftallirung des Schulmeifierd mit einem Effen, wie fie 
p ‚vielen Fahren fein fp ſchoͤnes und felber an der Hul- 
jung dep Junkers fein befleres hatte. Die. Stunde war 
hlich; olle, der Junker, Iheyefe, des Pfarrer, die Frau 
farrerinn und der Nollenberger wetteiferten, dem Gluͤlphi 
n Tag durch ihre heitere Theilnahme unvergeßlich zu 
achen. Was diefe Stunde noch belebfe, war Bolyfsky, 
; al& er von Arner vernommen, daß Gluͤlphi an dieſem 

ag zum Schulmeiſter in Bonnal iſtallirt werden ſollte, 
m. die Freude dieſes Tags zu erhoͤhen, ein Geſchenk 
on ſehr ſchoͤnem, ſchwarzen Tuch ſandte, das ſich beſſer 
u feinem nenen Beruf ſchige als feine Golbesenfleidung. 
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Den alten Schulmeijier aber ärgerte es fehen, 1af 
der Pfarrer um des neuen Schulmeijiers willen eine Pre⸗ 
digt gehalten, und daß der Junker iyn beym Taufftein en 
der Hand gehabt und der Gemeinte vorgeſtellt; doch ii 
ftete er fidh damit, der alte unter fel. habe mit fein 
Bauern nicht fo Narrencomödien gefpielt, und er ten, 
wenn er unter dem neuen Junker Schukmeifter gewerten, | 
fo wäre ihm diefe Ehre audy zu Theil geworben. - She 
als er nach der Kirche die Kinder ins Pfarrhaus gehen 
fah und in feiner Stube gar wohl hörte, wie fie ich be | 
felbft Iufiig machen, bald- dieſes bald jenes mit Dſtereyen | 
und mit Blumenflräußen in der Hand am Feniter flanden, 
wollte ihm das gar nicht behagen. Er fchüttelte den Kef 
und fagte: vor altem hat man aud) wohl einem brasen I 
Schulmeifier einen Freudentag gemacht und ihn zw eine ’ 
Mahlzeit eingeladen, aber die Schulfinder fo zu gaflriren, b: 
wie es jest gefchieht, das kam doch vor altem feinem Pi 
fhen in Sinn. Doch der neue Schulmeifter wird, ſe 
fehr er jet juhenet, wie man jetzt auch immer ein 
renweſen ob ihm treibt, feine liebe Noth auch Friegen, 
weiß dad gewiß, fang’ er nur einmal an ſchulmeiſt 
er wird dann ſchon fehen, ob der Schulmeijterhimmel 
voller Geigen hange. — So troͤſtete er fid) der Sadıe 
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, bie ihm fo übel gefiel,. oder vielmehr, er machte eine 
e Mine zum böfen Spiel. Als aber jept der Junker 
m Kind fein Glas Wein geben ließ. und denn mit ihr 
Gluͤlphis Gefundheit trank und der alte Schulmeifter 
ı Tauten Ruf aller Kinder: „E8' Iebe- unfer. neue Herr 
hulmeiſter“ in feiner Stube deutlich hörte, Fonnte er 
ı nicht mehr halten. Das wird ja mir offenbar zur 
hand und zum Spott geihan, fagte er zu fich felber 
d ſtampfte mit den Fuͤßen. Da ihn ſeine Schweſter ſo | 
it mit fi) felber reden und mit den Füßen flampfen 
te, fragte‘ fie ihn: was er doch habe? Er antwortete: 
fi du denn doch, wie ber Pfarrer mid) durch alle Schul« 
ber ausfpotten läßt und ſiehſt du denn nicht wie fie 
e Senfter in der Stube aufgethan, damit ich auch höre, 
t welchem Lerm und Jubel fie des neuen Schulmeifters 
funbheit trinken? — Seine Schwefter antwortete ihm: 
yer Bruder, im Sommer find ja die Senfter im Pfarr . 
us immer offen, und wo viele Leute in einer fo Heinen 
tube bepeingnder find, fo muß man fie aufthun, man 
dchte ed fonft darinn nicht verleiden. 

Aber hörft du, wie laut fie ihm feine Gefundheit bruͤl⸗ 
n? Das gefchieht doc) mir zum Trotz, dad kannſt du 
icht ableugnen, ſagte jetzt der Bruder, und die Schweſter 
rwiederte: du biſt naͤrriſch, Bruder, wo man luſtig iſt, 
nd einander Geſundheit trinkt, da geht's allenthalben fo 
aut; ich will. meinen Kopf daran fegen, es denkt fein 
Venſch an dich. 

Er. Ich weiß wohl, was ich weiß. Der Pfarrer hat 
mich immer gehaßt, ich habe es zwar niemand gefagt, 
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aber e8 iſt doch wahr, er hat mich, feit dem er da iſt, im⸗ 
mer ehaßt und wo er immer tonnte geplagt. 

Sie. Ich kann das nicht glauben. Warum Mol er 
dich ſo —* 

Er:: Dad weiß ich wohl warum; ich verftche‘ bie Bi 
bel befier ald er, und weil er das weiß, muß er. mid) kaf 
fen, er. kann ed durchaus nidyt an mir leiden. 

Sie. Du haft dieß ſchon oft gefagt, und dich fon 
fo oft damit erzanft, und am End, wer weiß, we 
Recht hat. 

Er. Da weiß id ficher, und er weiß es auch. 

Sie. Daß du die Bibel beſſer verſteheſt als er? 

Er. Fe, das weiß er. Er hat ſchon manchmal das 
auf der Kanzel gejugt, was er von mir gehört, und wen 
er mich nicht haßte, er würde ed felbfi eingefteben, daß ih 
die Bibel wenigjiend fo gut’ verfiche als er. 

Sie. Und ich glaube denn ‚noch nicht, Daß er Dip & 
gentlich fo haſſe. 

Er Wie darfſt du das auch fagen? Er has mich j 
von meiner Stelle weggejagt, wie man einen vu sy! 
der Küche jagt. - 

Sie Du Eannft doch auch nid ſagen, daß er i 
auf dieſe Weiſe fortgejagt; er hat dir ja die ganze 
ſoldung gelaſſen. 

Er. Ja, wenn das nicht waͤre, Gott weig, was i 
thaͤte, wenn man fp unrecht leidet, fo tominen einem 
böfe_ Gedanken. 3* 

Sie. Laß dir doch keine ſolche Fommen und ſey ei 
Shift. 


m . 
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, Sa, wer fann ein Chriſt ſeyn, wenn's einem ſo 


1 im gleichen Augenblick, in dem er fo raſend uͤber 
'arrer und dad Unrecht, das er ihm anthue, redte, 
er gute Pfarrer zum Sunfer und zum Glälghit eb 
aſt immer meine Gewohnheit, wenn ei "Schul. 
‚eit war, den Schulmeifter auch einzuladen und ich 
es auch heute gern gethan :haben,‘ aber id wa, 
e "ihm. jegt nicht wohl bey und: 

3 iſt gewiß, erwiederte Gluͤlphi, fo mie ch ihn an⸗ 
uͤrde ihm unſer Mittageſſen ganz gewiß nicht wohl 
en, wenn er es neben uns ſi iend zu ſich nehmen 


arrer. Er muß feine Sache doch haben, ı und ich 
chen, Daß ed ihm unſerthalben nicht fchlecht ſchmeckt — 
mit. fagte- er zur Frau Pfarrerin: fie folle ihm von 
Rablzeit ein fo ſchoͤnes Ehreneſſen zurecht machen 
fein Haus ſchicken, ald je ein Schulmeifter aus 
‚Pfarrhaus ein fchönes Ehreneffen befommen. Und 
m Pfarrerin ruͤſtete ihm darauf einen ganzen Korb 
n ihrer guten und ſchoͤnen Mahlzeit, legte noch zwey 
n von dem alten, guten Wein hinzu, von dem der. 
diefen. Morgen den Kindern gegeben, und fandte 
e8 dem Schulmeifter, mit einem freundlichen Gruß 
nen allen und auch vom neuen Schulmeifter. 
ver hatte eben noch das Wort: „ja, wer fann ein 
feyn, wenn man es einem macht wie mir“ im 
‚ ald des Pfarrers Hans feinen Korb ven allem 
das fie zu Mittag hatten, in feine Stube_ brachte, 
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und mit dem Gruß vom unter, dem Pfarzer, ihren Frauen 
und dem neuen Schulmeifter auf den Tiſch ftellte. Es 
fehlte fein Städ von ihrem Effen. Selber von dem gro 
Ben Fiſch und der Paftete, vie die Frau Pfarrerin um des 
Junkers und der Therefe willen auf ihrem Tiſch hatte, 
war auch ein Städ für den Schulmeilter im’Korb. 

Seine Schwefter warf in bem Augenblid‘, in dem der 
Hans feinen Korb auf den Tiſch ftellte und das Tuch, 
mit dem das Effen bedeckt war, abnahm, einen Blick auf 
ihren Bruder, der ihm deutlich fagte: ſieh jegt, obs wahr 
fey, daß der Pfarrer did) wie einen Hund, den man am 
der Stube jagt, behandle. Er verſtand den Blick, ſchaͤt⸗ 
telte aber dennoch den Kopf; doch fußte er fich ſoweit J 
daß er ganz mit den ordentlichen Worten, mit denen ca 
wohlgelehrter Schulmeiiter einen Marrer für ein große 
Geſchenk dankt, danken konnte und wirklich dankte. Ne | 
fobald der Hans aus der Stube war, fagte' er denn WER" 
zur Schwefter: ja, ja, dad foll mich jegt wieder gut mw 
hen, für das Unrecht, das mir gefchehen. 

Die Schweſter, die gut war, antwortete ihm nur, f 
ein ſchoͤnes, gutes Ehreneffen hat doch gewiß nod fe 
Pfarrer feinem liebften Schulmeifter gefandt. F 

Das iſt wahr, erwiederte der Schulmeiſter, dei 
Eſſen ift brav, recht brav, und ich hätte eher an den 
gedacht, als daß ich heute fo ein gutes Ehreneſſen aus 
Pfarrhaus erhalten würde. 

Die. Schwefter ſuchte ihm jegt eilend Meffer und 
bel aus der Tifihyruden hervor. — Und aud) ein 
noch eın Glas! rief der Schulmeifter. Da er eb 
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mte er nicht mehr. Er bethete geſchwind über Tiſch, 
bald er fo nad) feiner Weiſe die. Kappe abzog, bie 
inde faltete und Gott danfte, für die Speife und Trant, 
er ihm befcheere, fagte die Schwefler lachend: Du 
ikſt doch im Herzen iegt dem N farrer u ein Yes 
; dafür. 
Er. a, mit dem hat e8 jegt noch gut Zeitz der kann 
: dem Dank warten, bis es mir feinethalber anders wird, 
mir noch jetzt iſt. 
Sie. Aber du haſt doch dem Hans zu Handen der 
arrers fo. ordentlich gedankt, daß einer hätte glauben 
en, ed ſey dir Ernſt. 
Er. Rein, nein, vom Ernft ift noch feine Siebe, aber 
babe ed, wohl thun muͤſſen, es hätte fonft nicht gefehlt, 
hochadelichen und hochehrwuͤrdigen Herren und Frauen 
Tiſch hätten ſich nichts daraus gemacht, zu fagen: ich 
e ein grober Luͤmmel, und das mag ich eben doch auch 
hr gern heißen, 
Mit dem aber ſchwieg er und aß drauf los, daß es 
e Luft war. Beym erfien Glas Wein aber fagte er: 
z it auch ein herrliches Glas Wein, fo hat mir der 
farrer noch nie keinen gegeben; er iſt gewiß von bem, 
n er dem Junker aufftellt. Und einen Augenblick drauf: 
e neue Schulmeiiter befommt gewiß immer von diejem, 
si er fo geliebt ift. Mit dem fchenkte er fih ein Glas 


ich dem andern ein; aber da er böfen Wein trinkt, 


um ihm mit dem Trinken auch immer noch mehr in 
vpf, wie unrecht ihm gefchehn, und mit jedem Glas 
Bauchte er fein Maul wieder mehr über den Pfarrer, den 
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4.2 
“.nter und tet limreht. Dat er lerde. Cr Weir ũch ab 
zen ah wirken damit. der ze Ben ma meh ad 
Aıerien, ce ein en Pen Son smöstehen, 
et Yareft, das in der Bet: der Shmükere fa eff om 
tem Zririern leiten m. Er Ir fhan verher in 
gutes 318 Bein garanlen, uns dieſer legie beifere fing . 
ihm jegt fa in ten zer, dafſ er richt mehr recht mui, 
was er rebte, und wie er das m bieem Xi immer that, 
anfeng über bat, was ihm eben im Rosfirdte, mit üb 
angebrxhten Spruchen aut ver Bibel herumzuwerfen. 
Iegs war ihm eben bat Unreht das er sem Mare } 
und vom Junker leiden müfle, im Kopf, und bon fie 
beraufchten Einbiltungstraft beiebt, fagte er jest: Himan, 
im Buche Eſther, war äud jo ein gewahtbätiger Toren, 
der das Volk Iſrael wegen feined rechten Glaubens ver 
folgte, wie mich jest der Junker und der Pfarrer wegen 
meine3 guten Glaubens und meiner beſſern Ginfichten I | 
das Wort Gottes und in dad Evangelium verfolgen; aber | 
der liebe Bott hat dieien großen Zeind feine® heiligen Boll 
ſchoͤn an ten hoͤchſten Galgen gebracht, der noch je mie 
Welt aufgetichtet worden. ch glaub‘, es fen ein Scnahel | 
galgen geweſen. ch hab’, ihn einmal in einer Kup 
abgemahlt gefehen ; der Haman war daran fo klein wie din | 
Vogel, fo hoch hieng er in der Luft. Fa, ja, es giebt Leute; 
die ich auch gerne fo hoch in der Luft, und fo klein ald ch 
Bogel am Galgen hängen fähe. — Judeſſen war fii 
Bouteilfe leer, und er wollte ſogleich die andere audy 
ängreifen; aber jeine Schweſter, die fah, daß er ſchon 
mehr ald genug getrunken, und der das Selbftgefprädi uͤ 
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man und den Schnabelgalgen anfleng angft und. bang 
machen, fagte zu ihm: wenn dw bey dir felber waͤreſt 
y nicht fo voll, wie ich did) in meinem Leben.nod) fall 
gefehen, fo würde ich dir mas anderd fagen; ſchaͤme 
y, du redſt wie-ein Unfinniger und ein Unchrift, und 
| hätte nicht geglaubt,;.daß. du im Stand waͤreſt, -dergleis 
n abfcheuliche Worte Über deine kippen gehen zu ‚Inffen. — 
aber gab ihr eine Antwort auf das, fondern fagte nur: 
b mir die zwente Bouteille, die mit der Pfarrer geſchickt 
. — Aber es mar feine Rede davon; fie hatte fie ſchon 
igſt auf die Seite gebracht, und: als er jetzt mit Ungeſtuͤmm 
einmal ‚fagte: horft, bring mir meine:Bouteille. = 
twortete fie ihm: wenn du jegt nicht im Augenblicke mit 
mer Bouteille ſchweigſt, ſo werfe ich ſie dir ſammt dem 
ein zum Fenſter hinaus. — 

Der Schulmeiſter kannte feine Schweſter und wußie, 
3 fie im Stande, war, mit der, Bouteille Wort zu halten 
d. redte jetzt kein Wort mehr von ſeinem rechten Glauben, 
dern nur von der Bouteille. ‚Nein, nein, fagte er, zum 
nfter hinaus mußt du fie nicht werfen, ed könnte Jahr 
d Tag gehen, ehe ic; wieder zu einem ſo guten Glas Wein 
me, "ich, will jegt eben ine Bert gehen und ſi ie dann more 
n.tzinden. 

Run, nun, wenn du: jett ind Beit“ willt und niachen, 
ij dich kein Menſch mehr fehe;: wie: dujetzt biſt, fo will 
h denn auch mit dem ſchweigen, was ich dir noch zů ſagen hät. 
3 aber marh' mach seo, vap du aa der Smbe und 
Kt tom Er one . 
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Er wollte jept auffichen, aber et ſchwankte auf berde 
Seiten und mußte ſich mit besten Hänten am Tiſche ha 
ten. In dieſer Stellung, da er fah, daß er ieinen Echtiu 
yorwärts konnte, fagte er denn bed zur Schweſier: ob 
ſcheint du habeſt dech recht, es iſt mir jept jelber, ich habe 
mehr als genug; diejer Wein muß tod vertammt flarf 
fegn, ‚daß eine einzige Bouteille mich fo zugerichtet. Zu | 
gerichtet bift du dir einınal gewiß, ſagte die Schweſter, und. 
er: es ifi wahr, du mußt mir helfen, ich koͤnnte Hals md 
Bein brechen die. Treppe hinauf. — Ich fehe es wehl 
ſagte die Schwefier, und führte ihn ziemlich unfanft fat 
und ins Bett, 














ſ. 12. u 
Eindruck dieſer Schulmeiſterinſtallation vos 
u Dorf Bonnal. | 
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Es war aber nicht blos der alte Sihulmeiker, pr Ä 
diefe Snftallirung deö neuen einen. widrigen Einbrudtmarrt, 
faft das ganze Dorf fand es fonderbar, daß ‚her: | 
und der Pfarrgs..mit biefem Manne fo viek Weit: 
den. Viele fagten : wenn diefer-Zieutenant wirklich u 
Junker wäre und wir: ibm huldigen müßten, wen. fi 
um feinenwillen faf nicht mehr Firlifanzereyen mit; 
und mit uns treiben. Faſt fein Menſch aldı.etwa: 
Meiber, die am Sonntag ins Pfarrhaus kamen, 
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diefer Snftallirung ganz zufrieden. Selbſt der Baum⸗ 
enmeyer, der mit ihnen im Pfarrhaus war, fügte: eB: 
nicht immer gut, wenn man ein Kind, ſo lieb es einem 
zu hoch anſtimme; man muͤſſe immer trachten; daß 
ı ed ausſingen koͤnne, wie man es angefangen. Nur 
den Kindern waren einige mit diefem "Tag techt von: 
sen zufrieden, und ſagten zu einander: fie fehen es deht 
n Heren Schulmeifter ſicher an, daß es Ihnen’ bep-ihm 
I fepn werde. — Test fiengen auch viele von ihnen an 
den alten zu Eagen, wie häffig und unwicſch et ſey 
wie ungerecht und parthenifch. er oft mit dem einen 
den andern gehandelt‘ und mit der Ruthe blind Bars 
geſchlagen, ohne zu fehen, wen ed treſſe. Mehrete 
ıben, denen Gloͤlphi auf der Allment beym Baumfetzer 
fen, und die ihn auch geſehen, bey dem Kinderzug 
nung machen, fagten zu ihren -Eitern : wir möchten 
1 doch auch fehen, ob der alte Schulmeiſter im Stans 
e, beym Baumſetzen ober beym Kinderzug fo Orbnung 
machen, wie es der Herr Lieutenant kann. Die meis 
Väter aber: lieſſen aus. diefer Lobrede Gluͤlphi das 
18 gehen und fagten, Bäume fegen, und mit Trom 
n und Pfeifen Ordnung maden, ſes et etwas ganz: anders 
Schulhalten. ed 
Midde Leute geftunden zwar gern, des Pfarrers Redbe 
recht ſchoͤn und brav geweſen und es wäre wohl zu 
iſchen, daß es im Dorfe fo ſeyn Joͤnnte "und: fo. werden 
1; aber wie ber Junker und. der Pfarver. und. der 
ulmoiſter, wenn fie auch noch fo ſehr zuſammenhalten 
ſelber ihre Weiber noch dazu mitnehmen wuͤrden 
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wachen fönuten, da eb anders unb fo wärbe, u 
fagı hatte, das tonnen jie nicht begreifen, und für 
auch, es fep gar nicht migiich. Ein Hügi ſagu 
auch möglich jesu follie, fo müßte mir tech m 
des Mann, tuidy den man es verfucden wollte, 
ders au:fehen als der Lieutenant und nicht eineı 
tenrod tragen wie er. 
. Dieſer Reck aͤrgerte auch viele. Dümmer ab 
ſich über dieſes Aergerniß doch niemand aus, als 
tnopf; er-fagte: es fen unmöglich, dag ein Men 
gen Soldatenrok die Neligion verjichen und dem 
mus ertiäten könne. — Da aber das Bibelerfi 
Harttnopfs felber im Dorfe nidyt jedermanns && 
fo, antwortete ihm daruͤber ein Eichenberger: es 
Schulmeifter-Ertläten nicht viel gelegen, das Erl 
des Piarrerd Sache; der Schulmeiſier muͤſſe nur 
daß fie brav lefen. fchreiben und auswendig leme 
weniger er ſich mit dem Erklären abgebe, defto befl 

Ein guter Fuͤrſprech des Hartinopfs fagie: m 
das, worübe n.an nidyt viel rede und nidyt gu 
andy nicht zu Herzen, und man könne tie Nelig 
genug..gu Herzen nehmen. Darüber antwo 
fhlichter Bauer: mas man ald ein Narr zu Hei 
me, es moͤge ſeyn was es wolle, das fen mebr. a 
zu Herzen gewmmen, und dat, woräber man vie 
und fein Maul brauche, fen. entweder: gar nicht od 
zu Herzen genommen.“ Das.. Thun, das Thun.ı 
das Be geige, mas mar mebibait: B 
genonamien:;. ul! wo , et 
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‚Eine vide Bäuerin, die eben da war, ſagte: wenn fie 
alles, was in den Büchern fieht, zu Herzen nehmen wollte, 
ſo wuͤrde ſie gewiß darob eine Naͤrrin oder gar eine Bett⸗ 
erin werden. Sie wolle lieber das, was ſie im Stall und 
mf der Schuͤtte habe, zu Herzen nehmen. 

Ein alter Dann, der am Xifche war, fagtes es habe 
n drep Pfarrhäufern gedient, er fen zwey Jahr bei einem 
Idvolaten gewefen und habe ein paar Gerichtfälle (Richter) 
jefannt, die wie eine Dole ſchwatzen konnten, und die Er⸗ 
ibrungen, - die er ben allen dieſen Leuten gemacht, haben 
m fo ein Mißtrauen. gegen dad Maulbrauchen beyge⸗ | 
zacht, daß er fid) vor einem jeden Mann, der für irgend 
ine Sache den Advocaten mache, im egenttkhen Der 
tand fürchte, 

Sn einem andern Haus fante jemand: der Gern Leis 
mant muß ein fehr gelehrter Mann ſeyn, daß der Jun er 
nd der Pfarrer fo gar viel Weſens aus: ihm machen. 
[ber e8 wollte fein Menfch in diefem Haus einen gelehr- 
m Schulmeifter rähmen. Mehr ald einer, det am Tiſche 
iß, behauptete: ed Tonne einem Dorfe. Fein größeres Un⸗ 
ihc® begegnen, ald wenn es einen ſolchen Schufmeifter 
efomme. Der ältefte Dann, der am Tifche faß und ein 
ter Bauer war, aber daben Feine Zeile in einem Buche 
ichtig leſen und auch ſeinen Namen nicht einmal ſchreiben 
onnte, ſagte: er habe immer gehört, daß Bauern, die fo 
zut gefchulet worden, daß fie mit den Pfarrern felber ha⸗ 
ven disputiren können, haben immer weniger, Korn auf 
ren Aeceern geſchnitten, ald die, fo von dem, morüber 
Re andern disputirten, kein Wort verftanden, und nannte 
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dann ein yadr Dörfer, ia ::den es fo weit md breit 
ber nie Sgliutintr zezabt, aber die brassien Haus v⸗ 
ter in deſen Tüurjern Inden ſich biner betlagt, wie beten 
lich und imverjtandig idr? Buben daduich geworden, def 
fie den ganzen Tagz eb den Büchern ſitzen und alle Zei⸗ 
tunzen aufmeiben weuen, tie ſie nur haben aupireiben 
tennen. | 
Der Reutibauer ſagte: wir haben, Gotileb, ich glaube | 
fo lang unjer Dorf ſieht, nech feinen gelehrten Schulmer | 
fier genabı, aber es jcheimt, umfere Alten haben doch ge 
wugßt, was e3 damit für eine ſchoͤne Sache ſey. So ur 
geleyst unjere Schulmeijier waren, jo bat mein Batır 
doch geiagt, mein Großoater babe es zum Sprädmwert 
geyabt: er möcte keinen Burſchen zum Knecht dingen, 
don dem er gehört, dag ihn fein Schulmeiſter gar zu fer 
gelobt. | 
Der geitzige Rabfer, der neben dem Neutibauer fof, 
ſagte: ed iſt nicht mir ven Buben allein, es ift mit den fi 
Maitlenen (Töchtern) das nehmlihe. ich möchte Feind 
zu einer Sohusfrau in3 Haus nehmen, wenn ich hört, 
daß der Schulmeijier viel Weſens von ihm gemachi. 
| Es iſt eine ausgemachte Sache, fagten viele, die Den allen 
Mann daräter fo reden hörten, wer vom Morgen bis an 
den Abend Gejchäfte hat, die er nicht vernadplägigen ba] 
ber fann und foll den Kopf nicht mit Sachen anft 




















chen und ihn babin bringen, daß er feiner Gefipäfte da 
an einem Aug blind wird, am andern ſchielt, und 
wieder ihre.halben auch nur ‚am. linfen Ohr hört und 
rechten, aber darüber ganz taub wird. 


- 
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Dieſe Haushaltung hatte auch eine Tochter, die eine 
Anhaͤngeria des Pfarrers Flieginhimmel war, in ihrer 
Berwandiſchaft, und jedermann war Darüber einſtimmig, 
ie haben an dem Anhang dieſes Mannes erfahren: wie 
veit. daB. Kopfuͤllen mit Sachen, die man nicht verfiehe 
ind nicht gu verſtehen nothwendig habe, den Menſchen 
mßer der Ordnung, in der er Icben follte, wegbringe, und 
vom eg, den er Pflichthalber taͤglich mit Eifer und An⸗ 
aͤnglichteit betreten ſollte, abfuͤhre. | | 

Ein Xindenberger, der, fein Anhänger des Pfarrers 
Flieginhimmel, aber ‚fonff ein guter. Kopf war und. zum 
oraud. fühlte, daß der Lieutenant für dab Darf ein guter 
Shulmeifter werden koͤnne, ſagte: es ift wahr, man fann 
yen Kindern den Kopf dumm und erbärmtich von machen, 
iber eb ift mit dem xeerlaſſen deſſelben auch nicht ales 
ewonnen, und ich müßte bald nicht, ‚ob, id. lieber wolle, 
um werden, ober ob m man fi e dadurch, mr man n iin 
en Kopf leer laſſe, dumm mache. 

Ein alter Moßbauer ſagte: jhr habt bi Hauptfach, 
ie ein Dorf gefahret, wenn es einen gelehrien Schulmei⸗ 
ſter hat, noch nergeſſen und das iſt, daß die beſten Koͤpfe, 
die es im Dorf giebt und die Söhne der wohlhabendften 
Männer von dem Geluſt angeſreckt werden koͤnnten, Stadt⸗ 
hetrchen und Stecklibuben zu werden. Alles, was am 
Ki war, geftand ein, das ſey wirklich die größte Gefahr, 
die es mit einem gelehrten Schulmeiſter für ein Dorf has 
e, und. zugleich, es fen auf den Dörfern fein Leben er⸗ 
aͤrmlicher, als das Halb herrenleben; und nicht nur einer 
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ſagte: Gott bewahre uns, daß ber Herr Lieutenant unfere 
Buben mit feiner Schule nicht dahin bringe, daß fie mit 
der Zeit der Cichenbergerin gleidy jenen, die der Junker für 
die Stadtkänfte, die fie ihm ins Schloß bringen wollte, 
mit dem Harfchier aus demſelben weg und heim ins Dorf 
zu führen im Sinn hatte, 





$. 13. | ' 
Beyde find Narren, die fo dad verfaulte Alte 
becybehalten, und die fo dad unreife Nee 
einfuͤhren wollen, 

















Indeſſen einige der vernuͤnftigſten Bauern des nen 
Bchuͤlmeiſters halber diefe Befurgnig äufferten, waren doch 
auch einige, beſonders einige alte Maͤnner und Weiber, 
die ded Pfarrers Predigt und des Junkers Rede mit Yuf 
merkſamkeit zugehört hatten, die fagten: es fcheine gar 
nicht, "wie wenn weder der Pfarrer noch der Junker einem 
ſolchen Halbherrenweſen gar guͤnſtig ſeyen, und auch der 
Schulmeiſter habe ihnen gar nicht die Gattung des neumoͤ⸗ 
digen Herrchenlebens, woruͤber man an Oertern, wo es ſo 
neue gelehrte Schulmeiſter habe, klage; im Gegentheil, 
ſagten mehrere, der Pfarrer und der Junker haben geredt; 
wie wenn fig diesfalls noch in der alten Welt lebten; di 
Melt fep aber nicht mehr da, und es ſey von einer and 
Seite auffallend, daß unfere Kinder es durchaus nothwendi Ye 
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ıben, in den Schulen mehr zu lernen, als unfere Vorfah⸗ 
n darin zu lernen nothwendig gehabt haben; uns ſelber 
jangelt jegt fchon viel, das wir koͤnnen follten und nicht 
lernt haben. Kin alter Dann, der va war, fagte noch: 
les um uns her ift fo pfiffig und treibt Kuͤnſte wider alles, 
as recht, gut und wahr ift, ewig können alfo, fo gut es 
uch die Alten in ihrer Einfalt hatten, nicht mehr bleiben 
ie fie waren, Es ift unumgänglich nothwendig, daß auch 
er Einfältigfte und Aermſte im. Dorf erfennen lerne, wo 
m etwa fein reicher und pfifiger Nachbar bey den Ohren 
riegen und ati der Nafe hetumfuͤhren wolle oder fönne, und 
ben ſo, daß fiy der Arme und Schwache gegen dieſe im 
amd täglich größer werdende Gefahr ſchuͤtzen und firmen 
eene, und bafür ift ed offenbar und dringend nothwendig, 
aß unfere Schulen unfere Kinder weiter führen, als fie ges 
enwaͤrtig thun. Der Lindenberger gieng hieräber in's Um⸗ 
aͤndliche und fagte: es foringt einem jeden, der 20 und 30 
fahre in. unferm Dorf gelebt hat, in die Augen, wie wir 
aburdsbenachtheiligt und beeinträdytigt worden find, daß 
m ganzen Dorf zu einer Zeit, wo ein jeder Narr mit dem 
Baumwöllenweien hätte konnen reich werden, Fein einziger 
ld der Baumwollenmeper- im Stand geweien ift, Davon 
Augen zu ziehen und hingegen-faft das ganze Dorf durch 
bie Hoffarth und das Treffen und Saufen, zu dem diefer 
Keue Berdienft beynahe alfein gebraucht wurde, fo weit zu 

bigegangen, daß wir jegt zwanzig und dreißig mal 

Wichr Arme haben, als che diefer- Verdienſt, den wir ſo uͤbel 
— ins Land gekommen. 

Der Hartknopf, dem dieſe Anſicht des Andenderzere hin⸗ 
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terbracht worden, warb darob ſehr muͤrriſch und fügte: die: 
ſes ſey eine Anſicht, die nur auf das Zeitliche gehe und die 
gar nichts als eine Hauptfuhe ins Aug gefaßt werden koͤnne; 
hingegen aber ſey gar ni ht wahr, dag der Pfarrer oder der 
Junker inder Kirche auf eine Weile geredt buben, wie wenn 
wir noch in der alten Welt lebten; fie leben wahrlich mit 
Haut und Haare ganz in der neuen, und zwar auf das ah 
lerſchlimmſte und allergeführlichite im der Peuerungsfuht . 
derfelben. Sie haben ja behauptet, fie wollen das .Derf 
beifer machen, als es iſt, und dad jep wider die guts alk 
Belt und den guten alten Glauben. Was wollen em 
dem Dorf machen, was man mis dem Menſchen nicht mo 
hen kam? Es iſt gar nichts Guted am Menſchen. Akt, 
was an ihm iſt, und alles, was er thut iſt Suͤnde, Grerel 
und Schande, und auch an euerm Schulmeifter if nick 
Gutes; ihr werdet es erleben, daß. nichts Gutes an iymiß, | 
und daß er nichts Gutes hun fann. Dann fegte er ud I 
eifrig, faſt wäthend hinzu: von der Fußſohle an bis auf J. 
feinen Scheitel ik alles an ihm boͤs, und die neuen Lehm 
vom Beſſermachen der Dienichen, als fie find, find alles 
Lehren des Antichriſten, von dem ihr erleben werdet, daß eꝛ 
auf dem Weg iſt und bald kommen wird. 













6. 44. 
Arners Thun fallt immer tieſeri in false Maͤule 


Zu fo ſonderbaren Bemerkungen geb dir Jnſta 
Slälphis die Nede, die der Pfarrer bey diefem - Anlaß Mi, 
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halten, Gelegenpeit. Auch die Eichenbergerin ließ diefe ihr 
ſchickliche Geiegenheit nicht unbenugt vorbepgeben, der 
Sploia, wie ſie Auftrag hatte, umſtaͤndlich zu berichten, 
was in Bonnal vorgeht, und was Arner dafeibjt alle Ta⸗ 
ge Krummes und Dummes anfielle, Sie gieng diefen 
Somttag ganz gegen ihre Gewohnheit auch in die Kirche 
und die ‚Urt, wie der Junter dieſen Dorfſſchulmeiſier der 
Gemeinde vorſtellte, kam ihr ſo ſonderbar und unbegreif⸗ 
lich vor, daß ſie waͤhrend der Predigt und in der ganzen 
Berhandlung einmal über das andere zu ſich ſelber ſagte: 
ich bin doch in meinem xeben ſchon in mancher Narren⸗ 
comddie geweſen, aber eine, die. fo erzdumm war, wie dieſe, 
habe ich doch nie geſehen. Sobald ſie aber aus der Kir⸗ 
che heraus Fam, war fie bis auf den Abend .auf den Bei⸗ 
nen, um in allen Häufern, in die fie, ohne Gefahr aufge» 
fpoitet zu werden, bineindurfte, auszuforichen,. was man 
darin über dieſe Inſtalirung des Schulmeiſiers uͤber des 
Pfarrers Predigt und uͤber des Junlers Benehmen allent⸗ 
halben ſage, und ſaͤumte denn nicht, ald fie ſpaͤt auf den 
Ubend heim fam, an Splvia zu fchreiben und: ihr alles 
zu berichten, was vorgefallen. Ihr Brief an fie lautet 
wornich alſo: 


Hochwohlgebornes, gnäbiges Sräufein! 


Ich beeile mid), Ew. Graben. ungefäumt zu berichten, 
Pe heute für eine Narrencomöbie i in ber Kirche von Bon» 
"sl geſpielt worden. Der Junker iſt am fruͤhen Morgen 
Wit jeinem beften Wagen und mit einem Gefolg von Be- 
‚Mnten, faft wie wenn ex ben Herzog bewillkommen wollte, 


, 
m Feb m Semi miserben. db gucke, 
ze... = nr zue Bere ene Bualiicwe geehrt har, 
u 2m e meche Be) uam Zug auziehee gemacht; 
a ıcer zue Lebe nie Kaerimmmei Mn, ve par Dirk 
Guerwermung auır Sumrialen Irene, uni jeim Sn 
mus T.ı+ Amirıberger ind, wie greüber, in jehe khabigen 
Keers ta de Rirge FiTeımen, in der Dumm der Janlıt 
ſen ea einen Hera Schußmesiter ser jew Kaufen 
be_m lnen Aumtdhen euer ua ihu jeimr Gemeishe 
sis ei.en bexen Äreun? md den grocm Mauh, in 
ibm EIER werde, tie eungerallenen Mauern feines gake 
jerwsieus wieder ewimiusen. Sie ſagte daramd ferner, 
wie Ser Ffarer in der Yerbügs, chem wir der Junker, dab 
Raul fo vol gensurmen, un ter yumı Gemeinde, wü 
ter Trophet Heſtlimacher, seriäntet un? geweiifaget, wei 
der grefe Herr Lieutenant aus ihren Duwernbuben uab 
Bauernmüschen für wohlgezogeme, verterfliche, geiſtvele 
und hochgelehrte Maͤnner und Weiber zu machen gebenfe, 
und wie, wenn je dieſem feinem guten Äreund und Schub 
meiſier an die Hand gehen und helfen werden, ihrem ge⸗ 
ten Dorf dad Geld zum Dach hinein regnen und die ge⸗ 
bratenen Zauben zum Maul hinein fliegen werden, 

In dieſem Geijte fagte fie denn noch vieles, oder gar 
alles, was die loſeſte Zunge, die täglidy aus allem dab 
Gift zu ziehn gewohnt ift, über Suchen und Menſchen, 
die ihr verhaßt ſind, zu ſagen im Stande iſt. 

Sylvia ſaͤumte nicht, dieſen Brief noch am nehmlichen J, 
Abend, da fie ihn empfing, Helidor'n in die Hand zu ge 
ben.. Als er ihn gelefen, fagte ex: eine ſchlimmere Zunge 
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habe ich doch nicht bald gefehe, fie macht beynahe Ihnen 
ben Fang ftreiiig. Ueber die Sache felber fagte er: der 
gute Arner iſt, wie ich Ihnen ſchon gefagt, in ven Menſch⸗ 
lichkeitstraͤumen unſerer Tage verirrt, und hat, wie es 
ſcheint, auch ſeinen Lieutenant damit angeſieckt; ich moͤchte 
faſt denken, die Wunde, die der hintende Mann auch am 
Kopf hat, habe Arnern geholfen, ihn diesfalls zu verführ 
ven. Aber wie wird's den armen zwey Herren in der 
Ausführung ihrer Projecte gehn? Er fegte zulegt noch la⸗ 
hend tiefe Bemerlung hinzu, dad adeliche Cadeteucorps 
von = %, in dem der Lieutenant nichts als reiten, tanzen, 
fechten, filchen, jagen und ſich fchlagen gelernt bat, ſcheint 
eben keine gute Vorbereitungsſchule von Leuten zu ſeyn, 
die die Welt bie auf die binterften Dorfwintel hinab von 
ben Uebeln, an.denen fie, wie dieſe Herren nach ihren 
Traͤumerbegriffen ſich einbilden, ſo unausſprechlich leidet, 
heilen wollen. Am End. aber fagte er doch noch zur Spl⸗ 
via: Ihre Eichenbergerinn luͤgt indeflen und verdreht, daB 
fallt auf; ich fehe, daß fie über Urner und. das ganze We« 
fen in Bonnal wäthend iſt. Das macht aber nichts. Dan 
kann zu dem Sprüdwort: „Kinder und Narren fagen 
die Wahrheit‘ noch binzufegen : „auch wer. recht wüthend 
if, Sagt die Wahrheit." Schreiben Sie ihr, fie folle © Th 
nen auch forthin umſt andluch berichten, was in Bonnal 
vorfalle. 
Sylvia ſaͤumte nicht, ſogleich, als Res son Bein wege 
fam, an die Eichenber,erinn zu-fchreiben: 
‚Suse Treumdinn!,. 
Du haft jegt eine vortiefflice Gelegenden, vie an Ar. 
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Junker. Und zwar viel, bad nicht in unferer Ham 
liegt und nicht von uns abhungt. 

Pfarrer. Das ijt unſtreitig. 

Sunfer Wenn wir denn zu biefem andern nur aud 
noch fo viele Hülfe und Handbiethung fänden ald zu un- 
ferer Schule. 

Gluͤlphi mifchte fich jetzt ins Geſpraͤch und fagte: wir 
möffen diefe Hälfe und Handbiethung für unfer Dorf vor 
zuͤglich bey den Perfonen fuchen, die vorigen Sonntag 
Abend bey und geweſen. 

Alles, was am Tiſch war, flimmte ihm bey und ſagte: 
das ift gewiß, der Baummollenmerer und die Weiber, 
die vor 8 Tagen mit ihm bey und waren, find gewiß die 
töchtigiten Leute, die wir im Dorf finden Eonnten, um 
durch fie auch die innere Verbeſſerung der Haushaltungen 
beffelben hinzu wirten. 

Wir wollen fie auch diefen Abend zu uns fommm 
laſſen, fagte auf einmal Arner, und mehrere von denn, 
die am Tiſch ſaßen. 

Das geſchah auf der Stelle. Der Pfarrer fchidte ſo⸗ 
glei) feinen Hans zu ihnen hin, fie einzuladen, — aber 
ebe fie famen, redten vie Herren und rauen über bie 
Kinder, und dad Benehmen von einigen, denen fie nebſt 
Eyern, Brödihen und Blumenſiraͤußen zu trinken gegeben. Wi 
Die Frau Pfarrerin Tagte: fie habe: zwiſchen die Freud 
hinein, die ihr diefer Auftritt gemchht, dennch ige fe 
Unangenehmes bemer 

Alle und inſonderheit Sup und Bw mit ei 
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von Wengftlichkeit, deren er. fonft nicht gewohnt war, 
ten fie jeßt: was das fen” 

Sie erwiederte : Es haben ſich offenbar etliche Kinder 
den andern getrennt und ſich allerhand Sachen, die 
Andern nicht hoͤren ſollten, in die Ohren gefluͤſtert. 
h. habe ſie in dem Kabinettchen ihrer Stube, wo fie 
nand bermuthet, mit ihren eigenen Ohren gehört, daß. 
8 dem andern erzählt: fein Water und feine Mutter 
en ihm daheim fehon gefagt, fie wiffen nicht, was das 
daß man fo ein Wefen mit der neuen Schuleinrich- 
g treibe, und was man damit ſuche, daß man ihnen 
lattire; fie folfen ficdy in Ucht nehmen und nicht alles 
uben, was man ihnen fage; es ſey nicht alles Gold 
8 glänge; aber fie follen doch auf alles, was man ihnen 
e, Acht geben und ihnen alle Abende erzählen, was fie 
nee. in der neuen Ordnung diefer Schule fehen und hoͤ⸗ 
.— Die Frau Pfarrerinn war eben noch an diefer 
zaͤhlumg, als der Baummollenmeyer mit feinen Schwe⸗ 
m, der Gertrud und der Reinoldin in die Stube hin- 
rat. | nn 
Stälphi, der ſchon über das, mas er felber Aehnliches 
den Kindern bemerft, etwas Angfllic war, wurde über 
6, was jet die Frau Pfarrerinn erzählte, noch mehr 
offen. Auch auf Arner und den Pfarrer machte es 
un unangenehmen Eindruck, aber der Baumwollenmeyer 
te ihnen gerade heraus: fie ſollten das nur nicht fo hoch 
nehmen, ed werde dergleiche . noch viel anders und noch 
el wichtigerd begegnen. 


Bekalozi’s Werke. IV- 6 
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Was die Herren am meijten ſchmerzte, war, daß, wie 
ed fcheint, im Dorf niemand glauben wolle, fie handeln 
in dem, was fie für das Boll thun, aus gutem Heszen, 
und man fehreibe ihnen felbitfücdhtige Abfichten zu. 

Darüber jagte der Baummollenmeyer : aber wie können 
Sie denten, daß e3 in einem Dorf, in dem fidh vielleicht 
fait ein halbes Dienfchenalter fein Menſch um den andern 
ein Haar kruͤmmte, und bald ein jeder dad halbe Dorf 
aufgeopjert hatte, wenn er geglaubt hätte, ſich dadurd ei⸗ 
nen Vortheil verfchaffen zu Eonnen, ed anders kommen 
koͤnnte? Wenn Sie diefen Zufland der Dinge ins Aug 
faffen, fo muB es Ihnen einleuchten, daß es fat unmöge 
lich ift, daß in einem ſolchen Dorf ein Menſch dem au 
dem etwas Gutes zutrauen koͤnne. Er fagte ferner: gu 
diefem Mißtrauen gegen alles Beſſere, das ſchon im Derf 
eingewurzeltfep, fomme noch, daß die Hummelsgefchichten 
bep den meiiten Dorfmatadoren dahin gewirkt, daß fie je 
nicht blos miätrauifch und furchtſam, fondern noch zum 
voraus erbittert gegen alled jegen, was ber Junker thue 
und vorhabe, und denn, fügte er noch bey, habe enblich | 
der alte Sauerteig der Religionszinferepen, . die feit dem 
Pfarrer Zlieginhintmel ind Dorf gelommen, diefes Mi 
trauen und diefen Wi.erwilen gegen alles Neue auf ben 
böchfien Gipfel gebracht. 


— — -. 
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ſ. 16. 


Große Verirrungen der menfchlihen Selbftfucht in 
Ruͤckſicht auf den eſellſchoftlichen Begriff des 


Gemeinguts. 





Auch das Mareili und bie Gertrud mifchten fich jetzt 
us Geſpraͤch und fagteri gerade heraus: einige von ben 
Metaboren im Dorf würden, fo lange noch ein Tropfen 
Blut in ihren Adern flieffe, nicht verzeihen, daß fie unter 
der Linde neben dem Vogt als Schelmen und Diebsleute 
haben daftehen und den Bettelmann Niggeli und feines 
Gleichen um Verzeihung bitten muͤſſen, daß fie mit dem 
Semeingut übel gehaufet. 
= Das. iſt gewiß, fagte jeßt der Meyer, diefe Burfche 
haben in ihrem Leben nicht geglaubt, daß das Gemeingut 
ben Bettelmann Niggeli und feineöglejchen etwas angehe. 
Das glaub’ ich wohl, erwiederte Gluͤlphi; die Welt ift fich 
aienthalben gleich, und es wuͤrde midy wundern, wenn 
Derfiumpen, wie diefe Vorgefegten find, dad Gemeingut 
anders anfehen würden, ald diefes in fo vielen andern und 
ghhern Orten ber Tall iſt. Er brachte denn noch das 
empel der Herren von Krehwinkel an, die ſich von Va⸗ 
Bei auf Sohn hinab fo gewohnt waren, das Krehwinkel⸗ 
eingut als ihr eigenes Gut anzufehen und zu benugen, 
fie fogar gemeiner Krehmwinfelbärgerfchaft durch eine 
fenhtniß verbothen, dieſes Gut weiter in irgend 
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einer Öffentlichen Handlung Stadtgut zu nennen, fondern 
daflzibe mit dem Namen Herrengut oder Rathshausgut 
zu betitieln. | 
Die Herren begriffen jegt freylich allgemein, daß bey 
folchen Vorgeſetzten - Begriffen über dad Gemeingut unter 
den Dächern von vielen großen Haͤuſern die Leute eben 
nicht allgemein gut für Arner geitiimmt fern fünnen, und 
mwunderten ſich auch nicht darüber, ald die Reinoldm ee | 
zäblte, des Geſchwornen Hügid Frau babe den Blum | 
firauß, ‚den ihr Kind aus dem Pfarrhaus heimgebracht, 
fogleih zum Fenſter hinaus auf den Mift und feine zw 
Brödchen ihrem Hund und ihres Katze bargemorfen. 
Auch daruͤber verwunderten fie fidy nicht. meht, daß 1: 
der Speckmolch, da ihm fein jüngerer Bub fagte, wie ie |; 
flig fie auf deö.neuen Schulmeifters Gefundheit geirue 
fen, ihm geantwortet: er wollte lieber, er hatte feinem. 
Stieren und Kühen im Stall auf ihre Gefundheit -gefrum &. 
ten, ald auf die des Narrenfhulmeiftrd . . . . » 
- Sie hörten noch einige foldhe Aeufferungen, die die immer 
böfe Stimmung vieler Lumpen im Dorf gegen alieh, web 
fie verbalen, beurfundeten. Ä 
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innern: Geiſi 3 eine Anordnung Dr [: 
herfielluug feiner äußern Mittel... 





Aber eö war dem Siutphi ſchon eine Weile 
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ich, diefe Aeußerungen alle zu hören und er fagter was 
ft und, dieſes Narrenzeug alles zu willen ? Es ift jetzt 
mr. die. Frage, wie wir es machen möüffen, um allmahlig 
enugfamen Einfluß zu befommen, um nah und nad) 
iefe boͤſe Stimmung im Dorf zu andern ? 

- &leich. darauf fagte der Buummollenmeyer: «3 komme 
n diefer. Sache nicht darauf an, daß viele Leıte ſich dar⸗ 
in mifchen, fondern darauf, daß die, fo ſich darein mi- 
hen, die. Nechten fenen. Er. meynte, je ſtiller man mit 
er Abficht, ven Haushaltungen des Dorfes aufzuhelſen, 
hun werde, deſto befler werde cd gehen, und etzte hinzu: 
r ſehe freylich voraus, daß die Sache. in verſchiedenen 
ſuͤckſichten Schwierigkeiten haben werde, aber unmöglich 
ep fie dach nicht, und ed walten einige Umfiande im Dorf 
ex, die, wenn man fie mit Xiebe und Thätigfeit:benüge, 
je mdamece des sunfert, durch ' ich felbft vefbrdern 
derden. 

Arner nk ber x Mater fragen was er. eigen) für 
imfiände meyne? Erantwortete: die Noth und dad Elend, 
ws im: Dorf:ift, hilft an. fich fehr dazu, daß ‚hundert und 
mindert Menſchen felber zeigen werden, daß fie vieles an⸗ 
ders wuͤnſchen, als es iſt, una denn ift daB, mag wir ſu⸗ 
hen, ſa offenbar dieſer Leute ihr Vortheil, daß viele von 
hsen, ſohald fir. einmal einfehen werden, daß es ihr Vor⸗ 
iſt, von felbjt zu. dem, was. wir. wanſchen, Hand bie⸗ 
km werben. 

Der Junker⸗ wolſte hieran einen Aogenblie zweifeln, 
er das Mareili ſagte zu ihm: ſehen Sie nur, wie.es, 
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ſeitdem Sie ten Spimerkindern zehntfreye Aecker ver 
ſprochen mit dem Baumwollenſpinnen beſſer geht. 

Der unter lachte und fagte: das iſt aber ein erfauf- | 
tes Rechtihun. 

Das Baumwollenmareili lachte auch und ſagte: frez⸗ 
lich, aber wenn man dad Gute will, muß man ſich oft 
dazu verfiehen, es zu taufen und manchmal denn neh 
recht theuer. 

Run, wenn’s nur befiet, ich will manchmal bie u 
da etwas dafür zahlen, fügte der unter. 

Man redte noch eine Weile über die Mittel, die Leute 
dahin zu bringen, dad zu thun, was ihr eigner Vortheil 
iſt. Das Mareili fagte denn noch: viele haben eb damit 
wie daB liebe Vieh, es geht Fein Stier und kein Pat 
von felbft an den Pflug und an den Wagen, fie wein 
daran angefchhirrt und daran angeführt fepn ; wen fr 
dann aber nur hernach brav ziehen und fahren, fo ti 
man alles, was man von ihnen fordern kann. | 

Es lachte jetzt alles ob dem Gedanfen, daß fo viele 
Leute audy zu dem Guten, dad man von ihnen wumſch 
muͤſſen angeſchirrt und angeſpannt ſeyn, und daß mmk, 
feßte Gluͤlphi hinzu, oft noch eine gute Geiſſel dazu bear 
chen muß. — Der Gertrud aber wollte diefe Vergleidungkes 
mit dem Anſchirren und Anſpannen nicht gefallen. Elfe 
fagte: es gibt aber Gottlob doch auch noch Leute, die DR 
‚gute Joch) des Rechtthuns ſelber gern an Hal n 
oder doch wenigſtens nicht auf dieſe Art damit angeſ 
werben muͤſſen. E. 

Darin gab aber aud) jebt der Gert alles Recht, 















87 


alles fühlte, die höhern Beweggruͤnde der Liebe und des 
Glaubens muͤſſen hierin das Weſentlichſte und fo viel als 
alles thun, und alles geftund, daß durch bad Außerliche 
Anſchirren und Anſpannen zum Rechtthun ewig nie eine 
wahre Vollendung des Guten zu erzielen ſey. | 
. Das Mareili fand diefes auch ganz richtig, fagte 
aber. doch: das ift denn des Herrn Pfarrers: und des 
Schulmeiſters feine Sache; unfer einer muß hingegen 
gar viel mit dem Anſchirren und Anſpannen zu thun 
haben, und das iſt denn übrigens doc) auch nicht - gar 
nichts, und ed geht einmal jegt, ſeitdem der Junker 
fie mit der Zehendfreyheit fürd Haufen und Sparen. 
fo viel als angefchirrt hat, gewiß wie es ohne das damit 
ewig nicht gegangen waͤre. Das Mareili fuhr dann fort 
zu ruͤhmen, wie gut es jegt mit dem Spinnen gehe, und 
fagte, fie find. nicht nur fparfamer, fie treiben fogar Hofe 
fart mit ihrem Garn, und zeigen mir Woche für Woche 
echt hochmuͤthig, wie fie e8 mir jetzt beffer machen. 

Es ift gut, fagte jegt Gertrud, daß ich dich Fenne und 
‚weiß, daß du nicht dazu gemacht bift, die armen Spin 
serleute im Dorf hoffärtig zu machen, fonft muͤßte ich dir 
-fgen,. es ift im Grund für den wahren Seegen einer 
Haushaltung nichtd dabei gewonnen, wenn fie aus einer 
aBederlichen Lumpenhaushaltung eine geizige und eine hof- 
därlige Haushaltung wird, aber ich kenne did, Mareili, 
Wind weiß, daß du das beffer verſtehſt ala ich, und bei 
Deinen Spinnerleuten beffer zu verhuͤten im Stande bift 
als ich es wäre. 
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6. 18. 


Dad aͤußerſte Bebürfniß der Innern Reinheit aller 
Dorjverbefferungömitsel und das aͤußerſte Hin 
deyuiß derſelben in der bürgerlich wody geſtei⸗ 
gerten, ıhieriichen Selbſtſucht unjrer Naur. 


Indeſſen machte dab Wort der Gertrud auf Gluͤlphi 
abermal einen tiefen Eindruck. Er ſah ſie, ſobald ſie es 
ausgeſprochen hatte, mit dem ſiillen Ernſt der wehren 
Ruͤhrung an und fagte zu ihr: dein Wort, die Veweg⸗ 
gründe zum Spinnen bei deinen Kindern nicht aus ei; 
und Hoffart hervorgehn zu machen, iſt mit deinem großen 
Wort: aller Unterricht, der von der Sünde ausgeht, il 
verflucht, — die nehmliche Sache, und fagt nichts andert, 
als: aller Erwerb, der von ber Sünde ausgeht und 
zur Sünde hinfährt, ift mit dem Unte richt, der da⸗ 
von ausgeht und dahin fuͤhrt, im nemlichen Falle. 

Gertrud widerſprach es nicht, und Gluͤlphi fuhr fat: 
du meynſt alſo auch, alle Mittel, ver Haushaltungen im 
Dorf aufzuhelfen, die von Selbſtfucht und Leidenfhaft 
ausgehen, und hinwieder zu Selbjtfucht und Leibenfäheft k 
hinführen, fönnen im Grund nichts helfen? 

Bon diefer Seite, fagten Arner und ber Pfarrer, Tom 
man den Endzweck, einem serborbenen Dorf wieder af 
zubelfen, nicht ſchwer genug ins Aug. faſſen, und ich mbehr 
bald fragen, fagte Arner, wie darf ich Hand daran Iegrı 
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er darf Hand daran legen? — und auch Gluͤlphi— 
wer darf nun Dorffehulmeifier werden, wenn er 
n.. muß, daß jeder feines Fehler feinen: Schulkindern 
nfegen, oder wie du fagteft, ‚rgar zum Sup" wer- 
nn? — 
ed 9 war über den Ernſt und die Aufmertſamteit 
r ihr Wort aufgenommen war, betroffen, faß ein 
Hugenblide beſchaͤmt und errdthet da, faßte ſich aber 
xieder zuſammen imd ſagtt mit. einer Wuͤrde, die 
nerſte, hoͤchſte Erhebungsausdruͤke? des Menſchen 
iſt nichts; er muß auf Gott vertrauen und mitten 
er Schwäche und in feinen Tehlern auf Gottes Se 
Men. ch habe es ’erfahren : Gott iſt in den Schwa⸗ 
naͤchtig.· Wer es redlich meynt und mitten in ſei⸗ 
xhwaͤchen das Gute foͤrdert und fucht ſo gut er es 
g, den ſegnet Sort und ‚hebt. oft in ſeinet Liebe wun⸗ 
© Rolgen der’ Fehler: auf, die die Menſchen in ihrer 
aͤche taͤglich machen. 
ieſe Worte der Gertrud giengen den meiſten Perſo⸗ 
yie da waren, and Herz, daß ihnen die Thraͤnen in 
lugen ſtunden. Eine Weile war alles ſtill. Arner 
yrach die Stille und ſagte zu Gertrud: du haft uns 
tet.und erhobenz wir wollen mit Vertraiten "Auf Gott 
menſiehn und, wie du: fagteft, für unfern due 
was wie fönnen und- mögen. | Zu 
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6. 19. 


Hauptfragen, auf die ed bey einem ernfien Ders 

ſuch, auch nur das niederfie Dorf in eine 

/ befjere Ordnung zu bringen ankommt, mit 

fortdauernder Darlegung der Hiuderniffe, bie 

die gefleigerte thierifhe Selbſtſucht dem We 

ſentliven folder ernſten Verſuche im des 
Weg legt. 


| 












Sie giengen jet noch ind Umftänbliche, was in ihre 
Lage zu thun je, hinein, Es fihien ibnen,- daß es bep 
diefer Unterfuhhung auf folgende zwep Fragen anfomme: - 

1) Welches find die Haushaltungen im Dorf, von denen 
man vorzüglich) hoffen darf, daß fie Die Handbiethung 
zu einer beffern Hausordnung mit gutem Willen aw 
nehmen werben? | 

2) Was für Menfchen im Dorf find willig und fühle, 
uns zu dem, was wir zu erzielen fuchen, Hand zu 

biethen? 

In Ruͤckſicht auf die erſte Frage erwieberte der Meyer: 
ich darf ficher annehmen, von den Spinnerhausbeltungen, 
die bey meiner Schweiter Feine Schulden haben und uch], P 
die, wenn fie gendthigt find, ſolche machen zu mäßen, fir bi 
bige ſchnell und forgfätrig” wieder zuruͤckzuzahlen ſuchen ig 
find auch die, denen man ihrer Fehler halber, fie zu bil, 
fern, am Jeichteften an Leib fommt. 
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Seine Schweſter nannte auf der Stelle fünf bis ſechs 
Haushaltungen, die ſich Schuldenhalber auf diefe Weile 
benehmen und von denen fie ficher fen, auf fie jeden 

Einfluß, den man wänfche, zu haben, um ihre Haus hab⸗ 
tungen im Allgemeinen in eine beſſere Ordnung zu bringen. 
VUeberhaupt fanden ſie, e, ‘wenn bey armen, liederlichen 
und unotberitlichen Leuten nicht noch Hochmuth und Frech⸗ 
heit hinzuſchlagen, fo haben fie-im Allgemeinen faft immer 
noch ein weiches Herz im Leib, und laffen fi) gewoͤhn⸗ 
lich auch noch Hecht gern einen guten Rath geben, wenn 
fie gefehlt haben ; aber wo dad Gegentheil. der Fall: umd 
Liederlichkeit und Unordnung noch mit Hochmuth und 
JZrechheit gepaart ſey, da ſeyn die Leute denn eigentlich 
ausgeſchaͤmt und ficher die. Letzten, von denen man 
hoffen. konne, etwas zu ihrer wirklichen Beferunig ande 
surichten. 

Alles ftinnmie hierin dem Mareili bep; nur ber Meyer 
bemerkte noch: man muͤſſe diejehigen, bie hierin die letz⸗ 
ten ſeyn ‚werben, ‚nicht unter den Armen fuchen.: - 

Daruͤber fagte Arner lachend: du mepnft "doch etwa 
auch nicht, daß man dieſe Letzten vorzuͤglich unter. den 
Neichen ſuchen möfle ? Ä U 

Das nicht, erwiederte der Meyer, wohl aber unter den 
Dorfmeiſtern, die die Herzensverhaͤrtung ihres Hochmuths 
und ihrer Frechheit bey aller Unordnung und aller Lieber 
lichkeit durch ihre Stellen und fo viel ald von Amtswegen 
feigern und höher treiben können, als alle abrice Reiche 
und Arme im Land. 
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: Der Yunfer wollte ihm im Anfang widerſprechen und 
fagte: er glaube, beydes ver Bettelhochmuth und die Ber 
telirechheit, fo wie der Borgefegienbuchmurh und ihre Frech⸗ 
heis haben in Ruͤckſiceht auf die Verhaͤrtung des Herzens 
ungefähr die nemliche Wirkung. 
- Der Meyer erwicderte: es habe diesfalld ein ſehr gro⸗ 
Ber Unterſchied fatt. Freche: und hochmuͤthige Menſchen, 
die· vermoͤge ihrer Stellung, ich moͤchte ſagen, eigenllich 
von Amtswegen und auf ihre Eide hin gegen gemeine 
Menſchen, die bey ihnen Recht zu ſuchen, oder gegen ſie 
die Wahrheit zu behaupten genoͤthigt find, Gewalt braw 
den und der Unſchuld, die wider jie zeugt, wie fie weikn, 
das Maul ftopfen koͤnnen, ſolche Leute find in Rödficht 
auf.dis hoͤchſten Neige zur aͤußerſten Berhartung des Her 
zens in einer Lage, in welche ein armer Mann im Land 
und auch ein reicher, der außer Amt und außer Affentir 
chem Einfluß ſteht, ſehr ſelten:. das Ungluͤck hat, zu kom⸗ 
men. Die Reitze hiezu find indeſſen in dieſen Lagen fo 
groß, daß ich wenigſtens im Umfang meiner Lebenserfal 
zungen und in dem Bauern« und Dorffrgie, den ich allen 
zu, beybachten die Gelegenheit Hutte, noch wenige: Menſchen 
gefunden, die ihnen ganz zu widerjiehen. vermochten, ya) 
untep»den ihnen untergeordneten Mitmenſchen ganz mit 
dem milden Sinn der Unbefangenheit und Anmaßungsle⸗ 
ſigkeit umhergehen, der einem jeden. Menfchen, der nicht Fi 
in eineg Öffentlichen Stellung. ieh, fp it iſt, in fich feb 
ber zu erhalten, . nr 

Arner widerfprach ihm das it nich mehr, ſagte jhn 
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boch: es dunkt mich, du faſſeſtdie Oberbauern in 
em Dorf’ doc ziemlich "fireng ins Auge. "st nu 
Der. Meyer erwiederte: wehn: mir. mein: Dorf. und die 
kommenſchaft darin wahrbaft, wie fie es (08; am 
jen liegt, fo-darf ich nicht anders, ich muß Tiefe: mieine 
rbauern, wie Sie fie nennen, in Nädficht auf: ihre 
endverhartung ald die legten anfehen, die. ficy! ihrer 
er halber auf einen beffern Weg werben keiten laffen. 
Der Meyer wollte am End fi auf eine Art feiner 
cht halber entſchuldigen und ſagte noch: Gnaͤdiger 
1.Es mag an andern Orten anders. fepn,.. ‚aber -pei 
"haben unfere ; Oberbauern unter der. „Leitung des Hum⸗ 
), von dem. Sie und endlich erlöst haben, mit Huͤlfe 
Schreibfiube im Schloß und felber durch Einmifchung 
damaligen Herrn Vicaris allen Fundamenten unſers 
Dorfſeegens und unſers ſtillen, frommen häuslichen 
ns vollends den Hals gebrochen und ein verruchtes, 
inglicyes- Runftbenehmen in alles Privat⸗ und öffent 
Leben des Dorfs hineingebradht, daß wenn Sie, gnaͤ⸗ 
: Here! ber Hauptquelle unfers diesfaͤlligen Ungluͤcks 
t Einhalt gethan hätten, wir bis auf Heute nicht dar⸗ 
enten könnten, auch nur einen Schritt zu einer wah- 
Verbefferung der Lage unſers Dotfs thun zu koͤnnen. 
kit unwiderſprechlich, wenn Sie uns hierin nicht ges 
m hätten, fo würden wir mit allen unſern Bewuͤhun⸗ 
unser dieſen Umſtaͤnden nichts anders thun, als leeres 
oh dreſchen. Aber Gottlob, es iſt jetzt ja anders, war 
legte Wort, das der Meyer hieruͤber ſagfe. 

Und wie als einem Munde wieberholie alleb, was am 
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zip wer, das Bert: Gettisb, es ik jegt ja aubert. — 
Usd man kam fogleich wieder auf die Arage: welde 
denn bejlimmt diejenigen Haushaltungen im Derf feyen, 
von denen ınan vorzuͤglich holen bärfe, daß fie Die Hard⸗ 
biethung zu einer beiferu Dansoröuung mii gutem Bi 
fen annchmen werben. 
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f. 20. 


Ein guter Boden für bie Donfortefjerung m 
man ihn nicht leicht ſuchte. 











Hieruͤber fagte dad Mareili: ich glaube, daß wir den 
beften Boden für das, was wir biesfalld fuchen und wür 
(hen, an Ort und Stelle finden werden, an die niemanı 
fo leicht denkt. 

Natuͤrlich fragten jeßt alle, was und wo denn bie 
beßte Bodenseigentlich ſey? 

Das Mareili nannte vor allem aus die Haushalt 
des gehängten Uelis und fagte: feit dem, Ungläd i 
Mannes lebt feine Frau in ihrer Stube, wie die flil 
bränfte Kloſterfrau in ihrer Zelle. Sch gehe zu Zeiten 
ihr, und ich kann nicht fagen, welch einen ruͤhrenden Ci 
druck diefe Frau auf mich macht; es ift,. wie wenn fh 
von der ganzen Welt auffer ihrer Stube nichts mehr wi 
und mit ihren Kindern redt fie von Morgen bis am 
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ts als vom Vethen und Arbeiten. Es fuhr fort: andy 
Ruͤckenbergers Haushaltung ift in diefem Fat. 

Es fah in feinem weißen Kleid aus wie ein Engel und 
m feinem Herzen ein wirklicher Engel: Es ſchwebt 
y auf feiner Mutter und. auf allen feinen Geichwiftere 
eine Art von Wehmuth, die mir immer. zu Herzen 
}, wenn mir eins von ihnen vor die Augen fogımt, 
ed ift auch nicht möglich, daß eine Haushaltung ſtil⸗ 
frommer und fleifiger fenn koͤnne als diefe. Auch die 
chwiſterte der hingerichteten Lismergrithe find von der 
often, eingezogenften und fleißigften Arbeitern, die ich 
e, und doch war diefe Haushaltung vor ihrem Ungläd 
der ſchlechteſten und Teichtfinnigften im Dorf; aber | 
ver läßt fi weder die Mutter noch eins der Gefchwi- 
ten faſt vor keinem Menſchen mehr ſehen. Sie brin⸗ 
mir ihr Garn, damit ſie niemand ſehe, immer zwi⸗ 
a. Feuer und Licht und an Tagen, wo mir ſonſt te 
id Garn bringt. 

Dieſe Aeuſſerung erregte allgemeine ruhrung und Auf⸗ 
kſamkeit. Man wunderte ſich im Anfang ber Vor⸗ 
ichkeit dieſer ungluͤcklichen Haushaltungen; aber bald 
inigte ſich alles mit der Aeuſſerung des Pfarrers, die 
fo ausdruͤckte: dieſe Haushaltungen ſind durch das 
läd, das fie getroffen, allerſeits dahin gebracht worden, 
fie Jahre lang in herzzerſchneidenden Gefühlen lebten, 
‘von Kränfung, Beträbniß und Sorgen fo ſtark und 
ief litten, daß ſich faft nothwendig in ihrem Innerſten 
heiliger Ernſt entfalten mußte, der nicht anders als 
in wirken konnte, die Schwachheitsgeluͤſte der Thor⸗ 
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heit biefer Welt und ihrer Sinulichles mächtig ſtill zu 
fielen, und hingegen die höhern Kraͤfte der Anſtrengung 
der Selbjiüberwindung und mit ihnen den Segen un) 
die Unfihuld eines felbjifuchtiofern, beſſern Lebens zu er 
zeugen. | 

In dem Augenblick diefer Yeuflerung ſchlug Gertrud 
ihre Yugen- nieder und eine Thräne floß über ihre Wan⸗ 
gen. Glälphi bemerkte fie, nahm ihre Hand und fagte zu 
ihr: liebe Gertrud, du denffi in diefem Augenblid an dat 
Ungläd, in dem bu felber gelebt. 

. Sie exwiederte : wie Eonnte ich anders? Ich war eine 
lange Reihe von Jahren in Lagen, in denen ich dus dw 
ßerſte Elend, in welches diefe Haushaltungen verſunken, 
eben wie fie gefahrte, und ich kann nidyt anders als mir 
felber geftehen, ich danfe die wenige Kraft, die ich hatte, 
meiner Haushaltung unser diefen Umftänden zu fepn, was 
ich. ihr fepn folte, dem Drang diefer Tage und den. le 
den und Sorgen, die ich täglich hatte, bis uns sun 
Huͤlfe fchaffte. 


| 
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)Rie Zeitabſchwaͤchung unſrer, durch Surf 
verdorbenen, Einbildungskraft im Zuſammen⸗ 
hang mit unſrer Neigung zur Gemaͤchlichkeit 
des Lebens, zum Bilderdienſt, zum Sektegeiſt 
und den damit innig verbundenen Fehlern des 
Mißtrauens und der Verlaͤumdungsſucht; 

eben fo der Zuſammenhang des Zeituͤbels 

| anfrer Nervenſchwaͤche mit. fchwäcerer oder 
ſtaͤrkerer Theilnahme qn dem Luxusverderben 
unſrer Zeit und der großen Steigerung des 
Lumpenlebend, in welches die größere -Michrs 
heit unferd Volks bis auf die niederſten Doͤr⸗ 
fer hinab in ihrer häuslichen und bürgerlichen 
Abſchwaͤchung verfunten find, 





Gluͤlphi und Gertrud fagten fich die paar Worte, die 
eben redten, mit einer Sorgfalt und Stille, daß fie 
nand anderer hörte, und die Unterreöung lenfte fich 
eich) wieder allgemein auf die Nachforfhungen, was 
Haushaltungen im Dorf feyen, von denen man fi) 
meiften Hoffnung machen dürfe, daß fie vorzuͤglich 
‚ leichter ald die anteren in das Gleis eines beffern 
slichen Lebens einzulenfen feyen. Bep diefer Nachfor⸗ 
ng nahm jegt der Pfarrer das Wort und fagte: auch 
des Pfarrers Flieginhimmel Anhängen find viele fehr 
iefkalozil’s Werke, IV. — 7 
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eingezogen und fill; aber ihr Miftrauen gegen jedermann, 
der nicht ganz mie fie denkt, und das Woͤrtliche und finn- 
lich Belebte ihrer Beihanſichten und Religionsausdrüde 
yicht ganz mit ihnen theilt und völlig wie fie ausſpricht, 
fließt ihr Herg vor fehr vielen Menfchen zu, die ihre 
Meligion Geiſt⸗ Herzens» und Ausuͤbungs halber kraftvol⸗ 
ler, gediegener und probhaͤltiger in ſich ſelbſt tragen. 

Der Baumwollenmeyer bemerkte hieruͤber, das Haupt⸗ 
übel, das einige von dieſen Anhängern des alten Pfarrers : 
Hon andern Leuten trenne, Fliege nicht fo fehr in ihrem 
Meinungen ald in ihrer Neigung zur Bequemlichkeit. 

Der Pfarrer fand diefe Bemerkung ganz richtig und 
äußerte fih darüber beftimmt: die Sucht zur Bequmlid- 
keit und Traͤgheit, die er unter den Anhängern dieſes 
Mannes allgemein angetroffen, hange innig mit den Bas 
irrungen der Einbilvungsiraft zufammen, weldyen ber 
. zeligiöfe Bilderdienſt fo leicht veranlaßt. Er fagle: fe 
Taufen fi, da fie in unferm Dorf reformirt find, freylich 
Teine geſtochne und gemahlte Bilder, aber fie tragen ak 
zeligiöje Unfichten, die fich bildlich denken laffen, fo ver 
härtet in ihrer Einbildungstraft in ſich felbft herum, da 
ihr Seelenzuſtand in dieſer Ruͤckſicht viel ſchlimmer M 
als derjenige von Leuten, die gerochene und gemehle 
Bilder nur in die Haͤnde nehmen und vor Augen 
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indeflen diefe fie, eben weil fie ihre Anfichten an n 
Yeufferliches knuͤpfen, das DVerverben ihrer Cinbildung 
Traft dadurch weit hoher treiben als tie andein und N: 


dadurch auch weit fiärfer abſchwaͤchen. Ihre allg 
Neigung zur Bequemlichkeit ſey eine unzweideutige— 
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oſſenbare Folge dieſer innern Abſchwaͤchung der Kräfte ih 
res Geiſtes, ihres Herzeus und ihrer Hand, die durch das 
zum Aberglauben und zu einer Art von Vbgdtterey hin 
rührende Smaginationdfpiel, das fie in diefer Stimmung 
mit dem Höchfien und Heiligfien treiben, erzeugt werden, 
Diefed Spiel aber habe feiner Natur nad) dad Gleichger 
wicht des menſchlichen Kräfte und zwar zu Gunften der 
Zraumfucht gegen die Eindräde der Realitaͤt ganz auf, 
und koͤnne nicht anders, als bey der größeren Menge der 
ihwächern. Menſchen zu einer fittlichen, geiſtigen und phy⸗ 
ſiſchen Indolenz hinführen, mäffe aber zugleich eine Menge | 
Menſchen von mittlern Kräften zu einem Sinn eines boͤ⸗ 
fen Maulbraucyenden Intrigirens für ihre Meinungen 
binlenfen, urid endlich diejenigen von ausgezeichneten hoͤ⸗ 
bern Kraͤften zu einer fanatifchen Unfirengung hinführen, 
in welcher ſie fich felbft und alles in der Weltdem Traums 
bild ihres Smaginationsfpield und ihrer daraus herfließens 
den Meinungen und Anfichten mit der größten Herzlofigfeit. 
und Gemaltthätigteit- aufzuogfern in den Stand fomınen, 
In unfern Dörfern, 'fegte der gute Pfarrer hinzu, hat dies 
ſes fromme Imaginationsſpiel, das mein: Vorfahr zu uns 
jebracht, nur auf einige ſchwaͤchere Menfchen und zwar 
Neiftens weiblichen Geſchlechts eigentlich tief eingegriffen, 
win ich Kenne auch nur den Hartknopf, der fih zum 
Bisk aber auf eine fehr dumme Art zum Intriganten 
kofer Meinungen erhoben; zum höhern und weit greifend 
kfaͤhrlichen Fanatismus iji es bey uns gar nicht gerom⸗ 
ten.’ Auffallend’ hingegett ſetzte er hinzu, iſt es, wie die 
wachen Anhaͤnger, die cdixſey Mina und yiuilerlaſſen, 
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die wirkliche Thatkraft gu allem Edeln und Guten in ſich 
felbft abgeſchwaͤcht haben. Er fuhr dann fort und fagte: 
ehe diefer Pfarrer in unfer Dorf kam, war daffelbe, nad 
dem Zeugniß der alteften Drarmer, ein frommes, braves, 
‚arbeitfamed Dorf, ohne daß man dabey viel Wortweſem 
über Religion und Neligions-Gegenftände machte, abe 
feitvem habe das Träumen und Schwagen über bie Re | 
ligion und Neligionsmeinungen dem fraftvollen, alten | 
Sinn der Religion und dem mis ihm innig verbundenen 
eben fo kraftvollen, alten Pflichtleben des Volks im hide ; 
fin Grad Schaden und Nachtheil gebracht und hingegen 
die Vorfchritte des Linglaubens und des Lumpenlebens 
das unter dem Hummel Mode geworden, fehr aufgeheifen. 
Die Leute, fagte er ferner, die Unhänger der Meinungen 
diefes alten Pfarrers geblieben, ſeyen zwar auch jetzo no 
foviel als gutmüthige Menſchen, die durchaus nichts Gu⸗ 
tem eigentlicy abgeneigt fepen, aber ihre Schwäde made 
fie gegen alles und gegen alle guten Dienfchen, die nicht 
in der Modefarb und in der Mobeform ihres eignen Gew 
ten vor ihnen erfcheinen, mißtrauifch und ihre Schwähe 
gebe ihm nicht eine fiille, aber belebte Neigung zum Bo 
leumden, und eine böfe fplitterrichterliche Zunge gegm * 
les Gute, daß nicht ihre Form habe, und bringe fie dahic, 
ihr diesfaͤllige Urtheile bey allem Schein von Demut mi 
großer Härte ald wirklich ein Verdammungs⸗ Urtheil 
zufprechen. 
Er fagte noch befonders in Nädficht auf ihre Nei 
zur Bequemlichkeit, daß fie,, menn fie burch bie 
berfelben in Noth und unbegueme Lagen gerathen, bie 
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uhe, die fie, fo. lange: fie ſich besummich ‚pflegen 
‚ als. einen Beweis einer göttlichen, innern Seelen⸗ 
ı fih rühmen, fi in ihnen fchnell verwirre und 
ı eine Schwachheitsunrube: eintrete, die ohne ihres⸗ 
iſt und fich bey gemeinen - Chriften, "vie ohne fol. 
ve Religionsauszeichnungen und Vereinigungen Tes 
ht ftatt haben. : Es war niemand :am Tiſch, der 
efen Schwachheitszuſtand der Anhaͤnger biefes Pfar⸗ 
ht auffallende Beiſpiele wußte, Der Pfarrer brachte 
r6 das von ber kranken Kienaſtin an, die bey ihrer 
deutig ausgezeichneten Herzensguͤte durch das Spiel 
bildungskraft, Mr der ſie ‚Abre Religions ‚Anfichten 
einungen in fich felber Haunend und”träumend her⸗ 
‚durch einen großen Theil ihres Lebens ungluͤcklich 
m, aber zulegt am End ihrer Tage, dab wahrſchein⸗ 
e fen, dahin gekommen, das Ungluͤck ihrer diesfaͤlli⸗ 
rirrungen und Irrthuͤmer ginzufehen und zu bereuen. 
farrer ſetzte, nachdem er eine Weile von, biefer Frau 
höch‘Hizu:-forote fie “pen aud) die meiſten An⸗ 
biefes ſeines Vorgaͤngers im Grurfd: ihtes? Herzens 
h wohlgemeint, und en; hoffe, wenn einft disSchu⸗ 
en Leuten die innere kraftvolle Handbiethung, die ſie 
ehen ſuchen, geben werden, ſo werde ſich auch ihre 
g zu einem uͤberwaͤgenden Spielwerf ihrer Imagi⸗ 
kraft und in der Rolge auch diejenigen au Ihrer Be⸗ 
hkeit, allmaͤlig verlieren. 
nehr die Herren in's Umſtaͤndliche ihrer’ Baer 
drangen, deftomehr.'fanden fie "Haushaltungen in ih⸗ 
wf, son denen fie Hoffnung . haben. durften, man 
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erde Ihnen auf dieſe oder jene Weiſe zu ihrer Beſſerung 
näher fommen fünnen; fie fanden fogar, daß auch in den 
KHaushaltungen von einigen reichen, alten Bauern, bie aber 
unter dem .alten Zumpenleben von den Dorfmatadoren als 
Ejel und Ruhbauern verfchrien und bintenangefegt. worben, 
noch gar viel Gutes vom alten-Leben. des Dorfs übrig ge 
blieben, und ‚von denen der Baummollenmeper und fein 
Schweſter behauptete, fie feyen nur umwiljend, aber nichts 
weniger als fraftlos und ungefchidt, und desnahen gar 
wohl aus ihrer Befihränkung, in ver fie mehr aus Furcht 
vor dem Boͤſen der neuen Zeit, als aus eigner Rraftiofig 
Teit jtehen geblieben, heraus und in ein befferes Gleis zu 
bringen, — So lang befchäftigten fie fih Aber die erſte 
Frage. 











ſ. 22 

Und; in dieſer Lage gibi der. Bibelſpruch. Liht: 

sr. wer. da ſucht, der ‚findet, und. wer da am | 
klopft, dem wird aufgethan werben.” 

Sn Ruͤckſicht auf die zweyte Trage: mas für Mafher F 

im Dorf. willig und fähig ſeyn moͤchten, ihnen zu dem, wei Ir; 

fie zu erzielen fuchten, Hand zu bieten ? — ſchienen ER 

Herm im Anfang wenig Hoffnung au haben, und felber da 

Junker und der Pfarrer mennten, fie fänden im Dorf mi 

die Huͤlfe, die fie dazu noͤthig hatten; dad Mareili hing 
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Aufferte. ſich, es mepne, hie Herren haben dafür Mittel, wie 
oeleicht Fein Dorf in der Belt. Diefe aber wußten eigenf- 
lich ‚nicht, was es mennte, und frugen es ſaͤmmtlich: wie 
ed dab .verfiche? Es -erwiederte lachend: ihr Herrn! fi.det 
doc) ein jeder Zumpenpirth, der es dahin bringt, daß der 
Dorfvogt, der Weibel und die Richter im Dorf viel bep 
ihm -zufprechen und ihm. in jedem Fall, wo es ehvas rin 
traͤgt, dad Wort reden, in allen Gaffen Leute, die alle 
thun, was fie nur Fönnen, um fein Wirthöhaus in Aufnahme 
zu bringen, wie follte e8 denn euch, ihr. Herren! an Mike 
leln zu Erreichung eurer guten Zwecke a unfer Dorf 
'chlen fünnen? — wu 

‚Der Zunfer fand dieſe Vergleichung g gar: fohberbar und 
agie zwar lachend, „ aber ‚doch nicht mit. dem Anſchein der 
ͤlligen Billigung, zum Mareili: wie kommſt du dahin, 
nfere Beſtrebungen, euerm ‘Dorf aufzuhelfen, mis. den 
Beftzebungen eines ſolchen Lumpenwirths zu vergleichen, 
nd und faft zu winfen, ald vb die Mittel, die wir für 
nſere Zwece in, unſerer Gewalt haben und brauchen ſol⸗ 
n, die nehmlichen, oder doch wenigſtens denen aͤhnlich 
pen, die ein ſolcher Mann fuͤr die ſeinigen hat und braucht? 

Das Mareili ſchuͤttelte uͤber dieſe Bemexkung nur den 
dopf und ſagte: die Herren glauben, gang ‚gewiß nicht, 
aß es das, was es geſagt hat, alſo verſtanden habe, 
dieſe aber drangen fortwaͤhrend und Arner jetzt halblaͤ⸗ 
delnd darauf, ed falle doch ſagen, was es eigentlich mit 
iner: Bemerkung denn meyne. Endlich ſagte es: wenn 
deben ſeyn muß, ſo will ich ſagen, wie ichs denke. Ich 
eyne, „wenn in einem Dorf der Junler, dag Pfarrer und 
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der Edyulmeifier, die ſanmulich Teute wie Sie (ab, ze 
ſammenũehen, um einem Deri auijuhelren, fe haben fe 
Bafdr mehr Mittel in ſich ſelbũ, als ſieben felche Birthe 
in den Deri. Haren und — tie ihnen für ihre 
Zwede beriichen. 

Daran habe ich wicht gedacht, "fste ie &er Tunfe, 
daß du uns mit deiner Bergleichung fo »iele Ehre erwer 
fen wolleſt, weil du es aber fo mermi, jo muß ich dir 
antworten, wenn wir bey allem Mitteln, Sie wir, wie bu 
fagft,, mehr in uns felbji haben, als fieben folche Sirthe 
dich, Leinen Bruder und dieſe ;wo Frauen nicht an. der 
Hand hätten, fo würden wir mit allem unferm guim 
Billen fo viel als nichts in euerm Dorf ausrichten Tin 
en, und denn muß ich leider noch hinzufegen, wenn wir 
dab ganze Dosf-außlaufen: würten, fo wuͤrden we ud 
keinen zwenten Baumwollenmieyer, fein zweytes Marcil 
keine zweyte Gew und Bun Beine weyie Reinolbi 
fnen. a 

" Aber weder det Meyer 1085 | de Weiber wollten Ser 
fer, deren leiden man im Dorf ‚feine andere finder RK 
ſollte, Das Banmmollenmareii--fagte- fogar: b’pöt md Ir 
Bott davor, daß mir vergleichen: Leite ſeyen. Es iſt ich 
Menſch in der Welrf-fo brav, daß man nicht noch ein 
drävern findet, werm man ihn reiht fucht. 

- Alles lachte jegt üben des Mateili's eifriges „BREITE 
uns Gott dabor, daß wir die braͤvſten im Dorf ober gi 

. allein darin brav ſeyn follten, ‘ und Gluͤlphi ſagte: br 
bravo, Mareili! eß muß nie Jemand der braͤvſte ſexch 
wollen; es Muß auch niemand mehr ſeyn wollen al Ai. 
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und. mehr haben wollen, als er hat. So wollen wir 
auch machen. — Dad Mareili verfiand: ihn nicht, 
e blidte nur. mit feinen großen Augen ſo : gegen ihn 
‚ be man deutlich fah, es hätte gern, daß er noch 
r fagte. Der Junker aber fragte beſtimmt: was "er 
sit meyne, fie wollen es auch fo machen. Er erwie- 
e: Wir haben nur einen Junker und einen. Pfarrer, 
es kommt Teinem Menfchen von uns ein Einn daran, 
m zwepten Junker oder einen zwenten Pfarrer zu wuͤn⸗ 
n, und fo wollen wir jest. auch mit: einem Meyer, 
einem Mareili und mit eines Gertrud genug. haben; 
Efuͤr einmal’ von- diefen lieben Leuten allen Teinen aeg“ 
weder wuͤnſchen noch fuchen. “ 

Das Mareili und die Gertrud fehlugen die Augen nie⸗ 
md wiegen jetzt ganz ſtill; bie Reinoldin aber fagte 
chvoll· und jugendli freudig: es fol an uns nicht feh⸗ 
z. wir wollen helfen we wir koͤnnen und moͤgen. — 
t dem. ſtatid fie auf, both dem Mareili und der Ger- 
d die Hand, und fagte: ich bin jung, aber ich traue 
euch und will euch fülgen in allem, :waß ihr mir 
falls rathet. — Auch der Meyer aͤuſſerte ſich beſtimmt: 
3 Gott, richten wir mehr’ aus, als wir jetzt ſelber glau⸗ 
‚es “iſt ein feltenes Kal, daß ein Dorf die Huͤlfe fin 
"die wir uns von eud), ihr Herren ! verfprechen dürfen, 
Wenns nur auch nicht fo gar ſchlimm in’ unſerni Dorf 
ſaͤhe, fagte jept noch der Junker. Auch der Gluͤlphi 
eberte: es iſt wahr, es fieht im Dorf fo ſchlimm aus, 
, wenn man ihm ein wenig nachſinnt, einem der Muth 
dem, was: wis vorhaben, völlig entfallen koͤnnte. Und 
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fe Trenten ah wift Reue, ie Beruten meh cimı 
Dee in Neem Eer arzıze Gricheisentze nd Sag 
zu Tzfien, in! der Yıraler Ist eb: wo ad mc dab 
Derf, 1 wie es umer der Ic 2er mE Kam, ver I 
gen heiz, fo in es mir amd, te Pezız wer wer 
ten das, mı3 wir ſahen, acin fee, veskbeiade aus mer 
ner Seele, und es jiis mir bey aller Hälfe, tie ich wen, 
das wir ven eu hıben werden, dech Kimer zu guuuben, 
daß wir tem Boryaben gemachten fegen. 

Aues war eimiimmiz, tie Ausfuͤhrung ihres Berhe 
bens fez äufiei Ichrieriz. Amer äufere ch feger ia | 
einem mwierertommen>en migmushigen Augenblif, eb es 
niät ter Fal fen, dag man das Dorf, wenigimd in 
MRückũcht auf Tie Alten, bepnabe für unverbeiferlih jalın 
müfle / dem wiseriprah jest Stälphi mit LEckhaftiglüt. 
Aud der Baummollenmeser und feine Sihweier wish f 
ſprachen dieſer Anſicht und fagten, man muͤſſe in-ber Beil 
keinen einzigen Menſchen, geidyweige ein swe⸗ Dorf, fie . 
unserbefiertih halten, 

Gertrud, deren fiiller Muth fi immer gleich Bi = 
nahm das Wort und fagte: nein, nein, unverbeſſerlich if = 

der Menſch nie; tie Kräfte feines Geiſis, feines Herzen 
und feiner Hand können beym Xumpenleben ‚eines Def) 
wohl lahm und wenn ihr wollt, ausfägig werden, abe 
des Menſchen Herz und des Menſchen Kopf, mean I 
ſchon, ich möchte fagen, in Hirn und Brujt- durd) I 
fände halb in Faͤulniß gebracht werden kann, fiirbs | 
nie ganz in ihm aus. Der Menſch kann. freglich ei 
2Beile ohne Glauben, ohne Liebe, ohne Bernunfs und; 
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e Thätigkeit leben, aber die Kraft feines Glaubens, die 
raft feiner Liebe, die Kraft feiner Vernunft und feiner 
hätigkeit ftirbt doch nicht ganz in ihm auß, und wenn 
16 bey einem einzelnen Menfchen wahr ift, fo ift es noch , 
eis mehr bey einem ganzen Dorfe wahr. Sie feste hin⸗ 
12 wenn man nur bon oben herab recht an dad Gute, 
18 im Menfchenherz ift, antlopft, fo öffnet es ſich gewiß. 
: Diefer Anfiht widerfprach jegt niemand, und ed ver⸗ 
nigte fich.alleb .in.der Meinung, es komme gar nicht dar⸗ 
af ar, daß fie im Anfang viele Leute: fanden, die fich 
Mm ihnen zu ihren Zwecken vereinigten, wohl aber, daß 
an’ es von oben herab wohl verſtehe, die zu ſuchen, die 
ı jedem: Fall für das, was man nothwendig hat, die rech⸗ 
Sind, : Und der Lieutenant fagte jetzt noch felber: es ift 
gar gut, daß jegt unfrer, in Ruͤckſicht auf unſere Zwecke, 
icht zu viel ſeyen; es iſt ein altes und ein wahres Sprich⸗ 
port: „wo viele Hirten find, da wird. nicht wohl: gehuͤ⸗ 
t.“ — Er fegte noch hinzu: das iſt gewiß, es fünnte 
Ir unfere Zwecke nicht verberblicher ſeyn, als wenn ſogar 
te Waſchweiber beym Brunnen und die Maulbraucher 
. Wirthshaͤuſern zufammenftänden und.fich erzählen wuͤr⸗ 
en, wie fie dem Sunfer an die Hand gehen wollen, fein 
erlumptes Dorf in Ordnung zu bringen, . 
- Alle und felber auch der Junker fühlten {ich für ihre 
wede wieder etwas muthvoller ald vor einigen Augen- 
Liden, und redten jegt mit mehr Unbefangenheit von den 
Schwierigfeiten und dem ftarfen Widerfiand, ber ihnen 
Bi. ihrem Vorhaben von verfchiedenen Seiten aufftoßen 
urde. Das Baummollenmareili fagte:; das. Dorf mache 
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ch die wunberbarfichiten Bormfungen vor dem, was 
der Lieutenant mit jener Schule ung der Tunfer mit dem 
Dorf anfangen wolle. Die Neimoltin fagte:. iz Ike 
Nachbarichaft fuͤrchien die Leute, Bes Schulmeiiter werde 
die Bettebuben mis Den Martheuen, die er fie [ches wer 
de, fo hoffaͤrtig machen," als nie Sein Buuernbub’ eb dem 
gröften Stail soll Stiere und Kuͤhe hoffärtig werden kime, 

Ja, ſagte see Rfarrer, mein Klaus hat mir dieſen Ron 
gen auch erzolt, der Sigrint habe geſtern zu. ihn gefag, 
wenn der adeliche und wohlgebohrne Herr Licutenant ein 
halb Jahr Aug bey ihnen Schulmeiſter feyn werde, fo kime 
denn der unter und der Pfarrer darauf zählen, die Bena⸗ 
lerbuben werten vor ihnen deinen Huch mehr abziehen und 
feinen Scharfug machen, wie fie es bisher geiban. Der 
gute Sigrifi habe noch hünzugejegt: Dad ſey ver altem dech 
fe ſchoͤn geweſen und ber alte Junker und der alte ann | 
haben es fo germ gefehen. 

Es Inte zwar alles über dad Hutabziehen und —E | 
Scharrfuß, den ber alte Junker und der alte Pfarrer fi 
gern gefehen, aber ber Baunmwollenmeper fagte, ivenn # 
nur bey ſolchen Sigri Tenkiagen über das Hutabzichen und F 
den Scharrfuß machen, bleiben wuͤrde, aber er fuͤrchte weit Ri 
andere Auftritte, die der Neid und bie Nieberträchtigteit de fi 
miger Menſchen im Dorf gegen alles Gute, was. ſe wife 
chen möchten, hervorbringen werbe. W 

Ach wie doch die Menſchen bis zur —— a 
nieberträchtig und ſchlecht find, fagte jet wieder ber J 
Aber Gluͤlphi, vom Wort der Gertrud geftärkt, antwort 
ihm mit ernfter Zaffung : Das iſt nur in großer Veſch 
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wahr. Eigentlich darf man doch gar nie ſagen: der Menſch 
ſey nieerträchtig und verworfen, man darf nur fagen: die 
Menſchen, ‚die durch. Berwahrlofung, Sinnlichfeitsüberfäl« 
lung und Verkuͤnſtelung außer die Kraft.und das Rechts— 
gefühl der Menfchennatur hinausgemorfen worden, hur 
diefe find eigentlich niederträchtig und verworfen.‘ ⸗ | 

Er hatte dad Wort kaum auögefprochen, fo erfchallte 
zleichſam wie aus einer Stimme: ja, ed ift wahr,” die 
Menfchen finten nur durch Verwahrloſung, Ueberfällung 
mb MWerkünftelung zur Niederträchtigkeit: und Verworfen⸗ 
heit hinab. Dann aber erkannten fie auc eben fo allge 
nein, bie Berwahrlofung der größern Menge der Menſch⸗ 
jeit auf der einen Seite und die ſinnliche Ueberfuͤllung 
ind Berkünftelung der andern babe in unferer Zeit eine 
hͤhe erreicht, die vielleicht, fo. lange die Welt fteht, nie 
) groß gewefen, und redten noch eine Weile von der Höhe 
jeſer Verworfenheit und Niederträchtigkeit, bie fie in ih— 
en Beftrebungen eigentlich zu fürdhten haben, und fanden 
abey doch denn allgemein, unter dem ärmern und arbei- 
den Volk gebe ed dennoch wenig Menfchen, bie man 
gentlich mit dem Namen nieberträchtig und verworfen 
zeichnen dürfe, und der Meyer und Glälphi, die beyde 
zoße und weitführende Lebenserfahrungen gemacht haben, 
sgten .einftimmig: Menſchen, die man foweit als ſchlecht 
ezeichnen dürfe, haben fie wenige unter denen gefunden, 
ie außer ihrer Wohnftube nichts zu befehlen haben, außer 
ep folchen, die von Leuten, die zur Verworfenheit ver- 
unten, zu ihren Niedertraͤchtigkeitsſtreichen, an die Hand 
köungen und ‚nerführt worden. Uber leider giebt es unter 
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einem tief verfunfenen Boll, fagte dann ber Lieutenant, 
freylidy in alten Winklen Hungerleiber, die nach den Bee 
famen fchnappen, die die verworfeniten Menſchen oft nen 
den Ziichen ihrer Riebrigfeit fallen laſſen. 





ſ. 23. 
Armfeligkeit, Schwachheit und Heurathsintriguen. 












So oft der Sunfer die Gertrud ſah', fragte er dem. 
immer dem Hübelruti nach, und wie ed ihm mit der Reye 
zin gehe. Auch dießmal fragte er mit Angelegenheit dar 
nad. Gertsud erwiederte, wie dad legtemal, fie künm 
eigentlich nichts ſagen, die Meyerinn ertläre fich ‚nicht be 
flimmt darüber, daß aber die Voͤgtin fait im Sinn hab, I 
allem aufzubiethen, was ihr immer möglich, : damit au R 
diefer Heyrath nichts werde, daran ziveifle fie Teinen. We 
genblid; ihr böfer Wille darüber fehe ihr zu den Auge 
hinaus, wenn man fie nur anjehe. 

Der Junker fagte: geſchehe in Gottes Namen: harkder 
was wolle, aber ed macht mich allemal verdrießlich, wenn 
ich daran denke, wie ſich der Vogt in dieſer Suche gegen 
mich benommen. 

Diefer ſaß in diefem Augenblid bey einem Glas 
bey feiner rau m der Stube, die. dieſen Morgen 
in der Kirche gewefen und feis dem. Mittagefien ein 
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Breites darob machte, : was doch der Junker und 
rer mit Liefem Eperziermeifler, ben er zu ihrem 
eiſter gemacht, anfangen wolle. 

Vogt troͤſiete ſich daruber mit dem Wort: Gott⸗ 
ß das Schulweſen eine Sache iſt, die nicht vor 
kommt. Ich verſiehe gar nichts davon, und wuß⸗ 
‚ was ich dazu fagen. mußte, 
gtin. Ich glaube bald, du wuͤnſcheſt, daß gar 
von Audienz komme, bamif du über gar nichts 
Reinung fügen muͤßeſt. 
gt. Du baft faft recht. Die Audienzſtube iſt mir 
t wie kaltes Kraut, und es macht mir Muͤhe, wenn 
im uͤber irgend etwas das Maul aufthun muß. 
au. Wenn du nur auch auffer der Aubdienzfiube 
kauf Über nichts wie ein Narr aufthun und nicht 
5 Zeug ſchwatzen wuͤrdeſt, wie du legthin beym 
deiner Schwefier halber gethan haft. | 
erswiederte der Linterbogt, du mahneft mic) eben 
ran, ich habe heute den Junker noch feinen Aus 

geſehen, und ic) darf nicht anders, ich muß diefen 
noch zu ihm. ; 
au. .Thue doch etwas Geſcheiders, das iſt gar 
othwendig. 

‚gt. Doch, doch, ic) darf nicht anders ; er Fünnte 
1, was dahinter ftede, daß ich nicht zu ihm komme. 
au. Meyne er was er wolle, bleib du jegt ordent- 

Haus; du fönnteft ihm noch einmal verfprechen, 
Ieft daB Deinige dazu -beptragen, daß der Bettel⸗ 
ine Schweſter zur Brau:befomme,. 5°. "2 
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Bogt. Ich hab’ ihm das nie verſprochen. 

Frau. Gag’ dad vicht. Du haft ed vielleicht nicht 
im Sinn gehabt zu halten, das traue ich Die nad zu, 
aber veriprochen haft du ed ficher. 

Bogt. Ah deine Schweiter befommt, wie es ſchänt 
den Ochſenfeißt doch nicht. 

Die Urfache aber, warum der Vogt diefed fagtr, iſt 
folgende: der Ochſenfeißt, dem die Untervoͤgtin ihre Schwaͤ⸗ 
gerinn zugedacht, hatte vor ein paar Tagen vernommen, 
daß der Beitelbub, der Huͤbelrude, ſich um fie bewerbe, 
daß das ganze Dorf von diefem Gerede voll fep. Als er 
das vernahm, fand er eben unter ‚feiner Hausthoͤre. Er 
blieb, da er das hörte, wohl eine Viertelftunde ‚unter der 
Thüre fiehen und hatte dad Maul vor Verwunderung 
offen; denn er konnte nicht begreifen, daß ein Menſch, tem 
er mehr als einmal, wenn er in ſeinem Dorf gemetzet, 
etwas Ubgehendes zum Allmofen gegeben, ihm Heurathens 
halber in den Weg kommen koͤnne. Als ihm aber en» 
Hi) das Maul wieder zufiel, wurde er fo wild, daß e 
eine Weile nicht wußte, was er machte und ſich, dam 
er wieder zu fich felber fomme, zum Eſſen und Trinler 
hinter den Tifch fegen mußte. Dadurch) brachte er fich wieder 
fo weit zu ſich felber, daß er zu dem Schulmeifter gehe 
und ihm dann folgenden nachdruͤcklichen Brief ante] 
Unterbögtin angeben koͤnnte. 












| Hergnielgeliebte Frau Bas Voͤgtin! 
Sb muß mich ſchaͤmen wie ein Hund, und 
wild werden vor Zorn, was über euere Gſchwey 
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V hier tin Gerede geht. , Die ganze Kilchhoͤre (Ort) 
jt; daß ich ein Aug auf fie habe; ihr ſeyd allein Schuld 
n, fonft fein Menſch. Ich wäre ſchon laͤngſt verſor⸗ 
wert ihr mich nicht mit ihr. aufgehalten ‚hättet, und: 
wid wenig. ſagen, geben und zwanzig Meitli, die eban 
uͤbſch und noch huͤbſcher und? mit: dem Beld:denn;,gang 
erſt beftellt „find als dieſe, wuͤrden übte: Finger nach 
lecken, wenn ich nur: ja fagte; und ich weiß gay nicht, 
dieſe ſich einbildet und was fie. meint, daß fie befonders 
und warum ich leiden ſollte daß. ſie mich aufzichtz 
ich werde mid) feinen Augenblick beſinnen, fie hocken 
me) zu laſſen, wie fie hocket, inſenderheit auf das. hin, ' 
mian:mir jegt von ihr erzählt, und nur allein euch au 
llen, weil ihr es fo gern hättet und ichon fo viel Muͤhe 
it gehabt habet, will ich doch nicht voͤllig von:ihr abs 
en, und glauben, wenn es ſchon nicht zu glauben: iſt, 
y nicht wahr, was man von ihr erzählt. ‚Aber-Tang 
ich das doch nicht mehr fo haben, und ihr koͤnnt okcahr 
fügen, wenn fie diefes wollen ober e8 mit tem Bettel⸗ 
m ſey wie man redet, dafı fie ihn neben mid helle, ſe 
fe meiner nur fein Acht mehr nehmen. 
Diefes habe ich nicht unterlaflen können ench zu Kane 
Womit, in den Schirm Gottes wohl befohlen, ver⸗ 
)e, . —. 
Herzvielgeliebte Frau Bas Unterodgtin! * 
Euer getreuer Verter: N.” 
Hans U.rich Ochfenfeißt, _ 
Mepger und Songenwirth. 


a 


eflafoggte Werke, w. 8 
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Auf tiefen Brief bie ii es, wie id) ſage, Dai ber ie 
serwegs glaubte, es ſey mit dem Och enfei jemer Schwein 
halber am Ente, er werbe fie niit mehr mehuien. Geime 
Fenn aber war. nid biefer Dieinung, unb be ihr Diasn ir 
opt ſagte: ec Saube,:e3 foane wicht nche viel ſchaden wei 
@ auch jept: über. bie Sache dem Junfer fagen mid, 
antwortete fie : erſt wenn ſich Ödyıwierigfeiten in riner. Se 
che zeigen, .ınhfie man aufangen, recht Song zu tragen, tej 
(Fe micst fehle, dieſer Brief fen noch gar nicht Dad Eub ei 
Siverſprechens und es fen über dieſe Sache bey weitem md | 
nicht aller Tage Abend, fie werden ben Meiſter Ochfeafrift 
wohl wieder einen aubern Brief ſchreiben machen und weil 
erft jegt recht anfangen, ſich alle Mühe ya.grben, deh ik 
vie Sache nicht fehle. 
2. Aun, nım, ich wuͤnſche dir Gluͤck dazu: aber ih uf 
jezt gehen, ich muß nothwendig zum Junkert. 
Sie wollte ihn noch einmal abhalten, da fie aber nicht 
tonmte, wiederholte fie ihm: So mach mir deum doch we I, 
nigſtens in dieſer Sache nicht noch einmal einen Narrenſtreich 
wie du mir ſchon einen gemacht haft. Mit dem muß f 
ihn gehen laffen, und er kam faft eben indem Augenbid 
zum Junker, ald diefer dem Hübelrubi und der Mezerin 
ben der Gertrud nachgefragt und zu ihr gefagt, es made iR 
‚ allemal verdräßlic, wenn er daran denke, wie fich der Vog 
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fer kam, fragte er ihn: was er zu befehlen habe? Der 
ter erwieberte: nichts, jept gar nichts — und ber 
wollte ſogleich wieder fortgehen und ſich, wie man 
aus dem Staub machen, ehe der Junker no zu ei 
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weiten Wort kommen konnte. Aber diefer verſtand es nicht 
io und rief ihm nach: aber hoͤr doch, da wir. latzchin vom 
Hübelrudi:und deiner Schweſter ſprachen, ſagteſt dw mir, 
5 fo; dieſer Sache halber an dir micht fehlem Hafk dw ihm 
etzt bey ihr, wie du mir Hoffnung dazu gemacht, das: Wort 
jeredg,? — ;Der arme Mann erſchrack fo: ſehre dakıgr.eine 
Weile nicht. antworten: bonnte. ‚Endlich. brachte er dady here 
ms: gnaͤdiger Herr! verſchonen Sie mich doch in dieſer 
Zache. Ich kann darin nicht helfen. Wa ich mich. diesfalls 
inwende, habe ich nur Verdruß. 

Junker. Halt du dich etwa der Sache gar zu eif- 
ig angenommen, daß du fo Verdruß davon haft ? 

Vogt. Nein, nein, das nicht, das nicht. 

Juͤnker. Über warum haft du denn Verdruß davon ? 
Det Bogt wollte mit der Sprache nicht heraus. Aber 
er Junker fragte ihn mehreremale und ernfihaft bis er 
adlich fagte: er habe ſowohl bey feiner Frauen als bey feis 
er Schwefler damit Verdruß gehabt. 

. unter, Uber warum das? 

Vogt. Eben weil ich zu Ihnen gefagt habe, es ſoll 
n mir nicht fehlen. 

Junker. Da hat man bir denn ſehr Unrecht gethan. 
sch ſah dirs im erjien Augenblid an, daß dir dabep nicht 
Frnft war; aber du hätteft beffer gethan, . du haͤtte ſt mi 
amals, wie jetzt, gerade heraus geſagt, du wolleſt und 
dnneſt dich der Sache nicht aunehmen. Ich haͤtte dir 
such in dieſem Fall gar nichts weiter zugemuthet. 
Vogt. Es iſt wahr, ed iſt wahr, gnaͤdiger Herr! ich 
wollte ſelber, ich’ haͤtte damals dieſes gerade heraus gejagt 
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Der ⸗Jimker fagte ihm noch zulegt: de willſt es eben 
hither allen Leuten recht machen und damit machſt da es 
Niemand recht und bringfi es wit diefer Ark, dich zu ber 
iragen, am End dahin, daß jedermann merkt, er daͤrfe uf 
ein Wort von dir nicht zählen. — 

Damit ließ er ihn gehen, und der arıne Mann fagte im 
Weggehen wieder zu fich felber:-- wäre ip doch nie Unter 
vogt geworben; ich habe feit der Zeit. mehr vera uk 
Sorgen als fonft in meinen ganzen Leben, 















| $. 24. 
Der Geiſt iſte, der da lebendig macht, das Bu 
iſt gar nichts nutz. | 





Us Arner und Thereſe vetreist waren, gieng Silphi 
noch zu det Frau, die ſeit einigen Tagen in Ruͤcſſicht of fi 
die Schulführung feine ganze Seele in ihrer Hand hatte Fi 

Sp wie er in ihre Stube hineintrat, fagte er zu ik: 
jest morgen geht mein neues Amt an; aber es ift mir, al 
beträte ich ohne einen Wegweifer ein Land, in dem gi in 
meinem Leben nie geweſen. 

Sie haben einen treuen und guten Wegweiſer fuͤr di 
Land in ſich ſelbſt, erwiederte ihm Gertrud. | 
Ich fühle mit jedem Tag und mit jeder Stunde m 
daß ich für das, was ich morgen ſeyn foll, noch ni 
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— fo ſprach jeßt der Dann, deſſen Bebensmusp in als 
andern Berhälmiffen ſo groß und flark war. Gextrud, 
bie ihn tief Tannte und hoch achtete, antwortete ihm: wer 
in Ihrer Lage alfo von fich felber redet, der fühlt; was ex 
darin bedarf, und wer das ſo wie Sie fühlt, der bat befar 
ſicher mehr Kraͤfte, als er ſelbſt glaubt. 

Gluͤlphi. Schmeichle mir nicht, Gertrud, Bil nie 
wo du kaunſt. Du haft ‚mein Armeres geftärkt umd erhoben, 
Maͤrke aud) meine aͤuſſere Kraft. Ich gebe an. meine Schul 
jmeifterazbeit, wie ein Lehrling an fein Handwerk geht, ahne 
daß es vorher ein Werkzeugdafuͤn in feiner Hand gehabt: 

Bertrud.” Ale Berufe haben eine innere ‚Kraft zu 
ihrem Zundement, und wer diefe. in fich felbft has, dem 
wird es immer leicht, jedes Auffere Werkzeug deffelben, 
wenn er ep auch ſchon noch nie in der Hand gehabt, wohl 
zu behandeln, © — Und mit diefem Wort lenkte fie das Ge 
ſpraͤch von den Schwierigfeiten des Schulmefens zu den 
Binfichten ded hohen Segens und der großen Freuden die⸗ 
ſes Stands. Das Gefpräd..erhielt ſich eine Weile auf 
biefem erheiternden Gefichtspunft. Dann aber fiel Gluͤl 
phi noch einmgl mis dem Gedanken ein: wie ſehr ihm 
bie wefentliden Mittel zu diefem ‚Segen mangeln. Ger 
trud wiederholte ihr Wort: Sie haben die Kraͤfte zu die⸗ 
ſen Mitteln mehr als Sie glauben in ſich ſelbſt. Ohne 
Feine Antwort zu erwarten, ſetzte fie hinzu: gehen Sie 
Bed) nur mit Freuden in ihre Schule und: denken Sie 
Brenn; nicht an ſich ſelbſt, denken Sie denn Mr an Ihre 
Meier. HGlauben Sie mir, fegte.fie ‚hinzu, wenn Gie 
Benn.onu Morgen bis an deu Uhend dad thun und akt 
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ihnen arbeiten, faft ohne einen Augenblick zu haben, an 
ſich feiber zu denfen, ſo werden Sie für alles, was Sie 
ſeyn und werden follen, mehr Kraft in ſich felber ſpuͤren 
und darin weiter fommen, ald wenn fie nom Morgen 
Dis an den Abend nichts t thäten, als an fich felber denfen 
und nachſtaunen, was Ahnen’ darin mangle und was Sie 
diesfälls werben follten. 

Sie, vie Gepruͤfte, hielt ſich durch ihr Leben an dem 
in ihr tief gereiften Grundfag, daß der Menſch in allen 
Verhälfniffen, wenn er von dem, was er darin fen | 
und tdun ſoll, das mit unabläßlichem Eifer! und’ unermuͤ⸗ 
deter Anjirengung thut, was er darin wirtlich "fcyn kann 
und verfieht, dadurdy auch da 8, was er darim nad) nicht 
kann und nicht verficht, md zwar auf’ die beſtmoͤglichſte 
Art lernt und ſich einäbt. Gertrud höher und durch dab 
haͤusliche Leben gebildeter und erhaltener, religidjer Sinn 
war in ihr’zu einer innern, worfleeren Kraft gereift, bie 

— fie ſtark und unermädet machte im allem Wert' des Herm 
und in der Erfuͤllung: jeder ihrer Pflichten. Und nod 
‚ein Wort, däs fie in diefer Untetredung zu Gluͤlphi fagte, 
iſt für jeden: Menſchen, der den Gegenftand- der Erziehum 
in ſeinem innern Weſen erforſcht, jehr' wichtig. Sie fogft 
nehmlich iv det’ Lebhaftigteit dieſes, dir Gluͤlphi aufmum⸗ 
teraden, Geſptuͤchs: die Mutter oderj'der Schulmeiſier 
mug fuͤr das Mind nicht dns ſeyn wollen/“ was er ode 
ſie ſich feibſt · gern iſt, ſie muͤſſen ihm beyde Huch nicht dab 
geben wollen, was fie fuͤr ſich ſelbſt gern haben, und 
das für ihn ſeyn' wollen, war fie ſelberjrtn für b 
felbe: ſeyn Sch darf z. Ti mein’ Kindeniche kochen 
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sen, teil ich felber gern Foche, aber, wenn. mir daB Ne 
hen auch die allerunangenehmfte Arbeit wäre, bie ich 
'tennte, fo müßte ich das Kind doch Eochen lehren, weil 
8 ihm nothwendig ift, daß es Fochen koͤnne. 

Es' war ſchon uͤber 10 Uhr, als er von ber. Sertrub 
deg ins Pfarrhaus heimgieng. : Auf der Straße Tim ex 
vor ein paar Männern vorbey, die ihn Fannten. Als fie 
hn fahen; verbargen fie ſich hinter einen Holzſtoß, bes 
em er vorbeygehen mußte und erhoben daſelbſt ein muth⸗ 
villiges, lautes Geſpoͤtt uͤber den Wunderthaͤter, den Schul⸗ 
neiſter, den man ihnen jetzt aufſalzen wolle, daß es ihm 
u Herzen gieng und auf den Eindruck, den der Gertrud 
rmuniterndes Geſpraͤch auf ihn gehabt hat, in dieſem Au⸗ 
enblick eine nachtheilige Wirkung haatftee. — 





* 
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die Unverſchaͤmtheit mahht Meuſchen dummes Ze 
fagen, Die, wenn fie das nicht wären, Anlegen 
genug hätten, daß ganz klug ind Aug zu: faſ⸗ 
fen, | woruͤber fie jett dumm reden. 


Und. Biefe um fo mehe, de ver nefige zo ſchon eine 
Urt von fieberifcher Wallung zim feinen Gebluͤt erzeugt. 
Sr’ hatte ſchon den ganzen Tag, durch. Kopfweh, ‚und 
onnte nicht ſchlafen bis gegen ven. Morgen, da er- denn 
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noch in einen hauea, e:rı mwrnlegre wei ernsten 
Alf hei. Es trar nue isn mc in temfiten: hehe 
zuösen nem (hausen Iigr-cz end 0 7.77 
licen Ademmt. As er race, lag er te kr m ei 
nem Sihyweis, bob bale jetes Dauer an iem sanfte mb 
er tsımte es ſich 1.151 verpebien, cr iey ide m einer ge 
ten Stimmung dr ten Zız, ter iym vevoruche, umb aid er 
Dad Keni:cr aujihei und tat Bettet bey ſchauerich lalen 
Mind regneriidy fand, fagte er auch: ed ſieht amı lichen 
Simmel berte ungefähr wie in meiner Seele. 

Er weilte yeps, was fonit noch nicht fe regelmäßig fer 
ne (örwohnheit war, was ihm aber Bertimb ſo ſche ans 
Herz legte, bethen und beihete wirklich; aber die innere, 
warme Erhebung, obme bie jedes Gebeib ejn _tinppbes 
Erz ift und eine Elingende Scyelle, dieſe hohe Erhebung 
fan) er nicht in einer innern Belebung in fidy ſeibſt, wie 
er fie nothwendig hatte und wuͤnſchte. Er ſuchte fie, aber 
ge ſuchte fie in Unruhe, und in tieier findet ſich das Hohe 
und Goͤttliche nicht rein. Der Herr Fire und die Zrau 
Pfarrerin fahen ihm, als er in die Stube zum Dorgr 
trinken zu ihnen kam, die Unrube en, in der er wer, un 
wollten ihn beyde in feine Schule begleiten. Aber ex bei ı 
fie, ihn dieſen erften Schultag mit der Gertrud bay feinen | 
Kindern allein zu laſſen. Er hatte tiefes geſtern auch Ur 
ner und Zherefe, die ebenfalls diefen Zag mit ihm in der 
Schule zubringen wollten, gebethen. Mit NRührung gaben 
ihm jetzt der Pfarrer: nund "Die Frau Pfarrerinn, da er nım 
in die Schule gehen wellte, die Hand, wuͤnſchten ihm 
Gottes Segen zu dieſem ernen Tag. Auch er gieng mit 
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mg, aber nichts weniger old muchvoll und. heiter. in 
Schulſtube. Da er · aber darein kam, fond Fr; pon 
Ratadoren und ihren. Weibern faſt ein Dutzend der 
ſchaͤmteſten, die im Dorf waren, da ſtehen, die ihn 
ihr fo gruͤßten, wie ein Meijier feinen Geſellen grüßt, 
ee zu ihm in die Stube, in der er für. ibn arbeitet, 

te. Sie fagten. ihm au: ſegleich und gzwar wie wenn 
Er selbit verſtuͤnde, daß fie, dag Recht dqzu haͤt⸗ 
e fepen da, um heute ſeiner ‚Schule bepgurophnen 
N Sehen, was er Neues mit ihren Kindexn porneh⸗ 
verde. Aber er verſtand das nicht ſo. Er. antwortete 
:g verdethe ſi ch Rab, und wolle heute mit ihren 
my: abein feon, - — Die Herren Matadoren und ihre 
r machten darüber große · Augen. Sie fonnten gar 
begreifen, wie ein Schulmeifer es wagen duͤrfe, ih⸗ 
ı ihrer: Schulftube zu fügen, daß er fie nicht darin 
wolle, thaten im Anfang, al ob fie ihn nicht. ver⸗ 
n, n, ſtieer aber unter fi) die Köpfe zuſammen und 
Beben, wie fi e fianden und wo fie ſtanden. Aber 
bi wigdesholte ihnen, daß er jetzt allein ſeyn wolle, 
aß er die Schule nicht anfange, pis fie gur Thaͤre 
und er mit den Kindern allein ſey. Da ſie ſahen, 
e ihr Daſeyn nicht erzwingen koͤnnten, giengen ſie 
. Aber ſobald fie vor der Thuͤre waren, ſagte einer 
indern: bad it doch ein unverſchaͤmter Mann, uns 
hulmeifter. — Der Högi fagte gar: et madıt es 
ben wie der Pfarrer, der die Leute zur Kirche hin⸗ 
hickte, bie zuhören wollten, wie er auf den Hum⸗ 
ätte predigen follen und nicht geprebiges has. Die 
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ide Im, der Geſck veraen Arın, autwertete - and der 

unter mweiitz, da es mit tem Hummel zum Ghalgen gieng, 

wie sent der Schulmeinter, wicht wdermann dabey fen und | 
mitimfen leffer a, 12, mas mehrs, dieſe drey Herren 
farb unferthalben gr; gleicher Meynung in ber Schule, 
in ter Rinde uns jelter beym Galgen; ſie weilen an kei⸗ 
hören Iafım, was fie dafekbſt treiben, angenommen deut, 
die fie ſelber germ dabey haben. Dieſe Gleichheis der diey 
Herren an allen tiefen drey rten, beloſtigten? bie dicken 
Beiker und Männer eine Weile. Indeſſen ſchaͤuelte jept 
ter Richter Kienholz, ter dem Hartknopf verwandt war 
und gar cft bey einem Glas Wen, daB er im: zahlie 
fiber fromme und geiftliche Dinge ein weis und breite } 
Gefpräch führte, dem Kopf mb fagte: her in ie Zn | 
far das dech mit der Schulſtube nicht alfe geben, Das |' 
unmöglid), enwiederten ihm alle, und einer fluchte: foger 5 
und fagte: das Tann fo wenig in die Länge alſo gehe 
als der Teufel in Himmel kommt. Andere: umiträäpte 
die Hofinung, daß es damit nicht in bie Laͤnge gef 
Forme, fogar. mis dem ‚Sprichwort :. firerige Herren werben 
nie alt. on. 
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Bi bem Rind, deffen Geiſt und Herz ſchon in 
feiner Unmündigkeit und in feinen Schuljah⸗ 
ven zum Dienſtknecht, ich’ möchte fagen zum 
Packeſel ſeines Maulbrauchens gemacht wirb 





Doch ich kehre von dem gath dieſer zur Thuͤre hine 
geſtellten Thoren wieder zu meinem lieben Gluͤiphi in 
e Sculftube zuid, 

Der Pfarrer hatte am Sonniag Abend in allen‘ Haͤu⸗ 
u anſagen laſſen, daß die Schultinder alle auf’ den 
hlag 8 Uhr in dem Schulsimmer verſammett ſeyn ſol⸗ 
‚ und die Männer und Weiber, die er jetzt wieder 
tgeſchickt, waren alle, eben wie auch Glaͤlphi faſt eine 
rteiflunde vorher ſchon in der Schülfube. Bon den 
idern aber mangelten um halb neun Uhr noch viele, 
ddie, die jetzt noch mangelten, waren alle befiimintt Kin. 
aus den Häufern der größten Lumpen und aus "einigen 
‚rgefegtenhäufern. | Die Kinder der Gertrud und auch 
jenigen, die mit wundergebigen Matgdoren ı und ihren 
eibern ankamen, waren die erſten und aüch des Rudis 
mder, die mit der Gertrud auf den Schlag 8 {1173 anfäimen. 
as ganze Dorf war im pẽ Schften Grad über 608, "was 
luͤlphi in der Stchule vornehmen werde, gefpannt, und ed 
ar ſchon feit‘ ein paar Tagen in allen Winkeln daruͤber 
in großes Gerede, was er’ alles mit den Kindern anfange. 
darum ließen ſich auch die Mutedoren und ihre Weiber ſo 
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ungerne aus der Schulſtube herausſtellen. Dieſes Gere 
war aber aud) natürlich, indem der Zunfer ſchon vor etlichen 
Tagen Drehſtuhl, Hobelbank, eine kleine Schmiede, einen 
Anıbos, und Naͤhtiſſen, Spigtruden und Spinnraͤder und 
noch viel dergleichen Sachen für die Schule ins Pfarrhaus 
bringen ließ und Glälphi hatte auch wirklich in den erſten 
Tagen, da er ſich entfchloffen, Schulmeiſter in Bonnal zu 
werden, ſich vorgenommen, gleich im Anfang den wär 
gen Unterricht in feiner Schufe mit allen diefen Uxbeitägat 
tungen zu verbinden; aber Gertrud zeigte ihm: fogleid, 
daß diefes nicht möglich und daß er damit anfangen möffe, 
ſich genau an das zu halten, was die Kinder bis her gelemt, 
fo wenig es auch, fep und fo ſchlecht fie ed auch mögen ge 
jernt haben. Er ließ alſo Drehſtuhl, Hobelbant, Räptifen | 
und Spibtrucen für einmal im Pfarrhaus ftehen, wo fe 
ftanden und fieng bie Schule mit Pröfung deffen an, weh I 
fie konnten, und zwar zuerft mit den Gebethen und der 
Bibelſpruͤchen, die ſi e konnten und ließ ſi e dieſe auswendit 
herſagen. | 

Da Gertrud ihm dieſen Rath gab, ſagte fie ihn gu | 
gleich, er werde dadurch, daß er pruͤfe, was ſie Fine, 
wenn er acht gebe, wie fie. es Eönnen, zugleich auch ab 
decken, was ſie ſeyen ober, vielmehrt wie es mit ihnen ie 
allen Ruͤckſi chten ſtehe. 

Es war auch wirklich alfo. Ben dem erften Verſuc, 
ſie die Gebether und Bibelfpräche, die fie auswendig ton 
sen, ihm vorſprechen zu machen, ſprang die erbaͤrmliche . 
heit, die ein ihrem J Innern herrſchte und die unglaubliche 
geſchicuigleite in dem, was ſie au fönnen glaubten und 
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endig daher fagien, ihm fo in die Augen, daß dem guten 
eutenant ſchon! in · der erſten Schulſtund die Geduld faſt 
isgieng. Schon der Contraſt, den ihr Anblick mit den 
Sorten, die ſie ausfprachen, die aber. offenbar in ihrem? 
tund -Umfinn waren, machte, brachte ihn-auffer Faſſung. 
ed Halloris Kind, dem Neid und Weosheit-aus ben Augen 
raus fahen, fah ihn mit dem dffendarfien Blick der Fredy 
it und der unverfchämteften Verachtung: an, in dem es ihm 
n Spruch auffagte : -,, Du fellt lieben: Gott deinen Herrm 
n ganzem Herzen upte PN ächfien-wie · dich Feibfesit! 
ver e8 wußte nicht, weder. wenn das dich felhft gemeint fen, 
ch daß es ein Gemäth Habe, und von dem Rächften wußte 
gar nichts, als daß feined Vaters Bruder beym Tepten 
Heibenſchießen am naͤch ſt en an den Nagel gefchoflen. 
Des geizigen Nabfer Kind fagte ihm den Spruch auf: 
erfauf was du haft und gieb.e8 den Armen‘ — und 
ch denjenigen: „ſammelt euch nicht. Schäge, die der Roſt 
je.” — Uber ald es der Schulmeifter frogte: ob es auch 
on einem armen Kinde etwas gegeben? fagte es ‚gerade 
aus nein; und ein Kind, das neben ihm faß, flüfterte ihm 
, es muͤſſe das dem Schulmeifter ander ſagen. Aber es 
twortete ihm auch ind Ohr flüfternd: du, felber effen 
acht feift. Lind diefes Kind mepnte im Ernſt nicht, daß 
ſchuldig fen, von dem, was fein fen, irgend jemand etwas 
‚geben, und als ihm. nad) der Schule einige Kinder fag« 
n, es babe bep dem. Schulmeifter mit feiner Antwort 
a fchlechtes En gelegt, fagte ed, fein Bater und feine Mut⸗ 
e werden doch wohl wiflen, was recht fep, und fie haben 
an ſchon oft gefagt, es muͤſſe alles, was fie ihm ‚geben, 
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fuͤr ſich behalten und ſelber eſſen, und es ſey wie geſtohlen, 
wenn es ſo etwas zum Haus hinaus frage, und etz einem 
audern gebe... Bon dem, was ein Schag oder Schage 
fonen, wußte es gar Nichts als dieſet: ed habe ſchon viel 
yon Schagtzgraͤbern gehoͤrt, und daß der Teufel die: Schaͤte, 
bie er unter. dem Boden habe, wenn ih ‚die Schatzgraber 
seht beſchwoͤren Lürmen,.-:ihnen, herausgeben muͤſſe. Er | 
börse, Died und noch viel anderd, da es ihm jet zu thun ji 
ar; die: Rinder keuntn zu lernen, mit vieler - Geduld an Ih 
und: fagte.gar wenig. darüber: ° - N 
‚Uber die Frechheit eines Knaben, der. des Hartfnopfi | 
Bruders Sohn war; den. wir ſchon fennen, brachte ihn auf: |ki 
fer Faſſung. Er wollte feine Bibelfpräche nicht blos aut Im 
- wendig fagen, er wollte fie audy noch erilären, unb da a Jh 
dem Herrn Schulmeijier die heil. X Gebothe. auflagte, Ian 
machte er über ein jedes derſelben eine Brühe, Die erklären fol Ian 
ie, wie es der liebe Gott mit dieſem Geboth eigentlich ge 
mennt. Doc war er auf feiner Hut und fagte nur due 
mes Zeug, aber. eigentlich nichts Freches und Boshaftd Far: 
darüber. Seine viesfällige Unverfhämtheit war eigenilih 
nur in feiner Stellung und in ſeiner Mine fichtbar. 
ließ ihn der Lieutenant nur mit einem Blick fühlen, 
Ihn fein Benehmen ärgere, und daß er mit ihm ungufri 
fen. Aber da er hernach, als er andere Kinder ihre 
che auffagen ließ, .mehr ald eine Viertelftunde lang 
merkte, daß der Burfch immer mit dem Knaben, der n 
ihm faß, ſchwatzte und über Sachen, die er ihm in bie 

ten fläfterte, den Muthwillen erieb, wandte er fich p | 
an dieſe zwey Schwager und fragte. nicht den 
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andernpaß anders mas ſie mit einander haben? .„Birfer 
agte ihm dann geradezu 3. der Haxtkmopf,babe ihm exllaͤrt. 
vie es eigentlich mit dem Vten und Vlten Gebatb ‚gen 
Bene HN Din, hat ert. henmmerllä? —— Der 
Yutluapi,fupfte zwar den Knahen. und.wipfte. —* mus 
ea, Fopficrts: ſolle ‚eh nicht, ſagen. Uber dielgr. war, ein 
eraderKarl, achtete des Winhs nicht und: ſoobnesdwet 
ee in , Ruͤckſicht Huf das Vdte Geboth jhmdie Krthh; 
ins grgehan⸗ nes ſey sinzayaßer Unterſchjed azwiſchem ſtehlen 
ad ſtablenores fen ing ‚gang, andere Sache, wenn man 
nen armen Menn als einem; zeichen ſtehle, zund binwig, 
’r. eff une ein Unterfäieh, ob der. Wenn dem 
) er auch —* ein Syn und, ein Dieb fep,. und über» 
aupt ſen nicht alles geſtohlen, das man ſo heiße. Es ſey 
in großer Unterſchied zwiſchen dem Freveln und dem Sieh⸗ 
eꝛn. Wenn man Holz im Wald nehme, fo ſey das nicht 
eftoblen; ſendern nur gefrevelt; und die Jünger, die am 
Sabbath Aehren abgerupft, haben fie gewiß auch nicht auf 
Duen.eigenen;:.fondern auf fremder Leute Aecer abgerupft; 
a. eben fo habe das Vte Geboth feine Einfhränfungen, 
md man muͤſſe gewiß niemand folgen, der etwas Dummet 
Ber; Unrechtes befehle. 

Der Hartknopf wollte laͤugnen und ſagen, der anbere 
Snahe habr zu viel gefagt und ihm feine Mepnung ver⸗ 
Deht. ber. er war daben fo verwirrt und betroffen, daß 
Möͤlphi ihm anfah, daß er läge. Er hieß ihn auch blos 
Dxweigen. aber ſeine Frechheit und der Grad, in dem er 
von der ſchaͤndlichſten Selbſtſucht eingegebenes Maul 













brauchen bis zum auswendiz herplappern Verſtellter, re⸗ 
nigidſer Wahrheiten ſich fetof verhaͤrtete, machte Im auf 
ſerſt Muͤhe. 
»Ein anderer Verwandter vom Hartknopf, ein erzdum⸗ 
ciner Junge, konnte ganze Kapitel von der Bibei audwen⸗ 
dig und wollte ihm den 'ggten Malm auswendig ſagen; 
der ſprach beynahe kein einziges Wort richtig aus, 
üb fo wie et es auisſprach, hatte kein einziger Verb ds 
hen: menſchlichen Sinn. Stolz aber das voͤllig Aubnen⸗ 
Bigfönnen des’ großen Pſalms mahte er denn noch ein 
Grſicht dazu, daß man nicht: fügen konnte, ob die Lnver |: 
ſchaͤmtheit odet die Dummheit mehr daraus hervorzucie. / 
ber Gluͤlphi konnte es nicht mehr ausſtehen; er hieß |r 
ihn endlich ſchweigen und fagte ihm: dad, was du mir [Ir 
dorfagit, iſt nicht der gute Palm, das ift eine Toneſciey, 
bie kein vernänftiger Menſch für den goten Pfalm anır 
tennen wird. 
Wohl freplih, erwiederte der Bube, wohl freylich if 
bad der gogte Pfalm, Herr Schulmeiiter. 

Diefer antwortete: ja, wie er gedrudt iſt, aber fo we \ 
du ihn ausſprichſt, ift er es nicht. Er ift, fo wie du ii 
ausiprichft, lauter Unfinn, und du hättefi beffer geiken, ae 


diefen Pſalm auswendig fagft. 

Der Bub antwortete gang unbefangen : Her 
meifter, ich kann ihn auch, wenn ihr wollt,- fo wil een 
euch etwad daraus auffagen. 

Die Roheit und Frechheit fo vieler Rinder war 
erträglich und er ſah offenbar, daß einige davon woch 
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N 
gewiegelt waren, ihm frech zu begegnen. Faſt ben alfen 
andern, felbft bey offenbar fchlauen und verfchmigten Kin« 
dern einiger abgefeimter Dorfmelfter fand er ihren Men: _ 
ſchenſinn und Menfhenverfiand von allem dem, was fid 
aus den Buͤchern fonnten, wie weggewiſcht. Nirgetid, 
nirgend fand er auch nur die. SpurÖeines Willens "und 
eined Streben, das zu verſtehen oder zu fühlen, was fie 
auswendig fagten, und je größer und erhabener der In⸗ 
halt alles deffen war, was fie ihm daher plapperten, defk) 
gefühlfofer und ſtockduͤmmer ftanden--fie vor ihm ba.‘ Es 
war bepnahe ben der Gertrud Kindern allein; daß et Durch 
auswendig gelernte Gebether. und Bibelfpräche Menſchen⸗ 
werftand und Menfchengefühl in Uebereinſtimmung mit 
den Worten bderfelben angeregt und belebt fand. Doch 
auch dep einigen Kindern der Anhänger des Pfarrers 
Flieginhimmel zeigte fich noch eine etwelche Neigung, das 
"zu verfiehen und zu Herzen zu nehmen, was fie auswen« 
Dig fonnten und lernen mußten, aber fie hatten auch ab 
gemein durchaus keine Faͤhigkeit, ſi ch beftimmi und um⸗ 
Maͤndlich uͤber das,- was fie wirklich einſahen und zu Her⸗ 
on nahmen, auszudruͤcken. Diefe Fertigkeit hatten: in der 
manzen Schule einzig und allein die. Kinder der Gertrud. 
a6 alles machte feine Stimmung trog allem, was er ſich 
D üesfalls vorgenommen, unlieblih. Er ftand nad) der ers 
ken halben Stunde mit fauerm Geſicht und einem muͤr⸗ 
5 Efchen Weſen Hor feinen Kindern, bie ihn felber nichts 
Sutes von feiner Schulführung ahnen ließ. Es ſchien 
Ban fait unmöglich, auch nur ein Wort in dem belebten 
eilt des muͤtterlichen Intereſſes und des muͤtterlichen 
wpefaloni's Werfe. IV. 9 








150 
Yufmunterung mit den Kmben zu seen, Sem tem er 
doch ſelbũ überzeugg war, dei ber ganz Crfelg des Ecyal- 
weiens davon abhange. Er war turchens in iemer Echal- 
Sube noch nicht zu Haus, und ſo gleich an im einem ferm- 
den Haus verwirt und unruhig. Das wer ühem um fo 
Srhdenber, da cı offenbar fah, daß einige Kinber noch auf 
gewiegeit waren, ihe unfsrunblich und frech zu begegeen. 
Auch Gertrud fühlte ſich au diefem eriien Schufmerges 
fo unbehaglich, als fie ſich in ihrem Lchen im ihrer Vehe 
ſtube nie fo unbehaglih fühlte. Die Berlegenheit Gi 
phismadyte ie Mühe, aber fie war jelber eben fo verlegen 
und bepde giengen mit ſichtbarer Unzufriebenheit über den 
Gang, ven ihee erſte Schulſtunde genommen, da ei jent |! 
Deittag läunte, heim. 















4. 27. 

Der Mund geht jedem Menſchen, deffen Seele 

unruhig bewegt ifl, gern zu weit auf, und 

die Worte, die ihn dann aus feinem zu. ofe 

sen Mund entrinnen, haben oft ſehr 
Folgen. 





Der Lieutenant aß im Pfarrhaus. zu Mittag. N 
lich war die erfte Frage die der Herr Pfarrer und | 
Frau Pfarrerinn an ihn thaten, wie feine erſte S 
de abgelaufen. Gr antwortete: ich Tann eben nicht 
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hmen, bie Finder haben mir nichts weniger als gutes 
lut gemacht; aber ich fhrchte, fie haben eben auch Aber 
ich nicht viel zu ruͤhmen aehabt, wenn fie heim. foms 
en. Doch ich denfe, wir mäflen ein Mäß Salz mit 
jander effen, ehe wir einander recht. kennen, und will 
d weiter fehen, wie es geht! ehe ich viel dabon etzaͤhle. 

Der Pfarrer und ſeine Frau fahen, daß er fehr be 
gt, aber voller Gedanken ſey und nicht gern - viel rede. 
ı8 Mittageffen gieng auch ſtiller voruͤber, als noch te 
8, dem Gtälphi im Pfarrhaus beywohnte. | 

Indeſſen hatte der Hans ſchon während dem Mittage 
en vernommen, daß Gluͤlphi in- der Schule‘ ein Wort 
‚m Eufenfgiegel gefagt, das 'pm ſehr Übel ienſgenemmen 
orden. 

Es war auch wirklich ein tee Wort. Er hatte es 
um ausgefprochen, fo fläfterte ein Kind vor den frim« 
enden Schwäclingen des Pfarrer Flieginhimmel ferne 
tachbarstind ins Shr: haft du auch gehört? er haf, 
au’ ichgz gefagt, er wollte den Eulenſpiegel lieber als die 
ibel. — 

So und auf andere Weiſe noch verdreht, warb auch 
E85 Wort dieſen Mittag ſchon allenthalben im Dorf her⸗ 
mgetragen. 

Doc war hie und da ein Vater und eine Mutter, bie 
E38 nicht glaubten, und den Kindern, die das fo unglaubs 
WB als ed wirklich war, heimbrachten, antworteten: es iſt 
Ey möglich, er fann es nicht fo gefagt haben, Andere 
wer, die das Wort, fo wie man es berumtrug, ſelber 
Büpt glaubten, denen es aber wie eine gemaͤhete Wieſe 
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war, meynien und fagten umser einander: wenns ud 
Kinder nicht ganz recht verſtanden haben, je mie m 
doch mit einan Mann, der, wenn ihm Kinder Bikeffy 
che auffagen, vom Culenfpiegel audy nur reden türfe, 
her doch auf feiner Hut ſeyn. Richt nur einer Era 
bey diefem Anlaß an, das fep ungefähr ein Wert, ı 
bas, fo der Herr Pfarrer einmal gefogt, es wäre if 
man wÄrbe den Katechismus mit Pappe verfleiben, ı 
hie Kinder ihn auswendig lernen machen. 

Die Sache war dieſe. m Hirzauerwirthshaus fa 
ein Fatholifcher Bauer zu einem reformirten, der wir | 
andere betrumlen war: es ſey doch nicht recht, daß ſie 
ihrem Catechismus das Meßopfer eine vermalbeite A 
götteren heißen. — Sa, antwortete der befoffene Refe 
snirte, das ift wahr, und man muß es fagen, e& kann fi 
Menſch felig werden, der das anders anfıcht. — Wu 
fagft du, du vermaledeiter Spitzbub? fagte jegt der anden 
wir Katholiihen werden alle felig, aber fein einziger Mu 
formirter.. Mit dem ftunden beyde vom Tiſch auf, gel 
fen einander an, und unglüdlichermeife hatte der Kathel 

ſche ein Meſſer in der Hand, mit dem er, da beyde im 
Kampf zu Boten fielen, den Neformirten, ohne, daß el 
im geringften im Sinn hatte, toͤdlich verwundete. Jad 

- Yugenblid, da ber Pfarrer den Bericht von diefem 
gluͤck erhielt, fagte er in Gegenwart des Sigriften: | 
wollte, ich. härfte.diefe Frage vom Meßopfer in alten 
techismusbächern mit Pappe: verfleiben, daß fein 
mehr eine Sylbe davon zu leſen befäme.- „... .ı- - 

Der, arme Sigrift gber, der an den Katechismus 
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; an Gottes Wort glaubte, erzählte, was der Pfarrer 
ch für ein-böfes Wort wider den reformirten Glauben 
göt babe; So kam, es in aller Leute "Denpker, „and. es 
nun ſchon 7 Jahre ‚jeither, und noch ‚erzählen, ed ihm 
le Seute ı nad), und zwar nicht wie es wahr iſt, ‚pnöern 
» es der Sigrift verdreht hat, nämlich daß er lieber 
(te, er dürfte den ganzen Katechismus mit Pappe ver- 
ben, als daß er ihn muͤſſe die Kinder audwendig lernen 
chen. ⸗ Und! mehrere von den jebigen Gegnern des 
arrers wiederholten dieſe Geſchichte ind aͤuſſerten fi} 
Ruaͤckſicht auf das Wort, das heute dem Gluͤlphi ent» 
men; milt einer. aͤngſtlichen Bedenklähfet unter einander, 
‚n Kbnde fich vor: Leuten, die unter‘ irgend einiger Ems 
Köen ſo ein Wort fallen" Täffen, nicht genug huten, weit 
Arche wiſſe; was fie nöch mehr denken als ſie ſagen 
dere, wie der Hartknopf⸗ redten wicht einmal init dies 
Maͤßigung/ fondein fprachen geradezu Aid: "daB iſt ja 
SGotteslaͤſterer, der: Lieitenant;; wenniwir! noch im al? 
Bund lebten, ſo mwärtei.dab wenigſte⸗ ab: ihm begig 
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uebmen, wie jie mir hunberti.l Sen Rath gegeben. — 
Daun fielen ſtille, wortleere Teufzer zu Gett im Himmel, 
dag er. igm doch helfe, Shulineij.er zu ſeyn, wie er ed 
ſeyn ſelle, aber ohne Gottes Hüife nicht ſeyn koͤnne. Er 
fühlte jezt auch wirilih, dag fen Muth ſich ſtaͤrke, md 
wie jeder Menich feine belebtejien Gefühle immer in Ur 
bereingimmuug mis ter beſeimmteſten Cigenheit feines 
Seyns und Lebens ausipricht, ‚jo ſprach er jept das Ge 
föh: jeines rückkommenden Muths ganz. in Lebereinfiim- 
mung mit feinem Soldatenleben. und faſt völlig mit ei 
geussihen ESoldaſenworten aut. Es iſt in jedem Zul, 
ſagte en. zu: ſich Inden, Schande, ewige. Schande, frinen 
Muth zu veriiemm ; ich dayf und fol ihn nicht yerlieren, 
und ad Äch pt ſucht. fordert mich zu einem höhe | 
Muih uf. als. ein ‚Soldier ie-inginer Schlacht braun. 

Auch Gertrud sur mit Sich.:felbit unzufrieden. Si 
fühlte, deß verlegen und anshätiger neben Gluͤlphi in 
der Schultz ſtand. als. ſie ſich yrgenommen, aber.ſie gab 
nicht, wie, el nepnte,, daruͤbex, ſeinem Benehmen, 
ſondern ‚chen Fb; ſelbſt Schuld,. und, fagte ſchon in da 
Schpie ab up bejuigmugr, und iehendiger, als fie auf 
derfelben, — am. zu ſich ſelber; in meinem Leben wag 
mir nie, Ip, u: ibehaguch , "unter, ‚Kindern, ald es. mir- diejen 

Morgen in er Fchule wax. Ich, weiß nicht, wie ep Ei 
id) daue Heinen Linfluß wedfy auf Glaͤlphi noch auf di 
Kinder. Ich fd, daß gilep.Yicht gieng, wig,sA ſollte, abe 
ih, fonnte, night ‚helfen, und Kand' fo ohne. Fin 2 
daß Id mid je: aͤme, wenn sch daran, Pinm 
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Die einzige Entfchaldigung, die fie ſich daruͤber mach⸗ 
mar: nody. fenne ich. diefe:: Kinder. niy;:. undethabe aufs 
meiner. Wohnſtube mich noch nie mit ſremden gindera 
geben. . DL 3 ? 
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iſt eine großen ine‘ — —* Water und 
Matter andy‘ Aut" dines freien‘ "Kinds zu 
“ fen und ‚beyim behie Willen, den ein Mtenfe) 
dazu haben. (ag, „greift gr es im Anfang fa 
"Fer noch ungeſchickt an und muß, ehe er e, 
„ Eu Fan ſicher noch,ain gutas Rohrgeld zahlen, 


Gier aa Bed 

eig us DEE TITTEN Dee 
Sebal Gidiphi ir im: Sorten 1 uhr ſchlagen hoͤrte, gieng 
in feine Schulſtube nde: Gertrich war ſchon in berſel⸗ 
1, als er dann ankam Es“ gieng auch dieſtn Nachmit 
jdarin wirtꝛich beſſer. Der Lieutenairt "ah fich Auffer: 
»Muͤhe gegen Ben widrigen Eindrülf, dei "he "Kinder 
fen: Mongen auf -ihlkirfikchten, "gefaßt zu ſeyn, und Ger" 
Ne zwang ſich, minen im“ Gefaͤhl der Unkunde, in ber 
nin £öfen. ihr. neuen Umgebungen ſtanb, zu der milder‘; 
ber. ununterbrochenen Thütigteit und det: feſten, aber ließ; 
hen Aufmerkfamteit, die nicht ermängelte, ihr diefe 
Baer ſchon heute etwas naͤher zu bringen. Diefes aber 
BR: inoajlen ben: alt "Sorgfalt und like, die ſich bepde 
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darüber gaben, nichts weniger als leicht. Gelber bie braͤ⸗ 
vern Kinder antworteten ihnen im Anfang gar nichts, 
wenn ſie etwas zu ihnen fagten. Die freihfien und ſchlech⸗ 
tefien waren die erften, von denen fie unbefangene Ant 
worten erhielten, und Gertrud und Gluͤlphi fürdhteten auch 
jegt noch, diefer Zuftand der Scüchternheit moͤchte wo⸗ 
chenlang dauern und ihnen jo lang an den Hauptſachen, 
die fie bey den Kindern zu erzielen fuchen, Binderlidy fepn. 
Glaͤſohi ſagte ſelber: ich weiß nicht, wie Lange dirfes 
Fremdſeyn unter den Rindern npgh, dauern, unb noch we 
niger, wohin es am End noch führen wird. — Diefeb 
machte ihm um jo mehr Mühe, da juft diejenigen Kinder, Ä 
die ihnen nach andern Kennzeichen die braävſten, gutmi- 
thigiten und hoffnungsvollften in bie Augen fielen, ſich 
auch .als die ſchuͤchternſten und zuruͤckhaltendſten gegen ſie 
zeigten. Gluͤlphi und Gertrud fanden dieſen Zuſtand in 
einem hohen Grad bedenklich. Gluͤcklicherweiſe aber lam 
der Gertrud in. dieſer Verlegenheit zu Sinn, das Baum⸗ 
wollenmareili konnte ihnen darin ſehr an die Hand gehen. |: 
Und- fie hatte hierin ganz recht. Dad Morelli iſt faſt mit |, 
allen ‚Hapshalfungen im Dorf nahe: bekanm. Es ficht 
ihre Eltern und fie ſelbſt faſt alle Wochen feinem Han, 










zu gehen, fo kommt es ganz gewiß dahin, es. ihnen 

ter zu machen, Eingang und Zufrauen bey ben Ki 
zu finden und befonders ihre, ihnen. fa binderliche 
ternheit zu befiegen und fie zu graden,. ofienberzigen 1 
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rungen und Antworten und einer freundlichen Annahme 
eſſen, was man fagt und fagen muß, zu bringen, als 
iefes ihnen heute nicht hat gelingen wollen. Gertrud 
atſchloß ſich auch, fo bald’ die Schule aus fep, darüber 
it Glülphi zu reden, und mar zum voraus überzeugt, 
ad Mareili werde ihnen diefen Dienft, den es eigentlich 
icht ihnen, ſondern dem ganzen Dorfe Jeifien. fpüte, in 
inem Fall abfchlagen. Indeſſen thaten fie doch ſchon jetzt 
it einigen beſſerm Erfolg, was fie konnten und mochten. 
da fie diefen Nachmittag nur dad Lefen -probirten und 
je Kinder ihnen auch ſchon, ich: möchte fagen, um ein 
aar weniger „unbtiannt : waren, als biefen Momen, fo 
wgegneie at. jetzo ſchon weniger, das ihnen in dem Grab 
mjidfig und empdrend war als dieſen Morgen. 
Auch war auffallend, daß ber Gertrud Kiuder von ei⸗ 
gen andern jetzt ſchon alb diejenigen erkannt wurden, bie 
nehr als fie konnten. Noch auffallender war, daß ſchon 
m dieſem Abend einige Kinder fi) von der Gertrud Kin⸗ 
zern gern geigeri-lieffen, was fir ihnen zeigten. Das mach⸗ 
le auch den: Kindern der Gertrud eine große Freude. Es 
iſt: auch: bey kleinen Kindern ein iſuͤßes Selbſtgefuͤhl, etwas 
zu koͤnnen; das andere nicht Knnen und ‚ihnen damit zu 
dienen.: Undals Gluͤlphi die Freundlichkeit ber Kinder 
tet Gerirud mit einigen andern ſah, fagte er zu Ihr: dei⸗ 
ne! Kinder verſtehen es beffer, ſich ihren Kameraden - lieb 
ga: machen; "al ich) es verſtehe, mich meinen Scähulfindern 
dieb zu machen. — 

Gertrud erwiederte: es iſt unſtreitig, daß die Kinder 
ſich gegenfeisig ſchneller finden und alles lieber von einan⸗ 
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der annehmen, als von größern Leuten, und, lieber Her 
Lieutenant, wenn Sie einmal: in Ihrer: Schulführung 
weiter find, fo wird Ihnen diefer-Umftand in allem, was 
Sie an Ihren Kindern eielen wollen, ſehr vortheil 
haft ſeyn⸗ 7”. 

Diefe Anſicht freute Gilaiphi ſehr. Sie geben fich auch 
noch diefen: Abend alle Mühe, : zu thun was. fie immer 
konnten; aber die: Ungewaubiheit, die fie: dieſen Morgen 
fo fehr in ihrer. Lage drädte, machte fie‘ darin auch'dieſen 
Nachmittug noch ſchwerfaͤllig. Als Gluͤlphi Die: Gertrud 
den Abend Beim begleitete, war das erſte Wort, das er 
zu ihr Fagle, da er in ihre Stube hineintrat:es iſt heute 
noch nicht gut. gegangen. Gertrud ermwieberde-s ale. Un 
fung iſt ſchmer.t verbr tun EN SEIT 

Gluͤlphar So fhwers haͤtie ich ich lihn „dd: ic ges 
glaubt. : Aber: auch das. hätte: ich nicht geglaubt, Haß ih 
für day, ned: ich jest: ſeyn ſoll, fo wenig ſer, :als 6 
wirklich. bin: PERF BEE PATER ET, u. BL, Da ar U 

- Gertrud Sag Sir: doche das nicht: - Sieränd fi 
dad, was Sit jetzt ſeyn mollen uud: ſeyn. ſollen;.Durchau⸗ 
nicht motig Sie ſindnure daris moch ‚angewandt ..und 
Sie müffen deuten; - Fein: Menſche kann einen Axbeit· ſchor 
recht, wenn er. ſie das erſtemal in die Hunde time. —. 
Sie ſetzle himzu: jich ſchmeichle Ihnen nicht naber ih 
glaube nicht, daß es viele Menfchen -in Her⸗ Welt habe, 
die fr das, was ſie fenm ſollen,imd ſich FIR eier ſin ji 
ald Sie. 

Bit: Bir darfſt du das ham? 36 habe de 
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Baterherz-hicht, das mil allein zu den machen kann, 
va. ich denn ſollte. er ii Wen 

Gertrud. Sie haben es in einem hohen Grad, und 
s iſt eben, weil Gie:es haben, daß. Sie dm Mangel der 
lebüng in dem, was Sie jet ſeyn follen, fo fehr fühlen. 

Glẽa hp hir: Du weißt nicht, wie mir dieſen Morgen 
m. Muth; war. Es ergriff inich beynahe ein Widerwillen 
jegen das Schulhalten,. dem ich nicht widerftehen konnte. 
*Grtrud. Diefen muͤſſen Sie freylich nicht bey ſich 
Wurzel faſſen laſſen; aber ich bin auch ſicher, er war 
ieſen Nachmittag ſchon nicht mehr fo va in Shnen 
ils am: Morgen. 

Gluͤlphi. Es ſchien mir bieſen wRegninag wirli 
o; aber das Bild der Kinder, das mich dieſen Morgen 
o empoͤrte, ſtand mir auch den Nachmittag noch fo leb⸗ 
aft vor Augen, daß ich mich fuͤrchte, dieſer Widerwillen 
nbchte ſich leicht wieder in mir erneuern. 

Gertrud. Haben. Sie Mitleiden mit dieſen ‚arm 
Rindern, fo wird diefes Bl nicht, Eſchehen und. * 
it gehn. 

Dieſes Wort: ,, haben Sir Mitleiden— mit dieſen armen 
ſtindern“ — ergtiff Gluͤlphi auf eine unbeſchreibliche 
Weiſe. Er ſah ſie, ſobald ſie es ausgeſprochen, mit einem 
ſtarren Blick an und ſagte wie zu ſich ſelber: du haft 
acht, wäre mein Herz heute mit wahrem Mitleiden ge- 
gen die Kinder belebt geweſen, fo wäre mir. diefes nicht 
begegmet. — Er warf jest auch diefes Widerwillens halber 
einen tiefen Blick in fein Herz und. fagte- zu fi ſich felßer: 
& bin mir zwar des ernfieniWerlangens bewußt, aus bie 
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er an einem Ort zu Gond if, ber ame am 
beßten rathen und helfen, was auch immer 
darin begegnet; auch wenn Feunerſs⸗ and Waſ⸗ 
ferdnorh darin einbricht. 





Das Mateili hatte gleih nach Mittag vernenmen, der 
neue Schulmeifter ſolle gefagt haben, e& wäre befer, die 
Kinder lernten ben Eulenſpiegel auswendig als ven Kat 
chismus und- den Pſalier. Es antwortete zwar der erſien 
Perſon, die ihm das fagte: das iſt nicht währ, das iſt 
nicht wahr, es iſt eine Verlaͤnmdung, und ſetzte hinzu: ih 
kenne den Mann, er fann das nicht geſagt haben. — Abet 
da man ihm von vielen iSeiten antwortete: es ſey doch 
wahr, und mie es auch dalinwiderſprechen koͤnne, was di 
ganze Schule gehirt hafse, und es fen Fein einziges Rind i 
der Schule, dad nicht bezetigen werde, daß das woͤrtlich 
fen, wie man es ihm rjöhlt, fo fprang es auf der 
son den Weibern, die ihm das verörehten und als 
und alſo wirklich. richtig-Mffalgen wollten, heim und n 


— 


145 


das altefte Kind feines Bruders zu ſich in die Kammer und 
fragte bey demfelben dem, was Gluͤlphi diesfalls gefagt, fo 
genau und umftändlich nach, daß endlich klar herausfam, - 
ed fey ein Mißverfiand gewefen und die Sache felber fey 
nichts mehr und nichts weniger als diefe: ein Hartknopfen⸗ 
bub habe feine Bibelfpräche dem Schulmeifter auf fine Weife 
aufgefagt, daß fie wegen ausgelaflenen und falſch ausge 
fprochenen Wörtern in feinem Mund lauter Unfinn waren, 
und daß er ſich dabey auf die frechfte und unverfchämtefte 
Weiſe benommen, da habe freplich der Schulmeifter zu ihm 
gefagt, es wäre beffer, er lernte den Eulenfpiegel auf dieſe 
Weiſe auswendig, als Bibelſpruͤche. Das war freylich 
etwas ganz anderes als das, was man im Dorf diesfalls 
herumgetragen. Dennoch ſchuͤttelte dad Mareili und der 
Baummollenmeper den Kopf über dad Wort und fagten aus 
einem Munde: Es ift doc ein dummer Streich, daß er 
dieſes Wort gefagt. — In dem Augenblid aber, in dem fie 
alſo daruͤber redten, trat Gertrud in ihre Stube, und der 
—— fing ſogleich an und ſagte: es iſt un⸗ 
ſerm guten Herrn Lieutenant in ſeiner erſten Schulſtunde 
ein Wort entfahren, das im Dorf nicht gutes Blut macht. 
Gertrud, die ſogleich fuͤhlte, daß er das Wort mit dem 
Eulenfpiegel meyne, erwieberten Es hat mir auch nicht 
gefallen, und id) bin recht darüber erfchroden. 

Abber weißt du auch, erwiederte dad Mareili, wie man 
* jetzt das Wort im ganzen Dorf herumtraͤgt? und erzaͤhlte 
*ihr dann, daß man allgemein behaupte, er habe geſagt, es 
* waͤre beſſer, die Kinder lernten den Eulenſpiegel auswendig 
Fr als Bibelſpruͤche. 

Peſtalozzis Werke. IV. ie 
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u Darüber war Gertrud fehr betroffen. 

Das Mareili aber fagte: man muß den Leuten dar. 
über auf der Stelle dad Maul zuthun, 

Gertrud. Wenn's nur Gotted Willen ift, baß man 
ed kann. 

Mareili. Ich wills wenigftens probiren. Ich fom- 
me morgen, fobald man in die Schule geht, auch dahin, 
und ich denfe, ich werde diefer Haue wohl einen Stiel 

finden. 

Gertrud. Das geb' Gott. Aber weit du auch, 
warum ich jetzt eben hier bin? 

Mareili. Nein, das weiß ich nicht. 

Gertrud. Es ift wunderbar, wie dad jet zufammen- 
trifft; ich Fomme eben, dich zu bitten, zu mir in die Schule 
zu fommen. 

Mareili. Um viefes Geredswillen ? 

Gert rud. Nein, ich, Tomme, dich darum au bien, 





wir es gern hätten und wie es ſeyn ſollte. 
Mareili. Aber was ſoll ich dazu helfen? Ich hin ‚8 

Feine Schulmeifterinn. | 
Gertrud. Das wohl. Aber fieh, Mareili, der Lie 
tenant und ich find den Kindern allen ganz fremd, ud du 
kannſt nicht glauben, wie fehr das ihm und mir hinderli) 
ft. Die Kinder geben uns nur feine Antwort und fehen 
uns an, wie man ein fremdes Thier oder ein Meerwun I, 
der anfieht. | 

Mareili. Das weiß, ich wohl. 

Gertrud. Dich hingegen kennen faft ale, und es if 
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ir unendlich Teichter als uns, fie ins Gleis zu bringen, in 
a8 wir fie hineinbringen muͤſſen. Darm haben wir dich 
ringend bitten woilen, einige Tage bey uns in der Schule 
uzubringen und unsdarin an die ‚Hand zu gehen... 

Das Möreili fuͤhlte ganz, daß Gertrud darin recht hatte, 
nd auch, daß es dem Herrn Lieutenant und ihr wirklich 
n die Hand gehen konnte und antwortete; ihr: es iſt wahr, 
zkennen mich faſt alle Kinder, und viele, wenn fie. nicht 


echt thun wollten, muͤſſen mich ſcheuen und in diefer Ruͤck⸗ 


icht febe ich. wohl, daß es euch im Anfang euerd Schul» 


neiftern® dienen kann, wenn ich einige Tage bep euch 


n der Schule ſeyn kann. Sch will auch. ſogleich mit mei⸗ 
ıem Bruder darüber reden ; euer Schulwefen liegt ihm fo 
m Herzen, baßer, fo fehr er mich auch im Haus noth⸗ 
bendig hat, mir dad doch nicht abfchlagen wird. 

Mit dem gieng dad Mareili fogleich zu feinem Bruder, 
nd diefer antwortete ihn: was wir immer für diefe Schule 
yun fünnen, das ift unfere Schuldigfeit und die Ger rud 
at ganz recht, fie haben in der Lage, in der fie gegen die 
dinder und gegen das Dorf find, eine Perfon, wie du bift, 
m Anfang unumgänglicy nothwendig. 

Mit Kreuden gieng dad Mareili wieder zur Gertrud, 
ind ſagte: fie duͤrfe eine gange Woche, und wenns nothwen⸗ 
ig ſey, noch laͤnger in die Schule kammen, und werde alles 
bun, mas eö immer fünne, dem Herrn Lieutenant und 
br an die Hand zu gehen. a 
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$. 31. | 
Das Mareili giebt ein Wenfpiel des Muths, den 
der Menſch immer hat, wenn er fih in einer 
Sache und an einem Ort recht zu Haus fühle. 


Die Schule war den folgenden Morgen kaum angefan- 
gen, fo ftand das Mareili in der Schulftube. Sobald es 
die Thür aufthat, fanden eine Menge Kinder und bepnahe 
alle feine Spinnerlinder auf einmal von ihren Plägen auf, 
fprangen ihm entgegen und fagten zu ihm: das ift auch 
brav, daß du zu uns kommſt. — Aber es fehättelte den 
Kopf ob ihrem Aufftehen und ihm Entgegenlaufen, und 
fagte zu den Kindern: was ift dad? geht im Augenblid 
an eure Pläge und an eure Arbeit, und ſchaͤmt euch, es 
foll fein einziges von euch auf diefe Art von feinem Plas | 
aufitehn, ohne den Herren Lieutenant zu fragen. 

Sa, ja, ermwiederten die Spinnerkinder, aber es freut ] 
und auch fo, daß du zu uns fommft. — Und das Marelli; 
aber.mich freut ed nicht, euch zu fehen, wie ihr da fepd; 
es ift, wie wenn ihr feinen Meifter hättet und niemanden 
was nachfragtet. Wenn ic) bep euch wäre, ich wollte euch 
lebten, bey den Bädern fo ſtill figen und fo fleißig ſeyn, 
als ihr e8 bep den Baummollenrädern fepn mäßt, wenn 
ihr ener Brod dabep verdienen wollt. | 
Die Kinder entſchuldigten ſich und fagten alle: fie wob |R 

len gewiß recht thun und brav lernen. 
Nun, nun, erwieberte dad Mareili, aber ich bin ieh 
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gentlich nit um deswillen, fondern um einer gang an⸗ 
ern Sache willen da; es geht im Dorf ein unverfchamtes 
Ögengefchwäg herum, der Herr Lieutenant habe zu euch 
efagt, ihr thätet beffer, ihr würdet den Eulenf piegel 
uswendig lernen als Bibelſpruͤche. Das ift zwar. 
n fo unfinniges Wort, daß man hätte denfen fullen, «8 
ätte e8 Fein vernänftiger Menfch geglaubt; aber fo ſehr es 
uch eine Schandläge ift,. fo ift es doch im Dorf herum⸗ 
etragen worden, als wenn es wahr waͤre; und wenn 
h wuͤßte, daß es eins von euch wäre, das dieſe Schand⸗ 
ige heim gekramt, ich wuͤrde es auf der Stelle vom Platz 
ehmen und mit ihm zu ſeinem Vater oder zu feiner Mut⸗ 
r gehn’ und e8 dann lehren, da die Wahrheit zu fagen 
nd feine Lügengefchwäg zurädzunehmen. Es ſetzte hin- 
1: ih weiß genau, was ber ‚Herr Lieutenant gefagt: 
Rit dem Wort zeigte ed dann auf den. Hartfnopfenbub 
nd fagte: wenn fo ein dummer Burſche Bibelfpräche, 
ie ein Papagen, daher fagt, daß lauter Unfinn darin 
t, und hinten und vornen fein Menſch ihn verſteht, 
nd noch dazu unverfchämt und frech iſt und ſein Maul 
raucht, ſo hat denn der Herr Lieutenant doch wirklich recht, | 
enn er zu einem folchen Efelsfopf fagt : : du thäteft beffer, 
4 Iernteft den Eulenfpiegel fo dumm und fo unfinnig aus⸗ 
endig, als du deine Bibelfpräche dumm und unfinnig 
uswendig lernft und daher. fast. = 

Einige Kinder wurden ob diefer Rede bes Mareilis 
uerroth, denn fie fühlten, daß fie daheim die Sache nicht 
ollends fo erzählt, wie das Mareili ihnen jet wiederholte, 
iß fie gefchehen. 
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Das Mareili ſah dieſes Rothwerden ganz klar und war, 
auch uͤberzeugt, es ſey bey einigen dieſer Kinder wirkliche, 
abſichtliche Bosheit geweſen, dieſes Wort daheim zu ver 
drehen, aber es that nicht, ald ob es diesfalls etwas merke, 
Die Menge der andern Kinder riefen ihm laut und unbes 
fangen zu: es fen wahr, es verhalte ſich alles, wie ed fa 
ge, aber fie ſeyen nidyt ſchuld, daß man es alfo verdreht 
im Dorf herumtrage; fie haben es daheim nicht fo erzählt, : 

Sch will es jelber glauben, daß feines von euch fo bos⸗ 
haft geweſe: fey, des Herrn Lieutenants Wort alfo zu ver 
drehen; aber es il: dech glaublid), daß einige bon euch 
bariber daheim in Tag hineingefhwagt und dumme . 
Zeug darüber erzählt haben. Ich muß euch unverholen 
fazen, Kinder, wenn ihr alle daheim ed um fein Haar 
anders erzählt hättet, «ld genau wie es gefchehen, fo hätte 
das xuͤgengeſchwaͤtz, das man im Dorf - darüber treibt, - 
tar. gewiß nicht Fuß faffen koͤnnen. — Dann fepte ed 
ro... hinzu: aber das fage ich euch allen, wenn id in 
Zulunft von einem einzigen von euch vernehme, daß tb 
daheim etwas von der Schule erzählt, dad nicht ganz 
wahr und auch nur ein wenig verdreht ift, fo will id 
Mittel finden, ihm das Maul: darüber zuzuthun, daß dB 
. an mich finnet, und jegt erwarte ich von einem jeden bon 
euch, der noch einen ehrlichen Blutötropfen im Leib bat, 
daß er diefen Mittag feinem Vater und feiner Mutter, 
und wen er fonft antrifft, beſtimmt fage und erzähle, wa} 
der Herr Lieutenant diesfalls wirklich geſagt und bey wer 
hen: Anlaß er es gefagt, und wie das, was man im Darf fi 
darüber.herumtrage, faul und falfch ſey. Dann wandte fig 
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ꝛs ſich noch an den Hartknopfenbub, der durch feine Dumm⸗ 
yeit und Zrechheit des Lieutenants Wort veranlaßt, und 
agte zu ihm: fiebft du jet, dummer Junge, wie man 
damit großes Unrecht thun undigroßes Ungluͤck fliften 
ann, wenn man Sachen, die, weil fie hoch und heilig 
ind, mit Verftand ins Yug faflen und wohl zu Herzen 
nehmen. .follte, wie ein Efel in Kopf faßt und wie ein 
Narr daherplappert, fo daß Gottes Wort in einem folchen 
Mund felber zum Unfinn und zur Uergerniß werden muß. 

Das Mareili ward fo eifrig, daß der Lieutenant und 
Zertrud es bathen, es fol fi ch doch maͤßigen, die Kinder 
eyen daran unſchuldig. 

Das iſt gleich viel, erwiederte das Mareili, das iſt 
leich viel, mit ſolchen Sachen läßt es ſich in einem Dorf 
icht ſpaſſen. Sch ruhe nicht, bis Fein Menſch diefe une 
erſchaͤmten Lügen mehr in den Mund nehmen darf, und 
venns einer thut, es mag ſeyn wer es will, fo werde ich 
Bege finden, ihm dusch dad Schloß und dem Junker "zu 
eigen, daß ed Mittel gebe, boshaften Verlaͤumdern in 
olchen Fällen den Mund zu ſtopfen, daß er ihnen zuge⸗ 
topft bleibt. | 

Die Kinder thaten Maul und Augen auf, da das Ma 
eili fo redte. Einige fagten: es thut doch auch gar gu 
vuͤſt darob. Andere aber. fagten: es hat doch recht, man 
at dem Herrn Schulmeiſter dad Wort auf eine unver- 
chaͤmte Art verdreht ; und viele, recht viele Aufferten fich: 
er Hartknopf fep ein dummer Luͤmmel und ein böfer 
Bube, und babe ſicher verdient, was dad Maxeili ihm ge- 
agt. Auch fäumten ‘alle Kinder, fo Bald fie nach Haus | 
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kamen, feinen Augenblid, ihren Eltern zu erzählen, was 
das Mareili über die Eulenfpiegelgefchichte gefagt und wie, 
es allen Xeuten bad Maul über diefelbe fiopfen wolle, wenn 
fie es nicht von felber zuhalten wollen; und viele fagten 
dabey noch: es ſey doch nicht recht, wie man dem Herm 
Schulmeiſter dad Wort verdreht. Ä 

Diefer Bericht der Kinder aber wurde von den Eltern 
gar ungleich aufgenommen. Viele ließen ihnen aus dem, 
was fie jept zur Entfchuldigung des Herrn Schulmeifiers 
anbrachten, gar nicht? gehen und fagten ihnen: fie haben 
die Eulenfpiegelgefchichte felber nicht vollends fo erzählt, 
wie fie jegt fagen, daß fie vorgefallen. Andere fagten ganz 
Turz : fie mögen jegt fagen was fie wollen, das Wort mit 
dem Eulenfpiegel fen ein unverfchämtes Wort geweſen und 
dad Mareili habe feine gute Gründe, warum es daſſelbe 
verfleiftern und den I. Herm Schulmeifier darüber weiß 
wafchen wolle, aber andere Leute haben nicht, wie e, 
gleiche Gründe dafür. Auch das fagten, infonderheit in 
den großen Häufern, viele Eltern: der Baumwollenmeyer 
und das. Mareili fangen, feitdem fie an den Sonntagen 
Abend zu der vornehmen Gefellfchaft ind Pfarrhaus kom⸗ 
men, an, ſich in Sachen zu mifchen, die fie nichts ange 
ben. Es koͤnne ein jeder des Lieutenants Worte auslegen, 
wie er wolle, und der Baummollenmeper und feine Schwe 
fter haben das nicht vorzufchreiben. Es werde ſich Jaber R 
etwa wohl zeigen, wie der Herr Schulmeifter diefes ſchlechte 
Wort etwa noch durch andere, die er zu demſelben hinzu M 
fegen werde, noch felber erflären werde. Auch viele Spin 
nereltern wollten diefes Wort halber auf bepden Achſeln 
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em und fagten zu ihren Kindern: mifchet euch in nichts, 
3 der Schulmeifter geredt hat und auch was er ferner 
m und fagen möchte, wir mögen feinen Verdruß wer 
mit dem Mareili noch mit der andern Parthey haben. 


i q. 32. | 
r Menſch hat unrecht, wenn er in irgend einer 
Sache das, was Gott und die Natur vors 


angefielle, zurädfens und bintennag 
ſtellt. - 


Nachdem das Mareili fo feine Eulenfpiegel- und Harte 
pfengefchichte abgethan, fegte es ſich an den Schultifch 
d fagte: was fagt ihr dazu, Kinder, wenn ich jegt ein 
m Tage da bleibe und euerm Hetrn Lieutenant helfe 
Ameiſtern? 

Alle Kinder, die es kannten, erwiederten: das wär’ 
h brav, das wär’ auch brav. | 
Mareili. Was mepnt ihr? wollt ihr mir aud) recht 
gen ?4 

Ja freylich, ja freylich, riefen eine Menge Kinder und 
ige ſetzten hinzu: wir kennen dich, und wenn du uns 
ewinkſt, fo verſtehen wir, was du willſt und was du 
bnit. 
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Mareili. Berfieht ihr ten Herm Culmmiſer ned | 
nicht fo wie mid) ? 

Die Kinder ſchwiegen. Nur eins fagte: «wir dürfe Iı 
nicht fo mit ihm reden wie mit dir. 

Mareili. Und mit der Gertrud? 

Kinder Auch nidt fo gar. 

Mareili. Ich will euch lehren, daß ihr vor dem 
Abend fie verfiehen und mit ihnen reden därfet wie mit |: 
mir. \ | 

Mit diefem Wort wandte ed. fih gegen den Herm 
Lieutenant und fagte ihm: jegt fommen Sie, und fragen 
Sie ein Kind nach dein andem, was Sie mar wollen. 
Ich will fehen, ob fiesaudy nicht Übers alles luſtig und 
freudig Untwort geben tönnen, wie wenn ich r fragen 
würde. 

Der Lieutenant ließ ſich das nicht zwenmal fagen. Er 
gieng mit ihm von einem Kind zum andern, fragte ed, 
was ihm in Sinn fam und dad Mareili nahm dann dab 
Kind, dad er fo fragte und das ihm nicht antworten 
durfte, lachend bey'm Kopf, bey der Hand oder bey ben 
Dhren und fagte: Antwort’, antworte gefchwind, was de 
in Sinn kommt, aber munter und luſtig und laut. GE 
gieng Feine Vierteljtunde, fo antworteten ihm ſchon einige 
Kinder laut, munter und befiimmt auf feine Fragen, und 
es duͤnkte fie felbft Iuftig, daß fie das Mareili , abe 
freundlich bey'm Kopf und bey den Ohren nahm, um f 
zu zwingen, das Maul aufzuthun und nicht mehr fh 
tern zu ſeyn. Etliche fiengen jegt fon an, lachen d 
antworten und Munterkeit und Scherz in hre Antw 
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ineinzubringen. Darüber zeigte damn das Mareili und 
ver Lientenant feine herzliche Freude, und dieſe Kinder 
nußten dann ihre frohen und Iufiigen Antworten laut 
viederholen. Ueber ein paar foldye muntere Antworten 
achte die ganze Schulfiube mit dem Lieutenant, und jeßt 
var die Schüchternheit im Antwortgeben ſaſt bey allen 
Kindern dahin, und die fehächterfien und befcheidenften 
woren jeßt die,. fo ihm die heiterjien und ungezwungens 
ten Answorten gaben. Es war audh Glälphi auffallend, 
daß jept offenbar diejenigen Kinder, die vorher aus Frech“ 
beis und Unverfchämtheit am ungezwungenſten antivortes 
ten, nunmehr in dem Grad ihm bedvächtlicher und gezwun⸗ 
gener antworteten, als die brävern und unfhuldigern un⸗ 
gezwungener und freymuͤthiger wurden. 

Indeſſen fuhr jetzt Gluͤlphi mit feinen Kindern in der 
Drdnung fort, wie er ed mit der Gertrud abgeredt hatte, 
Eo wie fie ihm geftern Bibelſpruͤche auswendig fagen 
mußten, machte er fie jegt in der Bibel lefen. Sie Tafen 
foft alle fehr ſchlecht. Das war aber noch nicht das 
ſchlimmſte; das fchlimmfte war diefes, daß dad, was fie 
Ifen, für fie gleichfam in einer andern Sprache war, als 
in der, in der ſie gewoͤhnlich redten, was ſie reden konn⸗ 
km. Es war auch, auſſer der. Gertrud Kinder, fo viel 
als keines im Stand, den Sinn deſſen, was es geleſen, 
aus freyem Mund und in ſeiner gewohnten Sprache zu 
diederholen. Gluͤlphi erwartete daruͤber auch nichts an⸗ 
ers. Er wußte ſchon laͤngſt, daß man in allen ſchlechten 
ʒaueruſchulen das Leſenlehren auf eine MWeife. betreibt, 
8 wenn es dad Nedenfönnen gar nichtd angienge. Uber 
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fo för ar tiefste: auch mus zubers erwwerieie, fo mul> 
fig waren ihn tech Fir Folgen iries 
mens. Or ſah es als te az meigpruimbe Bericheigeit 
is Unterricht am, das man für das Metenfzsmuen, dab ef 
fenbar tem Leie⸗ und Echreibunterriht vechergehen unlie, 
uſches thue, und das legte, das beim mmr eime Lie 
liche Art des Aedens ſey, zu Ichen ſocht, che nam fir 

die Erieruung des Aedenlehrens irgend erwaB gechan het. 

Er fühlte ver alem aus die Rechwentigirit, heerin ;a 

he’ien; aber er war ihm fdrwer, femme Aztisrache wur 

ten Sintern fo fremb, als tie Bucherrptache, m ker ix 

Iefen serater. Der Mareili hingeger war es gar lan; 

feine Sprache war mit derjenigen ter Kinder Sediemnmen 
bie nehmliche, und es fühlte ſogleich, daß es hier kein 
als der Lieutenant helfen fonne. Senn nun bie Kinder 
einen Bibelfprudy gelefen und mit aller Muͤhe, tie fr fih 
gaben, doch nicht in ihrer Hausfprache beraus'ringen fo 
ten, was er eigentlidy fagen wolle, fo fazte das Marali 
ihnen denn feinen Inhalt in ihrer Hausſprache vor, un 
fie wiederholten das, was es ihnen fagte, ‚fogleih mi 
Leichtigkeit, und viele von diefen kamen ſchon an biefen 
Zag dahin, den "inhalt einiger der leichteften Stellen, die 
fie geleſen, felber ohne des Mareilis Hülfe, in ihrer Sp 
dye ausdrüden zu konnen. Man fann ſich faft nicht 

ſtellen, wie ſehr das neue Gefuͤhl, dieſes zu koͤnnen, eini 
Kinder freute. Viele, viele ſagten mit einem Blick, 
dem Mareili heiter zu danken ſchien, nein, nein, das 
ten wir doch nicht geglaubt, daß wir das ſo geſchwi 
ernen Fönnten. — Auch Gluͤlphi dankte dem Mareili 
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agte: du haft mir diefen Morgen meifterlich. gezeigt, wie 
ehr du uns dienen und helfen Fannft. — Es war auch 
virklich auffallend, in welchem Grad die Kinder dieſen 
Morgen ſchon heimiſcher und freundlicher waren und wie 
offenbar faſt alle Augenblicke mehrere von ihnen ſich den 
Kindern der Gertrud naͤherten und ihnen ſagten: wir ler⸗ 
nen gewiß jetzt auch alles, was ihr koͤnnt; und das freut 
uns, das freut uns. 


ſ. 33. 


Nur der verſteht es, eine Schule wohl zu fuͤhren, 
der wohl weiß, worauf es im Leben ſelber 
taͤglich und ſtuͤndlich ankommt, wenn man gut 
und mit heiler Haut durch die Welt kom⸗ 
men will, | | 


Das Mareili aber achtete auf dergleichen Augenblicks- 
reuden der Kinder nicht viel. Es wußte, daß fie bei un» 
Ezogenen Kindern fo unbedeutend und vorhbergehend find, 
Is Sonnenblide, die an einem ftarfen Negentag zwifchen 
icken und ſchweren Wolken hindurdy fhimmern und von 
enen die Bauern fagen: „Sonnenblick NRegendid, ” und 
>ar überzeugt, daß nur Unftrengung und Ausharrung 
Exgleichen Entfchläffen bey Kindern Fefligfeit und Dauer 
exfchaffen fönnen. Es war ihm alfo vor allem auch das 
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Bichtigfte, fich fiher zu ftellen, daß die Kinder von be 
Stund an daran gewöhnt werden, in der Schule ihre Kräfte 
weit mehr anzuftrengen, als es biöher gefchehen. Im ern 
ften Gefühl diefes Bedärfniffes ftellte ed ſich jegt oben an 
die zwey Schultifche, nahm eine Stellung an, wie wem 
ed in feiner Werkftube ein halb Dugend ſchlechte Spinner 
weider muftern und in Ordnung bringen wolle, und fagte 
dann zu den Kindern: Kinder! wiffet ihr“ noch, was ber 
Herr Pfarrer am Sonntag in der Kirche zu der ganzen 
Gemeinde gefagt hat? das nehmliche will und muß id jept 
euch auch fagen. Wollt ihr in der Welt etwas Rechtes wer- 
‘den, oder wollt ihr darin von eurer Jugend auf bis and Grab 
ſchlechte, unnüge, zu nichts taugliche und brauchbare Men⸗ 
ſchen feyn und bleiben, und auf eine Weife aufwachſen, daß 
ihr nothivendig dumme, elende Creaturen werden muͤſſet, 
die fich in feinem Fa zu rathen und zu helfen wiffen, wie 
ed ihnen nothwendig ift, und wie fie follten ? oder. wollt ihr⸗ 
Menfchen werden, die dad recht fönnen und recht verftehen, 
was der Menſch Fönnen und verfiehen muß, wenn er mit 
Gott und Ehren durch die Welt kommen und unter allem ' 
‚Umftänden, die ihm begegnen möchten, wie ein —— 
ger und wohlerzogener Menſch ſich zu rathen und zu helfen 
wiffen fol? -, Ä 

Natürlich fagten alle Kinder, fie wollen brave und rechte FA 
Leute werden und in der Welt nicht wie Lumpengeſinde fe 
und armfeliges, unvernuͤnftiges Pad erfcheinen. 

Dos Mareili antwortete ihnen: ich glaub es gar wo 






aber ihz müßt nicht glauben, daß das fo leicht fep. 


Po 
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3 Hanefi nicht Ternt, das kann der Hanfel nicht. Wer . 
e Sugend nicht brav anwendet, der fommt in jedem Fall 
einem fohlechten Alter, in dem ihm nie wohl fepn und 
wohl werden kann. Es braucht viel, recht viel zu ver⸗ 
ven und zu fünnen, wenn man mit Ehren will durch 

Welt fommen, und man lernt nichts, gar nichts recht, 
nn man fich nicht große Mühe dafür gibt und Tag umd 
ht darob fist. Denfet nur beym elenden Spinnen, 
am ihr träge fend und euch nicht alle Mühe ‚gebt, was 
ytet ihr aus? Es iſt mit allem, was man in ber Welt 
entmuß, die nehmlih: Sache, wenn man nicht früh 
y fpat darob ift, und idy muß es fagen, in den Schulen 
ver kann man träge werden und zwar noch eher als in ir« 
ıd einem braven Haus. Wenn ihr das nicht zu Herzen 
mit, was ihr lernen follt, und Kopf und Hand’ nicht 
ft und unverdroffen daben haltet, wie beym ſchwerſten 
ſchaͤft, das ihr daheim machen muͤßt, ſo wird nichts rech⸗ 

aus euch werden und es wird weniger nuͤtzen, in der 
hule geweſen zu ſeyn, als wenn ihr zu Haus Holz ge⸗ 
eitet, Baumwolle geſponnen oder ſonſt etwas Nuͤtzliches 
d Nothwendiges gethan haͤttet. 

So redte er uͤber eine Viertelſtunde mit dem groͤßten 
fer und ſagte denn noch: es kommt nicht darauf an, daß 
"etwa über das oder dieſes beſſer ſchwatzen lernet, als ihr ed 
t fönnt, es fommt darauf an, daß ihr auch ein verftändi- 
und thätiges Leben angewöhnet, und daß ihr die Mit⸗ 

die euch dazu helfen Fonnen, euch mit Zleiß und An—⸗ 
ngung einübet, bis fie euch geläufig und fo zu fagen 


andern Natur geworden. 
“= 
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Die Kinder horchten mit grofer Aufmerkſamkeit zu, 
und verfprachen ihm alle, fleifig zu fern und ſich ale 
Mühe zu geben, etwas zu lernen. Dann ſagte das Me 
seili noch: trauet euch nicht fo wohl, Kinder; der Menſch 
ift ſchwach, und vergißt fo leicht, was er ſich vormimmt. 
Bethet alle Morgen und alle Abende fleißig, daß euch der 
liebe Gott helfe, eure guten Borjüge auch recht zu erfüllen, 
Auch Gluͤlphi und Gertrud ermahnten fe jegt zum 
fleißigen Bethen und jagten beyde: ihr wertet fornfk leiht 
wieder vergefien, was euch das Mareili gefagt und was 
ihr mir verfprochen. 
Die Scyulfiunde war eben vorüber. Die Kinder fan &; 
den auf und drängten ſich alle fait ummwillkährlih um das 
Mareili herum. Es both allen die Hand und fagte: gb }- 
mir jet noch die Hand darauf, daß du micht vergeffen h 
wolleft, was du mir heute verfprocen. si 
Dann bothen ihnen auch Gluͤlphi und Gertmd ei 
Hand und ermahnten fie, nicht zu vergeffen, was fie ii | * 
verſprochen. 









161 


t. 54. | 
Denfih lebt in Reiten und durch Thaten. | 


ter im Dienfl ber Kräfte und Thaten be⸗ 
elfen das menſchliche Leben — 


te-und' Thaten im Dieuſt der Bor 
mehelfen das menſchliche Leben.“ 


war ein fhöner Morgen. Gluͤlphis Muth ftärfte 
ınderbar und fo, daß er am End des Morgens zu 
ft ſagte: noch feine Schlacht hat beym Anfang eis 
Tbheren mehr erfchredt, als mich heute der Anfang 
Schulmeiſterverſuchs, aber auch hat noch nie ein 
sdeutender Umſtand die Anficht eines Feldherrn von 
Ichen Schlacht fo ſchnell und ploͤtzlich geändert, als 
heinung des Baummollenmareili’d in meiner Schule 
e Anficht, die ich noch geflern von dem Erfolg mei⸗ 
hule hatte, ſchon heute veraͤndert. 

war auch wirklich alſo. J 
niederſchlagende Anſicht, die ihm geſtern ſo miß⸗ 
>, verlor ſich mit jedem Augenbück. Die Kinder 
ı ihm zuſehends einzeln lieb und im dieſer beſſern 
‚ung erregte die nehmlid;e Anficht der Schlechtheit 
dinds, die ihn gejern empoͤrte, warmes Mitleiden 
er Seele. Er fühlte in diefem Mitleiden eine Kraft 
entfalten, die ihn jetzt dopyelt freute, weil fie ihm 
fo fehr mangelte, Dad Mareiti konnte er nicht 
lozzts Werte, IV. Ä 11 
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genug entaunen. Es war ihm unbegriũ ð. wie es be 
Zaummwolenauswigen und bsm Gum eimehmen ;u der 
Faͤhigkeit, die Menſchen kinzubrinzen, wo ch fie habe⸗ 
wollte, und befonders zu der umrideriieblihen Krafı, mi 
ten Leuten reden zu fönnen, tie e8 an jenen Kindern 
erwiefen, gelonmmen. 

Er redie äber dab ganze Mittagefen weit den Mare 
über den Cindrud, den das, was das Mareili, das bed) 
ganz gewiß auffer der Bibel und feinem Gebethbuch noch 
fein anderes Buch in des Welt gelefen, mit den Kindern 
geredt hat, auf fie gemacht habe, und ſie fanden beyder⸗ 
feits, die innere, höhere Krafı der Beredfamleis ruhe gar 
nicht auf der Kenntniß der Redekunſt und ihrer Zormen, |; 
fondern auf der lebendigen, geifligen und gemäthliden 5 








zu machen und mit Beweggruͤnden, die ſichern Eingemg 
bey ihm finden, für denfelben zu gewinnen. Alles, m, 
dos Mareili zu den Kindern redte, ſagten ſie ferne, | 


dem Herzen feiner Kinder; darum wirkte aud) jeden Ber 
das es redte, fo fehr auf fie. 

Die Herren endeten ihr Geſpraͤch über diefen Greg 
Hand mit der Bemerkung: nur daB, was in geiftiger, ,«, & 
möthlidyer und phyſiſcher ebereinftimmung mit dem I - 
was das Individuum, mit dem man redet, wirklich 
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‚ nur’das iſt für daffelbe wirklich Wahrheit; aber es 
für daſſelbe auch eine wortleere, flille und darum auch 
B Innerſte eingreifende Wahrheit. Jedes Gerede aber, 
B nicht in folchen, in daB innere Weſen des Manns, 
t dem man redt eingreifende Wahrheiten dat, jede 
ortfuͤlle, die fuͤr den Mann, zu dem fie geredt, im Er⸗ 
rungsgang ſeines Lebens nicht einen belebten. Hinter⸗ 
ind hat, iſt für denſelben ein elendes Gefchwagmwerf 
d eine armſelige Ma ulbrauche rey, und kann ihm 
e boͤſen Folgen herbeyfuͤhren, die dieſes große Hause 

tiel der ſelbſtſuͤchtigen Verirrungen unſers Geſchlechtz, 
Maulbraucherey, durch ihre Taͤuſchungen und Anma« 
ngen demfelben herbepzuführen gewohnt ift. - Und Gluͤl⸗ 
i fügte dieſer Bemerkung noch eine Stelle bey, die er 
mal aus dem Tagebuch eines feiner Freunde ausgefchrie« 
—X Woͤrter find nichts als ein Huͤlfsmittel der nach Eut⸗ 
altung und sbätlicher Wirlung firebenden, menſchlichen 
Rräfte, das fich in Schell und Laut durch den Mechanis⸗ 
nus des Munds ausfpricht und durch denjenigen des Ge⸗ 
Bord wieder empfangen wird. An fich iſt das Wort alfo , 
in nichtiger, leerer Schall, und es wird dem, der redet, 
war Durch feine Lebereinftimmung mit. der Kraft und 
Wahrheit, in der e8 von ihm ausgeht, und bey dem, dee " 
8 hört, nur durch die Uebereinfiimmung mit der Kraftund 
er Wahrheit, die e8 in ihm antrifit, zu etwas mehr als 
u einem leeren Schall, zu einer Realität. Darum iſt 
uch das Wort des fraft- und thatenloſen Manns, fo wie 
s in ihm liegt, ſpreche es ſich in bürgerlicher Scheinweis⸗ 

eit oder in religioſer Scheinſalbung aus, nichis anders 
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„als fo ein leerer Laut, geeignet das Abfterben bed Manns, 
„der ed audfpricht, durch den Sinn des Gehörd zu beur- 
„kunden und verftandlich zu machen, denen es durdy den 
„, Sinn’ des Gefichts nicht genugfam in die Augen zu fallen 
„sermag. Es iſt wahr, das Wort des unerwedten, fraft;, 
„willen⸗ und thatenlofen Manns, fo fehr es auch in eines 
„andern. Mund einen erhabenen und tiefen Sinn haben 

mag,- ijt in feinem Mund nichts anderd als ein leerer, eis 
" Zaut; der ihmund einem jeden Mann, der ihm gleich ift, 
„zu einem Ohr hinein und «zum andern wieder hinaus geht.“ 


ſ. 35. 
Wenn dein Aug heiter iſt, fo iſt dein ganzer Leib 
: heiter, und wenn dein Aug dunkel iſt, fo RL 
auch dein ganzer Leib dunkel, 













Froh und freudig eilte Glülphi, da es Ein Uhr ſchlug \ 
wieder in. feine Schule... Gertrud und das Mareili war 
ſchon wieder da, als er ankam. | 
Oh, wie viel beffer gieng es ihm jet ſchon. als geſtern! 
Wa⸗ ihn noch ſo vor wenigen Stunden empoͤrte, erreg 
jetzt fein Mitleiden, und was ihm da noch maͤchtig erzuͤrnt 
deſſen erbarmte er ſich jetzt. Er druͤckte jetzo einem Knab 
der ihn geſtern ausſpottete und noch heute ein haͤmiſt 
Geſicht gegen ihn machte, liebreich die Hand, und fagte 
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im: armes Kind, ſey doch nicht fü, du ſchadeſt nur dir 
Iber. — Mit jedem Augenbli fielen ihm jegt die Kin« 
vr mehr einzeln ins Aug. Der ihn verwirrende und fo 
hr mißſtimmende Eindrud der. Schlechtheit des ganzen 
aufens war gleichſam in ihm verſchwunden. "Sie fian- 
en ihm jegt im Gegentheil alle Augenblide mehr als ein⸗ 
fn vor Augen und näberten ſich fo immer mehr feinem 
erzen. Alle Augenblide fam ihm jest an diefem oder. 
n jenem Kind, das ihm geftern ganz verfchroben vorkam, 
28 eine oder das andere‘ unperfihepben und ſoger li liebens | 
hͤrdig vor. : 

Gertrud hatte ihn geflern‘"fcyon. darauf‘ aufnietfam 
macht, daß nicht alle Kinder allgemein und gar nicht 
le gleich, fondern die einen: in dieſem, die andern in je- 
em, die eimen auf diefe, die andern auf jene Art verſchro⸗ 
n feven, und daß mitten in diefer Verſchrobenheit der 
ne diefes, der andere jenes Gute an ſich habe, der eine 
fe, der andere jene vorzäglichen Anlagen’ befige,; die, 
enn fie auf eine gute Art angeregt und belebt würden, 
r andermweitigen Verfchrobenheit deffelben, fo viel als von 
bft ſich entgegenfegen, und dadurdy mitwirfende Entfal- 
ng8=, Bildungs: und Staͤrkungsmittel ihrer allgemeinen 
:üfte und Anlagen werden, | 

Das wurde ihm jegt mit eder Stunde heiterer Es 
ren diefen Nachmittag ſchon nicht mehr bloß der Ger- 
d umd einige wenige andere Kinder, bey denen er einen 
ten Erfolg feiner Bemühungen zuverfichtlich hoffte. Er 
;te .bepnahe Fein einzigeö mehr im! völligen Dunkel des 
beis ind Aug, der fich geitern in ihm über dad Ganze 
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der Anjicht diefer Kinder verbreitet. Er konnte nicht an- 
ders, er mußte bon dem einen und dem andern ſchon heute 
zu ſich felber fagen: es iſt mir, ald ob ed nicht das nehm⸗ 
liche Kind ſey, Das mir geflern vor Augen fiand. 

Die Folgſamkeit, die Dronung, die Thaͤtigkeit, die das 
Weſen alles Sculjegens madıt, fihien ihm ſchon an bie 
fen Tag durch das Mareili errungen; und als er ihm 
am Abend für dat, was es viesfalls geleijiet, gebanft, - 
fagte ex zugleich zur Gertrud, wenn das gute Mareili mit 
meinen Schulfegen in dem, was auffer mir ift, geischert, 
fo haft du mir ihr in dem, was in mir felbft liegt, gegrün- 
det, indem du Mitleiden und Erbarmen für meine Kin- 
derein meine Seele hineingebracht, ohne weiche, wie id | 
ed heiter fehe und tief fühle, alle Auffere Hülfe, die ich für || 
meine Schule erhalten Fönnte, ohne alle Folgen ſeyn 
würde. | “ 

Und er hatte ganz recht. Sein Mitleiden md fen ji 
Erbarmen haben ihn felber bey allen großen und hohen IA 
Anlagen, die er hiefür hatte, zu einem ganz andern Schub |" 
meifier gemacht, ald er gefiern noch war. Da er alfo di 
Wirfung des Mitleidens und Erbarmens auf die rein 
Entfaltung der hohen Druttertreu, die in der Gert 
Stube, auf deren Fundamente er feine Schule begründen 
wollte, Statt fand, ins Aug faßte, fiel ihm in diefem Au— 
genblid der Bibelfpruy in den Mund: ‚‚wie ein Dat 
ſich über feine Kinder erbarmet, fo erbarmet ſich der H 
uͤber alle die, ſo ihn lieben“ — und er mußte zu ſich 
ber ſagen: wie ſich Gott uͤber die erbarmet, die ihn li 
alſo muß ich mich uͤber die Kinder dieſes Dorfs 
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wenn ich fie wahrhaft liebe und wahrhaft ihr Schalmei⸗ 
ter fepn will. — Und dann fegte er noch einmal hinzu: 
ohne diefe hohe Kennzeichen der Göttlichfeit und Reinheit 
ber menfchlichen Liebe ift e8 unmöglich, das. Refultat der 
Srepheit, des Frohfinns und der Unfchuld in der Anftrens 
zung der menfchlichen. Kräfte zu erzielen, das die Wohn⸗ 
tube der Gertrud zum Heiligtum Gottes macht und ohne 
velches zu erfämpfen, ed mir wahrlich nicht der Muͤhe 
ohnen koͤnnte, Schulmeiſter in Bonnal zu ſeyn. | 
So redte jegt der Mann, den nur vor ein paar Tagen 
in folcher Edel gegen alles Schulhalten ergriff, daß er faft 
n feinem Kind irgend etwas Gutes mehr ſah, und ſoweit 
ar feine diesfällige Stimmung fchon heute, wieder geän- . 
ert. | 
Es gieng aud) von jekt an alle Tage beffer in der Schu- 
, Das Mareili fam bis am Freptag alle Morgen und 
lle Nachmittag in diefelbe. Am Samftag Fam es nicht, 
veil ed an diefein allgemeinen Freptag ( Speditiondteg ) 
othwendig in feiner Baumwollenſtube ſeyn mußte. 


_ 





BE 

Abermal wenn bein Aug finſter iſt, fo iſt auch 
bein ganzer Leib finſter, und deine Werke 
find Werke der Finfterniß. | 


j — 
Indeſſen die gute Gertrud dieſe Zeit uͤber alle Tage bey 
Sluͤlphi in der Schule zubrachte, gieng ſie im Heimweg 
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faſt jeden Abend noch besim guten Ruti verbey. Sie haite 
feineshaiben wegen ver Meyesin uch ruht alle Hoffnung 
verloren. Edelmiuhig, wie ihre Freundin war, fonnte 
Gerirud keinen Augenblick zweifeln, daß je bey dem guien 
Rudi ohne Vergleihung glücdsüher fern würde als bey 
den Ochſenfeißt, ven die Vogtin ihr fo zudringlich ancm- 
pfahl. Was ven Rudi noch bejouders daruͤber in guter 
H-finung erhielt, war dieſes, daß er als ſicher vernommen, 
die Meverin habe uͤber den unverſchaͤmten Brief, den der 
reiche Arorf an die Unterpogtin gefehrieben, gelacht und 
ihr, da fie ihn ihm felber zeigte, Darüber feine Antwort ge⸗ 
» geben. Auch megnte er, er habe. feit einiger Zeit bemerlt, 
fie begegne ihm, wo fie ihn antreffe, immer freundlicher. 
Indeſſen war tie Untervoͤgtin ihrer gemachten Aeuſſe 
rung, wenn eine Sadye anfange fAfwierig und mißplich zu 
weıden, jo muͤſſe man die Muͤhe, die man fi vorher dar⸗ 
uͤber gegeben, denn verdoppeln, völlig getreu... Je beſſer 
die Berichte für den guten Rudi zu lauten anfiengen, tefio | 
mehr verooppelte fie auch ihre Bemuͤhungen, dieſem gu 
ten Menfchen feine Hoffnungen zu Wafler zu madıen. 
Die Mexerin konnte feinen Schritt thun, dem ‚Die Voͤg 
tin nicht nachſpuͤrte. Wenn fie def Rudi auch nur af. 
der Shafle grüßte, fo vernahm fie ed. Auch befam fie 
wirfiich die- Nachricht, die Meyerin zeige fich, wo fir. 
ben Rüti. immer antrefie, gegen ihn fo freundlich, als ſie P 
immer nur könne und; dürfe, Die Bögtin jverfuchte ‚das 
Ae ſſerſte und man möchte wirklich meynen, es könnte: 
dem Teufel nicht zu Sinn kommen, was ihr alles, dieſe 
Endes a oinoern, in den n Kopf ſtieg. Aber das mei F 


— 
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te ihr do, und war umſonſt verſucht "und. gt han. 
(ich, nachdem ihr vieles gefehlt, Tam ihr gar in Sinn, 
wolle den unnatärlihen Edel, der vie Meperin ſſo 
t anwandle, für diefen Zweck benutzen und ihn gegen 
Nudi Eehren, wie jer bisher gegen ven Ochſenfeißt 
hrt war. Sie ließ zu dieſem Endzweck allenthalben 
Dorf ausſprengen, die geſtorbene Frau des Huͤbelru— 
habe das fallende Weh gehabt, und mian, habe deut 
Spuren, feine Kinder niöchten von? gieichen Uebel 
iftet werden, wenn fie es nicht (don, ſeyen, mit dem 


5, diefe Krankheit fchleiche ſich bey nervenkranken Leu⸗ 


und in unreinuichen und unprventlihen Haushaltungen 
t ein. Und da diele Frau, wirtlicy eine lange Reihe 
Sahren nervenkrank war, und es aud eben fo lange 
hrem Haus immer bis zum Edel unreinlich ausſah; 
te die Untervögtin, diejed Gerücht werde unfehlbar im 
rf Fuͤß greifen und auch ‚bey ver Meperin ihres Eckels 
ver am alerleichtefien Glauben finden,. fobald es ein- 
im Dorf nur ausgefprochen würde. Aber zum Glüd 
den Rudi erwahrte ſich auch hier das Sprichwort: 
n Gott wohl will, dem mag niemand über, und wer 
em Nächfien eine Grube grabt, fällt felbft hinein. 
Es gieng zwar gar nicht lange, fo entfpraugen, man 
ßte nicht wie und woher, auf einmal die fonderbarfien 
ruͤchte über diejen Mann. Pan fagıe fih im ganzen 
if die ſchandbarſien, unflätigfien Dinge über ihn ins 
r, ſchonte weder der Frauen unter dem Boden ncch 
unmünvigen Kinder. Sch darf nidt ins Maul neh⸗ 


u, was man aues ſagte, und erzühle das einige dad, ' 


— 


= 
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man ſagte Aber Ye Rem ieig, ihre Gichter ſeyen, 6’ 
sus Su aurıe! eme Art Seh gewejen, das den Kinder 
feber ned om Biur iefen Iuwe, und das Liſeü mad 
in Sortes Rıpmer Angen. dag man fo etwas fürdhee 
mise, ean mam’s nur anidnme. — Der Teufel hatt 
nichts erinter Sunen, das ſchlauer ausgedacht geweſen 
in der Moserin eine Mr von Entiegen gegen ten Rıb 
Merserzußringen, an auf dieje feine Hoffnungen icheitern 
zu mucden. 

Es erichoͤtterte die Meyerin, da das Gerucht ihr zu 
Ohren kam, durch und durch, und wenn fie nur eine Bier 
telſtunde gewartet haͤtte daß der Schrecken daräber ah 
in ihr jegen un ter Eckel dagegen hatte Zu greifen lan 
nen, fo müre der Unterrögtin ihe Aſehen wie grwis we 
nigftens fo weit gerathen, daß fie den Nudi auch nicht 
mehr haͤtte heurathen Eünnen, wenn fie hintennach fen 
zehnmal vernommen, daf an allem nichts wahr wäre. 








1.37. 0° 


Der Wahrheit Liche und ber Liche Flamme Inh | 
tet im bie hinterſten Winkel der Finfernif 
and bringt ihre Werke an ben Tag. 


ut 
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iefem Feuer mit einer Heftigkeit, die dem. Edel, den fie 
cher gefaßt hätte, wenn fie ſich gemäßigt, nicht: Pla 
ab. Das rettete den guten Rudi. | 

Sie flampfte in der erfien Minute, in der dritten hatte 
e Thraͤnen in.den Augen. 

So lange fie fianipfte, ließ fie Gertrud fonreden; da | 
he aber Thränen in die Augen famen, nahm fie fie bey 
er Hand und fagte: du dauerft mich, aber du bift be- 
ogen. 

Wer wollte doch auch Satans genug kon, denn gera= 
en Wege fo etwas zu erfinnen, wenn gar nichts dahin« 
2 wäre? . fagte die Meperin mit fortbauerndem Eifer. 

Ich will nicht fagen wer, erwiederte Gertrud, und fah 
ie Meyerin bey diefem Wort ſteif an; aber jemand, 
uhr fie fort, hats gethan und erfunden, daß ift gewiß, 
nd du Fannft ed daraus abnehmen, daß man von allem 
iefem über den Rudi fein Wort erzählt, fo lange er ein 
rmer Diann war und von dir nichts wußte, und es aber 
etzt herum” trommelt, da man hoͤrt, daß er vis belom⸗ 
nen ſollte. 

Bey dieſem Wort kam der Meyerin wie ein Blitz in 
Sinn, die Untervoͤgtin koͤnnte dahinter ſtecken. 

Gertrud aber gab keinen Wink, daß ſie diesfalls gegen 
jemand in ihrem Herzen einen Verdacht habe, und ſagte 
nur: es mag jetzt Mißverſtand oder Bosheit die Urſache 
dieſes Gereds ſeyn, fo iſt fo viel gewiß, die Sache iſt 
nicht wahr, und an deinem Platz wuͤrde ich mich daruͤber 
richt in Eifer bringen laſſen, ſondern ruhig der Wahrheit 


. 
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oder Unwahrheit der Sache anf die Spur zu kommen 
ſuchen. 

Die Heftigkeit der Meyerin war jetzt ſchon vorüber. 
Sie ſagte ruhig zur Gertrud: du biſt doch unpartheyiſch. 

Diefe antwortete: bewahr' mich Gott, daß ic) Dir fi- 
nen Mann anrathen foilte, der dir hintennach, ſo wie du 
bijt, wenn er auch unſchuldig waͤre, sum Edel werben 
müßte. | 
Du bift brav und gut, ſagte :jeßt wieder die Meperin, 

Und Gertrud: wenn ich dir nur ‚immer lieb bleibe 
und es die wohl geht. 

Die Meyerin erwiederte: ‚ich thue jet, was du mir 
gerathen, und will für einmal weder glauben, daß etwas, 
nod) daß nicht daran wahr ſey. 

Ohne ed der Gertrud zu fagen, war der Verdacht, die 
Voͤgtin möchte daran ſchuld ſeyn, ſchon in die Seele der 
Megyerin gedrungen, und fie war lebhaft entfchloffen, vorzuͤg 
lich und vor allem dieſer Spur nachzugehen. Sie traf auch 
gleich ben ihrem Haus eine Waͤſcherin, die Krummhaͤuslerin, 
an, die fie als eine Erzſchwatzerin fannte, und oft bep’ 
der-Bögtin gefehen, und fragte fie: ob fie die verſtorbene 
Frau des Hübelrudis gefannt? Diefe faumte dann nicht, 
pon dem Ungluͤck biefer Frauen und dem fallenden Weh, 
das fie manchmal bepm Neumond überfallen u. ſ. w. zu 
erzählen. - 

Die Meyerin ſah ihr ſteif ins Geſicht und ward von 
der Art, wie ſie es erzaͤhlt, uͤberzeugt, daß ſie das ſeiber 
nicht glaube. Sie gieng ihr auf eine andere Weiſe zu 
Leib, und brachte mit einem Trinkgeld und dem Berfpre 
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en, es ihr nicht autzubringen, endlich heraus, was fie ® 
hnete. | 

Aber ſa ſehr fie die Auſsſage der” Wiſcherin zufrieden 
ellte, fo: apupmte: ihr dennoch, , es koͤnnte, wo nicht viel, 
ch etwa wenig hinter der. Erdichtung ſelber fteden, die 
e Voͤgtin im Dorf Iherumgebofhen. Das alte Sprich" 
ort: „es ift fein Raͤuchli an Feuali — wollte ihr 
sche gat wicht mis dem Kopf. 3.1. 

Sierdennte nicht anders, fie; mußte noch Jange und auf 
te Meile naͤchfstſchen, ob denn. gar nichts Ankinser.fiede, 
8 fand ſich auch gar ‚nichts. Selber die. rauhe⸗ Hallorin, 
e zehen Jahre mit dem Mudi, unter einem Dach „gewohnt 
ıd dabey mit ihm und. mis feiner Frauen beſtaͤndig im 
treit geweſen, -fagie: ſie Kong: nicht ſagen, daß nur das 
jeringfter von⸗ dieſem Geruͤcht wahr ſey, und ſetzte hinzu: 
waͤre etwas anders, wenn; man ſagte, fie,feg eine lie⸗ 
liche Fran geweſen und ein Narr, und. habe den lieben 
zott mit Bethen und. Mäfliggehen.. zwingen ‚wollen, ..daß 
sin der Welt anderd gehe als es geht,u. dergl.; ‚aber 
aß fie die fallende Sucht an ihr gehabt oder über ihren 
Rann folhe Klagen geführt, und. daß er ein Unflath fep, 
ie man:jept fage, dad ſey hundertmal nicht wahr, wenn 
van es auch hundertmal fage. — Und fo war's allent- 
alben ; es kam nichtd heraus, ald daß es Fügen und Aber 
gen fepen. 

Hingegen vernahm fie durch ihr Nachforſchen. alle Tage 
eue Umſtaͤnde von ſeinem alten Elend, von ſeiner Geduld 
ind feiner Gutmuͤthigkeit; und das brachte ihr. den Rudi 
eden Tag näher and Herz. | J 


— — — — 


Es iſt für arme Leute in der Welt oft eine ſchwere 
Sache, Recht zu ſuchen und Rede zu finden; 
Wohl denen, die Huͤlfe dazu finden, 

.. ı CI 2. | 

Der Rudi felber war einer der legten Menfchen im Dorf, 
der diefe böfe Nachrede gegen feine Frau felig vernahul. Cr 
weinte die hellen Thraͤnen. ‚Ad, mein Gott! — fe rede 
er eme Weile mit fi) felber — ach, mein: Gott! daß mir 
jept auch noch das begegnen muß, und daß die Leute auch 
ſo entſetzlich bs ſind. — Und denn bald darauf: es iftjeht, 
denfe ich, mit meiner Hoffnung auf die hersliche Meyerin 
auch vollfeinmen aus. Benn fie ein Woet dergleichen ver⸗ 
nimmt, fo erſchrickt ſie darob, daß fie keinen Augenblid 
mehr an mich denken darf, und ich müßte ihr zum Herzen 
hinaus fallen, wenn idy ſchon fiebenfach darin wäre — 

Es Fam dem guten Menſchen noch Fein Sinn daran, 
daß die Untervögtin dahinter ſtecke; aber ex wußte fih ' 
weder zu rathen noch zu helfen. 

Mit der Gertrud war es nicht völlig alſo. Ob ſi gleich 

im Anfang den Gedanken aus ihrem Herzen entfernen wollte, 

daß die Vögtin daran Schuld ſeyn Fönnte, fo kamen jet 

fo viele Umfiände hervor, daß fie nunmehr vollkommen de 
von Überzeugt war. Und als fie ihren guten Rudi fo in 
tiefem Sammer darüber verſunken fah, konnte fie nicht mehe 

unthätig dabey bleiben. ber ſich felber in viefer Sadıe zu I 

helfen, fühlte fie fi fo wenig fähig als der Rudi ſelber |i 
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Bie tröftete den Nudi mid wenig Morten, lieftaber fporn- 
treich8 zu dem Baummollenmareili, von dem fie wußte, 
aß es ſich in ſolchen Faͤllen beſſer als ſi e zu helfen ver⸗ 
and, um ſich bey ihm Raths zu erholen was in biefer 
Sache zu thun fe. = 
, Dep Mareili, das auch (ons Kon dieſem Serächt gehört, 
rwiederte: man muß in aller Eil chen, der Sache auf 
ie Spur zu ‚gommen und tsachten, daß, man es der, Voͤgtin 
eweiſen -önne, daß das Geruͤcht von ihr bertomme; dad 
brige wird ſich denn ſchon geben. 

Ja, erwiederte Gerttud, wenn nur das moͤglich i, aber 
h weiß nicht, wie e8 anftellen. Und das Mareili: Laß 
a8 nur mid) madjen; ich kenne die Lumpenleute ſchon, die 
ie Vögtin zu Streichen von dieſer Art gebrauchen Fann, 
ind es fehlt nicht, ich will diefer Sache noch vor dem Abend» 
rod auf der Spur ſeyn. Sch jetzt du mir wieder t beim 
nö laß "nich machen. nn 

- Gertrud gieng jetzt und fagte noch im Gehen: wenn's 
ur Gottes Wille ift, daß dir das nicht fehlt. ::’ | 

Es fehlte ihm nicht. Gertrud war kaum eine Stunde 
vieder bey Glälphi in feiner Schule, fo ließ fie das Ma⸗ 
eili herausrufen und ſagte ihr: es habe ſchon zwey im Rech⸗ 
en guͤltige Maͤnner zu Zeugen, daß die Voͤgtin zwey Tage 
ach einander zu ihren Weibern gekommen und bey ihnen 
in Weites und Breites von der boͤſen Krankheit, mit der 
es Rudis Frau befallen geweſen, gemacht, und wie man 
en Kindern in den Augen anſehe, daß ſie die nehmliche 
chreckliche Krankheit gefahren; ſie habe eine von dieſen 
Srauen ſogar beyſeits genommen und ihr im Vertrauen ge— 
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ſaat, fie fen in einer großen Beriegenbeit, "man gehe von 
niehreren Seiten ihre Schwägerin, die Meyerin an, daß 
fie den Hübelrudi heurathe; und es thue ihr in der Seele 
weh, und mache ihr bang, fie it eine- Haushaltung hinein⸗ 
gehen zu laſſen, wo ſie dergleichen Ungluͤcke zu erleben ge⸗ 
fahre; ſie duͤrfe eß ihr abet nicht ſagen, weil fie glauben 
wuͤrde, es geſchaͤhe auß Mißgenft und Kleid: weil fie wiſe, 
daß ſie den Höbelrubt hidje'gerne. habe; “fie muͤſſe fie des⸗ 
nahen dringend bitter, bie Sache im‘ Dorf, wo fie immer 
fonne und möge, anzuregen,’ daß es der Meyerin "bon ob 
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Die hoͤchſte Lobrede einer Obrigkeit. iſt das allge 
„meine Vertrauen, dad der: Arme uud Sqhwo 
eh im. Sand uf fie vo. . 


Die Gertrud freute ſi wen wie ein Kind über diefe Nach⸗ 
richt, aber fo fehr fie au) das Moreili freute, ſo war die⸗ 
ſes damit noch nicht zufrieden. Es ſagte, wir muͤſſen und 
duͤrfen jetzt nicht auf dem halben Wege ſtehen bleiben, die 
Voͤgtin muß mir willen, was fie gethan hat und du muft, 
ſobald die Schule aus ift, und wenn du kannſt, fruͤher, mit 
mirind Pfarrhaus; der Herr Pfarrer muß dem Sunfe 
auf der «Stelle ſchreiben, was diesfalls vorgefallen; das If 
b:ige wird fi denn wohl von felbjt geben. 


— 
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Sie giengen auch wirklich, fobald die Schufftunde vor⸗ 
ber, mit einander ins Pfarrhaus, und erzählten dem H. 
Harret umftändlich, was biesfglls begegnet und wie weit 
e der. Quelle dieſer. Ungerfhämtheit auf. dev. Spur‘ jenen. 

Der Pfarrer fragte der Sache ſehr ſorgfuͤltig und um⸗ 
aͤndlich nach und das Mareili nannte ihm die zwey 
Naͤnner, die zu der Ausſage, die es ihm hinterbracht, 
eben wuͤrden, wenn es nothwendig waͤre, und wieder⸗ 
olte ihm denn ihre Ausſagen noch einmal mit Beſtimmt⸗ 
eit. Der Pfarrer verſicherte jetzt die zwey guten Weiber; 
aß er ſogleich die noͤthigen Schritte thun werde, "der ar⸗ 
en Frau unter dem Boden zu ihrem: Recht: und dem 
uten Rudi aus feiner diesfälligen Mosh - zu Helfen. Er 
jeß dann Diefe zwey Männer. noch dieſen Abend zu fich 
ommen; fragte auch. fie uͤber das, was die /Woͤgtin dies⸗ 
alls mit ihnen und mit ihren Frauen geredt, genau aus 
md als er fi) *er Bosheit dieſes Weibs, der Verrucht⸗ 
yeit- ihrer Mittel, fo wie der xechtlichen Weweisbarkeit die 
er teuflifchen Handlung ganz Äberzeugt hatte, bath er bie 
wey Zeugen, für einmal. niemand zu ſagen, daß er mit 
hnen darüber geredt, war aber. am. Morgen: darauf: bey« 
nahe vor Tag fihon beym Junker und erzählte ibm dem 
zanzen Vorfall mit allem, für feine Beweltbarkeit ndthie 
gen Velegen. 


Peſtalonzis Werke. IV. 12 


178 
| 6. 4. j 
Sind unfere Zeiten für, einen ſolchen Rechtsgang 
zu ſchlecht, oder iſt ein ſolcher Rechtsgang für 
unſre Zeiten zu ſchlecht? | 





- Der Sunfer, empört über die Voͤgtin, gerähre über ben 
Rudi, und erfreut über den Erfolg der Nachforſchungen 
des Mareilis, ſprach jept wie in einer Begeifterung plög 
lich das Wort aus: dieſer Erzlumpenſtreich muß mir, 
wenn's Gottes Wille ifi, die Meperin noch vr Braut 
ded guten Rudis machen. u 

. Bon: diefem unerwarteten. WYusfprud) - übernommen, 
fügte der Pfarrer mit inniger Ruͤhrung: wenn das auch 
moͤglich waͤre, wie gluͤcklich waͤre Diele Sumpenfei für 
diefen guten Menfhen!  :- -: 

Wir wollen jet fort und dann in Bonnal fehen, wa⸗ 
hiefuͤr möglich, erwiederte jetzt der Junker, eilte, ſo ſehe || 
er konnte, fortzukommen, ließ die: zwey ſchnellſten Pfrrbe, 
die er im Stall hatte, anſpannen und legte den Wxg 
nach Bonnal in ſo Euszer Frift geil, old er diefeb noch 
nie gethan. | 

Sm Pfarrhaus abfteigen und der Vögtin fagen life, 
fie folle auf der Stelle ins Pfarrhaus fommen, der Zum 
ter fep da und laſſe fie rufen, war die Sache des gleichen 
Augenblicks. — Natuͤrlich erſchrak die Bögtin über diefm 
Bericht, doch ahnete fie nur nicht, was die Urfache darcı 
ſeyn möchte. Auch ihr Dann fehätteite ob diefem Be 
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richt den Kopf und fagte zu fich felber: das ift doch eine 
onverbare Art, eines Untervogts Frau in ein Pfarrhaus 
ufen zu laffen. — Doc, fie mußte gehen und gieng.. Ares 
ie war todtblaß, als ſie: ‚im Pfarrhaus in. die Stube bin- 
intrat und den gnäcigen Here. fragen wollte, wad er 
u befehlen habe. Aber“ der unter, lieg fie nicht einmal 
um Neben kommen. Sie hatte kaum die Thuͤre aufge⸗ 
han, fo fuhr er fie mit dem Wort an: weiße. dw, was 
nan thun muß, wenn man einen Menfchen vor fich hat, 
er vom Teufel befeffen ift? 

Sie ermiederte am ganzen. Leib: noerd: Gnaͤdiger 
zen! wie follte ich das willen? :. : rl hi 

Und Arner: ich will dir; wenn dur.aß akt weißt; an 
ir ſelber zeigen; ich will dir den Teufel, von dem du 
eſeſſen, auf eine Weiſe austreiben, wie er dir in: beinem 
eben noch nie ausgetrieben worden: iſt⸗ 

Wuth und Furcht. ergriffen, jetzt die Mögtie iteinante 


er. Sie wollte reden, aber ihre Lippen bebten, ihr Hals: 


Koll ſichtbar unter dem; Kinn. auf, Ste: fonnte. nicht: 


eden, und mitten in ihrer Wuth nicht einmal ahnen, 
vas Arner meynte und wollte. Sept gab ex ihr ploͤtzlich 
Kuffehluß und ifagtes du haſt die verfluchteften Geruͤchte 
‚ie je eine teuflifche Getle ‚gegen eine unſchuldige Frau, 
‚ie ſchon im Grab’ liegt, Mſagen lann, im Dorf derum, 


arbrritet. pen i : Lore, 
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Es rer Ge Eimer = see ra 
am ıß & ri ee fe vr 5 
Sernerjöer mi jinmafle Moe. mü 26 
ws zu Se be w ma x Au, su 


Sa wre Sie Tg, wer e& zu Sr 5. Te 
suis mübese fly gesıe zus ee u, Da es ie 
E Gall, wei e& um ini ine. 
Sezıe fe auf des Tennis Sieg wrk Emikok zählen, 
up eng muy un ua u, ie Terre uk En 
nehmen, tie sie Maler ganz weil au Schelaen . 
die mis ira lmıben, fr Trumen der Eicimmählt dr 
Isugern, up mis Tem Fciem ee zum yeokam, 
Ser Kun Ücen. Mi ieh Mira ut im Bier Oh 
kung fh fr zus Ymı Geh u med te ſee fi 
eusiäefen «iS 16 immcı ix Fuzllepicn, bad fie ja mr 
beugen fudhte, zulirh: Gesbiger Her! Sie mean g 
wi£, ich ſey au den Serie ſchu, bie gegen bie we |, 
fiobene Zaun des Srlbeirubi im Derf beruungehen, aba, |, 
ich kann Sie verſichern, tiefe Gerbiite find gar. wich 
weniger als neu, fie find ſchon ben Lebzeiten der Fraus 
im Torf herumgegaugen; was man jet fügt, iſt m 
aufgewaͤrmt/ was ſehr viele Leute ſchon vorher wußte; 
daran aber, daß das jetzt geſchieht, bin ich gar nicht (da, 









\ 181 

und weiß gar nicht, wie das fommt, dag man dleſe Sy 
he im Dorf eben jegt wieder aufwaͤrmt. ’ 

Sie wagte diefe Sprache in der feiten Uebetzeugung, 
es dürfe fie Fein Menſch in dem, mas fie hieräber im 
Dorf ausgeſchwatzt, verrathen und mit dem feften Ent- 
chluß, fobald fie‘ aus dem Pfarrhaus heraus fep, mit je 
yermann, der ihr diesfalls etwas ausbringen Fönnte, zu 
eden, und alles zu thun, was nothmwendig, um einem- je. 
en von ihnen das Maul darüber ſicher zu ſtopfen. 





S. 42. 
Der Schweizeriſche Bergarzt Schuͤppach hatte in 
ſeiner Apothek eine Flaſche mit der Auſſchrift: 
Der Soͤrtſe wird Meiſier. 





er Sumfer vetens das aber nid ſo; ee wußte. 
bon, was an der Sach war, "ib die erzwungene Frech⸗ 
eit, in der die Voͤgtin milten in: eben fo erfwungenem 
xerzklopfen vor ihm da ſtand, empoͤrte ihn auf eine Weiſe, 
ver fie ſtreng anſah, aber dabey ganz ruhig zu ihr 
gte: du behauptefi alfo, du habeſt dieſe Geruͤchte nicht 
18 Dorf hineingebracht und nicht darin herumgeboten. 
Beydes, der Blick des Junkers und feine Brage erhoͤh⸗ 
m die Angſt ihres Herzens und verwirrten ſie in dem 
immun, zu dem — e rs einen‘ Augenblid vorher 


- 
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glanbte, erheben zu dürfen, faft eben fo ſtark als bey der 
eriten Anfrage des Junkers. Ziiternd fügte fie jetzt: fie 
babe ed gewiß nicht gethan, und jie werde darüber ver- 
laͤumdet. — Das war vem Junker jest genug. Er nahm 
iyrenthalben feinen feſten Eniſchluß, und jugte: wenn da3 
ift, Frau, fo fol dir Geredhtigfeit widerfahren. Borläufig 
will ich dir fagen, wenn du verlaͤumdet biſt, fo iſt für dw 
mel der Herr Pfarser dein Verliumder. Aber du haft 
daben gar nichts zu fürchten, es ſoll dir Geredhtigfeit wi 
deriahren, wie wenn er der geringjie Bauer im Dorf 
wäre. Wenn du aber fchuldig bift, fo nimm dich in adı; 
denn ich will fein Spiel mit diefer Sache treiben, und 
du bleibft indeſſen da, bis unterſucht ijt, ob du Recht oder 
Unrecht habeſt. 
Todibl aß und verwirrt erwiederte ſie jetzt; ich werte 
doch zu meinem Mann heimgehen duͤrfen. | 
Nein, erwiederie Arner, du darfſt nicht einen Schritt 
auſſer das Haus, und ſtehſt von dieſem Augenblick an un 
ter ſtrenger Wacht, bis es ausgemacht iſt, ob du unſchul⸗ 
dig ober eine Verlaͤumderin biſt. Im letzten Fall wirſt 
du dann fehn, was weiter begegnet, und wie lange dem 
das, Zuchthaus dein fernerer Aufenthalt ſeyn wird. 
In dieſem Augenblid ſah fie den Harſchier neben fh 

fieben, fieng dann zu beulen an: ich bin ein ungluͤckliche 
Menſch! oh, Herr Jeſus! wie bin iſ ein nahen N 
Menih! — 










ihr, daß fie jetzt. mit ihm komme, 
SH will ja befennen, ich will ja befennen, (age HER 
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jest, hielt fich mit bepden Händen am Tifch, der da ſtand 
und ſchrie immer: ich will ja befennen, ih will » be- 
Tennen. . 

Sie bekannte wirklich, fie e habe bie und da zu einigen 
Leuten gefagt, die Hübelrudin ſey mit der fallenden Sucht 
behaftet gewefen; aber ſie bate.eb auch von andern Leu⸗ 
ten gehoͤrt. 

Hierauf fragte ſie Arner: von wem haſt du es gehoͤrt, 
che du es ſelbſt geſagt? W 

Sie erwiederte: fie koͤnne daß jetzt nicht mehr eigent⸗ 
ich ſagen. u a 

Arner fagte: nun, ed wird dir vielleicht wohl wieder 
m Sinn fommen, wenn man did) weiter fragt.. Aber 
ür eimmal iſt mir wichtig zu wiflen, warum du dieſes 
Berächt im Dorf ausgebreitet. | 

Darüber wollte fi ie jegt nicht mit der Sprache heraus, 
nd wandte ſich wie ein Burm, diefes zu verkleiſtern. 

Arner ſagte ihr aber gerade heraus, daß er ‚es (don 
ie, und fegte noch hinzu: ed muͤſſe ihr felber zum 
Raul heraus, wenn fie auch daran erftidte, 

Es wollte ihr lange nicht heraus; aber als er wieder 
‚m bier bleiben und mit dem Harſchier auf's Zimmer 

agieren ſprach, bis die Wahrheit auf einem andern Weg 
raus fep, ergab fie fi) endlich und ſagte: fie wolle es 

Sotted Namen eben aud) fagen, fie habe ihrer Schwaͤ⸗ 
rin ſchon lange eine ſehr gute Parthey zugedacht, und 
»Furcht, fie möchte ſich von des Maurers Frau bere⸗ 
n laſſen, daß fie den Höbelrubi nehme, habe, ‚ge zu die⸗ 
n ungluͤcklichen Schritt gebracht, der ihr aber er. herz⸗ 
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fich leid fen, fie wollte jetzt um alles in der Welt, daß fie 
das nicht geihan hätte. 

Nun, wenn das dir fo ernft ift, fo Fannit du deinen 
Fehler wieder gut machen. Gehe ijegt nur zu deiner 
Schwägerin und ſag' ihr, daß dad Gerädht, das über die 
geſiorbene Hübelruvin im Dorf berumgetragen worden, 
faul und falſch jep, daß du ed wie ein ſcham und ehrlo 
ſes Weib erfonnen, um deinem ſchoͤnen Ochfenfeigt bey 
ihr ein gutes Spiel zu machen, und ihr den armen Rudi 
auß:tem Kopf zu bringen. Gag’ ihr, daß ich alles das 
wife und du sein Mittel findejt, der Schande und Spott, 
den tiefe Handlung verdient, zu entrinnen, als wenn du 
auf der Stelle zu ihr geheilt, ihr alles bekenneſt, fie um 
Verzeihung bittet und ihr heilig verfpredheft, fie mit der 
nem Ochſenfeißt in Zukunft ruhig zu laſſen, und wem 
fie ſich allfaͤlig entſchließen wollte, an feiner Statt den | 
Huͤbelrudi zu heurathen, ihn als ihren lieben Schwager 
zu eriennen, und ihm und ihr alled Lieb's und Gus zu 
erweifen, was eine brave Schwägerin einem lieben Schwa⸗ 
ger und feiner Frauen zu erweiſen vor Son und Men 
ſchen ſchuldig iſt. 

Die Voͤgtin verſprach dieſes alles zu thun, nur balh 
fie, ob fie doch nicht, ehe fie es thun müffe, vorber neh 
einen Augenblid heim zu ihrem Mann dürfe? 

Nein, war wieder die Antwort des Junkers, mit dem 
Zufag: du mußt jetzt fogleidy zur Meperin gehen und der 
Harſchier muß dir auf der Stelle nach, zu fehen..: daß Mm 
in feines "Menfchen Haus hinein el, bie: du Alles gethe⸗ 
was du verſprochen. | 
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Sie mußte alfo gehen, aber ehe fie kam, hatte die 
perin ſich ſchon überzeugt, daß fie es fep, bie dieſes 
ruͤcht im Dorf ausgebreitet. V. 


. 43. 


v hohe Segen, ber auf Entfhläffen ruhet, die 
die. Rührung des Herzens hervorbringt. 


GESEHEN 


Die Meperin ftand eben am Zenfter und fah die Un- 
Högrin auf eine Weife gegen ihr Haus zufpringen, wie 
fie in.ihrem Leben nie fpringen gefehn. Ste fah auch 
ı Harfchier hinter der Vögtin eben fo ſchnell nachlaufen, 
ꝛx dachte doc) nicht daran, daß ˖ das Geſchwindgehen von 
pen zufammen gehöre, that aber doch ihr Zenfter auf 
d rief der Vögtin über die Gaſſe hinaus zu: was doch 
s ſey? ob ihr ein Ungluͤck begegnet? | 

Diefe antwortete ihr aber nicht, fondern fprang, was fie 
ante und mochte, ind Haus hinein, und that dann unter 
enlen und Sammer, was fie mußte, wiederholte aber 
sifchenbinein mehr als einmal, daß fie ein unglädliches 
deuſch fen, und daß fie es doch gewiß nicht bös gemeynt 
ıbe. . . 
Die Meperin konnte eine Weile nicht Mitleiden mit 
u haben, fo erbärmlich fie fich auch gebehrdete und heulte, 
B&egentheil, fie freute ſich recht Füniglich, Daß ihre Schwaͤ⸗ 


» 
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gerin.für den verruchten Streich, den fie den Hi 
fpielen wollte, den Xohn befommen, den fie verdieg! 
fie aber am meijien freute und zugleich lachen mach 
daß jie ihr verfprechen mußte, im Fall der Rudi ihr 
weiven ſollte, eine brave und freundlihe Schwaͤg 
ihm zu ſeyn. Doch lachte fie nicht lange. Der gan, 
fall, wie er auf des Rudis Schickſal Einfluß haben 

und dann die Iheilnahme der Gertrud, des Mareil 
des Junkers ftanden ihr jept lebhaft vor der Seele 
fonnte nicht anders, fie mußte zu ſich felber fagen: 
Gottes Führung. — Und eb ergriff fie plöglidy eine f 
me, neue Anficht alle deften, wa8 begegnet, und ein 
Andrang aller Beweggrände, die fje zu einem Entfchh 
den guten Rudi bringen fonnten, daß ſie es jegt fo ge 
ausſprach: ich kann ed mir nicht verhehlen, ey ift mi 
— So wie fie dad ausgeſprochen, überließ fie fich be 
felber unbewußt dem Gefühl diefer Liebe, und der G 
ward ihr, ehe fie ed ahnete, geläufig: ich Tann mi 
ih kann in feiner Haushaltung fo glüdlich werden, ı 
feiner andern, die ich fenne. Und nun mar fie von ı 
Augenblick der hohen Ruͤhrung ergriffen, in welde 
Menfchen fo oft bligfchnell in den wichtigften Angel 
beiten entfcheidende Entfchläffe nehmen. Was fie vor 
Viertelſtunde nicht dachte, war jegt vollendet. Sie fi 
plöglich das Wort aus: ich will ihn in Gottes Ra 
nehmen — und war jegt entſchieden. Nachdem fie 
Wort: ich will ihn in Gottes! Namen nehmen — fo 
gefprochen, ftand er ihr gleichfam wie lebendig ver 
Seele. Sie vergaß jet den Wogt, die Voͤgtin, den Jun 
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Bertrub, and felber die Gründe, warum fje ihren Ent⸗ 
5 gefaßt, verſchwanden vor igren Augen ; ſſie ſah jetzt 
ihn vor ihrer Seele und alles, was ihn angieng, feine 
er, feine Matti, feine fchöne Kuh, feine Stube und 
: die Helgen ( Kupferftiche.), die darin an der Wand 
en.. Ihre Rührung fleigt jegt in ihrer Stimmung im“ 
yöher, Thränen fließen von ihren Augen, — nun riegelt 
e Thuͤre — figt nieder zum Tiſch — nimmt das Gebeth⸗ 
pon der Wand und bethet laut das Gebeth einer Tochter, 
n den heil. Eheſtand treten will, legt: dann ihren. Kopf 
ihre Hände und über dad Buch, negt beyde mit Thraͤ⸗ 
und bethet noch, daß Gott ihren Entſchluß ſegne und 
, ſteht dann wieder auf, troͤcknet ihre Augen, fuͤhlt 

ni fih felber zufrieden und ſagt: ich will in Gottes 
ıen jetzt zur Gertrud und ihr meinen Entſchluß ſagen. 
hat es um wich und um den Rudi verdient, daß fie ihn 
ſobald ich ihn ſelbſt weiß. — St Fleidet fie ſich an 
geht zu ihr bin, 


$. 4. 
undfchaftliche Liebe und ein einer Mihrecſlemh. 





Gertrud ſah ſie kommen, aber mit einem fo Iangfaimen 

ritt, und den Kopf fo ſehr gagen die Bruſt hinabgee 

t, daß ſie zu ſich ſelber ſagte: ſo habe ich die Meye⸗ 
u 
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rin in meinem Leben nie gegen mein Haus kommen fi 
Es ahnete ihr auch nichts Gutes; im Gegentheil, ftef 
tete, dab Gerede wegen der verfiorbenen rau bes H 
rudis liege ihr noch unbehaglid) im Kopf. Auch war 
legte Wort, das die Meyerin diesfalls mit ihr geredt | 
eben nicht gar troͤſtlich. Jetzt war dad Herz ber I 
rin fo voll, daß fie, fobald fie in die Stube Fam, ber 
als ob fie krank wäre, leiſe und fihnaubend, aber f 
zur Gertrud fagte: ich habe in Gottes Namen jett 
nen Entſchluß uͤber dieſe Sache genommen. 

Gertrud ahnete nichts weniger als den wahren € 
der Worte; im Gegentheil, ſie nahm es in einem⸗ 
entgegengeſetzten Sinn auf- und antwortete ihr mit ſich 
- ser Beträbniß: du wirft dich doch wills Gott in bei 
Entſchluß nicht Abereilen. 

Die Meperin merkte ihren Irrthum und erwieberte 
laͤchelnd: ich habe mich wills Gott nicht übereilt. 

Gertrud. (faſt mit naffen Augen) Und du 
noch. Das it doch nicht recht. 

Meyerin. Und wenn ich Urfach dazu hätte? 

Gertrud. Dazu haft du Feine. 

Meperin, Und wenn du felber die Urfache dat 
wäreft ?. 

Gertrud. (Nit fi gibar ſteigender Wehmuth.) 
Schweig' doch; du machſt mir Mühe; ich koͤnnte j 
bald böfe werden. 

Meyerin. Noch) heiterer lachend.) Ich ni 
—* wieder t gut maqen. | 

en 3 
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Gertrud. (No immer im Irrthum.) So fah ih 
ich in meinem Leben nie. 

„Meyerin. Du mußt. mich doch aud) anögen. | 

Gertrud. Ich habe dich nur zu viel angehört; geh! 
etzt doch zu deinem Sonnenwirth. 

Mepyerin. Du bift An-einem Traum, ich will den 
Sonnenwirth nicht. 

Gertrud. Was? was? ſogteſt du nicht, du ſeyſt 
ntſchieden? 

De perin.. 3a, für deinen, Rudi, ‚Sp. fm eben zu 
ir, ed dir zu fagen. 

Gertrud war wie aus den hellen gefällen.. Sie: fiel 
er Meperin um den Hals, und es war bepnahe, ald wenn 
ie an ihrem, Hals einfinfen mollte, fo ſehr hatte ſie dieſe 
zreude uͤbernommen. Sie konnte einige Augenblice nicht 
eden. ‚Nach einer Weile fagte fie: Gott Lob! Gott Lob! 
_ ſchwieg dann wieder fit. Auch die Meyerin war eine 
Beile. ſtill und freute fi ch des Eindrucks, den ihr Entſchiuß 
uf die gute Gertrud gemacht. Nach eintz Weile, in wel⸗ 
3er bende einander ſtill und, gerührt anfahen, fagte Gertrud 
Lir Meperin: fie habe diefen Morgen, geglaubt, ‚ed wäre 
rute für den, guten Rudi der allerſchlimmſte Dag geweſen, 
ene diesfalls noch ſeit dem erſten Augenblick, in dem er 
em fie ie gedacht, ‚hätte haben tönnen, 

Und. die Meyerin erwiederte: es iſt wahr, der Zag 
wg bey mir für ihn alſo an, aber eben das, was den Tag 
Kae ihn fo boͤs machen ſollte, hat mich zu feiner Braut ge. 
et und an meiner Schwägerin dad Sprichwort erfüllt: 
wurnn dad Maß voll iſt, fo uͤberlaͤuft eß / — und denn . 
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noch ein ander: „wer feinem Naͤchſten eine Grube grabı 
der faͤllt leicht felbft hinein.‘ — Einen Yugenblid daras 
aber iagte fie denn zur Gertrud: tu, ich bin jeßt zwar ein 
Braut, aber mein Bräutigam weiß fein Wort davon. 
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. En Mam, der das Gluͤck verdient, dad af 
ibn wartet. 





Bas fagft du? erwiederte Gertrud, weiß er von allen 
noch gar nichts? dann fpringe ich auf dem Augenbli 
bin, macheihn hieher kommen, der gute Menſch Tom 
fonft diefe Racht abermal nicht gut fhlafen. | 

Meperin. Aber meynſt du, er nne diefe au 
beffer ſchlafen, wenn er es weiß? 

Gertrud: Das nicht, ‚aber beſſer ruhen kann 
wenn er's weiß. 

Meperin. Das Herz klopft mir, wenn du | 
Bringft. Wollen wir nicht warten bis morgen. 

Gertrud. Das nicht, Ich gehe ſogleich. 1 
dem gieng fie zu ihm hin. Der Rudi wußte gar ni 
von allem dem, was der Meyerin halber ven Tag oͤ 
dorgefallen und war immer noch in‘ der beträbten 
hoffnungsloſen Stimmung, die ihn alſo ald ergrinen, 
er das böfe Wort’ vernommen, das man über ſeine 
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rau felig im Grab, herumtrug, ald Gertrud in feine 
tube hineinfam. Sein erſtes Wort, daB er zu ihr fagte, 
ar:.liebs Frau! ich kann das Unrecht, das. meiner lieben 
sauen unterm Boden gefchieht, faft nicht ertragen. 

Gertrud wollte ihn: in feiner Stimmung ſogleich nicht 
iterbrechen. 

Er jammerte mit ſolcher Wehmuth, und droͤckte dieſe 
zehmuth mit einem Edelſinn aus, daß fie ihm-gern eine 
zeile zuhoͤrte, er fagte unter anderm: wenn's mir in Got— 
mMNamen auch "mit. der: Meyerin ganz ˖fehlt, es thus 
ir nicht halb fo. weh, ald daß man’ es meiner armen 
au unter dem- Boden alſe macht. Bei dieſem Wort 
ante Gertrud ihn nicht mehr fortreden laſſen, fo ſehr 
hrte ſie Sie Wehmuth· ſeiner Stimmung. Sie fagte jegt: 

: mußt doch den Muth nicht gang fallen laffen, und 
ch dieſe Sache nicht mehr w Herzen nehnen, al es 
oth -thur: " 


Rd ch kann ber Betruͤbniß, die ‚mi a | 


kriffen, nicht widerftehen. 

Gertrüd, Gott hat bisher sehoffen, 113 wird Feind 
Ein, und wir haben ja jetzt einen Herrn im Schloß, 
auch niemand unter: dem Beben: untecht geſchehen 
— wenn er helfen kann. 

Rudi. Wie ſollte er helfen tönen? Gegen ſolches 
Ayhwaͤtzwerk iſt fein Recht auf der Welt, und große 
Dermaͤuler kann Fein Herr ſtopfen, fo gus er auch fepn 


Wertrud. Du mußt das nicht denken, will. gefchwei- 


m es fagen, vielleicht vernimmſt du noch ehe du ins 


- 
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Bett gehft, daß der Junker auch tiesfalls mehr Taı 
fdjon mehr gethan hat, als du jegt glaubji. Aber 
jept mit mir heim, ich habe dir etwas zu fügen, © 
freut. | 
Und der Audi: ad, ed freut mich nicht fo lei 

was, und ic) mag mich heute vor feinem Menſch 
gen; wenn du mir etwas zu ſagen haſt, ſo joe 
doch hier. 

Gertrud. Nein, nein, komm' mit mir, ich 5 
etwas zu fagen, daß ich dir. nur in meiner Stube 
kann. Es trifft die Meyerin an. 

- Audi. Ad, was willit du mir von ihe ge: 
iſt mit diefer Hoffnung jegt ganz aus. 

Gertrud. Lab doch nicht. allen Muth fallen 

lomme dody nur mit mir. 
- Sie ließ nicht nad), er mußte. jegt fommen; r 
bath fie denn auf der Straße noch mehr -als einm 
fol ihm doch ‚fagen, was fie ihm zu fagen habe, da 
wieder heim könne zu feinen Kindern. Sie that es 
fo. fehr ex in,fie drang, und antwortete ihm noch, 
an ihrer Thüre war: ich kann nicht, aber. du trifft ; 
in der Stube an, der etwas von ihr weiß, und der 
ber fagen will, 
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h. 46. et 
"Die Some fangt einem guten Marin an L 
feinen. 


Mit dem that fie die Thuͤre uf und ſeb die Meyerin 
n ihrer Stube. 

Den Rudi ergriff eine Vewegutg, die im Anfehen 
ach einer Urt von Entſetzen gleich war, für die ich aber 
einen Namen weiß. Es war daß Erſtaunen der Hoff. 
nungsloſigkeit bep der plöglichen Erfcheinung eines unglaub⸗ 
ich fehimmernden einzelnen Strahls von Hoffnung für 
ine Sache, nad) der ſich ein Menfch länge gefehnt, aber 
uͤr die er in dem Augenblick diefer Erſcheinung Teinen Hoffe 
iungsfaden mehr findet, an den fie die Erſcheinung dieſes 
inzelnen, aber unglaublich ſcheinenden Sri anknoͤpfen 
konnte. 

So noch faſt an der Thuͤre fiehend, fer er beynahe an 
yen Boden, als et von dieſem Erſtaunen ergriffen mit ſchwan⸗ 
zendem Fuß naͤher in die Stube hineintreten, und zu dem Zi. 
he, an dem ſie ſaßen, hingehen wollte; aber die Meyerin ſtanb 
vᷣ plößlich, wie wenn fie ihm zur Huͤlfe eilen wollte, vom 
Tiſch auf, gieng dem guten ſchwankenden Mann entgegen, 
zahm ihn bey der Hand, und fagte ihm fo freundlich und fo 
wnmuthsboll wie fie noch nie mit ihm getedt hatte: lieber 
Rudi, fomm, fig jegt zu und, wir haben jegt etwas Wichti— 
des mit einander zu reden. — Er ftand noch halb ſtumm 
Sg, und Tonnte faum herborbringen : mein: Gott! mein Gott 
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was ift das?! — Ihr Blick, ihre Stellung, ihr Wort 
ſchienen ihm wie erfie wohl wuͤnſchie, aber wie er ſie uch 
nie gefehen und jegt weniger als je hoften zu dürfen glaubte, 
im Gegentheil, es jtieg ihm jegt noch ver Gedanken auf, 
man wolle ihn gewiß noch wegen tem elenden Gerüdt, das 
im Dorf von feiner Frau fel. herumgehe, befragen. 

Die Meyerin fah feine Verlegenheit und ſagte, ihmlic- 
reich die Hand druͤckend: icy glaube, du fürdhteft dich vor 
dem, was id) mis dir reden wild. Das muft ta nid. 
Komm, fig’ jegt zu mir zu; ich weiß jegt was id wil 

und was ich foll. 

Die Gertrud war ob diefer Vorrede ungeduldig, und 
fagte zu ihr: bring’ ihn doch aus der Angft, und fag’ ihm, 
was du ihm fagen willft. 

- Die Meperin erwiederte: nun wenn du nicht warten 
magſt, fo ſag' du ihm’s doch felber, und Gertruk.nift 
faul, ſprach jegt dad Wort aus: nun denn, lieber Rudi, 

fie iſt entfchloffen, beine Frau zu werden. 
Mit dem fiel fie denn ber Meperin um den Hals, und 
nun fiel eine Scene vor, die ich dich, lieber Leſer! zu dem 
fen bitte, ich kann fi e nicht befchreiben. Nachdem fie ver 
über, und aud der gute Rudi fein neues Gluͤck ruhige 
zu fühlen anfleng, erzählte fie ihm denn bie ganze Ge 
ſchichte des Tags, wie fie der Wahrheit des böfen Gerhhe 
ganz auf die Spur gekommen, wie diefer Vorfall ik 
Herz ihm näher und fie zum Entſchluß gebracht, den 
iegt genommen. Dann erzählte fie ihm auch, wie I 
Junker den guten Fuͤrſprech des reihen Ochfenfeift, | 
Schwägerin, in Ordnung geftelt und fie dahin gebra 
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fie ihr verſprechen muͤſſen, feine freundliche gute’ 
Jägerin zu werden; wie fie das alles unter Heulen 
Zahntlappern vollbracht und verſprochen, fie in Zeit 
Ewigkeit nicht mehr mit ihrem Ochfenfeißt zu plagen, : 
wenn ich dich heutathe, deine und meine gute Schwe« 
u ſeyn. Das, fagfe fie denn, und des Junkers das 
© liebreich verbundene Fuͤrſprache für dich hat mich 
hidahin gebracht, daß ich mid mit Gott enſſchloſſen 
Schritt zu thun. "" I 
Wan kann ſich die Freude der Gertiub und die Ruͤh⸗ 
des guten Manns nicht wohl vorſtellen. Unwillkuüͤhrlich 
ihm die Worte in den Mund: Gott hat Großes At: 
zethan; feine Barmherzigkeit waͤhret für und für bey; 
, die ihn fürchten; er erhebt den Niedrigen aus’ dem 
b, den Hungrigen fuͤllet er mit Brei, und er ge⸗ 
t der Barmbersiteit a Ye 
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* ß. 47. 
Eine erhabene Brautſtunbe. 

PR — .. Fo ‘ 
50 im Innern in fich felbft erhobeni, fügte er jetzt zu 
Neyerin: Gott hat Großes an mir gethan, mein 
“ft groß, aber daß Gluͤck meiner Kinder if noch 
r. — Danu einen Augenblick hernach, o, meine Kin⸗ 
o, meine Kinder! wie gluͤcklich ſeyd ihr! — Weh—⸗ 
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muth ergriff jetzt den. guten Mann, häufige Thraͤnen flo- 
fen von feinen Augen. Ich muß ‚beim, um meinen gie 
ten Rintern zu fagen,. wie glüdlidy. fie und ich nun jenen, 
ſagte er jetzt, ploͤtzlich; aber. einen Augenblid darauf, ach, 
du kommſt doch mit mir! — Gar gern, erwiederte bie, 
Mencrin, und nun ſtanden fie beyde ſogleich auf, nahmen 
auch Gertrud mit, und fo giengen fie jetzt alle: gu. den lie 
ben Kindern des guten. ARudis,, Als fie kamen, ſaßen hiefe 
alle bey ihren Nädern, fpannen fleißig: und wiederholten: 
mit eingnder dad Lied: Wer. Gott vertraut, has, mohlge: 
baut, im Himmel und. auf Erden. Sie hatten dieſen Dior; 
gen der Gertrud, verſprochen, es mit einander ame, 
zu lernen und. zu fingen. . . „un: 

. Mit einem tveffendern Lied hatten: fie eh — 
detweiſ ihre gute neue Mutter, wecht ampfangen Fonnen; 
auch war ſie eben, wie der Rudiedavon - Aufferft-.geräht; 
Auf einen Wink der Gertrud fianden fie jet von ihren 
Raͤdern auf, und Gertrud. ſagte, ehe der Audi und die 
Meperin zu einem Wort kommen und fie grüßen fonnten, 
liebe Kinder, danket Gott, ihr habet jept wieder eine neue 
gute Mutter. Kommt, kommt,ſeyd nicht ſcheu, bietet ihe J 
jetzt die Hand. :Die Kinder ſprangen yon ihren. Roaͤdem i 
auf, und die Meyerin und der Rudi umfaßten fie jest, Bf 
ish möchte fagen, mit allen Händen, die fie hatten. Ei ſa 
nige Augenblicke Fonnten begde. Fein Woxt hervorbringen f 4 
Doch vaftte ſich die Meperin ‚bald zuſammen, und fi 
jest, zu den Kindern: ja, Kinder, ich. will von ‚nun 
eupre Mutter ſeyn, und Gott .bitten,. daß, er mir 2 
gebe, an euch alles gu chun, ‚mpß, up an euch, thun 
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venw ich euere eigene tier, und ihr meine eignen Kin⸗ 
ver waͤret.“ Dann · naͤhm fie wieder eins nach · dem andern 
en’ der Hand, und ſagte Jueinem jeben bon ihnen:? werde 
in braves, gottesfuͤrchtiges Kind u ab denn Zu- ofen 
nit einander: euer Vater hat Stel milk euch gelitten, ınber 
ver liebe Gott hat geholfen. Er:has: jetzt nicht viele Sor⸗ 
jen mehr, als fuͤr euch machet ih; Hreuber; feine Sreu- 
je'wird auch! dier Meinige fupn;ı-liebe: Kimbent berhet Für 
Pi; und wenn Iht:das Thut;! wenn rim orgen und 
Ubend: fuͤr euern Bates bethet; ſo berket- auch für mich. 4 
Dad: letzte Wort, Bas iſie Ar-6lifem: Augenblick yu'-Ipnen 
age; "Yohrs- geb und Gon nen ge: nt dern 

Devr gine Mudiwiederholte daßs Worte geb” uns-Gott 
eitien? Gegen std dar bus erſte Wort, dab er rodite 
eidem!ͤr in feine Griibunhineintrasi Lange, nachher fügte 
x Jein, anderds: mehr. — Sehne Stitte gefiel der Meyetia, 
Ind tahrte ſie2haß ſie jeher zu den Rinbern ſagtr / wir 
voller Voch jetzt nicht Vielo rwens aber Nvlieb' den gan⸗ 
en Abend da, mid’ ſobalvres ihr der wein Eindruck zuge⸗ 
aſfen, fügte fie ſale: Wertrab, wdien oki rer 
eit naͤch In- ber Stubs ibion Hausmuttet giechte ade dies 
md jene in Ordnung btachtse, ſie: ſollanaht meht ben Gr⸗ 
den MHun und ſtill ſihen und heutcin Diele Stube 
uchtz arähren; es -freugifieäfeht, ale Par Ditunden Iu 
hun, als wenn fie ſchon die eingeſeſſene Mutter Mn: die⸗ 
er Stube waͤre. — Dann nahm fie dem kleinen Nubili 
en Hafpel, an dem a Garn "aufwand, und fagte: es 
yeht dir noch nicht recht — bafpelte munter drauf los, 
jalf den Kindern an ihren Rädern, wo ed fehlte, flochte 
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gweyen bie Zöpfe, fochte der Kleinen den Brey, gab dem 
Engeltind auf ihrem Schooß zu eſſea, zeg ed Dann ab, 
hielt es eine Weüe nackend, wie die gemalte Mutter Got 
;se8 den lieben Heiland, auf ihrem Arme — machte dann 
daſſelbe feinen Sejchwijieten allem gute Nacht ſagen, hielt 
ihm das Kepichen au ihre Backen, ſie luͤßten daffelbe alle 
— und es machte ailen Ae — Ye I, dann that ſie es 
26 Bett, kano jaſt nicht von ihm. weg, und ſang ihm 
c-upd- ein Schlaflied por, bis es entſchlafen. Der Rudi 
ſtand hey allem Siefem hinter iht zu wie ihr Schaiten.— 
2. Eu.hate, immer. ein fülbern und pergolderes Halsband 

mit Sranaten und Vollen in einem ‚Papier in ber Hand, 
— Ach, mein Gott! er. haue es unter der Frauen ſelig 
riner reihen Baͤucrin vrriett, und jept, da er eh fonnis, 
auf dieſenn Fall wie der ıheransgelögt, und dachte wohl 
tauſendmal, fn:oft er es anfab, wenn’s auch die Frau fe | 
lig wuͤßte, daß ih wieder dnpa gelommen, es wärbe fe 
doch auch fur. rn Uber er durfte. das Papier der Meye 
rin faſt nichd chen fie merkte... und fragte: ihn noch 
ſelber: ‚ont: hafkibu da: in dag. Haͤnden? — nahm ihn 
‘eb ab,und, feug eb: dem lieben: Audi zur Freude noch m || 
dieſem: Abend jiam Hals heim, pflöüdte dann, als fie jest 
beim wolltes och Blumen in feinem Garten, und'trug |, 
ſie in.einem Rorbgen, das auch des Nudie war, an ih 
sem Arm... et i 
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f. 48. 


Eine muntere Anzeige einer Hochzeit in einem 
Pfarrhaus. 


In dieſem Augenblid trat des Junkers Klaus in die 
Stube,. und that die Augen groß auf, ald er die Meperin, 
fo wie eine Hausmutser neben dem Rudi und feinen Kin» 
dern ſtehend antraf. Der Junker hatte ihn hingefchidt, 
der Gertrud zu fagen, er fen feit diefem Morgen im Pfart- 
haus, und wänfche fie, noch eh’ er verreife, zufehen. Der 
Klaus fagte noch zu ihr, er habe auch das Baummollen- 
mareili einlgden muͤſſen, ind Pfarrhaus zu kommen. Ger: 
trud antwortete: fie wolle auf der Stelle fommen. — So⸗ 
bald. er aber fort war, fagte fie zum Hüberudi und zur 
Meyerin; ihr müßt mit mir zum Sunfer fommen; er muß 
noch heute und das von euch felber willen, daß ihr ver⸗ 
fprochen ſeyd; er hat es um euch verdient, — Das hat ex, 
erwiederte Die Meyerin, aber ich fcheue mid) doch, ed ibm 
fihon jetzo felber zu fagen. 

So will ich’8 denn für dich thun, erwieberte Gertrod, 
aber komm jetzt nur mit mir. 

Sie wußte wohl Gertrud ließ nicht nad, bis fie m. 
fagte und aufftand. Der Häbelrudi kam recht gerne und, 
freute fich recht fehr, dem Junker fuͤr alles zu danken, 
was er auch in dieſer Sache für ihn gethan babe: Sie 
Braten kaum in den Pfarchof hinein, fo fab fie der Pfar⸗ 
F am Fenfter, wandte fih um und fagte: Fommt, kommt 
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dech und feht, Tas iũ das? ter Häbelruti und bie Mie 
rın temımen mit Gertrud. 

Ailek ferang jegt acs Fenũer uud alles fagte am ci 
nem Mund: die ſiad verſorochen — und alfes rief aus 
einem Mint: G:ırud, du Pringk uns eine Braut und 
einen Bräutigam. — Das bring’ ih euch, Gott Lob! dus 
bring’ ich euch, erwieterte Gertrud. 

Die Mererin ſiand fiil umd geräfrt, und ber Ruti 
hatte audy das Herz voll. Er wollte gem dem Funker 
danfen, denn er dachte in feiner Seele, wenn er feine 
ſchoͤne Kuh nicht im Stall und den Heuſtock und die Matte, 
die er ihm wieder gegeben, fo hätte die Gertrud bey aller 
Liebe und bey aller ihrer Mühe bep der Meyerin doch 
vor mir fein Wort reden dürfen, und ich wäre ber glͤd⸗ 
liche Menſch nicht, dee ich jegt bin. Aber er konnte nicht 
reden. Doch alles fah ihm an den Augen an, was er fü | 
gen wollte; alles fiand um ihn und um die Meyerin ber 
um, alles both ihnen die Hand und alles wänfchte ihnen 
Gluͤck. Der Junker vergaß jept in der Zreude, die er 
imd alle ob dein Rudi und der Meyerin hatten, warum 
er die Gertrud habe ins Pfarrhaus kommen laſſen. Sel⸗ 
ber da jetzt auch das Baummwollenmareili zu ihnen kam, 
vergaß er dad. Alles befchaftigte ſich jegt mit dem H% 
belrudi und der Meperin, und- alle erzählten fich die Ge 
ſchichte dieſeß Tags, foviel ein jeder davon mußte und 
daran Theil nahm. Die Menerin mußte dem Sunfer be 
fonders genau und forgfaltig erzählen, wie ſich die Böse ls 
bey ihr benommen, da er fie heute zu ihr geſchickt, ubk, 
da die Meyerin denn umftändlich. erzählt, wie die 
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tdpfinn vor Fammer "und Herzenleid faft vergangen; 
e zitternd und angjtsulf fie um Verzeihung gebethen 
d wie oft fie es wiederholt‘ und wie heilig und mit maß 
r einem ſchweren Seufzer fie verſprochen, wenn ed etwa 
ottes Wille waͤre und ed mit der Heurath mit dem Rudi 
n möffe, wie fie in dem Fall ihn dewiß als ihren lie⸗ 
n Schwager anerkennen und in allen Stuͤcken gewiß, 
wiß gut behandeln wolle. — Alles mußte ob dieferh 
iligen Verfprechen und ob biefem- wiederholten ,, gewiß, 
wiß“ herzlich lachen, denn alles Fannte die Voͤgtin and 
les wußte, daß es ihr. weniger weh gethän. Hätte, wenh 
: auf einmal ihren ganzen Stall Vieh und, ich darf wohl 
gen, ihren Mann ſelber tobt im Bett angetroffen hätte, 
8 es ihr weh gethan, genöthigt zu ſeyn, der Meyerin zu 
gep, ſi ſie wolle d des bag Schwägerin fon, 4 
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9.44 
Er hat . recht und es iſt u anf. daß er 
ſie e besnadigt. 


— — 





Wer am lauteſten daruͤber lachte, as war ber Junker. 
Mit der ganzen Heiterkeit eined befnebigten Frohſinns 
fügte er nun; wir wollen jetzt gern glauben, es ſey ihr 
eeiliger Ernſt geweſen, da fie ihre Jammer ind Neth⸗ 
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ſtund ſehr brav uͤberſtanden. Er ſetzte noch hinzu: ff 
bat einmal jetzt mitgeholfen, einer Sache, die dem An—⸗ 
ſchein nach reiht boͤs werden wollte, ein guted Ende zu 
machen, und jegt möchte ih, daß auch ihrenthalben die 
falls alles abgethan und vergeffen wäre, und fie muß mir 
ihre erjie freundliche Stunde mit ihrem neuen Schwager, 
ſey es ihr nun ernſt oder heuchleriſch gemeynt, in meiner 
‚Gegenwart mit und im Pfarrhaus zubringen. 

Mit dem fandse er fogleich feinen Klaus bin, ihr zu 
fagen, daß fie zu ihm ind Pfarrhaus komme. Und u 
war nur erſt, da der Klaus fort war, daß er. Junler da 
hin fam, dem Mareili und der Gerfrud zu fagen, daß er 
. fie ins Pfarrhaus fommen laſen, um ihnen herzlich für 
alles ‚zu danken, was fie gethan haben und noch ferner 
$hun werden, feinem Jieben Kern. Lieutenant die ihm fo 
neue und ſchwere Arbeit, daß Schulhalten, zu erleichtem. 


u. u dm 





h. 50, 
Wie bie Sin fih der Begnadigung, bie Ihe 
Arner zugedacht, wuͤrdig erzeigt. 


Indeſſen aber. der Junker alfe‘ die Voͤgtin wieder zu 
Ehren ziehn und jhrenthalben alles, was fie gefehlt, ab 
todt und ‚vergeffen angefehen wiſſen wollte, that fie de 
dem Augenblid an, i in dem ſie von der Meyerin weg wa, 
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ichts anders ald daheim bep ihren Mann Über den Ehr— 
nd Gott’övergefjenen, tyranniſchen Zwingheren zu wuͤthen, 
er es ibr des Huͤbelrudis Paſper. ſo infam gemacht habe. 
Bie brach in biefem Bien fogar in die orte, aus: es 
ehme fü ie jegt nicht nebr” Murder, Warum isie alten 
Ahweizer ihre Bwingherthl tobi⸗ hjeſchlagen ober zum Land 
inausgejagt, feit- dem fie jche igejehn!. maß verälächen Her: 
en mit Ehrenleuten im-Land- thun koͤnnen und thun duͤr⸗ 
en. Es war umſonſt, daß ihr Mann ihr hundertmal ſagte, 
ie. ſolle doch nicht ſo wuͤlhen, ſie koͤnne ja nicht aͤndern, 
vpde man einmal fp fep.. 5 
„AB haſt du doch dep perfluchten Vostdienſt. ange⸗ 
iommen? ich wollte lieber, du waͤreſt Knecht bey den Tuͤr⸗ 
on aeworhen als daß du bieſen verfluchten Dienſt ange⸗ 
rommen; es waͤre alles nicht ſo gekommen, wenn du nicht 
Vogt pfrch, ſagtf jedt dag Weib, 

Aber ihr Mann ließ fie denn daß doch nicht gern fagen, 
er. erwiedertt der Frau; ſchweig mir doch davon, du biſt im- 
mer ſo gern Vögtin geworben, als ic) Dog. . | 

Es ijſt ein ‚Ungläd, antwortete die Vdotin; ; es iſt ein 
Unglde: freylich, wenn ich das hätte vorausſehen koͤnnen, 
was mir jetzt begegnet, ich hätte mic) mit Händ und. Fuͤ⸗ 
Fen dagegen geſperrt. 


Ina. 
re) .-.. 
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Ey 51 

Wie die Einbildungsfrafi krummen Elle unh 
böfen Narren noch Angſt und S reden über 

ba3 hinaus macht, mas die Folgen ihen 
Tine. ihnen wirklich hen. J 
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Als fie eben das Maul mit tem Bert: ge pie fih 
mit Hind uns Fäden dagegen gefperrt ” noch vell Hat, 
Hlopite_ des Jancers Klaas an der Ihäre. Sie ſah ihn 
giegih am Feaſier, wärd tödrblag und fagfe zu ihrem 
Mann: um Gotieswillen, "was iit das fdyon wiertr?geh 
doch du und red’ mit ibm; dab Hei llopft mie, wind | 
ich jierben müßte. 

Der Vogt fihnitelte ueber? den" Kurt, daß af 
allem! hingehen müffe, e, wo ſie nicht‘ ‚gerne‘ dingebtn wolle. 
Er gieng ader doch und kam bald mit dem’ Berkht zuht: r 
fie möge ins Pfarrh aus, der Jonker iaſe fe. ufen. E 


Gottetwillen, geh doch du fuͤr mich. Fe a u 
Bogı. 26 barf nicht, es geht nicht, du muft —* kn 
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ser dem Fenſter gefehn und gegrößt. Du fannjt nicht ri 
ders, du mußt gehen, 


2 

Bögtin. - Sch gehe nicht. Laſſe ihm meinethalben fa- 

1, was du, auf der. Welt willft, ich gehe nicht. 
ı Vpge, Aber weißt du, wie er den Treufaug auf der 
ragbaze Am Wett, und ‚in ‚der Peruͤcke hat abholen und un- - 
die Linde bringen laſſen? und willt du. e& darauf an⸗ 
mmen laſſen, daß er mit dir auch fo ein Spelialkel treibe? 

B dgtinn Jeſus! Jeſus! ich darf nicht gehen. 

Bogfe „Du darfſt gehen und mußt gehen; er. wird 
5 nicht freſſen; du haft, ja alles gethan, was er dir be⸗ 
Heu... rei. . 

Boͤgtin. beynahe heuleid.) Aber wenn er damit 
ch nicht zufrieden ift und mid). einfperren laͤßt? 

BVogt. Cr thut das nicht. Er thuts gewiß jetzt nicht 
eͤt. 

— Komm’ tod u um Gonetwillen mit mi, 

Vogt. Das geht nicht, ich darf und ich will nicht. 
ber das, will ich dir nod) thun, wenn du nad) einer Vier⸗ 
ſſtunde nicht mit heiler Haut wieder zuräd bift, fo will 
h ins Pfarrhaus ſchicken, und dann, ſehen wo es fehle, 
nd was weiter zu thun fen. 

Weiter ionnte fie den Vogt nicht brugen. Sie mußte 
den.und gieng endlich; aber faft ihr legte Wort war 
ch; ſchick doch bald, vecht bald nad, zu feben, wie es 
ir geht. : . Ä 

Das will ich gewiß thun, antwortete der Vogt; aber 
ae.nody ein Glas Mein, damit du nicht ausfeheft, wie 
enn er mit. dir zum Galgen oder auf die Hauptgrub hin- 
Idgienge. — Sa dad will id, erwiederte fie, und trank 
Ich zwey oder..drep Glaͤſer, aber es half ihr nichis, fie fah 
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noch immer auß, als wenn es mit ihr zu den zwey böfen 
Oertern hingienge, von denen ihr Mann eben geredt, und 
als fie jegt bald gegen das Pfarrhaus kam, ſchwaulte fr 
mit jedem Tritt auf beyden Seiten, und es fab vollends | 
mit ihr aus wie mit ber frommen Burbel, als fie wegen . 
ihrer Abendtruͤnke, die fie dem Hummel ſchuldig war, de | 
ter die Linde zum Junker mußte. Un) als fie im Pfarr 
haus bie Thäre aufthat und den Hübelrubi und die Meyer | 
rin neben einander am Tiſch figen fah, wurde fie faſt ober | 
mächtig. Es ſchien, ald wollte fie auf der Stelle in den Boden | 
verjinfen, dann fie glaubte, und e8’war nicht anderft, ald ob 
jemand zu ihr fage, er muͤſſe jegt die Meyerin und alle Leute, 
die da ſeyen, aufs wenigſte kniefaͤllig um Verzeihung bit⸗ 
ten, und ihr verfluchtes Verſprechen, das der Teufel in 
der Hoͤlle fuͤr den Junker erfunden, und ihm in den 
Sinn gegeben, noch einmal wiederholen. | 
So mehr als erfchroden, fo vom Entfegen ergriffen, 
fland jegt die arme Tröpfin. Alles, was am Tifch war, 
hatte Miütleiven mit ihr. Die Meyerin und der Huͤbel⸗ 
tudi ſtanden vom Tiſch auf, giengen ihr entgegen, und 
wollten ſie beruhigen, aber der Junker kam ihnen vor und 
ſagte zu ihr: Voͤgtin, du haft deine Sache bey deiner J 
Schwägerin gemacht, wie du verſprochen, und ich habe 
dich nur fommen laffen, um dir zu fagen, daß ich jet] 
















allen zufrieden wie es ift, und laß alles gut fepn, wie | 
iſt. Der Huͤbelrudi ift jest mit der Meyerin verfpr? 
hen; zeig ihm jetzt, daß es Dir ernft ift, was du fi 
Braut veifprochen, und daß du ihn von nun an 
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jreubden als deinen lieben Schwager anfehen und behan« 
eln wolleft. | 

Es war der Vögtin, wie wenn fie aus dem Regfeuer 
ntronnen. Sie verſprach alles, was man nur wollte, 
nb ed war eigentlich, wie wenn der Wein, den fie vor 
ner DViertelftunde getrunfen, nun auf einmal anfange, 
ine Wirfung zu zeigen, und fie zu ftärfen. Sie hatte 
ch vom Schrecken ſoweit erholt, daß ſie jetzt vollends 
ergleichen thun konnte, als ob ſie mit gutem Willen und 
erne neben dem Huͤbelrudi abſitze. Die Frau Pfarrerin 
rachte indeſſen einen ſchoͤnen großen Kuchen auf den Tiſch, 
ste ihn den Neuverfprochenen vor, und fagte zur Mepe⸗ 
mn: du mußt jegt den erſten Kuchen, den du mit dem 
uͤbelrudi iffeft, bey mir effen und ich will fehen, ob fich 
uch die Untervögtin ihn bep uns wohl fehmeden läßt.— 
das gefchah auch ganz nad dem Wunfch der Frau Pfars 
ein. Die Voͤgtin aß und trank fo brav und dem An⸗ 
dein nach fo freundlich und frey als Fein anderer Menfch 
m Tiſch. Indeſſen ſchlich ſich, da fie alfo da faß und . 
Ruben aß, ihr Toͤchterchen in die Küche des Pfarrhaus 
es und fagte zur Köchin: die Mutter habe einen Schläffel 
m Sad, den der Vater nothwendig haben muͤſſe, ſie ſollte 
wit ihr reden. 

Wart nur ein wenig, ich gehe gleich in bie Stube, 
Rafe die Köchin; aber in diefem Augenblid fah das Toͤch⸗ 
nechen dutdy dad Speiſeloch, das aus der Küche in das 
Speifezimmer geht, daß die Mutter wohlgetroft bei einem 
Könen Kuchen neben der Meyerin und dem Häbelrudi 
W Tiſch fige und brav darauf los eſſe. Jetzt wußte es 
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(don, was es wiffen wollte und fügte zur Koͤchin: di 
Mutter. werde wohl bald wieder heim fommen, es könne 
nicht warten und wolle jeßt wieder heimgehen ; aber tie 
Mutter hatte ed durch das efiene Epeijeloch, vor dem di 
fiand, auch bemerft, fand plöglich vom Tiſch auf, gieng 
in die Küche, nahm ihr Kind auf die Seite und fagte zu . 
ihm: fag’ dem DBater, es fey alles vorbep, die Schweſter 
fen mit dem Rudi verjprocdhen, ber Junker und alle feyen 
auch ihr gut begegnet, fie möchten jegt nur, daß alles mit 
dem Schleich -Nubi, der ihnen diefen Streich gefpiekt, wis 

der gut würde. 











! — — 


4. 5. 

Wie der Ochſenfeißt den Korb, den ihm die 
Meyerin giebt, heimträgt, wie lange bie zwey J 
Verlobten bey ihrem Apfelkuchen im Vi 
hans fißen. bleiben, und mie tief Arner dafı , 
Zufammenhang feiner Herrſchaftspflichten niſes 





gut fie konnte, korthin eine gute Miene zum böfen Ey 

gieng aber denn doch bald heim. 
Sobald fie nach Haus Fam, fand fie dei v 

hiuter dem Tiſch, ‚Der, wie er ſagte, nun zum 
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da ſey und wiſſen wolle, wie es mit der Meyerin ſtehe, 
ob er ſie bekomme oder nicht. 

Ach mein Gott, ſagte die Voͤgtin, ſi e fü itzt eben als 
Braut mit dem Huͤbelrudi bey einer guten Ruhe im 
Pfarrhaus hinterm Tifch. 

Alfo iſt's aus, d' Kag und d' Maus, ſagie der Och⸗ 
fenfeigt, fchäftelte den Kopf, ftand dann auf und murrte 
im Weggehen: ich ‚habe alfo hier nichts weiter zu thun; 
aber ihr habt mid doch unverſchaͤmt lang mit dieſem 
Hꝛenſchen im Land herum geſprengt. 

Aber der Häbelrudi und die Meyerin bleiben noch fo 
lange, bis der Junker nach Arnheim verreiſte, und waren 
beym eriten Apfelkuchen, den fie ald Braut und, Bräuti« 
gam mit einander aßen, jo freudig und munter, als unter 
hundert taufend reichen und vornehmen Leuten vielleicht 
kein einziges Paar den erſten Apfeltuchen ſo froh und 
heiter mit einander geeſſen. 

Als der Junker voll von den Gedanken dieſes Tages 
in eine Art von Wehmuth verfunfen im Heimfahren iegt 
in der Tiefe an beim Grab bes ungtäfichen Ridenber- 
liche Stährung. Er mußte zu fi ih felber fagen, wahrlich 
bier liegt ein edler Mann begraben, — und eine Weile 
darauf: fein Haus wäre unter einem beſſern Herrn viel⸗ 

leicht ein Haus von Menſchen beynahe wie Engeln ges 

Worden. Er ſeufzte tief uͤber ſeines Großvaters pflfhtfo- 

. fes, Menfhenverwahrlofendes eben. — Und wer theilt 

2 ð ieſes Gefühl nicht mit dem guten Junker, und fuͤhlt nicht, 

Daß an ſolchen Schaͤdelorten Menſchen verfaulen, die und 
Befaloszt's Werte, IV. 14 
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fer einer wahrhaft väterlichen und thätigen Ortsobrigkeit 
ſich zum Dienſt des Baterkmbes und der‘. Menſchheit un⸗ 
ter Handerttaufenden als die Erſten und Beften haͤuen 
auszeichnen koͤnnen. 





ſ. 53. 
Ein Menſch, der einem Kind ober einem ſchwa⸗ 
Gen Menſchen einen Hand auhest,.. if ein 
abſcheulicher Menſch. 


So wie indeſſen eine Teufelsarbeit, die ein boͤſes Weib 
einem guten armen Mann geſpielt, gluͤcklich ein Ende ge⸗ 
nommen, fo fam jetzt eine andere Teufelsarbeit, die ein 
böfes Weib dem guten Junker zu fpielen gedenkt, an bie 
Tagesordnung. | 

Die Spivia hatte nehmlih, wie wir wiffen, der Ei- 
chenbergerin gefchrieben, wenn fie viel recht dummes und 
ſchlechtes Zeug von Bonnal auftreiben werde, fo habe dw 
durch Gelegenheit, zwey Fuͤchſe in einem Loch oder zwey 

Maͤuſe in einem Schlag zu fangen, indem fie dadurch in 
die Bekanntſchaft des im Herzogthum allmaͤchtigen Heli 
dors gelangen und zugleich Gelegenheit finden koͤnne, auf | 
der einen Seite dem tgrannifchen Dorfberrn, der fie mit 

dem Harſchier habe herumfuͤhren laſſen wollen, Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten, auf der andern Seite ſelber 
zu Chr und Anſehen und zu einer Stelle zu gelangen, 


in ' ' > 
5 . 
⁊* 
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wie es für fie in der Rage, in der fie fich befinde, ohne 
biefe Bekanntfchaft nicht möglich wäre, daran zu gedenken. 
Seitdem diefes armfelige Geſchoͤpf diefen Brief erhalten, 


konnte ed vor Eifer, im Dorf viel dummes Zeug gegen 


Arner und fein Thun aufzutreiben, faft nicht mehr ſchla⸗ 
fen. Es war Tag und Nacht auf den Beinen, allem nady - 
zuforſchen, was in im Pfarrhaus, in der Schule 
und ſelber i in Arnheim gethan und geredt und ſogar etwa 
gedacht. werden möchte, und fchrieb felbft, ehe fie diefes noch 
gethan, gleich nach Empfang des Briefs der Spiein, Fol⸗ 
gendes zur Antwort. | 





6. 52. 


Ariecherey, Windbeuteley und Infamie in 
einem Brief. 





\ 


nu Hochwohl gebornes, gnaͤdigee Fraͤulein! 


Ew. Hochwohlgeboren gnäbiges Schreiben hat mich 

bis in den oberfien Himmel entzädt. Oh, wie froh bin 
—.. ich, dem unberfchämteften Menſchen, den ich in meinem _ 
©"- Leben gefehn, den haͤßlichen Streich, den er mir mit ſei⸗ 
* „sem Harfchier gefpielt, vergelten zu fünnen, und wie un. 
! Ausſprechlich freut es mich, aus dem infamen Dorfneſte 
En dem id jegt wohne, erlöst zu werden und hoffentlich ' 
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tönnen, einen Play zu befommen, darin es auch ein 
Menſch, deffen Erziehung ihn berechtigt, ſich Aber Schwein⸗ 
und Kuhſtaͤlle und.über Leute, wie die find, die zu fol« 
den Ställen gehören, emporzufegen, auszuhalten vermag. 
Schon an fich felbft ift mir das Leben zwifchen Miſthau— 
. fen, Strobhätten und Bettlerleuten unerträglich, und denn 
noch unter einem Junker und neben einem ı Pfarrer, die 

bepderfeiss ſchlechter find, als ich noch Feine in der ganzen 
Welt angetroffen. Ich kann und. mag es nicht mehr aus 
halten, und ich koͤnnte mir die Fuͤſſe ablaufen und die 
Hände abarbeiten, um Se. Hochfuͤrſtliche Excellenz, zu 
dem Sie mir allergnädigft Zutritt verfchaffen wollen, zu 
befriedigen, und ed ift nichts möglich und nichts denkbar, 
wozu ih mich im Dienft einer ſolchen Excellenz nicht 
bingeben und verftehen würde. Auch weiß ich unaus 
fprehlidy viel von dem Narrenzeug, das Sr, Excellenz 
bey den Gefinnungen, die er darin offenbar zeigt, wichtig 
und weſentlich ſeyn muß. Aber das ift unmöglich, fo 
aufs‘ Papier’ zu bringen, wie 's ſeyn muß, wenn es rech⸗ 
ten Eindruck machen md fo durch Mark und Bein gehen 
muß, tie diefed bey einer mündlichen Unterredung fund 
mit einem Maul, wie das meinige, das Sie.fennen, leicht | 
iſt und ihm eine Freude madıt, wie er Feine beffere wänfgt. k 
Ich muß Sie alfo dringend bitten, mir Gelegenheit zu |, 
verfhaffen, fo geſchwind als möglich einmal bey ihm vor n; 
geloſſen zu werden, u. f. w. 
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| ſ. 55. 

Ein Weib, das fich fonft nicht leicht ſchaͤmt, komme 
‚ Wegen etwas, wofür bie Deusfchen ‚feinen Nas , 
men ‚haben, wegen einer Etiquette in Verle⸗ 

genheit. I 


Sylvia that nichts weniger gern, als dieſe Eichenber⸗ 
jerin dem Helidor perſoͤnlich vorzuſtellen; aber da fie in 
hrem Brief fagte, daß fie unausfprechlich viel: wiſſe, das 
hn intereſſiren könnte und auch wohl begriff, daß die Ei⸗ 
henbergerin nicht faͤhig ſey, etwas Umfaſſendes und Viel⸗ 
eitiges in Briefen vorzutragen, fo entſchloß fie ſich dann, 
en Helidor ſelber entſcheiden zu laſſen, ob es ſich ihm der 
Nuͤhe lohne, ſie vor ſich zu laſſen oder nicht. Er mußte 
ichen, als Sylvia dafuͤr anfrug, und ſagte: ich bin in 
iner Stellung, daß ich mir folche Zudringlichfeiten täg- 
ch von aller Art von Narren gefallen laſſen muß. Er 
tzte hinzu: ich habe ſchon von manchem Narren vernom⸗ 
ıen, was mir geſcheide Leute. nicht gefagt haͤtten, und fie 
gt mis vielleicht mitten unter allem Gewaͤſch, das ich 
om ihr erwarte, auch etwas, das mir. recht ift zu wiſſen, 
nd das mir fonft niemand fagen würde. Auf diefe Aeuj- 
rung Helidors berichtete Sylvia die Naͤrrin, daß fie das 
luͤck haben koͤnne, ihm vorgefiellt zu werden, 
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$. 56. 


Wie ein hoher Grad von Unnatur innerlich zu 
Lacherlichkeit des Unſiuns und aͤuſſerlich zur 
Laͤcherlichkeit ſogar in der Kleidung hinfuͤhrt. 


Seit dem die Eichenbergerin von Sylvia den Bericht 


"empfangen, daß fie dem größten Mann im Herzogthum, 


dem Helidor, werde vorgeftellt werden, war das armfelige 
Geſchoͤpf ganz auffer fih vor Freuden. Es wurde fo ver- 
wirrt darob, daß ihm wunderbarlihe Dinge durch den 


- Kopf giengen. Sie fagte mehr ald einmal zu fich felber: 
iäch hätte mir doch vorftellen follen, daß man höhern Orts 


foldye Narrheiten nicht gern fehen koͤnne und nicht gern 
fehen werde; aber gut iſt, daß ichs jegt weiß, ich will 


mich darnach sichten. Helidor ift mein Mann. Ich habe 


N 


was im gemeinen Leben gefchieht. — Und einen Augen 


ſchon viel von ihm gehört. Er ift mir ganz gewiß der 
rechte Mann. Wenn id; nur vor ihm erfcheinen darf, 
er wird mid) gewiß verſtehen. — Dann hub- fie ſich zu 
den höchften Entfchläffen, zu denen fie fähig war, empor. 
Es ift nichts, es iſt gar nichts, fagte fie jeps zu fich ſelbſt, 
dag ich mich in feinem Dienft nicht zu thun unterfiände— 
Sp im Gemifh von alter Wuth und neuer Freude fagte 
fie denn noch: was im Staatsdienft gefchieht, hat em 
ganz andere Bedeutung und ganz andere Unfichten, alt 


blick darauf ſprach fie in diefer Ueberſpennung ihres Hohl 
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‘“ finns im Unfinn das Wort aus: ich wuͤrde mir nichts 


daraus machen, Arner fein Narrendorf felber anzuzünden, 
wenn Helidor mir nur einen Wink gäbe, daß es ihm recht 
wäre. — Sie fohnte auch vor lauter Eifer, Helidor. ftatt- 
li) und unbefchreiblih gut zu dienen, die ganze Nacht 
nicht fhlafen und war morndes am Morgen fruͤh und 


den ganzen Tag uͤber auf den Beinen, allem nachzufor⸗ 


ſchen, was in Bonnal, in der Schule, im Pfarrhaus und 


ſelber in Arnheim geredt, gethan und ſelber gedacht wur⸗ 


de, um es auf das Umſtaͤndlichſte und, wie ſie meynte, 
Zuverlaͤßigſte Helidor hinterbringen zu koͤnnen. Am Tag 
vorher war denn noch eine ihrer Hauptſorgen, wie ſie ſich 
auf dieſen Beſuch ankleiden und in die Hauptſtadt hin⸗ 
bringen laſſen wolle. Aber mir fehlt die Unnatur, in der 
man leben muß, um das, was bis zum Edel unnatuͤrlich 
übertrieben ift, in feiner Unnatur Jebendig genug in fich 
felbft aufzunehmen und in der Wahrheit feiner Unnatur, 
wie ed wirklich ift, darzulegen. Sie. saffte am Morgen 
alle Kleider, die fie hatte, zufammen, legte fie im ganzen 
Zimmer auf Tiſche, Bett, Bänke, Stähle-und allenthal⸗ 


‚ ben herum, um vom Kopf bis zu den Füflen das Beßte, 


X 


das ſie hatte, auf dieſen Beſuch anzuziehn. Einiges da⸗ 


| von war noch von ihrer Großmutter, einer. ftattlichen 


Bäuerin, anderes von ihrer Mutter, die ſich ſchon bettler⸗ 


haft ftädtifch Fleidete, nach anderes von ſich felber, wie fie 


es fich in der Stadt Krähmwinfel angefchafft hatte, wo fie 
ein Jahr und 14 Tage in einer Töchterpenfion war; nur 
wegen dem vorzäglichen. Talente, wie ihre Mutter meinte, 
auch eine liberale Erziehung zu erhalten. 


‘; 
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Das Ganze ihrer Kleidung hatte mehr Garden als ein. 
Harlequins- Kleid. Die Franzoſen waren mit ihrem Dre 
farbenfpiel nur Rarren gegen fie; fie verftand das Nar⸗ 
renſpiel mit den Farben beſſer. Sie hatte mehr als fie 
benzehen am Leib, und fuhr mit dem ſchoͤnſten einſpaͤn⸗ 
nigen Wagen, den ſie auf drey Stunden weit in der Nunde 
| auftzeiben fonnte, aber mit einem Pferd, dem bey nähe 
ver Betrachtung an Augen und Füffen alerhand Weſent⸗ 
liches mangelte, ‚zur Hauptſtadt. Auch trug ſie Glaskral⸗ 
en am Hals, die für eine Braune Indianerin groß und 
bunt genug geweſen waͤren. Zu dem hatte ſi ich noch eine 
ſeit Jahren gingeroftete Uhr, an der etwas Gold oder Ver⸗ 
goldung war, an einer Kette,. deren gebrochene Gelenke 
mit grobem, ſchwurzem Faden wieder zuſammengebunden 
wären. So erſchien ſie vor Helidor und gebehrdete ſich, 


als ſie bey ihm eintrat, kruͤmmer und verſchrobener, als 


ein Polnifcher Jude vor einem Edelmann, der ihn knuten 
darf. Sitzen wollte fie um feinen Preis, ſtehend wolle 
ſi ie ihren Bericht abſtatten, und man ſah ihr es heiter an, 
daß fie e8 Enieefällig würde gethan haben, wenn Helidor ed 
nicht mit einem ſichtbaren Kopfſchuͤtteln verhindert hatte, 





Sine Dorffchalksnaͤrrin flattet an einen Hof⸗Manu 
Bbcecricht ab über das Baumwollenmarelli, über 
Gluͤlphi, über feine Schule, über feine Eu⸗ 
Ienfpiegelgefchichte und über feine Partheylich⸗ 
‚ Feit zu Gunſten von Kindern, deren Eltern 
dem Henker unter ben Händen geweſen — 
alles auf eine Weiſe, die dem Hof⸗Mann 
gar nicht mißfaͤllt, und in einem Geiſt und 
Sinn, den viele andere Leute und ſelber viele 
Stadtleute mit der baͤueriſchen Schalksnaͤrrin 
theilen. 





So auch aͤußerlich in ihrer ganzen Erbaͤrmlichkeit da⸗ 
ſtehend, fieng fie denn an, über alles, was in Bonnal 
vrfiel, ihr laͤſterliches Schandmaul in aller. feiner Kraft 
u gebrauchen. Zuerft erzählte fie, was fie ſchon in dem 
3rief an Spivia gethan, von ber: großen Comoͤdie, die 
tan am Sonntag vor dem Unfang der neuen Narren- 
hule mit dem faubern Herrn Schulmeifter getrieben, und 
ann wie der witzigen Gans ſchon am erfien Schultag 
m Ey entfallen, wie nehmlich der Herr Schulmeifter vor 
n dummen Banernbuben, die daB für eine halbe Got- 
Bläfterung anfehen mußten, habe fagen’därfen: es wäre 
> ffer, fie lernten. den Eulenfpiegel auswendig als die Bi⸗ 
213 auch wie er, weil er ſelber nichts koͤnne und nichts 
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verftehe, alle Weiber, die er nur finden koͤnne, zum Schuk | 
halten fih zu Huͤlfe ziehn; wie er ſchon am eriten Tag 
eine lumpige Maureröfrau alfo angefiellt, die ihm abe 
fhon am zwepten Tag nicht mehr genug geweſen, und 
wie er dann noch ded Baumwollenmeyers Schweiter, die 
nicht einmal ihren Namen recht fehreiben koͤnne, mit famt 
der Gertrud ſich zur Hülfe angeflellt. Ueber das Drareili 
gieng ed dann fchredlich los. Sie haßte dafjelbe auf ven 
Tod. Unter ven Gründen, die fie zu diefem wüthenden- 
Haß gehabt, war einer der vorzäglidhften: als fie einmal 
über dad Neichwerden dieſer Hausbaltung durch den Baum 
wollengewerb ihr Maul unverſchaͤmt gebraucht umd unter 
anderm gefagt, fie fenen bey ihrem Gedenfen Bertelleute , 
gewefen — ließ ed ihr zur Antwort fagen: fie, die Ei 
chenbergerin, könnte freylich eher dus reichen Leuten Bette 
ler ald aus Bettlern reiche Leute machen, fie thaͤte aber 
beffer, fie würde fih in einem Spital, wo man Gtadr h; 
narren verſorgt, verpfruͤnden, als auf ihrem Dorf Ren I, 
renſpuck treiben, wie fie thue. ka 

Das war freylich etwas fo flarkes, daß ed die arm ke 
Eichenbergerin nicht wohl verbauen konnte. Sie fuhr ieh ker. 
auch ſchrecklich Aber das gute Mareili los, wie es zu alu |, | 
Zeiten ein unverfchämtes Menſch gewefen, und wie ed fd |. 
auch jet unterfianden, Eltern ber Schulkinder mit des I,,,, 
Sunfer zu drohen und ihm fagen zu laffen, wenn einilı, G 
von ihnen das Schandwort über den Euienſpiegel und Wi; ,, 
Bibel, das der Schulmeifter öffentlich in der Schule Mel, der 
allen Kindern ausgefprochen, noch einmal wiederhole, Dil, 


nic 
wolle es ſich ins Mittel legen, und es bep feinem gie Wern 
9 


zu 
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und, dem unter, gewiß dahin bringen, daß ein jeder, 
ſich unterftehe, das noch einmal zu fagen, ficher in ein 
) hineingefperrt werde, wo er von der Sonne am Tag 

vom Mond in der Nadıt gleich) viel zu ſehen befom- 
ı werde. So weit, feste fie noch hinzu, hat der fonft - 
tolge Junker fein Unfehen preis gegeben. Dann gieng 
noch umftändlicher in die Art und Weiſe, mie-der 9. 
tenant feine Schule in Bonnal führe, hinein und ers 
Ite, wie unverſchaͤmt er am erfien Morgen die braͤvſten 
:gefegten mit ihren Frauen, die auch, wie das ah 
nernorten Gebrauch fen, den erften Schultag in der 
zule ‚bleiben und mit eigenen Augen fehen wollten, wie 
mit ihren Kindern umgehe, wie Hunde zur Schule hin⸗ 
gejagt und keinen Buchftaben mit den Kindern zu Jeh« 
angefangen, bis ihre Eltern alle zur Thuͤre hinaus 
en. Sie fagte ferner, ed wiſſe kein Menſch, was man 
aus machen muͤſſe, daß er die Kinder der abſcheulichſten 
nfchen, des gehenkten Uelis, die Geſchwiſterte einer hin« 
ichteten Kindesmörderin und die Kinder eines Ricken ⸗ 
gers, der ſich ſelbſt erhenkt, allen andern vorziehe, und 
jenigen ber braͤvſten, angefehenften. Bauern ſchnoͤder 
d ſchlechter behandle, als die Kinder der groͤßten Lum⸗ 

n und Bettler. Sie glaube, ſetzte fie hinzu, zwar an 
fem von diefem fey nur das Baummollenmareili ſchuld, 
Gluͤlphi kenne ja niemand im Dorf und koͤnnte von 
> felbft nicht dahin fommen, auf diefe parthepifche Art 
it den Kindern umzugehen, wenn dieſes boshafte Menſch 
m nicht ſagen würde, wer die Leute ſeyen, denen jedep 
ind zugehöre. F | 
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9. 58. 

Fortſetzung des Schalksnarrenberichts über die 
ſchlechten Grundſaͤze des Junkers in Ruͤd—⸗ 
ſicht auf das Lumpenvolk (la canaiile) im 
Land. 





Auf dieſes Wort hin fragte Helidor die Eichendergerin: 
mas das Baummollenmareili audy für Gründe haben koͤn⸗ 
ne, den Schulmeifter dahin zu bringen, Kinder, deren El 
tern dem Henker unter den Händen geweſen, den Kindern 
der angefehenften Leute im Dorf vorzuziehn? 

Die Eishenbergerin antwortete: das Baumwollenma⸗ 
geili und fein flolger Bruder ſtammen von den Armflen 
und lumpigften Zeuten ber, die es im Dorf gebe, und man 
Fönne ed ihnen aufweifen und darthum, daß es ja feiner 
Jugend felber gebettelt, jegt aber ſey es durch Juden und 
Schachern, wie man ſagt, bey ihrem Baumwo lenweſer 
9 ſehr reich geworden und moͤchte nun überall und in alle 
Mädfichten mehr ſeyn als andere Leute, und begegne dab 
um allen Leuten im Dorf, die aus’iguten Häufern be 
flammen und feit Dienfcyenalter in Ehr und Anfehen ge 
fanden, fo grob und allem Lumpenpad hingegen fo hoͤſſich. 

Helidor mußte ob den guten Haͤuſern, die ſeit De 
fehenaltern fo in hoher Dorfehre und in hohem Dorfer - 
fehen geftanden, lachen; denn er war felber ein Ne | 
To fehr von geftern her, daß im ganzen Hergogthum (ch 
Menſch recht weiß, ob er einen Vater oder ‚eine Kun]? 3° 
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n der Welt habe oder gehabt habe. Das ahnete freplich 
ie Eicpenbergerin von der Hochfürftlichen Excellenz, vor 
er fie jegt zu fiehen die. Gnade hatte, gar nicht. . Sie 
uhr noch eine Weile über den Hochmuth dieſer neurei⸗ 
hen, aber alt⸗ Bettler - - Haushaltung das Maul zw brau⸗ 
hen fort, und ſetzte noch hinzu: ſie haben mit ihrem un⸗ 
erfchämten Behandeln der alten Ehrenleute im Dorf jeko 
wich ein recht gutes Spiel, Der Zunfer ſey mit ihnen 
m gleichen Spital Frank und zeige alle Tage mehr, daß 
m ed wie darauf anlege, den größten Lumpenleuten im 
dand böflich und freundlich und den ‚ehrenveften und ges 
bildeten Leuten im Land grob und hatt. zu begegnen. 
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Seht geht's uͤber bie Sonntagẽgeſellſchaft und mit 
ihr uͤber das Volkserziehen und ſelber über 
die Unverfhämtheit der Anfprüce der Mens 
ſchennatur los. 





So fuhr ſi ie in einem fort, Arners ganzes Thun auf. 
12 allerſchnoͤdeſte durchzuhecheln. Natuͤrlich konnte ihrer 
»ſen Zunge das Wichtigſte und Tiefgreifendſte, das der 
unker auſſer der Schule in Bonnal vornahm, feine Sonn⸗ 
gögefeufchaft, nicht entgehen. Sie berichtete dem großen 
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Mann, den fie vor ſich hatte, darüber alio: der gnabix 
Herr, der wohlehnwürbige Herr Pfarrer, der wohlebelvefe 
Herr Lieutenant, und denn das nenadeliche Hans vom 
Baumwollenmeyer nebft ein paar Schwatzweibern ven | 
Bonmal figen alle Sonntag Abend wie Rarren im Mar 
haus zufammen und halten mit emander Rath, wie man 
aus Lumpen gutes Tuch und aus gutem “Tuch Lampen 
machen koͤnne. Man kann nichts anders denfen, als fe 
haben ſich in den Kopf gefept, alle Erummren GHelzli greb 
zu machen; und was bis jegt dem lichen Gott ſelber in 
den größten Palläften und in ben prachtvollſten Städten 
in der Welt noch nicht gerathen, das wollen jetzt dieſe 
Sperren im größten Kothloch, das vielleicht im der Welt 
fen, ausrichten. Sie brüten, ‚wie eb fiheint, über eine | 
Kunft, die ſchwerer auszuführen ſey als die Geltmuhr 
“Zunft und das perpetuum mobile, womit fich fihen fo, 
viele Narren zu Grund gerichtet. Sie brüten nehmlich 
an der dee, bad Volk wohl zu erziehn und def 
felbe wohl zu verforgen. Die Ausführung dieſer 
neumoͤdiſchen Idee ſey, wie fie von den reſpectabelſten und 
venerabelſten Menſchen gehört, die ber Erbboden trage, 
vom Teufel in der Hölle und von ihm als ber bitterfe 
Zanfapfel unter die Dienfchen geworfen worben. Sie, FÜ 
diefe ſchwarze Idee, lenke ihrer Natur nach dahin, uf 
Ordnung in der ganzen Welt umzufehren, und was obe 
ift, hinunter zu flärzen, und was unten ift, in die HoͤſeJ 
zu heben. Man wolle vermög diefer Idee tradhten, da, 
der nichts hat, zufrieden zu fiellen, da es doch unmögfih 
ſey, den, des etwad hat, zufrieden zu fielen, und auf het 
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efes, man möge ihn erziehn wie man- wolle, nicht zufries 
n fep und nicht zufrieden werden koͤnne. Chen ſo ˖wolle 
an in Gefolg dieſer Ideen den Traum einer Menſchen⸗ 
tur, die der Reichekund Vornehme in ſich ſelbſt nicht 
mal reſpectabel finden koͤnne, ſogar im Armen und 
ettler reſpectirt wiſſen. Das gehe denn freylich nicht an und 
erde in Ewigkeit nicht angehen. Es ſcheine aber, die Herren 
hlen das felber, in dem fie daB, was fie vorhaben, ‚eigent« 
) doch niemand fagen, fondern im Gegentheil fo geheim» 
reich damit verfahren, als immer die Freymaurer. Was 
an allein auskundſchaften koͤnne, ſey, fie fuchen ſich in 
e Haͤnſer einzufchleichen, machen allenthalben' die Guten, 
ben, fragen allem nad, hegen hie und da den Main 
zen die Frau und die Frau geger den Dann auf, und 
zen den dummen Bauersleuten allenthalben in ven Kopf,” 
m fie ihnen folgen, fo werde e8 ihnen denn das. Geld 
m Dad) hinein regnen und bie. gebyatenen Tauben zum 
'aul hinein. fliegen. Sie behauptete: der Junker treibe 
: Verführung des Volks Über ale Grenzen. Er made 
felbe fi) allgemein in goldenen Träumen verlieren und 
ache es den Himmel voll Geigen fehen, felber in dem  - 
igenblick, wenn ein Donnerwetter daram ſtehe. Die 
‚ltsfefte, die er in Bonnaf vorbereite, von ‚denen -er aber 
e, daß fie erſt nach feinem Tod ausführbar ſeyen, fesen 
318 anders als Narrenftoff zu folchen Träumen, Ans 
en babe er in Bonhal ſchon viele taufend Baume, fie 
Fe nicht ob Schatten⸗, Zierd+ oder Fruchtbäume, für 
© Zefte pflanzen laſſen. Bis auf diefen Grad verheifchle 
das Volk, daß es am Ende zu nichts mehr tauge und 
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gu nichts mehr fruchtbar ſey; er wiffe aber ſich 
nichts, wohin fein Benehmen führe. Er untergraf 
inje die Baroneffe von Arnheim es wohl wife 
bitter darüber beflage, alle Fundamente feines | 
dyen Stande, und dieſes in dem Grab, daß er { 
den Spinnerkindern zehendfreye Aecker verfpre 
daran zu denken, daß er dadurch ſeinen Bauern 
herrſchaftlichen Rechten, toͤdtlichen Geluſt nach 
mer Zehendfreyheit in Kopf bringe. 





6. 60; 
Ein Weib, dad die Weltkenntniß in eine 
geſtalt um fich herum trägt, und ein 
der die Miniaturmfihten foldyer W 
niffe auf eine Weiſe zum Weltdienft 
wie der ganze Haufe folder Zwerg 
der Weltkenntniß ed nicht zu ahnen ve 





So gieng es faft eine ganze Stunde über d 
Junker los. Dieſes Weib, deflen Zubringlichkeit 
auch mit den Bauchanſichten von Menfchen, die 
ihrem Stand gehören, befannt machte, und wel 
durch im Stand war, mit dem faden Gefchwagn 
aus dieſen Bauchanfichten hervorgeht, vielfeitig ei 
und Breited ya machen, wußte der Gründe zu 7 
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herzuerzählen, warum Arners Thun nichts tauge, und fiber 
den landeöverderblihen Einfluß, den die Denfungs- und 
Handlungsart diefrd guten Mannes haben muͤſſe, in fitte 
licher, rechtlicher, politifcher, polizeplicher und öfonomifcher - 
Hinſicht ftundenlang zu radotiren, ohne daß ihr der Mund 
einen Augenblid fill ftand, und da Helidor feine guien 
“Gründe hatte, es gar wohl leiden zu.mdgen, daß der Men⸗ 
fehenfreis, der in Arnerd Umgebung liege, fen Thun fo 
unvernuͤnftig finde, ald dieſes Weib daſſelbe ihm darfiellte, 
und da er überhaupt ein Mann war, der es in feiner Stel- 
tung eigentlic) darauf anlegte, daß das Volk im Land viel 
Gutes für ſchlecht, und viel Schlechtes für gut anfehe, fo 
widerfprach er unfrer Eichenbergerin in feinem Wort; im 
Gegentheil, er fagte, um fie noch zu fernern Aeuſſerungen 
über dieſen Gegenſtand zu locken und ſie eigentlich auf dik 
Anſicht hinzulenfen, die ihm die wichtigfte war : — wenn 
das fo ift, fo wird das ganze Wefen in Bonnal beym erſten 
Stoß, den ed erhalten wird, von felbft zufammenfallen. — 
- Ste antwortete: das iſt gewiß, dad. tft gewiß, ein jeder 
Wind wuͤrde dad elende Ding umſtoßen, wem er nur eins 
rer durch dad Dorf hindurd) blafen würde. J | 
Gr. Uber madt er fich mit feinem Benehmen nicht: 

ſe hr viele Feinde? | 
| Sie erwiederte ihm: Ja freylich, und zählte ihm denn: 
kear den Zingern her, wie viel er dergleichen ſchon habe und 
Eumie viel er fich täglich noch dazu made. — Das alles war. . 
weise: ganz recht. Es fiel fogar ein Lächeln, das ihn dar⸗ 
Mer anwandelte, felber der Cichenbergerin auf. Diefe lachte, 
Reue fic ihn lächeln fah, faft laut und fagte: zählen Sie done: 
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auf, er macht feine Sache recht ungeſchickt. — Helidor erwie⸗ 
derte: man muß ihn machen laſſen; es iſt eben nicht nöthig, 
daß dergleichen Weltverbeflerer die gefcheideften Leute in der 
Welt fepen; fie würden fonft darin alles anderd machen 


als es ift. 

Eichenbergerin. Diefer einmel 1 macht recht dum⸗ 
mes Zeug und weiß ficher nicht, wohin fein Benehmen in 
endlich felber binführen wird. 


= iii - 


_ 6. 


Jetzt fangen auch noch die eigenen Angelegenheiten 
ber Berichtserſtatterin an, and Tageslicht zu 
kommen. 










.Helidor wußte nun von dem, was fie ihm fagen konn⸗ 
te, genug, und mollte fie jegt entlaffen ; aber nun fam fie 
erft mit ihrer eigenen Angelegenheit, wie fie in Gotte 
| Namen nicht mehr in diefem Koth⸗ und Narrenloch von h 

Bonnal wohnen fünne und ſich demäthig zu einer Auſteb 
lung als Erzieherin oder Gefellfcyafterin in einem vorne kr 
men Haus empfehle; was fie alles zu ihrer Ruhe und je 
u ihrer Ehre und auch Äber das Ungluͤck der Zeit, in web | 
cher die Auszeichnung und die,Verdienfte der Leute nid 
mehr geachtet. und gefdhagt werden, noch anbrachte, db 
uͤbergehe ih. Helidor, der.ihre Maulbraucherep noch ei 
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Weile zu feinen Zweden zu benugen wänfchte, machte ihr. . 
einige allgemeine Hoffnungen, die aber an die weiten 

Dienftleiftungen, die er von ihr erwarte, angefnäpft was, 
ten. Sobald fie fort war, fagte er zu fich felber: Stoff 
ift genug da, um die Seifenblafe des Bonalermefend, wenn 

man nur will, zu verſprengen; und das muß aber doch 
ſeyn. Wenn ed bloß ein wenig Fuß gegriffen und ein 
paar Windbeutelegen davon fih bis nach Hof verirren 
würden, fo könnte den Herzog doch der Narr anlommen, ° 
biefe neue Edition feines alten Traͤumerlebens auch anfes 
hen zu wollen. Dazu will ich aber eben Feine Gelegen« 
heit geben. Sch würde mid) ficher nicht wohl dabey befinden, 
wenn er biefed Fieber noch einmal befommen würde. Man 
muß zu rechter Zeit dazu thun, dieſem Dorfgaufelfpiel 
ein Ende zu machen, ehe weder er noch viele andere Leute 
Luſt bekommen, es anzugaffen. Gut ift, daß er die Mit- 
fel, ihm ein Ende zu machen, fo gut vorbereitet. — Einen 
Augenblick darauf fagte er: Spivia ift wie dazu gemacht, 


daß zur Reifung zu bringen, was hier zu thun iſt. Sie 
muß mir für einige Zeit in dieſes Träumerneft. Bey dem 


- Stoff, den fie dafür findet, ift es für fie ein Spaß, Urner 
dahin zu bringen, daß er feine diesfallige Projekte aufgiebt 


oder das Ballenfieber darüber befommmen muß. Sch Tann 


Er diefes Gefchäft auf .eine Weiſe empfehlen, daß der 


ggeluftvollen Creatur der Schweiß audgeht, wenn es fehlen 


r 
“ 


⸗ 
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Sollte 
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| g. 62. 
Zur Geſellſchaft iſt ein Schwein des andern und 
ein Hund des andern werth, 





Er wußte wohl, daß fie lieber allenthalben hingehen 
würde ald dahin, aber auch, daß fie dahin gehen muͤſſe, 
wenn er wolle. 

Sie machte nehmlich feit einiger Zeit Jagd auf einen 
Grafen von Naubholz, und glaubte auf der einen Öeite, 
ihn durch die Hoffnung, der Dncle werde fie zur Erbin 
einfegen, zu einem Cheverfprechen zu bringen,” auf der 
andern Seite aber den Oncle durdy die Ausficht einer ſo 
brillanten Heurath bewegen zu koͤnnen, fie wenigſtens zum 
Theil ſeines Erbs halber zu betrachten. Fuͤr dieſen Zmed 
war ihr Helidors Mitwirkung unumgaͤnglich nothmwendig Ji 
Der Raubholz war freylich ein Graf und zwar von ei⸗ Jh 
nem fteinalten Stamm, aber dabey ein Lump und ein fh, 
WVerſchwender ohne ſeines Gleichen. Dad machte Spin ſea 
aber gar nichts. Sie kannte ſich ſelber, mußte, daß er von fi 
diefer Seite ganz ihres Gleichen ift und fühlte im Her ſie 
zen, daß fie nichts Beſſeres verdiene, — alfo ob et ehr, 
Hund, ein Efel, ein Aff und ein Faulthier oder das alkd 
zufammen in einer Perfon fen, Dad machte ihr nichts. Se 
wollte des Junkers Erb, und that dafür alles, und: 
was fie dafür thun mußte, war freplich recht viel und 
ter taufend Töchtern hätte es ſicher nicht eine gethan. 

Der Ravubyon, war michen?mitten in dem Belt 
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ftand, zu dem er ſich herab gearbeitet, doch Feiner von 
denen, die fi) für nichts und aber nichts für ein ſolches 
Weib ſo leicht wegwerfen; im Gegentheil, da man ihm 
von mehrern Seiten vorſpiegeln wollte, dieſe S;loin waͤre 
unter feinen Umſtaͤnden eine gute Parthey für ihn, ihr 
Oncle fep eitel und wenn fie fi) mit einem Mann aus 
einer fo hohen Famitie-verbinden koͤnne, fo werde eß 
nicht fehlen, er werde fie gewiß zu feinem Erben einfegen, 
antwortete er beſtimmt und derb: er fen fein Idealiſt, 
er liebe die Realitäten; wenn die Einfegung der Sylvia 
zur Erbin des Generalen gerichtlich ausgefertigt in ihren 
Händen liege, fo laffe fih denn an eine Heurath mit ihr 
denken, ohne das würde er fie nicht von der Straffe auf 
lefen, wenn er fie. am Boden liegend fande. 

Diefe Antwort von ihm zu hören, machte der Sylvia 
fo viel als ein Glas Ealtes Wafler zu trinfen, im Gegen» | 
theil, fie fagte einem ihrer DVertrauten, der ihr diefe Ant. 
wort brachte: er hat recht, daß er die Realitäten Tiebt, 
ee weiß fie auch zu brauchen und er wäre ein Narr, wenn 

er anders daͤchte und an feinem Plag wäre es ihr genau 
wie ihm. Defto eifriger aber that fie alles, feinethalben 
Ihren Zwecken entgegenzufireben. Sie befuchte feit einiger 
Zeit wirklich, freylich fo viel fie Fonnte, beſonders für den 
Doncle incognito, einige Häufer, die durchaus nicht in eis 
wem ganz guten Nuf fanden, in denen fie aber ficher mar, 
Jen Grafen anzutreffen. — Diefer Befuche halber‘ aber 
Dar fie feit dem Brief, den Arner an den Generalen ge⸗ 
Krieben, in fehr großer Verlegenheit. Er that in diefem 
Srief von Verbindungen erwähnen, die ihr Schante wu 
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chen konnten, und ſie glaubte jetzt ſi her, dieſe Aeuſſerun⸗ 
gen Arners beziehen ſich auf die Beſuche, ldie fie in die 
fen Haufen madıte, um den Raubholz darin anzutreffen. 
Dabey wußte fie auch, daß der General fehon hie und da 
vernommen, der Raubholz fen feines Betragens halber in 
der Hauptjiadt und felber bey Hof fo wenig in einem gu 
ten Ruf, dag man ihm in- einigen guten Gefellfchaften 
ſogar den Zutritt verſage. Sie lag desnahen dem Helidor, 
wo ſie immer konnte, beſtaͤndig in den Ohren, daß er den 
Grafen, auf welche Art es immer moͤglich ſey, mehr zu 
Ehren bringe, und ihm eine ehrenhafte Anſtellung ver 
fchaffe. Aber fo fehr Helivor auch alled wagte, was gehen 
mochte, fo wagte er ed doch nicht, die öffentliche Meynung 
für dieren Mann fo auffallend zu floffen. Perfönlich hatte 
er ihn ganz gern. Er ſah ihn auch zu Zeiten bey ſich, 
und fand ihn zu einigen Frummen Streichen ganz braud- 
bar, und-er. hätte ihm ganz gewiß das Erb des alten Gr || 
nerals fo gern zugefchoben, als ed ihn gefreut hätte, ali 










ihnen verloren hatte, fhuldig war, durfte er ihn mi 
binführen. Einen etwa um ein halbes Procent 


verſchaffen, aber an eine Anſtellung, die irgend eine 
von Berantwortiiigien Norte, dukte er ihn nicht e 


. \ . 
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len. Er empfahl ihn auch nicht dazu. Auch befriedigte 
das, was er für ihn that, Sylvia natuͤrlich um fo weniger, 
da die Sache mit diefer Heutath mit jedem Tag dringen« 
der und mit jedem Tag fehwieriger wurde. Sie fah den | 
General, der ſchon fein fiebenzigftes Fahr überftanden, feit 
einiger Zeit fichtbar abnehmen, und der Gedanke, ihn ſter⸗ 
ben zu ſehen und denn unverforgti vielleicht gar an Arners 
Durft 9): fommen zu möffen, war ihr unerträglih, und 
was fie von diefer Seite fortdauernd immer that, den Oncle 
von diefer Seite ſich gänftiger zu machen, ſchien ihr felber 
> auch ohne merklihen Erfolg zu ſeyn. Unter diefen Umſtaͤn- 
ben blieb ihr für ihre Zwecke nichts Äbrig, ald Helidor im⸗ 
mer mehr zu befiärmen, daß er den Grafen noch etwaß 
mehr hervorziehe. Sie that das auch mit ziemlicher Zus » 
Dringlichkeit, und da fie Helidor nur ein paar Stunden nad) 
der Audienz, die er der. Eichenbergerin gab, zu ſehen be- 
kam, hatte fie das Maul ſchon wieder mit diefer Zudring- 
Jichkeit offen. Das war jegt Helidor recht. Er gab ihr die 
beſtimmte Antwort, was jetzt für ihre Endzwecke weit. wich⸗ 
‚ Kiger fen, ald daß einftweilige Hervorgiehen ihres Hrn. Gra⸗ 
- en, fep, daß man alled anwende, den General über Arner 
| aunzufrieden zu machen und e8 dahin zu bringen, daß er ſich 
Seiner ſchaͤme und ihn- felber zu verachten anfange; das mit 
Sem Enterben fönne erfi dann mit Hoffnung des Erfolgs ” 
Betrieben werden, wenn man einmal mit dem General bie, 
. Falls im Neinen fen. Bis dahin fen alles, was man bar- 
AMber verfuche, in den Tag hinein verfudht. 
\ .. . 





*) pre Notboburft bey Amer ſuchen gu woͤſſen. 
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Dienfitren der Verruchtheit für verruchte Zwecke, 
und einige Aufſchluͤſſe uͤber die Beweggruͤnde, 
Mittel und Schwierigkeiten einer ſolchen — 
Dienſitreu — ſo wie eine Andeutung, daß 
auch die hoͤchſe Verruchtheit Ueberwindungs⸗ 
kraͤfte bedarf und beſitzt, daß aber ſolche Ue—⸗ 
berwindungskrafte of auch an einem Sprich 

wort, dad klein iſt, und wie das Veilchen im 
0 Koth bluͤht und duſiet ſcheitere. 


N. 













Spivia begriff daß fehr wohl und fagte: aber, was if 
dann zu thun? 
Selidar erwieberte: Sie muͤſſen mit dem General ſo 
| hald immer moͤglich nach Arnheim. 
Sylvia. Das wird etwa nicht wahr fepn. 
Helidor, Es iſt gewiß wahr und unumgaͤngliq 
nothwendig. 

Spyloia. Das waͤre vom Teufel 3 ich wollte lieber 
nach Siberien. 
Helidor. Aber der Weg zu des Oncles Erb ge 
über Arnheim. Bu 
. Splvia, Mber hoffentlich doch nicht der einzige. 

Helidor. Ganz ſicher ift er für Sie der eirtgigt 
sch ſtehe dajür, ed it für Sie fein anderer offen. 
Sylvia. Aber das ift cin verfluchter Weg, und 
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snnte mich auf demfelben noch ‚ein Erbrechen anfommen, 
aran ich ftärbe, dann hätte ich ia noch dazu den Weg 
mſonſt gemacht. 

Helidor. Dh, Sie ſterben noch nicht ob dem erſten 
rbrechen, und denn läßt ſich für etwas, das fo viel ift, 
8 ded Generalen Erb, doch etwas probiren, das einige 
jeduld braucht. ' | | 

Splvia. Sie fünnten mir nichts vorfchlagen, daß 
ur fo zumwider wäre, ald nad) Arnheim zu gehen. Der 
incle hat mic) ſchon lange in diefes. Schloß, das Arner 
‚St täglich mehr zu einem Bauernhof macht, hinfuͤhren 
sollen, und idy hatte große Mühe, ihn davon abzuhalten ; 
st wollen nody Sie mich bereden, dahin zu geben. j 

Helidor. Wenn Sie die Hoffnung mit des Gene- 
alen Erb nicht ganz aufgeben wollen, fo möflen Sie hin 
nd ich daͤchte, dafür koͤnnten Sie fih etwas überwinden. 

Spivia. Freylid, wenn ed denn mit dem Erb ſicher 
väre, fo ließe ſich wohl etwas dafür thun. | 

Helidor. Ich daͤchte es auch. 

Spivia... Wenn es dann ſicher wäre, ich gienge da- 
ur ſechs Wochen drey Tag felber ind Fegfeuer. 

Helidor. Wer nichts waget, der fiegt nicht, und 
ver nichts feßt, der gewinnt nichts, es muß etwas pro⸗ 
iert ſeyn. Gewiß iſt fo viel, eß giebt keinen beſſern Weg, 
Arner und ſein ganzes Weſen zu compromittiren und ihm 
© viel Spuck in fein Neſt hineinzubringen, daß er jeder⸗ 
arann zum Gefpdtt wird und der General ſich felber, wo 
= hinkommt, ſich feines. Neveu's ſchaͤmen muß, wie er 
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fi) einft eines andern Manns,. den Sie au kennen, 
ſchaͤmen zu möäffen glaubte. 

Syl via. Fa, wenn wir ihn dahin bringen, daß er 
ſich Arners halber ſchaͤmen muß, wie er ſih einſt ſeines 
Bruders, meines gnaͤdigen Herrn Vaters halber, ſchaͤmen 
zu muͤſſen glaubte, ſo glaube ich denn ſelbſt, haben wir 
ein gutes Spiel, ihn Erbshalber dahin zu briagen, wo 
wir ihn wuͤnſchen. 

Helidor. Sie ſehen alſo, was weſentlich noth thut. 

Sylvia. Aber wird es fo leicht ſeyn, Arner ihm 
veraͤchtlich zu mahen? 

Helidor. Es iſt ſo viel Stoff da, Arners Thun zu 
verwirren und zum oͤffentlichen Geſpoͤtt zu‘ machen, daß 
es Ihre Eichenbergerin ſelber gemerkt und befiimmt zu 
mir gefagt hat, wenn nar ein Wind wider ihn durch da 
Dorf biafe, fo falle fein ganzes Werk zuſanmen, und denn 
iſt in der ganzen Welt auch noch niemand fo geſchick, 
dieſer böfe Wind für Arners ganzes Thun zu ſeyn, al 
Sie felber, wenn Sie fih nur entſchlieſſen koͤnnen, einige 
Monathe auf dieſem Bauernhof, wie Sie ſein —* 
praͤchtiges Schloß heißen, zu reſidiren. 

Syloia. Stoff, ihm Spuck, großen Spud aut ma 
chen, it ſicher genug da. | 











gehen, nicht aus der Luft gegriffen. | 

Spivia. Ich habe daB nie gedacht, ich gieng n 
nicht gern dahin. 

Helidor. Aber jetzt gehen Sie doch gern. 


— 
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Spirit a. Fuͤr Arners Erb würde ich freylich alles | 
thun, was, wie dad Sprichwort fagt, der böfe Brief aus: 


4 
weist. 


Helidor. Sie ſind plöglid) in diefer Sache ſo eifrig 
"worden / als Ihre Eichenbergerin. 

Soploia. War ſie denn ſo eifrig? 

Helido r. Man kann doch nicht wohl eifriger ſeyn. 


Man hat mir erzaͤhlt, ſie habe vor lauter Freude, mir 


vorgeſtellt zu werden, noch vor meiner Thuͤre zu einer ih— 
rer Bekannten geſagt, ſie wuͤrde Arners Dorf an allen vier 
Waͤnden anzuͤnden, wenn ic) ihr nur einen Wink gäbe, daß 
ich es gern hatte. Ä 

"© pivia. Ich haͤtte ſie dieſes Worts Er fähig ge— 


glaubt, 


Helidor, Sie iſt mitten in ihrer erbaͤrmlichen Ei⸗ 


selkeit eine. feinere Here, . ald man glaubt. Sie fieht in 


verfchiedenen Ruͤckſichten beſtimmt mit. vieler Leichtigkeit, 
wo fie zu Haus iſt. 

Spivia, Nun, guädiger Herr! weil Siedie Eichen⸗ 
bergerin fo ruͤhmen, ſo hoffe ich, Sie trauen auch mir zu, 


daß ich in dieſer Sache etwas koͤnne — und daß ich darin 


etwas wolle, dafuͤr gebe ich) Shnen mein Wort. 
Helidor. Wir find alfo diefer Sache halber in Ord⸗ 


—nuag. Sie gehen, fobald Sie koͤnnen, nad) Arnheim. 


r 
» 


- 


Sylvia. a, idy gehe, ich fehe, daß ed ſeyn muß, 

‚ Helidor. Und Sie bereden den Oncle, daß er recht 
Bald geht. 

Spivia. Ach muß ihn nicht bereden, ich muß nur 


aufhören, ihn davon abzuhalten. 


25 ⸗ 


Helidor. Machen Sie denn Ihre Sahe da reht 
gut, und ih will dann hir für Sie ıbun, was ich fana 
und Ihren Herm Grafen js:veit zu Ehren bri:gen, als es 
nur immer geht. 

So warb von zwey abſcheulichen Menſchen ein Mon 
entworfen, der Arner einige Monathe ſpaͤter an ven Rand 
des Grabs gebracht hat. 

Aber, Leſer! fuͤrchte dich nicht. Ehrlich waͤhrt am 
laͤngſten. Es wird der Sploia mit ihren Teufelsprojecten 
gegen Arner nicht beſſer gehen als der Untervoͤgtin mit ih⸗ 
rer Teufelsarbeit gegen den Huͤbelrudi, und Helidor wird, 
in ſeinen Werken ſelber gefangen, der Vera weiflung nahe 


gebracht werden. 


⸗ 





q. 64. 






Verwundeten ſeine heilende Wunde aufreift, 
daß fi ſi e von neuem eitere und blute. 


Doch ich wandelte lange und ermuͤdend genug in uff 
Labprinthen einer böfen Verruchtheit; wie froh, wie froh 
bin ih, aus dem Dunkel ihrer Irrgaͤnge, aus der Sek 
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worfenheit ihrer Schlupfiwinfel und aus den ſchauerlichen 
Abgruͤnden ihrer Verwilderung in der milden Gegend ei⸗ 
ned ſtillen, heitern Himmels wieder frey und froh und 
inbefangen zu athmen; wie froh bin ich, wieder zur 
Zertrud, zu Gluͤlphi, zu Amer‘ und den vielen guten 
Menſchen in niedern Hätten, die felber in dem fonft- fo. 
chlechten Bonnal wohnen, zuruͤckzukehren. 

Aber mußte dann mein Gemaͤlde dieſer Verruchtheit 
ie vielen Scenen dieſer Verruchtheit beruͤhren? Mußte 
ch dann die Verirrungen ihrer Labyrinthe und das Schau⸗ 
rliche ihrer Abgruͤnde in der Schande ſeiner ganzen Bahr 
eit zu Tag foͤrden? J 

Wer kann fragen? Muß der Söländer nicht wiffen, 
aß er unter Schnee und Eis lebt? Muß der Shöländer 
icht wiffen, daß er zwifchen Schlangen und Dttern, und _ 
er Afrifaner, daß er zwiſchen Löwen und Tigern lebt, 
nd die Bäume feiner Wälder voller Affen find? Muß 
er Arme in der Welt nicht wiffen, was ihm daß Brod 
on dem Maul weg nimmt und das Kleid ſeiner Bloͤſſe 
m bon dem Leib reißt? Muß der Unfchuldige nicht Ter- 
en, dem Böfen zu wiberftehen und unangefledt und um 
ertreien: im fchlechten, in gefährdeten Umgebungen ſich ſel 
er zu helfen? Muß der Edelſinn, der im Land iſt, nicht 
am Bild des Verderbens, dad den Schwachen und Ar⸗ 
zen um ihn het läftet und drängt, aufgefehredt. werden, 
aß er aufwache und nicht. fhlafe, und fein Herz fih in- 
inem Innerſten bewege, zu widerfiehen dem Böfen, auf 
helfen dem Guten, zu beforgen den Verwahrlosten, zu 
nierſtuͤtzen den Schwachen, izu reiten den Gefährdeten, 


Zi 

gar zeridikete. Un) wie scher m der Schule Beal 
Rurrenit: ihe und eñt egar ichuntkure Poſſen bie 

ten Schlin iage mit gumgen Dusenten Kamerade 
banb mb te zu Theicbabern ihrer Rohheiten und Sd 
beisen murcht, fc zerbanten jept ſchon beffere geiſtig 
gemuͤthuche Vorzge, die die Kinder in ſich ſelbſt ze 
len anñengen, eınzeine, beſonders vorzuͤgliche Kinde 
andern, die mir ihnen die nehmlichen Gegenſtaͤnbe 
gleicher Lebentigieir fühlten und mit gleichem Intere 
grĩ. Täglich jtanden mehr Kinder mit Anmuth 
Freyheit um Die Kinder ter Gertrud herum, lobten 
daß fie diefes und jenes beiler fonnten und angriffen, 
fie es fonnten und mochten, und bathen fie fo Einblich 
brüderlih, als ſie kennten, daß fie ihnen viejes oder 

zeigen oder ihnen in dieſem oder jenem helfen. € 
der Meichen betben ihnen fogar Yepfel und Birnen 

mas jie fonjt zu eſſen in die Schule brachten, an; 

Gertrud hatte es ihnen verbothen, fie durften nicht 
ihnen annehmen, und fie nahınen auch nichts von i 
an. Ed war in der Führung der Gertrud eine ſtille K 
die dem feſten Ernft, mit welchem Slülphi zu Wer gi 
in einem hohen Grad zu Hälfe faın und wefentlid I 
beytrug, daß die jührbar wachſende Lieblichfeit im Zuf 
menleben diefes Schulhaufes in keiner Räcjicht in Sch 
che ausartete, und biejed Haus mitten in feinem Borfd 
ten in ver vielſeitigſten Kraftbildung feiner Kinder fidh ! 
heimeligen (heimathlichen) des ſich gegenfeitig in Ai 
heit und Frohfinn liebenden und dienenden hauslichen 
bens täglich mehr näherte, dad man Jen in irgend dl 
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Schule fd ſelten findet, ohne welches aber eine jede Schule 
mehr ein Gewaltshaus ber Abrichtung zu irgend einem 
Kenutniß⸗ oder Fertigfeitsfach“ ale eine Bildungsanſtalt J 


dur fregen und. barmonifchen Entfaltung des ganzen Um 


fange der menſchlichen Anlagen und Fertigkeiten ift und 
angefehen werden muß. Es war aber auch, wie wenn Daß 
liebe, graue Alterthum in diefer Schulflube wieder aus dem 
Grub aufſtehen und mit einem neuen Leben in Frobſi inn 
und Thaͤtigleit, in Glauben und Liebe wieder entieimen 
wollte Auch das heilige, innere Band alles wahren Se» 


gens im häuslichen und öffentlichen Leben, die Religion, 


faßte in dieſer Stube in ihrem reinen Geiſt und in ihrer 
hohen Kraft wieder eine neue, liebliche Wurzel, in. dem 
fie ſich ſo dem. Geift des Alterthums näherte. Er konnta 
nicht anders. Der gute Saamen des Alterthums ift hei⸗ 
lig. Lieblich. ergreift er das menſchliche Herz. Der Geiſt 
der Fedmmigkeit, der Geiſt des Gebeths iſt ein heiliger 
Geiſt. Gertrud erhabene Seele entkeimte in ihm; ; das 
Dareili lebte weniger erhaben, aber feſt in ihrer Wahrpeit 
und Glaͤphi hob ſich mit jedem Tag im acfeiten 


. Zählen ihres Seegens böher empor: 


Peftaloizis Werke, IV- ru 


nis 


Der Erde Segen if Himmelſs⸗Segen, und ohm 
bad Himmlifhe iſt nichts Irrdiſches wahrer 
Com, 


Die Zeftigkeit, die Deutlichfeit und die Aubadht, mit 
welcher Gluͤlphi täglich feine Schule mit Gebeth anfangen 
und mit Gebeth enden machte, hatte einen fehr großen 
Einfluß auf den Ernſt und ten freyen, entſchleſſenen Bil- 
Ien der Kinder zum Rechtthun und zur fittlichen, geiſtigen 
und phyſiſchen Anftrengung, tie jedes Rechtthun voraus- 
fest und hinwieder bildet. Auch gefiel Gluͤlphis Aufmer- 
famfeit auf diefen Gegenftand allgemein, fo wie der große 
und vielfeitige Gebraudy, den er in feinem Unterricht von 
der Bibel machte. Beym Lefenlernen fowie im Schrei⸗ 
benlernen und in den Uebungen des Gedaͤchtniſſes waren 
es meiftens Bibelfpräde, die er dazu brauchte, und ihre 
Medelbungen waren meiftens Uebungen etwas zu erzaͤh⸗ 
len, das ihnen aus ihrem Leben vollkommen befannt wer, 
oder auch von dem, was ihnen in ihrem Haus und in 
ihren Umgebungen begegnet und aüf irgend eine Art ei⸗ 
nen ftarfen Eindrud auf fie gemadt. Oft ließ er fie auf 
beflimmt wiederholen, was er zu ihnen geſagt oder ihnen 
befohlen und auch, was man ihnen zu Haus auszurichten 
aufgetragen. Redeuͤbungen aus Büchern machte er fir, 
einmal mit feinen Kindern Feine aid aus der Bibel, Er 
fand dieſes Slaubensbrh Kurn darum, weil die Kinder Ze, 
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an daffelbe als an Gottes Wort glaubten, mehr als kein 
andere geeignet, ihre Kräfte in ihrem ganzen Umfang 
harmonisch und allgemein in Anſpruch zu nehmen, zu er 
greifen und fie dadurch zu einer unter ſich übereinftim« 
menden Anftrengung der Kräfte ihres Herzens, -ihres 
Geiſts und ihrer Hand zu erheben.” Er fand dieſes Buch 
ö in biefer Ruͤckſicht, wie fein anderes, geeignet, bep feinen 
Kindern den Gefahren vorzubeugen, die die Verirrungen 
der ſchwachen, menfchlichen Natur und die Gewaltthätig« 
keit ihrer Selbſtſucht unſer Geſchlecht in ſittlicher, geiſtiger 
und phyſiſcher Hinſccht täglich ausſetzen, zu verhuͤten und 
den Eindruck jeder Anſicht des Lebens und jedes Begeg⸗ 
niſſes der Welt, ſowie denjenigen alles Unterrichts und 
‚aller Lehre durch Glauben und Liebe in ‚ihren innerſten 
Weſen zu heiligen und zu reinigen und ſeine Kinder durch 
Selbſtuͤberwindung zu dem umfang der Kraͤfte und Fer⸗ 
eigkeiten zu erheben und zu bilden, die die Ausoͤbung der 
wefentlichen Pflichten des Menfchengefchlechts allgemein 
Sorausfegen. Diefer Ernft in der Liebe, diefe Sorgfalt 
&m Glauben und diefe Begröndung des Yeuffern durch die 
Seiligung des Innern, die den meiſten Eltern weſentlich 
Burd feing Sorgfalt für die Gebethſtunde und für das 
EBibclefen ind Aug fiel, machte bepnahe allgemein im Dorf 
& Änen guten Eindrud für ihn, und gefiel vielen Leuten im 
Ef, die nie glaubten, daß fie jemals einen Gefallen an 
em neuen Schulmeifter und an dem, was er thuc, has > 
Zen werden. Auch das Gefchwäg, baß er den Eulenfpie« 
„el mit der Bibel gleich viel werth achte, verlor ſich aU« 
. Bdlig, unter allen Leuten, die fein Thun und Tolen al 
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auız halb unbefangen ins Aug fsften und fpudie zur ned 

unter feuten, tie” entweder wie ter Dariinspf, der alte 

Schulmeijier und der Siimblifänger Cheifien, verierte Halb 

Barren, ober wie einige Vorgeſezten und Borgefegienmweiber 

esbitterte Schallsnarren waren. Von dieſen lieſſen es ſich 

freylich einige nicht fo leicht ausreden, eb ftede hinter den 
Vort, dab er doch fe ofjenbar und gewiß geredt habe, ſicher 
und gewiß ehwas \nchr, als man jeht barams maden 
wolle. Einige vom biefen glaubten aber freplich ſelbſt wicht, 
mwas fie ſagten, aber thaten darum denn auch befio eifri⸗ 
ger, ald wenn fie es glaubten. Diefer Art Leute wieber⸗ 
holten jegs, mehr ald fie es vorher gefhan halten, das 
Bort man könne mit Leuten, denen dergleichen Aeufſe 
zungen, wenn auch wider ihren Willen, entfahren, nick 
genug auf feiner Hut fen. — Einige von ihnen giengen 
foger foweit, daß fie fi) im Stillen wieder dahin äufe 
in: man koͤnne und dürfe dergleichen, in die Religion 
eingreifenden Thatſachen Gewiflenshalber nicht unterbri 
&en und nicht abläugnen, wenn auch felber das Säle I" 
und das Mfarrhaus zum Unterdräden foldyer Wahrbeitu { 
helfen wuͤrden, wie diefes jegt wirklich der Fall zu ff” 
fdjeine, und wie es auch bei der Teufelögefchichte des Bape 
Hummel, die auch fo wieder das Zeugniß von vielen Si 
Menfchen, die es gehört haben, unterdrädt und wegge Sy 
läugnet worden, der Tall gewefen ſey. — Doc wart Ap 
auch dieſe Leute durch die Unſchuld, mit weicher die SE i 
der alle Tage don ber Sorgfalt des Lieutenants in Ab 
ſicht auf die Gebethſtunde und das Bibellefen der Ki 

foweit geuist, daß fie in ihren diesfa.igen Aeuſſern 
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anfiengen, bie und da hinter den Berg zu fragen und ſich 
in acht zu nehmen, wen fie felbige vertrauten. Ben den 
Unbefangenern war ed. jegt eine ausgemachte Sadıe, daß 
da8 Gerede mit dem Eulenfpiegel, wie es im Dorf her- 
umgetragen worden, ein Mißverftand gewefen fen müfle, 
. und da Zutrauen der mehrern Eltern für den Glälphi 
. wuchs von Tag zu Tag. Einige derfelben und fogar ei⸗ 
nige bon denen, die er den erſten Schultag zur Thuͤre 
- hinausgeftellt, Tieffen ihn jegt durch ihre Kinder gar freunde 
‚ lich gräffen und fragen: ob fie jegt nicht einmal Fommen 
und fehen dürfen, wie er mit ihren Kindern Schul halte. 
Er ließ ihnen antworten, wenn fie ftil, .ohne Geräufch 
mit einander da figen wollen, fo daß alles feinen Weg 
fortgehen koͤnne, wie wenn niemand da waͤre, ſo moͤge er 
es wohl leiden; ; aber er fage ihnen zum voraus, er koͤnne 
fie ch nicht mit ihnen abgeben und dürfe keine "Zei mit 
Schwagen ‚verlieren. 

Diefe Antwort gefiel zwar sep weiten nicht fo alfges 
mein als fein Bethen und Bibelleſen. Es erneuerte fich 
sielmehr vielſeitig wieder das Gerůcht. er ſey su ſtotz fuͤr 
einen Schulmeiſter. 

Zwar widerſprachen dieſer Meynung alle Tage mehr 

Kinder und ſagten: er ſey gewiß, gewiß nicht hochmuͤ⸗ 
ihig. — Uber die meiften Eltern lieſſen ihnen aus ihrer 
Meynung nichts gehen und antworteten ihnen: ihr. ver- 
geht das nicht; wenn er ſchon mit euch freundlich und 
gut ift, fo kann er doch hochmaͤthig ſeyn.“ 

Einer der pfiffigſten Vorgeſetzten ſagte au feiner Frau⸗ 
en: es ift in der Schule und bey Iden Kindern für ihn 
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feine Moiterie (Stoff) da, um ſtolz zu ſeyn oder ſtolz zu 
thun; auch die hochmuͤthigſten Leute find eben nicht al- 
lenthalben hochmuͤthig; fie kriechen oft vor denen, die 
hoͤher als ſie ſind, und ſi nd oft mit dem Bettler auf der 
Straffe freundlich und mit gang gemeinen Leuten im Rand 
oft fogar höflich; fie zeigen ihren Stolz nur gegen Leute, 
die etwas weniges mehr als fie find, gegen die ihre glei⸗ 


chen und gegen die, ſo auch gern ſo viel ſeyn moͤchten, 


als ſie ſind. 

Es iſt mit dem Stolz der Leute, fo gewiß als die Son⸗ 
ne ſcheint, wie du ſagſt, antwortete die Frau; wir haben 
an unſerm Junker ſelber das auffallendſie Bepfpiel, Er 
ſcheint bey gewiſſen Leuten oft ſo demuͤthig als hie 
und da ein Praͤlat vor dem Altar und ein Klofterbrube 
vor em Praͤlat. 

Der Mann erwiederte: du haſt vollkommen recht. Er 
giebt ſelber Maͤnnern und Weibern, die ſi ich kaum dei 
Bettelns erwehren moͤgen, die Hand, wie wenn ſie ſeiner 
gleichen waͤren, und iſt dann wieder mit Herrſchaften, die 
er nicht mag, oder die ihm ungelegen zum Beſuch Fommen, 
fo grob, als wenn fi e ihre Herrſchaften von Ihm au Lehen 
empfangen hätten. J 

Der Mann und die Frau ſchwatten noch eine Weil 
über feine Grobpeit, bie er auch gegen ſeine Bauern im 
Dorf zeige. 


Und am ˖ End ſagte ber Mann mit einem Mißmuth, 


daß man denken nbchte, ed wäre ihm felber fo etwas be I 
gegnet· —2 muß ein Bauer nur einen groſſen Hof, sid 
Dich im ‚Stall und viel Korn auf der Schuͤtti haben, {ı I 


u 247 | 

kann er ficher ſeyn, der letzte Bettler im Dorf hat's beffer 
bey ihm und wird freundlicher aufgenommen und ange 
leben alö er. 

So hatte des Gluͤlphis Antwort an die Maͤnner und 
Weiber, die gern wieder in ſeine Schule gegangen waͤren 
und viel mit ihm geſchwatzt haͤtten, das alte Gered uͤber 
einen Hochmuth wieder aufgewaͤrmt. Aber das war auch 
etzt dad einzige, dad man ihm oͤffentlich und laut vorwarf. 
zu feinem Gluͤck aber that ein Regentag auch dieſem Ge 
:ed großen Abbruch | 

Es iſt eine Ordnung jn Bonnal. daß ſeit zwanzig Jab⸗ | 
en ein verfaulter- Steg vor dem Schulhaus nicht einmaf 
vieder gemacht worden, und bie Kinder, wenn’s ein paar 
Lage nad) einander geregnet, faß bis an die Waden hine 
uf naß merden muͤſſen, wenn fr e über die Kengelgas in 
ie Schule wollen. 

Aber das erſtemal, da der Bidet die Gaffe ſo voll 
Bafler ſah, ftand er, fobald die Kinder anfiengen zu Tom 
ıen, in vollem ‚Megen in die Mitte der. Saffe hinein und 
ob eines nach dem andern. über den Bach. 

. Das dünfte ein ‚paar Männer und Meiber, die gerade 
or der Schuie über wohnten, und juft Diejenigen, die am 
neiſten Elagten, er möge den Leuten.vor Hochmuth kaum 
uten Tag und gute Nacht fagen, ‚gar.luftig. | 

Sie hatten eine rechte Freude daran, zu fehen,. wie er 
ı feinem rothen Rod durch und durch naß werde, und 
ildeten fi) ein, er möge e8 feine Viertelftunde erleiden, 
md werde ihnen augenblidlich rufen: ob ihm dann nie- 
nand helfen koͤnne? 


* 
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Aber da er fortmachte, wie wenn keine Katze, geſchwei 
ge ein Menſch, um ihn herum wohne, der ihm helfen 
Fönnte, und Haar und Kleid und alles an ihm traufte und 
er immer noch keinen Schatten ungeduld zeigte, und immer 
noch ein Kind nad) dem andern binöberlupfte, fiengen fie 
doch an, hinter ihren Fenfterfcheiben zu fagen: er muß doch 
ein guter Rarr fegn, daß er fo lang fortmacht und wir mi | 
fen uns, ſcheint es, doch geirrt haben; wenn er hochmuͤthig | 
wäre, ſo haͤtte er ſchon lange aufgehoͤrt. 

Endlich krochen ſie gar aus ihren Löchern hervor, flan 
den zu ihm zu und fagten: fie haͤben es Nicht eher gefehen, 
daß er ſich fo viele Muͤhe mache, er folle doch heimgehen 
und ſich trocknen, und fie wollen die Kinder fchon hinäber- 
Tupfen, fie nrögen eher erleiden als er, ſ ie feyen ſich eher 
gewohnt. Ze 
Noch mehr: fie wollen noch, he die. Schule aus fer, 
ein paar Tannen’ zuführen, daß wieder ein Steg ſey wie 
vor altem. 

Sie ſagten ed nicht bloß. Ehe es 11 Uhr laͤutete, wor 
wirklich ein Steg da, daß die Kinder nach der Schule —8 
nen Juſſes über den Bach gehen fonnten. | 

Und auch die Klage über feinen Hochmuth verlor fih 
jest, da die zwey Machbarsweiber, Die-am ſchlimmſten über 
dieſen Punkt uͤber ihn klagten, ihr Lied darüber anders an 
fimmten, en 
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Es erſcheinen wieder höhere Anſichten über Has 
Schulhalten. 





Die liebevolle Unſchuld der Gerirud, das feſte Beneh⸗ 
nen des Baumwollenmareilis, ſowie die ausgezeichneten 
denniniſſe, die großen Lebenserfahrungen und die unermuͤd⸗ 
iche Thaͤtigkeit des Lieutenants konnten nicht anders, als 
uf den guten Fortgang der Schule einen entfcheidenden 
Sinfluß haben. Da fi) das Baummollenmareili, nachdem 
8 etwas mehr als eine ganze Woche vom Morgen bis an 
en Abend in der Schule wat, zurüdgezogen, indem es 
em SHauswefen feines Bruders nicht laͤnger mangeln 
'onnte und dad, warum Gertrud es gebethen, ihnen an 
sie Hand zu gehen, ſoviel als gänglich erzielt war, ſtellte 
Stälphi noch eine Matgreth zur Huͤlfe an. Diefe Frau 
war in den haͤuslichen und weiblichen Arbeiten allgemein 
in einem hohen Grad gefibt un erfahren, und felbft un- 
ermuͤdet im Arbeiten, im Lehren ber Arbeiten fo ſtreng 
als ſie im Leiten und Zeigen derſelben geſchikkt war. Er 
hatte ſie nothwendig, denn er war entſchloſſen, ſeine Schule 
ſolle wefentlich als ein fortdauerndes Bildungsmittel des 
häuslichen Lebens und aller Angewöhnungen, deren dafs 
felbe : bedarf, baftehen, um nicht weniger als in eine ein» 
feitig beſchraͤnkte, von dem Geiſt und den Endzwecken des 
haͤuslichen Lebens getrennte und ſogar ihnen nachtheilige, 
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fie hemmende und fidrente Bildungs» und lnterrihis- 
Anita ausarien. 

Das Wert der Gertrud: „jeder Unterricht, ber ten 
der Sande ausgeht, iſt verflucht,“ — war ihm ſtets vor 
den Aigen, und er wiederholte mehreremal bey ſich felbit 
die Borte: jede Schule, vie die Kräfte des häuslichen fe 
bens im Rind ſiort und dafjelbe aus feinem, den ganzen 
Umjang jeiner Kräfte gemeinjam und harmoniſch bilden 
ben, Segen herausführt und demfelben ſtoͤrend enigegen 
wirkt, geht von der Shnde aus und führt hinwieder zur 
Sünde. Die Erhaltung und Staͤrlung des haͤuslichen 
Sinnes und feines Lebens im Glauben und in ber Liebe, | 
im Bethen und Arbeiten, im täglichen Anſtrengen feiner 
Leibs⸗ und Seelenkraͤfte für Zeit und Ewigfeit, im lindli— 
chen, liebevollen, ſich aufopfernden Hingeben für fein 
Fflidten, im ftillen, die Welt und alles, was barin if, 
vergeſſenden Einfchließen feiner felbft in feinem Kaͤmmer 
lein, dieſes Leben des wortleeren und Traft- und that 
vollen chriſilichen Menſchen ald Fortſetzung der h. Anger 
woͤhnung einer jeden chriſtlichen Wohnſtube durch die 
Schule in der That und Wahrheit zu fördern, zu befefl 
gen und zu fihern, war jegt das einzige-Ziel feiner Schule, 
Auch hielt er dafür, die Schulbildung muͤſſe die Läden, 
weldye die zum Theil einfeitige und befchränfte Ausbildung 
der Urbeits- und Berufsfertigkeiten, die das haͤusliche Le⸗ 
ben zu ertheilen vermag, offen laͤßt, auf alle Weiſe au⸗ 
zufuͤllen trachten. Er ließ desnahen auch im Anfang da 
britten Woche die Hobelbänfe, die Drebftühle, die Schmiche 
bie Spitztrucken und Arbeitstiſche, die der Funke, fr 
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Schule nah Bonnal kommen laſſen, die aber bis jetzt 

Pfarrhaus in Verwahrung geblieben, in die Schulzim⸗ 
r bringen, um feine Kinder ſogleich thatſaͤchlich in den 
fentlichften Sertigfeiten des bürgerlichen Beruflebens zu 
en. Mit jedem Tag war ihm heiter, die Urbeitfam« 
t, bie phyſi ſche Thaͤtigkeit unſers Geſchlechts ſey das 
ihrhafte, heilige und ewige Mittel der Verbindung des 
nzen Umfangs unfrer Kräfte zu einer einzigen, gemein 
nen Kraft, zur, Kraft der Menſchlichkeit. Alle Tage 
er mehr, wie die Arbeitſamkeit den Verſtand bildet 
d den Gefuͤhlen des Herzens Kräfte giebt, wie fie das 
n Kräften und der Reinheit des Lebens tödtliche Schwei⸗ 

1 der Sinne verhuͤtet, der Einbildungskraft die Thore 
er Verirrungen zuſchließt, den eitlen Zungen die Spitze 
er Gefhwägigfeit abftumpft, den Pflichtſinn unferer 
atur vor feinem Berderben bewahrt: und von den Schwaͤ⸗ | 
en zuruͤckfuͤhrt, unſer Maulbrauchen über das hun für 
8 Thun felber und unfer Geſchwaͤb über Heldengroͤße 
r Heldengroͤße, und unſer nichtiges Träumen über die 
etlichen Kräfte des Glaubens und der Liebe für diefe 
räfte felber anzufehen. Diefe hdhern Anſi chten uͤber die 
enſchliche Ausbildung waren ed, warum er Drehſtuhi, 
yobelbanf, Spitztrucken, Näptiffen u ſ. w. in ſeine 
schule aufnahm, Aber erzählen, wie er jedes einzelne 
ieſer Arbeitsmittel gebraucht hat, das will ich ſo wenig, 
id erzählen will, wie er feine Kinder leſen, fehreiben 
nd rechnen gelehrt... Daß er ed auf die vorzuͤglichſte und 
Fprobtefte, beßte Weife zu thun gefucht, das verſteht fi ch 
on ſelbſt. Aber ich will jedt Fein Schufmeiflerbuch wer 
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aub wenn fie ed nicht than, mmter ſich 
zum Geſindel gerechnet werten, mit m 
Leute auch mar von einiger Diſtiactio⸗ 
Lebensart nichts zu than haben koͤnnen 
fi aiche zu ihnen zählen dürfen, 





Amer und Theteſe kamen jeden Sountag mit 
Kfarrer, ber Fran Pfarrerin und dem Baummwollnm 
feiner Schwefier und der Gertrud zuſammen. Din | 
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deute mir das Wort nicht, ich ſpreche, es war eigentlich 
eine Negierungsverfammlung für dad Dorf. Ich 
mepne, der Geift und dad Herz, ber alle Perfonen, denen 
bie Verwaltung und Beforgung eines Dorfs anvertraut 
iſt, beherrſchen follte, Tebte in einem hohen, die Menfchen- 
natur erhebenden und befriedigenden Grab in diefen Per- 
ſonen. Es gefchah nichts gutes, nichts loͤbliches im Dorf, 
das in diefer Verſammlung nit zur Sprach Tam, und 
nicht bey emem oder dem andern Glied diefer Verſamm⸗ 
lung thaͤtige Theilnahme fand; aber viel Böfes, das im 
Dorf vorgieng, wurde, wenn es auch ſchon einigen Glie- 
bern ber Verfammlung befannt war, darin doch nicht. be⸗ 
rührt, denn fie hatten alle den Grundfag, e8 ſey umfonft, 
Aber .die fauern Früchte eines Baums, der ungezweit, 
Cungeproft) in der Wildniß aufgewachfen, zu Elagen, man 
muͤſſe anftatt deffen die gefündeften und fchönften Zweige, 
bie er habe, auöfuchen und neue und beffere Fruͤchte dar⸗ 
auf impfen und zweien. Das fuhten die Glieder diefer 
Berfammlung alle mit ernftem Fleiß und großer Sorgfalt, 
Anſtrengung und Treue zu thun. Sie forſchten jeder 
kleinſten Spur von ˖ etwad Gutem, das mitten im Verder⸗ 
Ben des ganzen Dorfs bey einzelnen Eltern. und Kindern 
Eich da war, mis thätigem ‚Eifer nach, und fanden wirf- 
[dh hie und da etwas Gutes, Erfreuliches und fogar Gerz. 
»zhebended, wo man ed gar nicht erwartet, und wo man 
S, wenn man ed nicht geſucht, aud gewiß nicht ge- 
"unden hätte.» Das Baummwollenmareili erzählte am 
Hlermeiften, wie viele, auch von den fehlechteften, ‚Eltern 
fangen, ſeitdem ihre Kinder zu Glälphi in die Schule 
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geben, auf fie aufmerffamer zu werben und zu rühmen, 
wie fie zu Haus weit freundlicher und gefälliger mit if 
sen GSefchwifterten und aufmerffamer und thätiger in al 
lem ſeyen, wodurch fie ihren Eltern Freude machen Fir 
nen; | oo. 

Das war aber auch nicht anders möglich. Gluͤlphi und 
Gertrud thaten alles Moͤgliche, dem reinften, thaͤtigſten, 
häuslihen Sinn durch ihre Schulfährung in ihren Kin 
dern zu wecken und zu beleben und zwar nicht blos mit | 
eiteln, Iseren Worten und Lehren, fondern thatfächlich, er 
nerfeits durch Angewöhnung einer ununterbrochenen Thaͤ | 
tigfeit, anderfeitd durch eine eben fo ununterbrochene Be 
tebung eines frohen und frepen, heitern, lieblichen Sinns 
und einer damit verbundenen, herzlihen Theilnahme an 
allen Begegniffen, die in ihren Umgebungen bie "zärtem 
Fäden des menſchlichen Herzens ergreifen und in eben, 
feinen Gefühlen reg erhalten konnten. 

So wie er überzeugt war, die Denffraft des Menſchen | 
bilde ſich nicht durdy das Reden über das Denfen, ſondern | 
durch dad Denfen felber, und hinwieder, die Kunffkraft 
und die Fertigkeiten, deren fie bedarf, bilden fich nicht durh 
das Neben Über die Kunſt, fondern durch daB Arbeiten 
der Kunft, fo war er auch Äberzeugt, Glauben ind Liche 
bilden ſich nicht durch das Neden über diefe hohen und 
heiligen Fundamente unfers innern Lebens, ſondern durch 
. die Thatfache des Lebens im Glauben-und in der Liebe. 

Diefer Ueberzeugung getreu that er dann auch in Yes 
bindung mit der Gertrud alles, in feiner Schulfährung ie 
Thatfache des’ Glaubens und der Liebe bey feinen Kindern 
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auf alle Weife zu beleben und zu bilden, äberzeugt, daß 
ille, auch noch fo heitere, Erklaͤrungen über Glauben und 
Hebe und alle, auch nod fo warm ausgefprochene Worte. 
aruͤber ohne inneres, wirkliches Leben im Glauben und 
ı der Liebe ein leerer Wind ſey, ‘von dem das zu unter» 
chtende Kind eigentlich nie weiß, woher er fommt und 
Johin er weht. 

‚Gertrud. und er thaten vom Morgen bis am Abend al⸗ 
8, dad Zutrauen und bie Liebe der Kinder wirklich zu 
halten. : Sie flanden in jetem Augenblid und in jedem 
zerhaͤltniß mit liebender, ſchonender und helfender Kraft 
‚ben ihnen. Ueberzeugt, daß“ nur der Vertrauen findet, 
r kraftvoll und mächtig dafleht für das, was er will 
ad fich liebevoll und ſchonend geneigt zeigt, mit feiner 
taft dem zw dienen, der ihrer bedarf; überzeugt, daß 
8 wahre Vertrauen der Menſchen nur aus Thaten her⸗ 
yrgeht, die den Dank jedes guten Menſchenherzens an⸗ 
‚wechen, ſuchten bende, Gerttud und er, dad Danfgefühl 
7 Kinder: gegen fie durch ihre Thätigkeit und Liebe täg- 
ch rege zu machen, und da fie eben fo den Zufammen- 
ing des guten, menſchlichen Vertrauens mit dem Zu- 
auen auf Gotf,; mit dem Glauben an Gott mit innigem, 
armen! Gefühl erkannten, fo thaten fie auch alles, das 
efähl ihrer Kinder für die Gutthaten Gottes lebhaft in 
en zu entfalten und trachteten dahin, daß dieſe Guttha⸗ 
w ihnen als Thatſachen ihres innern und aͤuſſern Lebens 
glich) lebendig vor ihren Augen flehen und ſo die Ge- 
Sie der Dankbarkeit in ihnen erzeuge, aus deren wirili⸗ 
an Daſeyn Vertrauen und Liebe zu Gott nothwendig 
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besvorgehen muͤſſen. Glälphr war innig von Dem 
fag überzeugt: dad Leben bildet und dad bildend 
ift nicht Sache des Worts, es ift die Sache der 4 
ift Thatſache. — Er begründete alfo feine Bild 
Kinder zur Liebe und zur Flammenglut ihred inne 
ligen Weſens nicht durch das Hören und Auswend 
von Sprüchen über bie Liebe und über ihren Seg 
dern bufch die thätliche Liebe felber, zu der er ihr 
lich Gelegenheit, Neiz, Bepfpiel und Aufmunteru 
Er führte fie zum wirklichen Leben in der Kiel 
fiellte ihnen die Thatfache der Noth, des Leidens ı 
Elends vieler Menfchen rührend Hor ihre Sinne, ( 
nicht das, Bild des Elends von Menfchen, die ı 
Jahre vor ihnen gelebt oder taufend Stunden entfe: 
ihnen wohnen, es war daß Leiden und das Ele 
Menſchen, die ihnen nahe flanden, deren Thränen 
ihren Augen fahen, deren Hunger aus ihrem Ge 
ihnen fprad), und die in Bloͤſſe und Nacktheit voꝛ 
zu ſtanden und aus Mangel von Bildung unbe 
und ungewandt ſich in ihrer Noth nicht zu helfen’n 
Er fuchte durch die lebendigen Unfchauungen des 

felber die Herzen der Kinder zur Theilnahme aı 
Schickſalen ihrer Mitmenfchen und zum thätigen 
den und Exrbarmen ihrer Noth zu erheben und fe 
Noth und Armuth zum ernften Nachforfchen uͤl 
Mittel, der Noth und dem Elend der Menfchen a 
fen, binzuführen. Auch fettete er dieſe Aufmerf 
feiner Kinder auf die Noth und das Elend ihrer 

menſchen vorzüglich auf ihre nächfien Umgebungen 
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daß das Herz der Menſchen vorzüglich and am 
h durch die Nosh-der Geinigen angeregt, angeſpro⸗ 
nd belebt wird. Ss, wenn ein Menfch im Haus 
einer. Schulfinder Frank 'war, fen es Bater, Mutter, 
vifterte oder auch ber letzte Knecht oder die letzte 
im Haus, fragte er diefes Kind allemal und zwar 
ten Augenblid, in dem er in der Schule’ erblidte, 
h fein Kranker befinde, und das Kind mußte ihm 
idlich und beftimmt dvaräber Rede und Antwort ges 
Er ließ ſich in ſolchen Fällen gar nicht mit halben 
n abfpeifen,: er fragte fo beftimmt, ‚daß wenn: das 
yaherm dem Kranken nicht felbft nachgefragt, es im 
blick als daruͤber ünwiffend vor -ihm da fland, unb 
ab er ihm das Unrecht feiner diesfälligen Unwiſſen⸗ 
zu fuͤhlen, daß es ſich ſchaͤmte und hernach gewiß 
vieder in die Schule Fam, ohne vorher genau nach⸗ 
en, wie ſich fein Kranfer befinde. Er fragte auch 
al die Kinder, ob fie auch felber mit dem Kranken 
und ob fie fich defireben, ihm feine Krankheit auch 
ichtern und wenn's auch nur dadurch wäre, daß ſie 
er Naͤhe ſtill ſeyen und kein Geraͤuſch machen, da⸗ 
e Krauke ruhig ſeyn koͤnne. Die größern dieſer Kin⸗ 
igte er allemal auch noch, ob ſie ihrem Kranken 
iuch wachen und ob fie ed etliche Mächte nach ein⸗ 
aushalten mögen, und zeigte ihnen feine Freude, 
fie fagten,. fie mögen ed wohl erleiden und er es 
anfehe, daß fie es gerne thun. Cr unterließ auch 
enn er fo mit einem Kind uͤber dinen Franken Haus⸗ 
en redte, ed allemal zu fragen: betheft du auch alle 
alozzt’d Werte. 1V. 17 
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Morgen und alle Abenb für deinen Krunfen, tab ihm der 
liebe Gett bald wieder zu feiner Gejumbheiz verhelie? und 
wenn ex wußte, bad der Kranke arm oder wenigisend nicht 
in Umfiänden war, daß er das, was ihm im feiner Rranb 
beit nahrungs - und arznepenhalber helfen Toumte, ſich leich 
anzuſchaßen, fo fragte er daB Kind umjiämblich, wir det 
Kranke diesfalls beforgt fey,„unb wenn er fab, daß dei, 
was nothwendig wäre und ihm wohl thun wärbe, mer 
gelte, fo fagte er es augenblidlich ber Zrau Pfarserin, be 
richtete es ins Schloß und rebte oft auch mit dem Baum 
wollenmeyer und feiner Schweiler darüber, und fand m 

















Hölfe für feine Kranke, und wenn er etwas für fie au 
dem Pfarrhaus oder fonft woher befam, fo forberte a 
die Kinder der reichfien Bhuern auf, ed dem Kranfen a 
Bringen ; dann begegnete oft, daß die Eltern dieſer Kine H 
fich ſchaͤmten, diefen Kranken nicht auch eiwas mitzufer ei 
den und etwas zu dem hinzulegten, was Gluͤlphi ine ” 
gab. Das freute dann die Kinder gewöhnlich fo ſehe, 


fie e8 auch den antern erzählten, und fo ward es m 
fehr bald zur Gewohnheit, daß faſt allemal, wenn hab, 

Kranke im Dorf waren, die Kinder der reichen Km; 
ihre Eltern felber um etwas für diefelben bathen, unb Ku 
ihnen zubrachten. Auch arznepenhalber war Glälphi J 
dieſen Faͤllen aͤuſſerſt ſorgfaͤltig. Wenn die Leute aus 


geſchicklichteit oder Armuth nicht zum Arzt giengen, 
gieng er ſelber oft zum Doctor Muͤller, redte mit ihm 
den Kranken, und brachte ihn oft ſelber an ſeiner 
das Bett des Krankenn. — 
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In diefem Geift war ed, daß er feinen Unterricht über 
Glauben und Liebe thatfächlich begründete, und daß die 
Kinder diefen Unterricht wohl verftanden, zeigten ihm oft . 
weit mehr Thränen ihrer Nührung in ftillem und wort⸗ 
leerem Schweigen als paffende Antworten auf dad Wörte 
liche des Unterrichts vom Glauben und der Liebe, das alfo 
innerlich begründet, aber ohne großes Gewicht auf das 
örtliche diefes Unterrichts zu legen, ‚gegeben wurde, 

Die nehmlichen Anfichten und Grundfäge, die er in 
Nuͤckſicht auf die Entfaltung -deB Herzens zum Glauben 
und zür Liebe hatte, hatte er auch in Ruͤckſicht auf bie 
Entfaltung des menfchlichen Geifts zur Denkkraft. Er 
gieng auch hierin weit mehr thatſaͤchlich als durch Wort⸗ 

erklaͤrungen zu Werk. Sein Unterricht im erſten Kunſt 
mittel; der‘ Verftandesbildung war meiftens nichts. anders, 

- als: eine forgfältige Bemuͤhung, dem Kind in dem, was es 
—felber gern woͤrtlich ausdräden möchte und noch nicht 
konnte, mit dem Wort, das es fuchte, nachzubelfen und 
überhaupt fich über dad, was ihm feine Auffern und in- 
nem Sinnen ſchon zum vollendeten Bewußtſeyn gebracht 
baben, auch mit Beſtimmtheit ausdruͤcken zu koͤnnen. Das 
fxundament der Reduͤbungen feiner Kinder war alſo wer 
“ ag ihr Leber felber. Er ließ fie fih gar oft erzählen, 
D a fie den Tag über gethan und fie gar oft beſtimmt 
Fir umſtaͤndlich über das erklären, was fie am meiften 
AMrreſſitt, ihnen am meiſten Freude gemacht oder auch 
r mißfallen; kurz, er machte ſie vorzuͤglich uͤber ſolche 
ling: ſich beſtimmt erklären, wofuͤr fie‘ eben fo vorzuͤg⸗ 
Wh: innerlich in Freud oder in Leid belebt waren, und Ins 
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dem er alle Kunſtmittel der Geiſtesbildung, bie in feiner 
Gewalt waren, für feine Kinder benupt, legte er dat größte 
Gewicht der Berftandesbildung auf die Arbeit felber, in 
dem er überzeugt war, daß die Arbeitfamfeit vorzuͤglich 
geeignet ift, das Gleichgewicht ber menfchlichen Kräfte, 
woraus alle richtige Urtheile und mit ihnen alle Nefultate 
des reinen menfchlichen Denkens weientlih unb faſt a 
gemein hervorgehen, zu ‚erhalten und zu flärfen. Aufler 
dem innern, gemeinbildenden und ſich gegenfeitig unterſtoͤ⸗ 
genden Zufammenhang der fittlichen, geifligen und phyfe 
fdyen Anftrengung liegt in der Natur der Arbeitfamfeit 
nicht nur eine zwingende Hinlenfung unfrer Geiſteskraͤfte 
zu einer ununterbrochenen Aufmerkfamteit, Sorgfalt und 
Gedaͤchtlichleit, dieſen wefentlihen Bildungsfundamenten 
alles Denkens. Aber nicht nur das, ed liegt auch in der 
Natur aller Urbeitfamfeit und in dem Stoff der zu bear 
beitenden Gegenftände gleichſam ein Nothzwang zum Glau⸗ 
ben an die Wahrheit ihrer Anſpruͤche an die LUnterwer 
fung unter alle Gefege, die unabänderlic in ihrer Natu 
liegen und jeden Widerfprudy gegen Wahrheit auf ter 
Stelle firafen, indem fie in der Anſicht deſſen, web || 
wahr ober falſch fidy nicht mit Träumen irrführen un 
nicht mit Worten darüber mit fich marften laffen, ſondem 
jeden Verſuch der Selbſtſucht zurSelbfttäufchung. auf eins |, 
Weiſe beſchaͤmen, wie der feinfte Dialektiker auch den elen 
deften Verſuch der Selbſtſucht zur Selbſttaͤuſchung be z 
woͤrtlichen Nachforſchungen über im Streit ftehende Ar In 
ficht, nicht leicht zus Beſchaͤmung des Unrecht habenden | 5, 
Theils ‚auseinander, fegen und unwidbefleglich Darfrele Er, 
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Fann. So wichtig ift die Benugung der Arbeitfamleit zur 
Begrändung der wefentlichen Mittel” zum Forſchen nad) 
Wahrheit, zur Ausbildung der. Denffraft, zur Befiegung 
der Ungeduld im Voreilen unferer Urtheile und zur Bes 
fampfung der Einmifhung der finnlihen Luft und ber 
ſinnlichen Unluft, die uns fo oft dahin reiffen, mit beyden 
Händen nach den Lügen zu greifen, um fie zu exhafchen, 
und der Wahrheit den Ruͤcken zu fehren und ihr,. wenn 
fie. und auch vor ben Yugen liegt und durch alle fünf 
Sinne ſich an und andrängen will, dennoch mit Händen 
und Fuͤſſen ihr widerfireben. : Soffehr hatte Gluͤlphi in 
feinem Grundſatz recht, die phyſiſche Anftrengung des Men⸗ 
ſchen als «in wefentliched Fundament feiner Verſtandesbil⸗ 
dung und ſeiner Wahrheitsfaͤhigkeit anzuſehn und zu er⸗ 
kennen. Wenn wir jetzt auch die Bildung zur Kunſt ge⸗ 
ſondert von der Herzens⸗ und Geiſtesbildung als phyſiſche 
Bildung anſehen, wie fie, vorzuͤglich als Erwerbb⸗ und 
Berufsſache Tann und muß ins Aug gefoßt werden, fo 
theilen fich ihre Mittel .eben wie die einzeln. ins Aug ge- 
faßten Mittel de Herzens» und der Geiftesbildung we⸗ 
enslich-in reine Mittel. zur Entfaltung ber. phofifchen 
Kräfte, die aller Kunft zum Grund Tiegen und denn in 
Bildungsmittel zur Anwendung det entfalteten Kräfte 
an beſtimmten Künften- und Berufen. _ j 

- Die. phyſiſchen Kräfte, deren Entfaltung hieför | 
hielt werden muß, find. die Kraͤfte unferer fünf. Sinne 
und unfrer : Glieder und vorzuͤglich des Augs und der 
Sand. . Dad Augenmaß und die ifefte Sicherheit der Hand 
iR die aͤuſſerz Baſis aller Kunſt, und je wichtiger, ich machte 
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feser, m fsnitreiger tie Ruf, ber Enzerb und Benf, 
zu weiSen exı Rind gefäht werden nmzf, ii, befte ver 
Imterer mitten sch &ie Rutel zur Enrialtung ber Kraft 
tes Higermuteb und der Sicherheit ter Hand fepn. Die 
Sildans zu besden uber geht hinwieder offenbar vom fr 
ben tesser, ca ber da} Ganze unirer Natur ergrrifenden 
Eirekizaft des Ags und ter Hund zur Entfaltung ihrer 
felbji aus. m dieier Smeblraft aber liegen denn and 
tie umsandelbarın Getege, much welchen tie diesfaͤlligen 
Anlagen der Menihennarur ven ten erjien, ſchwachen 
Aruberungen ihres Dafegns an bis zum Darlegen ber auf- 
ferfien, höchften Kraft, zu welcher ſie ſich zu exheben ver 
mögen, ſich ſelber bey jedem einzelnen Menfchen zu mi 
falten ſtreben. Uber dieſes Leben der Menſchen iſt 
ineln. Das, was es durch feine zerſtreute Erfeinun 
gen zur Entfaltung unfrer Kräfte gethan hat und ned 
thus, bleibt in fo weit auf einzelne Menſchen befchräuft, 
und wirft in fo weit mur zufällig auf das Sanze unfes 
Geſchlechts. Die Kunſt ader Fann durch regelmäßige, zw 
ſammengeſtellte Formen und Mittel tauſenden geben, was 
das ſich felbft überlaffene Leben 'nur hie und ba eingeharn 
Menfchen eribeilt. Aber wenn die Kunſt dieſes mit Er 
folg zum wirklichen Segen des Menſchengeſchlecht de | 
ſoll, ſo iſt offenbar, fie muß in den Formen und Miten 
ihrer Einmiſchung weſentlich von dem ausgehen, wos bie | 
Natur zur Entfaltung biefer Kräfte” ſelbſt thut, und ſih Je 
hierin den ewigen Geſetzes unterwerfen, nach welchen dä Ji 
ihnen vorgehend die Kräfte Ser -Menfhematir ſelber af} 
faltet. Das aber, was hierin in Ruͤckſicht auf bie :Eni- 
—X | . 
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tung unfter Kunſtkraͤfte wahr ift, ift auch in Ruͤck 


auf die Unmwendung diefer Kräfte gleich wahr. 
Leben bildet und leitet die Anwendung unſrer ent⸗ 
ten Kräfte, wie es die Entfalsung derfelben felber 
t und leitet. Es führt don einzelnen Menſchen nad 
n -Verhältniffen, Sagen und Umſtaͤnden herrfchend und 
gend dahin, feine entfalteten Kunſt-⸗, Erwerbs⸗ und 
afskraͤfte Aufferft verfchieden, d. h. als Bauer, als 
dwerker, als Künftler, alb Kaufmann ꝛc. ꝛc. im-biefen 
ifen ſelber anzuwenden, um ſelbige durch die Anwen⸗ 
zur vollendeten Reifung zu bringen; und das, was 
alls auf dieſe Berufe wahr jſt, das jſt es auch in 
ſicht auf den Einfluß des Lebens auf die hoͤhere Kunſt. 
kann aber hierin nicht ins Umſtaͤndliche, das daruͤber 
geben kann, eintreten, und ſage nur dieſes: eine er⸗ 
liche Zeit, in der das Menſchengeſchlecht in tiefer Ab⸗ 
ichungs⸗ ⸗Verwilderung vor den Augen der Kunſt 
bildet nicht leicht dem hohen Kunſtgeiſt der Vildhauer 
henlande, nicht einmal denjenigen - der Mahler des 
elalterd. In jedem Fall aber muß die Bildung zur 
t als Bildung phyſiſcher Kräfte, eben wie die Bil- 
des Geiſts, mit dem erſten Bedürfniß der Gemein: 


ng unferer Kräfte zur Menfchlichfeit in Uebereinftim- Ä 


3 gebracht, d. h. den Anſpruͤchen der gebildeten, ſitt⸗ 


ı Kraft, den Anſpruͤchen des Glaubens und der Liebe 
geordnet werden. Noch muß ich meiner Anſicht uͤber 


hyſiſche Bildung zur Kunſt dieſes beyfuͤgen: in der 


ologiſch geordneten Bildung des Augenmaſſes und 
Hand, wenn dieſe in Zahl und Form, d. h. in die 


A 


x 
\ 
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Denkkraft bildenden und dafür berechneten Mitteln de 
Zählens und Meſſens gegeben worden, liegt der ganze Um⸗ 
fang des geiftigen Weſens aller Kunſt, fo daß wenn bier 
in und durch diefe Mittel: des Geifteebüdung bed Kinds 
ein Genuͤge geſchehen, fo bleibt eigentlich in Ruͤckſicht auf 
die phyſiſche Ausbildung der Kunſt nichts weiter zu thun 
übrig, ald dje fpezielle Mebung ded Augs im Anfchanen 
einzelner Gegenftiände des Kuͤnſte und Berufe, zu denen 
pas: Kind gebildet werden muß, uny denn die Bildung 
ber. Hand zu der vielfeitigen Gewandtheit und Krajtan- 
firengung, deren es zur auffern Darftellung und Ausäbung 
der geiftig begriſſenen und. innerlich in ſich ſelbſt vollende— 
ten Anſichten der Kunſtwerke und Berufsarten, zu deren 
Ausfuͤhrung es Neigung oder Bebärfniß in fich felbft fühlt. 
Aber auch dieſe Anſicht, d. h. die weitere Darlegung, wir 
die Hand zu den verſchiedenen Bewegungen und Kraft: 
anftrengungen zu ſolchen einzelnen Kunſt⸗ und Erweibe⸗ 
zweden dur tädenloje Neihenfolgen von Uebungen ge 
« bildet werden könne und gebildet werden muͤſſe, führe 
hinwieder zu weit, als daß ich mich ver biexũber weiter 
guffern koͤnnze. 












5. 

9. 69. 
vtfeßung der Folgen dieſer Sonntagsyerſamm⸗ 
lungen, die aber, wie geſagt, in einem Zeit⸗ 
punkt und bey einer Lebensweiſe nicht ſtatt 
finden koͤnnen, wo die Menſchen durch die 
Sitten der Zeit und des Landes aus aller 
Einfachheit, Unſchuld und Reinheit des haͤusli⸗ 
hen Lebens nicht bloß herausgelockt, ſondern 
ſelber herausgetrieben werden, wenn fie auch 
nur von ferne als Lente von einiger Diſtinc⸗ 
tion, Lebensart und Bildung, ih will nicht 
einmal fagen, als Leute von gutem Ton’ an⸗ 
geſehen werden wollen. 





LEE Zr u; 


Da die Glieder der Sonntagsverfammlung ' feinen 
laß verfäumiten, wo fie irgend. einem Menfchen von 
nnal:ein guted Wort geben nad mit ihm von dem Be 
den feiner" Haushaltung, feiner: Kinder, feines Gewerds, 
er von irgend etwas, das. ihm zugeftoßen, au. reden und 
n in Freud und Leid ‚herzliche - <heilnabme zu zeigen; 
vergieng faft Fein, Tag, daß nicht hie und da ein Menſch 
n Bomal, der vorher den Sunfer, den Pfarrer, das 
nze Schloß, das Pfarchaus und den Baumwollenmeyer 
zu für nichts achtete, weil ex. glaubte, ſir achten ihn 
ich für nichts, anfieng gu.fagen: wir haben uns doch an 
fen Menſchen geirrt, wenn man ihnen ein gutes Een 
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giebt, fo geben fie einem zwey dafür, und wenn man 
einmal mit ihnen bekannt iſt, fo gehen fte mis einem um 
wie mit ihreögleichen. — So näherten ſich ihnen nah 
und nad) die Herzen von vielen. Freylich aber drüdten 
ſich auch einige von denfelben Aber diefe Näherung menſch⸗ 
licher Herzen auf eine fonberbare Weile aus. Der Hans 
Morlauer. fagte vor einem ganzen Tiſch voll Leuten: es ift 
mir einmal, wenn ich den größten Stall voll Kälber und 
Schafe hätte und fie alle mein, völlig mein wären, fo daf 
ich niemand einen Kreuzer mehr darauf ſchuldig blicbe, ich 
koͤnnte fie nicht-fo lieb haben, als es ſcheint, daß ber Gluͤl 
phi diefen. ganzen Haufen Schullinder, die ihm bad alle 
fremd umd nicht fein find, Heb hat. — So gefchahen mitten 
in den anfangenden Lobreden auch über den Junker, den 
Pfarrer und alle Glieder der Sonniagsgeſellſchaft bey den 
ihnen ſich naͤhernden Herzen einiger Leute im Dorf dennoch 
die fonderbarften Anmerkungen darüber. Indeſſen wurden 
biefe Sonntagöverfammlungen allmälig jmmer wichtige 
und eingreifender ind Dorf. Es fanden ſich bald in jeder 
Woche neue Unfnüpfungspunfte auf diefe oder jene Weiſe 
durch dieſen oder jenen Kanal mehr oder minder einigen 
Einfluß auf. diefe oder jene Haushaltung oder anf diefen 
oder jenen einzelnen Menfchen zu haben, freplich meiftens 
auch nur einen einfeitigen Amfongseinfluß, der auf beſon 
dern, einzelnen Umſtand beſchraͤnkt war und unmbgid 
als ein allgemein auf ihn eingreifender Einfluß angeſeher 
werben durfte. Die Erfahrung überzeugte fie ſchnell, dd . 
man. an.ben meiften Orten fih mit einem foldyen 9 n 
fangseinfiuß degudgen OR ruhe, (ill und ohne Zubring ka 
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ichkeit abwarten muͤſſe, bis ſich etwa wieder ein Umſtand 
zeige, wo. man ein Wort mehr reden oder etwas mehr 
hun fönne, um einen beffern und tiefer greifenden Einfluß 
zu erhalten. Die Glieder der: Verſammlung benahmen ſi ich 
aber auch hierin vortrefflich. Nie hat wohl ein Pfarrer 
weniger den Pfarrer, ein Junker. weniger den Junker und 
sinn. reicher Gewerbsmann meniger den nicht mehr Bauer 
gemacht, als Arner, der Pfarrer. und der Baummollen» 
meyer dieſes jet thaten und eigentlich durch dieſe Sonn- 
tagsverfammlung immer mehr lernten, dieſes mit Erfolg 
für ihre Zwecke zu thun. Sch darf wohl fagen, dieße 
fonntägliche Abendſtunde war eine herrliche, menſchliche, 
Seelerhebenbe Stunde; ich darf mehr fagen, ſie war .ein 
wahrer Gotteßdienft, ich darf fagen: fi e war im Gejſt 
und in der Wahrheit ein Gottesdienſt. Alle Glieder die⸗ 
fer Verſammlung ſuchten mit reinem Herzen ihren, Mit. 
menfchen in: der Liebe zu dienen, und bey ihnen bad Goͤtt⸗ 
liche in der menfchlihen Natur fiber das Sinnliche und 
Thieriſche ihres Verderbens fiege iegen zu machen. Oder iſt 
es nicht ein Gottesdienſt, den Hungrigen zu ſpeiſen, den 
Durſtigen zu traͤnken, den Nackenden zu Heiden, den Ge⸗ 
fangenen zu befuchen,. bes Liende ‚feiner Bruder minder 
dienſt, fi Ri wu allen Sem isn Se und. in der Bahr: 
- beit vorzubereiten, oder voifet 1% daß Wort des Erlöfers 
wicht mehr: was ihr dem Gerinäfteh r meirier Brüder ge: 
than habet, das habet ihr mir gethan. Aber freylich gien⸗ 
gen die Juden, die ihn für feine Lehre. und fein Leben ge: 
Hreuzigi, für ihren Gottesdienft,nach Jeruſalem zur Kirdge 
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j und verfammelten fi) in ihren Synagogen zum lauten Fi 
dengeſchrey und Wortzepräng über Moſen und. die Proph 
ten, das. fie ihren Gottesdienft hießen. - . 

Nebenbey find diefe Sonntagsverfanmlungen, fagte ei 
mal der Pfarrer, audy ein wahrer und großer Fürjtendienf 
der: Sunfer erwieberte ihm darüber: Helidor wuͤrde be 
Bauch in die Hände nehmen vor Lachen, wenn er.fo ghoa 
hörte. | = 

.. Über Gluͤlphi entgegnete darauf: ich weiß nicht, ob e 
hat lachen wärde; es kommt darauf an, wer um den Ba 
wäre, wenn dieſes vor ihm ausgeſprochen wuͤrde. 

Daß ijt gewiß, diefe Berfammlungen find geeignet, das 
Herz der Edeln im Land zur Theilnahme an dem, wai 
das Volksheil ift, zu erheben, wie einft die Verſammlungen 
von Männern aus den drey Urfantonen Ber. Schweiz im 
Grütli’geeignet waren, das Herz der Edeln in den by 
Ländern gu den großen Thaten unfser Vaͤter zu erheben. 


22 ..—.—. 









| | 9. 70. 

Der Geiſt der Sonntagsverſammlungen geht mw 
über, es erſchelnen jetzt ſchon wieder Leut— 

— die Auſpruch auf den guten Ton unſrer fh k 
„neu Zeit zu machen berechtigt find. . 
Sylvia war kaum von der’ Unterredung mif dem Guß i 
meifter des Drtend- Sarnen, Anker Ton ber het 

I 
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um, vom Helidor, zuräd, ſo fragte fie ihren Oncle, 
m Generali, wie bald er jegt die Reiſe nach Arnheim, 
ee " > schen ſo lange Horgenommen, mit ihr: mochen 
olle? Zee ur 

Er antwortete: es iſt bis ach dem Herbft. nicht mög 
Pu 

Sie, ober: warum boch das, Oncle? die Fahrozeit 

: jegt noch angenehm und nad) dem Herbft ift es bep 
18 faft Immer regnerifch und tmangenehm. 

Er. Ich wollte ja ſchon vor vielen Wochen gehen 
ıd haͤtte den Bau in meinem Haus nicht angefarigen; 
enn du mic) nicht don diefer Neife abgehalten haͤtteſt. 

Sie. Ich wollte dieſe jetzt gerne mitmachen. 

Er. Das kann jetzt nicht ſeyn; wenn man baut, fo 
mn man nicht von Haus weg; | 

Sie. Das meifie von dem. Bau aber in, je ja verdun⸗ 
Mm. 

Er.’ Deſto nöthiger iſt es, daß man babe, ſey und 
he, wie es gemacht werde. 

Sie. Sie haben einen recht braven Baumeifter; ; Sie 
Itfen es ihm wohl etwas anvertrauen. | 

Er. Das ift nicht geredt. Ich Bin nicht wie dein 
ater, und vernachläffige ſolche Hauptſachen nicht gern. 

Sie. Es waͤre doch ſehr gut, wenn Sie dirſe Reiſe 
€ moͤglich machen koͤnnten. 

Er. Aber Warum denn das? Zu 

Sie, Ihr Vetter wird noch vollends ein Karr, wenn‘ 
e ihn nicht von den Eharletaneregen bie er treibt; u⸗ 
E führen. 
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Er. Uber was geht dab zulegt dich an? du haſt did 
bis jegt nicht viel um ihn befümmert, und was bu je 
fagit, fcheint mir gar nicht mit dem Berfprechen überein 
zuflimmen, das du mir feinethalben noch vor kurzem g 
madıt haft. 

Sie. Lieber Once! es ift nur aus Sorgfalt für ihn, 
daß ich das jet fage. 


Er. (mit Kopfſchuͤtteln) Sch muß faft 6 denfen, d 
ſtecke etwas anders hinter dem einsmaligen Geluſt, nach 
Arnheim zu reiſen, da du mir doch ſo manchmal geſagt, 
bu wollteſt lieber das kalte Fieber bekommen, als noch 
einmal in dieſes Bauernneſt, wie du es heißeſt. 


Sie. Lieber Once! Was ſollte doch dahinter ſteden? 
Es iſt nichts als Sorgfalt für Arner felber und für die 
Ehre unferer Gamilie, warum ich Sie jetzt bald gern dort 
ſaͤhe. 


Er. Sep es jetzt, was es wolle. Kurz, es geht nicht, 
daß wir nun dahin reifen. 


Spivia war bepnahe wäthend, und das erſte War, ' 
das Sie, als fie von ihm weg wieder in. ihrer Stube 
war, zu fi ch ſelber ſagte, war: wenn ich jetzt nur woͤſtt, 
wie ich machen koͤnnte, daß es Helidor nicht an mir zoͤmz 
aber er ift ein verdammter Kerl; ich weiß zum vo 
wenn ich ihm nicht diene, fo dient er mir gewiß EL 
nicht, und läßt mir meinen Raubholz fo’ ehrios daftch, 
daß der Oncle am End, wenn meinethalben von ihm m 
der die Nede ſeyn wird, ſich feiner mehr ſchaͤmen i 
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ich ed mit allen meinen Kuͤnſten je dahin bringen 


® 
u, 





a Bu . 71. 


ahrheiten ber. hieriſchen Acht über das Les 


ben,‘ über Erziehung, über Bildung, uͤber 
| Geldwerth/ uͤber die Brauchbarkeit der Men⸗ 
ſchen, und über bie Gefahren, die ed hätte, 
wenn man dad niedere Volk gar zu wohl 
lehren wollte, ſich felber zu helfen. 


Sie war über den Abfchlag des Generals, nad) Arne 
n zu reifen, fo verdräglich, daß fie einige Tage lang 


t wußte, was fie that, und jedermann, der ihr aufftieß, 
| begegnete. . Da fie fürchtete, der Verdruß Helidors 
e diefen Abfchlag fen noch größer als der ihrige, und 

um der Dienfte willen, die fie in ihrer Angelegenheit 


dem Raubholz von ihm ermwattete, die bittere Pille - 


s Abſchlags gern verfüßt hätte, und doch nicht recht 


rde, daß er ſich Arners halber. je werde ſchaͤmen müfe 


An 


ge, wie daß anftellen, konnte fie ſich nicht entfchlieffen, - 
bin zu geben. Sie mente, fie könnte es ſchriftlich 


x, verfuchte ed auch dreymal, an-ihn zu fchreiben, aber 
S mal mißfiel ihr der Brief, fobald er gefchrieben wer, 


. 
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fo daß fie feinen abſchidte. Er wird mich, fagte fie PR 
ſich ſelber, jept ganz für ein unbrauchbares Gefchöpf an- 
fehn, mit dem gar nichts auszurichten ift und mich daun 
ſtehen laffen, wie er jedermann ftehen laͤßt, der ihm nicht 
gut genug dient. — Die Stunden ber Träbfal jener from 
men Barbel, als der Harfchier zu Fam, fie unter die Linde | 
abzuholen, waren ihr nicht fo ſchwer ald die Tage da 
wilden, innern Wuth der Sylvia. Sie wiederholte in 
denſelden wohl hundertmal: ich bin doch ein unglädtice 
Menſch; aber es iſt auch ein elendes, es ift ein verfluch 
tes Leben, wenn man nicht Geld genug hat zu dem, was 
man braucht. — Mehr als. einmal fügte fie auch dieſes zu 
ſich ſelber: fie meynen, was fie an mir gethaͤn häben, daß 
“fie mir, ‘wie fie es heißen, eine gute Erziehung 'gegeben, 
d. h. daß ich mich habe faft zu Tod bunden laſſen mifs 


fen, um dahin zu fommen, zu fcheinen, was ich nicht bie | 





















ich feinen einzigen durchſetzen und mie ihr. fo ſeht 
darnach lechze, zum befriedigenden Genuß bringen 
Hätten fie mic) doch nur bep meinen lieben Zigeunem 
laſſen, ich hätte mid) bep denfelben luſtig, froh und, 
telnd durch die Welt gebettelt, und gefegt, ich ‚wäre 
End mit einer Diebsbande gefangen. und felber auch 
töpft morden, fo hätte ein Falter Streich (Schwerdfim 
diefem Lumpending, dad man Leben heißt, aber fer 
ben ift, ein Ende gemacht. Jetzt aber fehe ich demf 
nirgends Tein Ende, und bin feinen Augenblick fo 


275 


fo frey und- o gluͤcklich, als ich’ e8 bep meinem Vater und 
unter feinen Zigeunern war. — Diefe Gedanfen trieben 
fie umher, wie e8, fo fagt man, eine arme Here umher⸗ 
“treibt, wenn die fehwerfte der Arbeiten, die ihr der Teufel 
anfgiebt, ihr den Angſtſchweiß austreibt. Sie Fonnte diefe 
Zeit Aber feinen Augenblick fchlafen; fie aß Auch bepnabe 
nichts, aber foff von des Generalen Liqueur alle paar Stun, 
- den ein oder zwei Gläsgen. Des Nachts durch fpielte fie 
mit Uglee, der Theilhaberin ihres infamen Lebens. Diefe 
fluchte mit ihr Über das fatale Begegniß, Aber kachte mits 
unter zwifchen das Fluchen hinein, und da Spivia feinen 
Erden von ihrem Kopf beym Spiel, fondern ganz bey dem 
ihr" jet fo widrigen Abfchlag des Generalen und bey fei- 
nen Zugaben und Anhängfeln hatte, fo gewann Aglee ihr 
- duch alles Geld ab, das auf dem Spiel ftand. Am vier- 
tn Tag aber nad) diefem Abfchlag befam Spivia einen 
Brief von der Cichenbergerin, darin diefe ihr berichtete, 
daß fie zufolge den Aufträgen des im Land allmädtigen 
Helidors täglich und fthndlich auf den Beinen fey, allem 
machzuforſchen, was in Bonnal und Arnheim gefchehe; 
Daß es aber gar nicht gebe, wie fie wünfche und wie fie 
Aud wife, daß der große Mann, der fie für diefes Ga 
Geh äft beauftragte, es ebenfalls auch wuͤnſche, daß der. 
Zuunfer, der Pfarrer und der Gluͤlphi in ihrem, wie fie 
X heiſſen, groſſen und fuͤr die Welt wichtigen Vorhaben 
Er rner eifriger ſeyen; daß, wie man ſage, auch die Bu⸗ 
>Exrn verflucht viel lernen, und daß fie eine große Freude 
E Den, in die Schule zu geben; daß ferner ihnen Gluͤlphi 
>Uege Sachen zeige, die man fonjt in Feiner Schul 8 
Drßaloii’s Werfe IV. 18 
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lernen Gelegenheit habe. Zwar mißfalle das, wie matär- 
ich, audy ten meiften Bauern und Bauernweibern. Sie 
fagen, wenn ed etwas Rechtes und etwas Einträgliches 
wäre, fo hätten es tie Alten gewiß auch fdyen getrieben, 
und viele ſagen darüber noch, das bringe ihren Kindem 
nur Herren⸗Narrheiten in Kopf, mit denen fie leinen 
Hund aus dem Ofen heraus loden Fönnen, hingegen aber 
rhde ed ihnen das, was ihnen vor ber Rafe liege und 
Brod ins Haus bringen könne, aus den Augen, und ma 
che fie taffelbe vernachlaͤſſigen. Auch die Sonntagsver⸗ 
ſammlungen mißfallen ſehr vielen Leuten. Einige naſe⸗ 
weiſe Weiber moͤchten auch gern dabey ſeyn und meynten, 
fie könnten dem Junler eben fo gut und eben fo viel 
Neuheiten som Dorf erzählen und auch für daſſelbe ihm 
gute Näthe ertheilen, ald immer das Baumwollenmareili 
uud die Maurersfrau. Andere glauben, diefe Verſamm⸗ 
lungen fepen ein eigentliches und unerträgliches Epienen- | 
wefen; man werde bald in feinem Haus fein Wort mehr 
reden und feinen Kuchen mehr efjen können, ohne daß 
man ed im Schloß und im Pfarrhaus vernehme. De |, 
Ständlifänger, der alle Zeitungen, deren er habhaftig wer | 
ben könne und dadurch faft das ganze A B C der nam | 
Krafifprache unferer Zeit auswendig gelernt, fagte: die 
"bürgerliche Selbftftändigfeit, die häusliche Sicherheit und 
alle Rechtswohlthaten der buͤrgerlichen Gefellfchaft | 
durch folche ariftocratifh Eubifiifche Vereinigungen zii 
fhen den Junkern, den Pfarrern und den Schulmeijie 

“auf allen Dörfern im hoͤchſten Grad gefährdet. Aber 
fehr diefes auch auf viele einen fehr widrigen Eiud 
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madyen würde, wenn fie es verſtuͤnden, fo made es kei⸗ 
nen; denn auffer ihr, fagte fie, verfteht im gungen Dorf 
Fein Menfh, was der Narr damit fagen wil, und alfo 
macht es auch den Eindrud gegen den Junker und fen 
ganzes Wefen nicht, wie es gut wäre, daß ed thäte;, hin« 
gegen mache das eint und andere im Benehmen bed Zum 
ters, des Pfarrerd und des Gluͤlphi gegen die gute. Sache, 
die man ihr zu befördern aufgetragen, einen ſehr widri⸗ 
gen Eindrud, und ſey ihr im höchfien Grad widriger Nach⸗ 
theil, das ift vorzüglich vom Bethen und Bibellefen wahr, 
welches der Gluͤlphi auf eine- für-ı einen alten Lieutenant 
unbegreifliche Weife mit der hoͤchſten Sorgfalt betreibe. 

Er made fich dadurch fehr viele Leute gut, die fonft : in 
Ewigkeit ihm nicht gut werden würden und ein verdamm⸗ 

tee Umſtand ſey kuͤrzlich noch mit dem Negenwetter eine 
getreten. Vorher habe ihn faſt das ganze Dorf fuͤr einen 
ſtelzen Narren angeſehen und habe ihm auch ſtolz begeg« 
het, aber da er an dieſem Regentag mit feinem rothen 
Mod in den Regen hinausgeftanden und die Schulkinder, 
Die fonft bis zu den Knien hinauf naß geworden wären, 
ine ganze Stunde lang mit eigener Hand über den Bach 
DSimuͤber gehoben, fo habe das bey einer Menge Beute ;i im 
—Doff dahin gewirkt, daß fie ihn jegt nicht mehr für ſtolz 
echten und anfangen, mit ihm freundlicher und- zutraufie 
ber zu werden, als fie ed noch mit feinem Schulmeifier 
"Daxxen. Diefer Umftand, und auch, daß er und der uns 
>> und der Pfarrer mit allen Leuten im .Dorfr foger- 
Me ramdlid) und auf eine Weiſe gut ſeyen, wie das bis das: 


ARE gegen Baurenleute nicht. üblich war, das ala maxhe,. 


* 
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daS man wirklich fürdten muͤſſe, wenn die Sache Ned 
ime lange Zeit fe fortgehe, fo möchten die Leute, die ih 
nen feind jeyen, tie mwenigem und tie, fo es mit ihnen 
fielsen, tie mehrern werden; es ſey desnahen ummngang- 
Ich nöthig, daß der boſe Wind, den, wie Sylvia wohl 
wifle, GHelidor ins Dorf wünfde, fobald als immer mög 
lich darein blaſe, um dieſem Gung ber Dinge eine Rich⸗ 
tung zu geben, der man Iuftiger zufehen und ſpaßhafier 
abwarten fünne, als diefed der Zall ſeyn möchte, wenn 
Umers Angelegenheiten anfangen wuͤrden etwas Wurzel 
zu feffen, fie wollen wicht verbehlen, daß fie dies zu färd- 
sen.anfange, und es dringend fänden, daß dieſe Sach fo 
bald möglich einen Stoß befomme, ber fie nicht bieß zu 
erfchättern, fondern zu verfchätten geeignet. Sie hoffe 
aber, daß das jept bald unfehlbar gefchehen würde, wenn 
das wohledelvefie Fräulein Sylvia, wie fie ihre dieß für 
gewiß verfichert, nächfter Tage nach Arnheim abreifen 
wörbde; fie fey überzeugt, es werde wohl und Hochderſel 4 
ben ganz leicht feyn, Mittel zu finden, die Windfaheen Ih, 
in diefem Dorf auf die Seite zu drehen, wo es unum |; , 
saͤnglich nothwendig ſey, daß der Wind jegt hinbiok. Ih 
Dann berichtete fie noch, die Frechheit der <Sonntagbber far: 
ſammlungen in Bonnal Überfleige alle Grenzen. Sie be |ück 
durch einen ganz fihern Kanal vernommen, fie halten iejk < 
Sonntagsverfammlungen, in denen fie alle Weibertlatſchoſtrrh 
seyen, Die im Dorf herumgehen, zufammentragen, für dik;, 
nen wahren Gottesdienſt. Hundert Leute. im Dorf, 
. fie das hörten, würden es für eine wahre Gotteslaͤſi 
anfehn; äye ober Inge m tem nichtb, ſie möchten i 
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halben diefe Frau: DBafen- Arbeiten anfehen, für mas fie 
immer wollten. Uber fie habe etwas weit Wichrigeres 
gehört, daB von der höchften Bedeutung fen und das fie 
durchaus nicht verfchweigen dürfe: der Pfarrer von Bom 
nal habe nehmlich gewagt, es auszufprechen, . ihre Ver⸗ 
fammlungen ſeyen aud noch ein wahrer Fuͤrſtendienſt. 
Hieruͤber habe zwar der Junker geantwortet: Helibor 
würde den Bauch in beyde Hände: nehmen vor Lachen⸗ 
wenn er das hörte. Gluͤlphi aber habe eingewendet: das 
fep noch nicht. fo gewiß, es. Fame denn noch darauf an, 
wer eben um den Weg fep, wenn man ihm diefes fage. 
— Soweit, fegte fie hinzu, ‚treiben diefe Leute ihre Frech⸗ 
heit, und es iſt offenbar, daß fie ſich ihrer Zwecke halber 
fiher ‚glauben, und daß es dringend if, daß man alles, 
was in der Welt nur immer möglich iſt, dagegen thus 
and in Bewegung febe. 

Diefer Bericht war freglich für die Sylvia nichts we⸗ 
niger als troͤſtlich, aber ſie fuͤhlte doch, daß er ſie in die 
Nothwendigkeit ſetze, Helidor ungeſaͤumt davon Nachricht 
zu geben. Sie zerriß den legt angefangenen Verſuch, an 
ihn zu ſchreiben, und berichtete. jegt ziemlich einfach, aber 
Umſtaͤndlich, was ihe die Cichenbergerin eben gefdhrieben. 
Doch ließ fie. mit aller Sorgfalt den Umftand aus, daß 

Die Eichenbergerin hoffe, fie werde nächlter Tagen nach 
Wlruheim verreifen, wie ſie ihr dieſes fo gewiß verfprochen; 
Dücfer Umftand Tag ihr ſchwer auf dem Herzen. Gie 
eyämte fich diesfalls auch, Helidor alles verſprochen zu 
Baaben, und jet nichts halten zu koͤnnen. Sie ſchlich alfo 
Der diefen Punkt fo kurz und fo ſchnell hin, als fie im⸗ 
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mer fonnte, llage hingegen weh- und demäthig, dag jrgt 
der General fo eigenjinnig feg unt turd.ına ver End des 
Herbfis nicht nach Arnheim abreifen weile umd fie dabunıh 
gehindert werde, bey tem besten Bien, tem fie daflı 
habe und bey dem großen Intereſſe, das fie darin beiche, 
die Wuͤnſche Helidors darin zu befriedigen, dag fte aber 
nad) dem SHerbit fich Doppelt bemühen werde, alles wit 
der größten Xhätigfeit auszuführen und turdhzufegen, 
woran fie für einmal auf eine ihr fo unangenehme Weiſe 
verhindert worden. Auch fegte fiz noch in Ausdruͤcken, 
die ihre diesfaͤllige Aengfilichieit gar nicht verbargen, hin- 
zu: fie’hoffe, daß Helidor diefe Berfpatung ihr auf feine 
Weiſe zufihreiben werde, und bitte ihn dringend, in der 
Sache des Herrn Grafen, auf deren Erfolg jegt des Erbs 
halber von ihrem Oncle ihre Hoffnungen noch einzig und 
allein ruhen, forthin zu thun, was ihm immer möglich, 
wie es dieſes biöher auf eine Weile gethan habe, für die 
fie ihm in ihrem Leben nie genug werde danken können. 

Auch. Helidos war Aber diefe Nachrichten nichts weni. 
‚ger als erfreut. Er lad den Brief mehreremal mit Yufı 
merkfamkeit, und fagte dann zu ſich felber: die Sache mil 
diefer Schule und mit diefen Sonntagögefellfchaften will ; 
einen ernfthaftern Gang nehmen, nis ich dachte und al h 
ed mir dienen kann. Es ift ‚mir heiter, wenn ich biefe M 
Sadje. halber ganz blind- und gleichgältig ſeyn werde, f " 
Könnte fie mir über den Kopf wachen, ehe ich mich dein w 
verſehe. Jetzt iſt fie freylich noch nichts und es iſt wah, kt 
noch Bann fie ein Wind umblafen ; aber..bey gänzlide I 
Windhile, dab (ehe ich jetzt auch Far, kann ſich die 
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der Dinge Ändern. Ich darf mic) nicht täufchen, bey ei- 
ner ſolchen gänzlichen Windſtille kann fie Wurzel faffen, 
daß ed einen zehnfach größern Wind braucht, fie zu ent« 
wurzeln als jegt fie umzublafen. Man darf die Sache 
nicht in die Range gehen laſſen. Der Eifer, der fih in 
der Schule zeigt, ift bedeutender, als hundert Halbföpfe 


\ 


diefes ahnen koͤnnten. Gluͤlphi ift ein fehr guter Mathe ' 


matiker und der beßte Tinearifche Zeichner, den ich Eenne “ 
und dabey popular und voll bon sens, und wenn er an 
etwas -figt, fo ift.er im Stand, Tag und Nacht, daran zu 


arbeiten. Die Anhänglichkeit der Kinder an ihn, die mich 


aufmerkſam macht, iſt eine Folge ſeiner Kraft. Er hat 
immer die deßten Köpfe fuͤr ſich und für daB, was er 
wollte, intrefliren koͤnnen, und er iſt ſicher im Stand, feine 
Schulkinder auf einen Punkt der Eultur zu führen, ver 
unferm Sand durchaus nicht conveniren Fann. Wenn es 
ihm auch nur ein wenig gelingt, fo ift Arners Eitelkeit 
dann dabey im höchften Grad intereffirt, daß er alles 
thun wird, die Sache aufs höchfte zu treiben, und Arner 
hat ficher Mittel, die in der Hand eines Mannes wie 
Gluͤlphi ift, weit und fehr viel weiter führen Finnen, als 
ich diefen Spaß nicht geben laſſen Tann und nicht gehen 
Yaffen will; — fo wenig die Sache jegt noch feheint und 
wirklich 'ift, fo wenig kann man wiflen, wohin fie führt; 
Doch glüdlicherweife ift Sylvia wie dazu gemacht, Ar 
zer hierin einen Streich zu fpielen, und fein hohes, heilig 
Keträumted Kartenhaus mit einem Hauch umzublafen. — 
Dim allermeiften machte ihn dad Wort: „ihre Sonntags 


Derſammlungen fenen auch ein Fuͤrſtendienſt“ aufmertiom. 
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Der Teufel mag wiſſen, was fie alles bey dieſem ort 
gedacht haben mögen, und tie Antwort Gluͤlphis zeigt 
Har, daß er mid vollkommen durchſieht und ganz richtig 
weiß, was ich wollen muß und was idy fuͤrchten muß, 
Sn Ruͤckſicht auf der Sylvia de- und wehmuͤthiges Ab: 
bitien über ihr nicht Schuld fern an tem Abſchlag dei 
Generalen, nad) Arnheim zu gehen, mußte ex mitten in der 
perdräßlichen Stimmung, in der er war, dennoch herzlich 
lachen, und er gab die sfalls ein merfwürbiges Beyſriel, 
daß die Gutmuͤthigkeit der Menſchennatur, wenn fie in ei⸗ 
nen Menfhen auch gegen alles, was Tas menſchliche 
Herz in Unfhuld und Reinheit mit Theilnahme und Be- 
dauern auipricht, fo viel ald ganz Tod und oft dennoch 
für das Unwuͤrdigſie und Schlechtefie erwachen und dafür 
Bedauern und Theilnahme zeigen fann. Sploje dauerte 
ihn wirtlich. Gr, der dem wirklichen Leiden und Elend 
unſers Geſchlechts tauſendfach Hohn ſpricht und allen frem⸗ 
den Sammer im Spiel eigener Luft fuͤr nichts achtet, die 
fer hartherzige Mann hatte jetzt Mitleiden ob Spivia, 
fprach ihr Muth zu und ſagte zu ihr: fie folle ſich übe 
diefen Abſchlag feine graue. Haare. wachſen laſſen; man |, 
muͤſſe in der Welt alles nehmen wie e8 fen, und fett |. 
noch ganz freundlich hinzu; fo fehr er auch gewänfdt, |} 
daß fie diefe. Neife in den erfien Tagen gemacht hätte,  |r 
werde es in der Sadır felber am End doch auf vier ode Ir 
fünf Wochen nicht ankommen ; fie ſolle nur alles, wei ji, 
‘den Erfolg diefer Reife befördern und flarf und ensfce hi, 
dend machen koͤnne, zum Voraus mit der größten Ser I 
falt vorbexeiten. Er traue ihr alle Teufelskuͤnſte, die pe Fk 
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für gut fegen, zum voraus vollkommen zu, und · ſey verſi· 
chert, ſie werde, wenn fie einmal da fen, die Sache zu; 
dem Ziel.binlenfen, wo es: nothwendig fen, daß fie. hingen: 
lenkt werden muͤſſe. — Indeſſen trat er. mit ihr fehr.:ins- 
Umftändliche ein, was in Ruͤckſicht auf die Eichenbergerin 
zu thun nothwendig ſey. So rin-elendes Gefchöpf, fagte 
er zu Sylvia, fie auch in einiger Rüdficht, weis Sie doch 
recht, fie mit mir befannt zu. machen. Sie fann in der. 
Lage, in der das Bonnalergefchäft fi) befindet, mir fehr. 
wichtige Dienſte thun. Sie: muͤſſen allem aufbieten, fie: 
in ihrem Eifer warm zu erhalten und: fie befonders aufs 
mungen, folchen Worten auf die Spur zu gehen, wie daß’ 
eines fep, das. der Pfarrer. gefagt, ihre Sonntagsperfamm« 
lungen ſeyen ein wahrer ‚Fürftendienft, und was bey die⸗ 
fem: Anlaß fonft. geredt worden. Solche Yeufferungen ſeyen 
von der hoͤchſten Wichtigfeit,. fie geben uͤber die innern 
Zwede und..die ‚verftedten Tendenzen der Handlungen. 
von: folhen Leuten oft ein auffallendes Licht, und es ſeyen 
ämamer folche innere Zwecke und Tenbenzen, worauf man in 
Ger Welt eigentlich Achtung geben müfle, wenn man recht 
amd: ficher auf die Spur kommen wolle, wie man es mit 
einem. Menfchen babe, und wo man mit ihm zu Haus 
ſey. Die aͤuſſern Handlungen, wenn man ihre innere Ten⸗ 
Denz nicht kenne, fuͤhren einen nur an der Naſe herum 
und ſeyen eigentlich nur ein Harlequinskleid, darin ein je⸗ 
Der die wahre Farbe und Beſchaffenheit ſeiner Haut und 
- Der Eiterbeulen, die er darin habe, zu verſtecken ſuche. 
. SSnveflen ift mir fehr viel daran gelegen, daß die Eichen- 
B ergerin felber eigentlich nicht wiſſe, in welchem Grod wie 
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| nung, Vollſtaͤndigkeit, Zufammenhang und Reifung in der 
Darftelung ver Unfichten diefer Selbfigefpräche, als den 
jenigen, zu dem der Dann, deffen Hauptanfichten, ich bier 
darlege, bis jetzt ſelber gekommen; erwarte nichts als 
Bruchftäde bon Anfichten. und Borftellungen, wie fie dies 
ſem Mann im Chaos feines Strebens in der Finſterniß 
als einzelne Lichtſtrahlen erſchienen, da ſtanden, verſchwan⸗ 
den, wieder erſchienen und wechſelnd in Licht. und Schat⸗ 
ten noch unreif in ihm vorüber giengen; erwarte einen 
lebendigen Traum bed Wahrheit fuchenden Manns, aber 
vergiß nicht, er erzählt dir feinen Traum und fagt dir 
zum voraus, er weiß, daß er in dem, was er dir vor⸗ 
legt, noch vielfeitig träumt und durchaus noch nicht mit 
beftimmtem und vollendetem Vewußlſeyn in der Wahrheit 
deſſelben lebt. 

Der Zwed aller Erziehung, fagte ‚ex in diefen Gelbſt⸗ 
geſpraͤchen, kann fein anderer ſeyn, als durch- die Erzie⸗ 
hung dahin zu wirken, daß die Kinder der Menſchen got⸗ 
tesfürchtig, fromm, berftändig und für den ganzen Um⸗ Iı 
fang ihrer Pflichten gegen Gott, gegen den Naͤchſten und 
gegen fi) felbft willig, thatig, geſchickt und zu jeder hiefhr 

nöthigen Anſtrengung und Ausharrung kraftvoll gebile 
werden. 
Unm dieſen allgemeinen Zweck der Erziehung zu erzie⸗ 
len, iſt eine mit demſelben übereinftimmende und ihm ge 
nugthuende Ausbildung des ganzen Umfangs der fittlichen, 
geiftigen und phyſiſchen Kräfte unferer Natur weſentliqh 
nothwendig. Jede diefer, in ihrem Weſen dreyfach ver 
Hiedenen, Srundteöike vCex Natur entfaltet vs oh 
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nach eigenen, ihr ſelbſtſt ͤndig einwohnenden Geſetzen, ver⸗ 
moͤg einer, jeder derſelben ebenſo ſelbſtſtaͤndig einwohnenden 
lebendigen Strebkraft nach ihrer Entfaltung. 
Die Geſetze, nach welchen ſich das fuͤhlende Herz, der 
denkende Geiſt und die Sinnen und Glieder des menſch⸗ 
lichen Körpers entfalten, find bep einer jeden diefer drey 
Urfräfte von den GSefegen, nach welchen fi die zwey 
andern in ihm entfalten, wefentlich verfchieden; aber alle 
entfalten fich bey ihrer Verfchiedenheit vermög einer der⸗ 
felben einwohnenden Strebfraft nach ihrer Cntfaltung, 
durch Reize, Triebe und Mittel, bie fetbftändig in jeder 
einzelnen derfelben liegen. 
| Es ift kein fremder, es ift Fein auffer mir ſelbſt woh⸗ 
nender Wille und keine auſſer mir ſelbſt befindliche Streb⸗ 
kraft, es iſt mein eigener Wille, es iſt meine in mir ſelbſt 
wohnende Strebkraft, von welchem das Erwachen meines 
Herzens zum Fühlen, meines Geifid zum Denken, mei⸗ 
ner Augen zum Sehen, meiner Obren zum Hören, mei⸗ 
ner Fuͤſſe zum Gehen und meiner Hände zum Greifen 
| ausgeht und diefes Erwachen meiner Strebfraft zur Ent 
faltung meiner ſittlichen, geiſtigen und phyſiſchen Grund⸗ 
kraͤfie; ſowie das durch die ganze Epoche meiner. Bildung, 
d. i. durch mein ganzes Leben fortbauernde Wachsthum 
und Stärkung meiner Kräfte ift in feinem Weſen felbft« 
ſtaͤndig und nach den eigenthümlichen Gefegen einer jeden 
Diefer Kräfte felbfithätig.. Aber diefe ewigen, felbfiftändi- 
geri Geſetze der Entfaltung jeder einzelnen dieſer Urkraͤfte 
ſtehen in ihrem Weſen durchaus nicht im Widerſpruch 
mnter ſich ſelbſt; im Gegentheil, fie vereinigen ſich doxe 
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Sie Menfchbeit ſich durch die harmeniſche Ziltung tes 
Herzens, des Geifis und ter Kunit zu erheben vermag. 
Diefes legte Refultat ter Menichenkiltung, kie Menſch 
lichkeit felber, ift aber nur durdy Unterertnung ter An- 
ſpruͤche unfrer geiftigen und phofrihen Anlagen unter die 
hoͤhern Anfpräcde der von Glauben und Liebe ausgehen 
den Sittlichfeit und Religiofität unfers Gefchlechts zu er⸗ 

zielen. 

Die Nothwendigkeit dieſer Unterordnung ber Geifle®- 
und Kunfibildung unter bie Bildung ded Herzens, unter 
die fittlihe Bildung, Tiegt faktiſch als Thatfache vor un- | 
fern Augen. Das Kind glaubt und liebt Tange, che es 
denitt und arbeitet. Es glaubt und liebt, in zwar einſeiti⸗ 
ger, aber in diefer Finfeitigfeit dennoch wirklichen Bollen- 
dung feiner Kraft zu lieben und zu, glauben, noch ehe die 
erfien Spuren der Denk» und Kunfifraft in’ ihm entfaltel 
vorliegen. Sein Glauben an die Mutter und feine Liebe 
gu ihr ift bep der. höchften Ohnmacht feines geifligen und 
phyſiſchen Dafepns ſchon lebendig, kraftvoll und unerfhär | £ 
terlich, und wenn auch nur finnlich, doch in ihm voller] .- 
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fhen, das ift von der Wiege an bis and Grab nachgefett 
und untergeordnet bleiben. Der Menſch muß fig gef] = 


Liebe entfalten und ausbilden, wenn /er durch feine 
bildung ſich veredeln und befriedigen fol. 
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Das ift Gottes Ordnung uͤber Geiſt, Herz und Kunſt, 
aus deren innigen Einheit die Menfchlichkeit, d. i. ein die, 
Menſchennatur wahrhaft befriedigendes Leben allein her: 
vorzugehen vermag. Diefer Drönung Gottes muß bie 
Kunſt der Erziehung ſich im häuslichen, dffentlichen, buͤr⸗ 
gerlihen und Privatleben unterwerfen. Des Menſchen 
wahres, zeitliche und ewige Heil ‘geht nur aus bieſer 
Unterwerfung hervor. 

So wie die Natur im Leben dieſe Ordnung Gottes 
auöfpricht, To muß auch bie Kunft ihten Willen oder viel« 
mehr ihr Pflichtgefuͤhl, fich demfelben zu unterwerfen und 
in allen Theifen ihrer Einmifchung mit ihr in Lcherein- 
ſtimmung zu’ bleiben, mit Beſtimmtheit und gradfinniger 
Kraft ausfprechen: | 

Alle Einmifchung unfrer Kunft in die Bildung unfers 
Gefchlechts muß alfo von der Unerfennung diefer Unter— 
ordnung. ausgehen, und e8 ift ar die Anerfermüng derſel⸗ 
ben und ihrer heiligen Pflicht, wodurch die Kunſt im 
Leben den Menſchen wirllich bildet. Das Wort: das 
„Leben 'bildet,“ ſagt eigentlich nichts anders, als, 
die Pflicht der Anerkennung dieſer Unterordnung iſt 
bildend, denn offenbar iſt alles Kunft » Leben unfers 
Geſchlechts, in fo fern es tiefe Unterordrung nicht aner« 
Tennt, verbildend und nict bildend. ‚Die felbftfiändige 
Strebfraft der Natur zur Entfaltung jeder einzelnen Kraft 
kommt unter ſich ſelber nur durch die Anerkennung dieſer 
Unterordnung in Harmonie wit ſich ſelbſt, und tie Ges 
fee diefer Harmonie und diejenigen ihrer Unterordnung 
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find in ihrem Wefen bie nehmlichen, und tn ihren Wir⸗ 
kungen ſich ſelbſi glei. | 


Auch ift die Strebfraft der Natur zur Entfaltung 
unſrer Kraͤfte, ſo wie ſi e ſich in den Schranken dieſer Ge 
fege Auffert, das Thun der Natur felber und in fo weit un 
fehlbar. Aber menn es aufhört, reines Thun der Natur, 
reine Aeuſſerung diejer Strebkraft felber zu feyn und von auf 
fen her durch den Einfluß einer vom menfchlichen Verderben 
ausgehenden und die Pflicht der Unterortnung des Flei— 
ſches unter den Geift mißfenneifden Einmiſchung der Kunſt 
beſtimmt wird, ſo wird dieſer Einfluß fuͤr die Menſchen⸗ 
natur fo verderblich, als er in feiner urſpruͤnglichen, um 
verdorbenen Richtung ihr ſegensreich iſt. Es kann nicht 
anders ſeyn, jede die Pflicht dieſer Unterordnung mipfen- 
nende Einmiſchung der Kunſt, wenn fie anſtatt den ewigen 
Geſetzen der Natur untergeordnet mitzuwirken, ſich herr⸗ | 
(chend, ich „möchte fagen, über diefelbe hermacht und fid 
anmaft, ihr Streben nad ihrer Willführ, d. i. nad) den 
Anfi ichten ihrer Geluͤſte, ihrer Selbjifucht und ihres Ver⸗ 
derbens zu beleben, zu reizen, zu lenken und zu Perkuͤnſteln 
und denn in dieſer Verkuͤnſtelung ſelber bald anzuſiren⸗ 
gen, zu ſteigern und ſogar zu begeiſtern, bald aber hin 
wieder dieſes Streben nad) eben diefer Willtühr zu hem 
men, zu lähmen, zu bändigen, und fogar die Fuͤſſe unter 
- bie Pantoffel der Füffe zu bringen, fo kann dieſe unna 
tuͤrlich durch Verkuͤnſtelung bald erfiidte, bald belebie 
Strebkraft unſrer Natur durchaus nicht mehr zur Erie 
lung des zu begwedenden lepten Nefultats der menſchl⸗ 
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hen Bildung zur Erzielung der Menfchlichkeit felber him 
virfen, fondern muß diefer Erzielung, nothwendig weſent⸗ 
ih binderlich und der Menſchennatur felbft-im hoͤchſten 
Srad verderblih fen. Wahrlich, diefealfo ‚verfänftelte 
Selbfifraft unferer Natur muß uns zu allem dem bins 
ühren, was den Tod der Menfchlichkeit, die Erfaltung 
‚ed Lebens im Glauben: und in der Liebe und des ho- 
yen, heiligen Eifers für Wahrheit und Recht den Ber: 
uſt aller hohen und heiligen Anſichten per, Kunſt her⸗ 
yorbringt, und auf diefer, Bahn felber der Unmenſchlichkait 
Thar und Thor öffnet und zum ausgeſprochenen Unglau⸗ 
sen an alles Heilige und Hohe zum gewaltſamen Catge- 
yenftreben aller Unfpräche der Wahrheit, bes. Nechts’und 
yer Liebe jur gewaltthätigen Unterdruͤkung der Schwa⸗ 
hen, zum Frevelmuͤth in der Verhoͤhnimg des Leidenden, 
ind zum Gebrauch der Neige der Kunft, “zur Friddtung 
yes göttlichen und heiligen. Sinne, der, ‚in, ihr. liegt, ‚hin« 
uͤhrt. 

Das Nehmliche, waß in Ricſcht auf, bie Einmifgung 
‚ex menfchlichen Selhftfucht in die Leitung der: Strehlraft 
mferer Natur zur Entfaltung: der’ Kräfte wahn if, 
a8 alles ift auch in Ruͤckſicht auf die, Eimmifihüng” der 
nenſchlichen Selbftfucht in bie Sirebkraft unſrer Natur 
‚ur Anwe ndung unfter entfalteten Kräfte genchi wubr. 
Diefe Einmifhung unfrer Selbſtſucht fuͤhrt uns "in der 
Anwendung unferer entfaltgten Kräfte eben wie in ihrer 
Sntfaltung felber zu allem ‚dem bin, was das innere Les 
ven der Menfchlichkeit zu ihrem Tod führt: und der lin. 
nenfchlichkeit zu ihrem fehredlichen Leben an vw a 


292 


aufthut und unfer Geſchlecht durch Unglauben und Lieb⸗ 

loſigkeit, durch empoͤrenden Widerſtand gegen Wahrheit 

und Recht, durch Unterdruͤckung der Schwäche, durch Vver⸗ 
hoͤhnung des Leidens und durch Mißbrauch der Kunſt 
zus Veroͤdung des Geiſts und des Herzens, zur Verwil⸗ 
derung unſerer Natur hinfuͤhrt. *) 


LP Frau 








I Anmertkung. 
9 Ich welß, die Zeitwelt liest bie Reſaltate meiner Lebens⸗ 
r erfähtinkgen lieber in Unſichten un Worten, die: ſie tag⸗ 
26h hoͤrt und ſieht, als in Verſuchen, ſich über diefe Is 
.n.tagsaufihten und Alltagsſprache zu noch nicht vollendet 
erziften hoͤhern Anſichten zu erheben und in einer zu 
dieſen/ hobern Anfihsen niht einmal ‚gereiften, Sprade; 
an dem weiß ich guch, daf, Iehenbige. Auſchanungen dei, 
se Babren und Guten, ‚ne dem Beitgeift‘ maugelt, 
egenſteheuden Schlechten zum Regmaͤden einer 
* Seldfifuht nah dem Beſſern gut iſt. Ich wende 
"ill alfe wieder zu Lentei,; Die Ih’ nicht lkebe, aber eben 
ehe ae gehn ſchildere; dein es iſt nothwendig, den Wil⸗ 
‚it Binder Auſchuld zum Widerſtand gegen bie: erſten, zun 
22Thell garz Anerlannten, Urfachen des Wexrberbens:. dei 
Volks zu beleben... Tauſend unſchuldige Menſchen, die 
einzkin unendlich viel beytragen koͤnnten, Ders Weltver 
derben, dem tauſend und tauſend unſchuldige, elende 
Menſchen unterliegen, in ibren naͤhern Umgebungen zu 
ſteuern, rennen die Urſachen diefes Verderbeus nicht; nad 
ahmnehrnicht einmal, daß fie möglich, wir sefchwelgen, 
daß fie da ſtad. Wahrlih es ift ein Verdienſt um die 
> Menfähelt, Vieivaywera toten en Staren hieruͤter 


zu ſtechev. 
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Alſo Wiedererſcheinung des Lebens und Strebens 
im tiefen Koth der menſchlichen Selbſtſucht | 
ihres Verderbens und ihrer Verkuͤnſtelung. 





Splvia ſaͤumte nicht, nach ihrer Unterredung mit He⸗ 
lidor ihre Eichenbergerin mit allem dem, was ſie fuͤr He⸗ 
lidor thun koͤnne, bekannt zu machen, und einerſeits ihr 
die größte Thaͤtigkeit in ihren Kunſtſtuͤckken gegen Arner 
zu empfehlen, anderfeits ihr zu fägen, daß fie die größte 
Sorgfalt gebrauchen und dad größte Geheimniß daraus 
mathen mäffe: wer und was hinter Ihrem Thun ftede; 
und ja gegen feinen Menfchen auf Gottes Boden ein 
Wort davon fallen laſſen ſolle, daß Helidor oder ſie mit 
ihr darüber geredt oder gar zu etwas darin aufgehegt 
habe. Dieſer letzte Auftrag kam indeſſen etwas zu ſpaͤt/ 


denn die Eichenbergerin hatte ſich ſchon hie und da groß 


gemacht, wie ſie mit der Fraͤulein Spldia von Arnheim 
in ganz genauer Bekanntſchaft ſtehe und von ihr in ſehr 
wichtigen Verhaͤltniſſen mit Auftraͤgen beehrt werde; und 
daß Helidor fie einer allerhoͤchſt⸗ gnädigen Audienz gewuͤr⸗ 


digt, war nichts weniger mehr als ein vollkommenes Ge⸗ 


heimniß im Dorf. Auch ſchien ESpylvia, da ſie ihr die 
diesfalls nothwendige und ſo wichtige Geheimnißmacherep 
anempfahl, eine Verlegenheit bey iht zu bemerken und 
fügte: du wirft doch nicht etwa ſchon ansgetrommelt tar 
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ben, daß wir dich im Dorf herumſchiden, dein Maul 
darüber zu gebrauden. 

Bas denten Sie? was denfen Sie? gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
kein, daß ich mich fo etwas zu hun unterſtehen würde, 
fagte jest die Eichenbergerin. 

Und Splvia: das iſt gut, dad it gut, daß es nicht 
geſchehen; es darf nicht geſchehen, wenn es ſchon währ 
iſt; es darf das fein Menſch wiſſen. 

Aber es wußtens ſchon mehrere Leute; indeſſen laͤug⸗ 
nete es bie Eichenbergerin derb weg, daß ſie etwas im 
Dorf habe verlauten laſſen, gieng dann aber auf der Stell 
zu mehrern Perfonen, denen fie im Bertrauen dapon ge⸗ 
ſchwaͤtzt und ſagte ihnen, daß ſie doch keinem ſterblichen 
Menſchen ein Wort von dem ſagen, was ſi e mit ihnen 
geredt, weil das ihr das groͤßte Ungluͤck, das in der Welt 
immer zu erdenken moͤglich ſey, uͤber den Hals ziehen 
könnte — dann aber hoffte fie, wenn ihr etwa früher oder 
foäter darüber ein Sehler ausfommen möchte, fo koͤnne fie 
ihn durch die Thätigfeit, die fie in bjefem Gefchäft zeigt, 
und hoffentlich durch das Gluͤck, das ſie darin haben werde, 
in allen daͤllen wieder gut machen. Dieſe Thaͤtigkeit war 
vorher ſchon groß, jetzt verdoppelte ſi e dieſelbe. Haupt 
aͤchlich aber ſpuͤrte ſie allem nach, was in der Sonntage, 
geſellſchaft im Pfarrhaus etwa uͤber Solvia, uͤber Helidor 
und ſelber über ben Herzog geredt werde, was man er 
gentlich mit der Schule und mit dem Herren « Lehren der 
Bauernbuben und der Bauernmaͤdchen wolle. Sie wuß'e, 
daß .die Baumwollenfpinnerweiber gar oft über das new 
Squlvtſen = mit dem Baumwollenmareili reden, und Daß die 
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ſes ihnen unverbolen darüber fage, maß es daruͤber weiß und 
was es daruͤber denft. Sie machte fi) desnahen an ein“ 
yaar der fhlimmflen Lumpenweiber im Dorf, die ihm 
am Samflag ihr Garn brachten, gab ihnen, einige Bapen 
zum Saufen, und lodte auf diefe Art nicht nur alle 
Worte heraus, die über diefen Punkt in des Baummollen- 
mareilid Stube geredt worden, fondern brachte diefe Weis 
ber noch dahin, daß fie dad Baummollenmareili auch über 
diefes und jenes ausfragten, wovon fonft nicht die Rede 
gewefen wäre. Auf diefem Weg und durch Mochforſchun⸗ 
gen in vielen andern Haͤuſern brachte fie heraus, daß dad 
Mareili pon der Eichenbergerin fagte: fie ‚gehöre eher in 
ein Stadtnarrenhaus als in ein Dorf, und vom Herzog: 

es ſey ewig.fchade, Daß er nicht unser beſſern Händen fep; 
und vom Helidor: 28 glaube nicht, daß er in feinem Le⸗ 
ben ein einziges von den heil. X Geboten ‚aufwendig ge 
lernt. Don der Sylvia ſagte es: fie ſchicke ſich zum He⸗ 
lidor, wie kaum eine Schweſter zu ihrem Bruder — und 
von Gluͤlphi: wo er irgend ein Kind finde, dag einen gu 
ten Kopf habe, ſo jage er ihm nach, wie kein Jaͤger dem 
ſchoͤnſten Reh ; wenn auch der Vater eines ſolchen Kinds 
am Galgen verfauls, fo mache ihm dad nichts; er fage 
felber, nur defto eher fuche er ein folches auf; ein folches 
Kind habe denn auch mehr als fein anderes, Beweggründe 
in fich felbft, brav und mitleidig für den Armen und Ver⸗ 
Jafjenen zu werden, ind mas an ihm fep, dazu beyzutra⸗ 
gen, daß fein anderer Menfh mehr fo verführt und fo 
ungluͤcklich werde, als fein Vater, das wolle er thun, und 
denn habe er die Mepnung: man könne dem Armen nur 
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'Yurd) den Armen felber helfen, die Reichen ftehen Leibs- 
und Serlehalber dem Armen nur zum Berfuchen und zum 
Verderben nahe; um ihnen gu helfen ftehen fie Leibe And 
Seelehalber von ihm eben ſo entfernt, als wenn ſi ie dies⸗ 
falls beym Mann im Mond Quartier genommen haͤtten; 
bie Almiofen der Reichen ſeyen meiftens Gift für die Ar— 
"nen, und je größer fie oft ausfallen, defto ſtaͤrker und 
iddtlicher fehe dar oft ihr Gift.“ 

Ein Spion, wenn er Die ganze feindliche Armee durch⸗ 
taufen und” fi ch im Ruͤckweg bey der letzten feindlichen 
Schildwache durchgefchlichen, wenn er das ganze Lager ab⸗ 
gerneffen und’ die Zahl der Feinde bis auf den legten Mann 
jm Sac kit‘ ſich zuruͤck trägt, freut ſich nicht ſo ſeht über 
den Erfolg ſeiner Kundſchaft, als dien Eichenbergerin ſi ſich 
‘über den Erfolg ihrer Nachforſchungen freute. Sie eilte 
was fie‘ Inne, ihre Entdedungen der Solvia zur Kunde 
zu bringen. 0 
Das iſt berflachtes Zeug, was dieſe da treiben, (gt 
Soylvia u; rilte bann eben fe rn, es Helidor belannt 
u machen. 





297 
. 6.73% em ; 
- Au dem Mund der Unmuͤndigen und Säuglinge 
haſt du die dein Lob vorbereitet, 





Gluͤlphi fuhr indeffen fort, durch tägliche Hebung und 
unerrhüdete Anftrengung ſich in feiner Schuſſtube der 
Kraft, die er in der Gerfrud Stube Fennen gelernt, zu 
‚nähern, d. h. feine Schulmeifteren dem höhern Geift und 
Sinn der wahren Erziehungskraft zu umerordnen. Er 
wurde täglich Fraftvoller, in allem feinem Thun auf das 
innere Wefen der Liebe, ded Glaubens, des Denkens und _ 
Handelns feiner Kinder eingumirfen. Er wurde mit‘ jes 
dem Tag kraftvoller und geübter, das Herz feiner Kinder 
-feinem Serzen, den Geift feiner Kinder feinem Geift naͤ⸗ 
her zu bringen und aud) feine fefte, ununterbrochene Thaͤ— 
tigkeit: ihnen zur täglichen Gewohnheit gu machen. Cr 
wurde taͤglich fähiger, dahin zu wirken, daß feine Kinder 
3 Hey allem ihrem Thun Herz, Hand und Geift ben einan- 
- der haben. Sein großer Brundfag, alte Anmwendungsubuny. 
gen den Webungen zur Entfaltung der Kräfte, die dieſe 
" Antwendungsäbungen vorausſetgen, unterzuorbnen, d. h. 
wie. pᷣſychologiſch zu ordnenden Meihenfolgen der Mittel 
und Lebungen zur reinen Entfaltung ber Grundkraͤfte unſ⸗ 
rer Natur den Anwendungsuͤbungen dieſer Kräfte vorher⸗ 
= Siehen zu machen, wurde ihm' mit jedem Tag heiterer und 
2Eilarer, ebenſo wie auch derjenige, daß alle Anwendungs⸗ 
“ Übdungen der menſchlichen Kräfte mit. dera Stab Ver en 
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faiteten Kräfte ins Gleichgewicht und in Uebereinftimmung 
gebracht werben mäffen. Nicht weniger befriedigten ihn 
die Verſuche, jedes einzelne in irgend einer Kraft, Fertig 
feit oder Kenntniß vorgefchrittene Schulfind zu benugen, 
um diejenigen feiner Misfchäler, die in diefer Kraft, Fer: 
tigkeit oder Kenntniß merklich hinter ‘ihm zuräd find, an 
die Hand zu gehen, wie in der Gertrud Stube und auch 
in der Wohnfiube einer jeden braven, gemeinen Haushal⸗ 
tung jedes Geſchwiſterte dad, was es kann, feinem jün- 
gern, ungeäbsern Gefchwifterten zeigt und ihm darin an 
die Hand gebt. Der Grundfag biefer Benutzung der in 
jedem Fach geübtern und pprgerädtern Kinder zum lin- 
terricht und zur Anführung der juͤngern, ungeÄäbtern wurde 
ihm in der Ausführung porzäglid Durch einen gwepten, : 
von mir [don einmal berühren, Grundſatz erleichtert und | 
in feinen Folgen wichtig, nehmlich daß jebes Kind bas, 
was es in der Schule lernen, auch auslernen, d. i. auf 
eine Weiſe koͤnnen muͤſſe, die es in Stand fegt, das, mas 
es kann, auch andern wieder zu zeigen und andere wieder 
darin zu unterrichten. Seine Erfahrungen zeigten ihm [tr 
jest, daß dieſes nicht nur fo zu perſtehen fen, ein Kind 
muͤſſe am End feiner Schuljahre, wenn es alles, waß H 
in der Schule zu lernen habe, vollendet, denn im Stan 
ſeyn, auch andern Kindern in alleın diefem zu unterrich 
ten, fondern fogar die Kinder muͤſſen ſchon in der Schu 
zeit, wie dieſes auch in der Wohnftube der Gertrud de 
Fall fep, auf jedem Grad des Unterrichts, auf dem Bj 

“ giehen, ebe fie von demfelben auf einen hoͤbern gefiäht —F 
werden dürken, in temielben zu einer Sicherheis und Bob fin 
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lendung im Können beffelben gebracht werden, daß fie 
ſchon in diefer Zeit Kindern, denen er noch nicht fo vollen⸗ 
det eingeäbt iſt, darin unterrichtend an die Hand gehen 
koͤnne. Daß diefed aber mit der größten Kindlichkeit und 
Einfalt ausgeuͤbt werden muͤſſe, verſteht fi von felbit. 
Am vorzuͤglichſten aber richtete er feine Schulmeijlerfraft 
dahin, die Kinder täglich und in allen Ruͤckſichten an ei- 
nen hoben Grad der Anſtrengung und Ausharrung zu! 
gewohnen; — früh und fpat. zu fepn, nichis langfam in 
die Hand zu nehmen und bey allem Thun fehnellen Schrit⸗ 
tes vorwaͤrts zu gehn und nirgend und einmal muͤſſig um⸗ 
her zu ſtehen, forderte er jeden Augenblick von feinen Kin⸗ 
dern. Wer in den Tag hinein lebt und ſich nicht fräbe 
Vorſaͤtze des Lebens macht, denen er nachfirebt und für 
die er jeder Ausharrung und jeder Aufopferung fähig ſeyn 
muß, aus dem wird nichts in der Welt, ſagte er faſt täg- 
li) zu feinen Kindern, Dieſes Wort gefiel zwar nicht 
allen Leuten im Dorf. Eine Mutter von einem feiner 
Sculfinder fagte einmal zu Glälphi: diefes Treiben zum 
etwas werben in der Melt nuͤtzt eben nicht alles, wenn 

mein Kind nur ein frommer, ordentlicher Chrift wird. 
Und wenn du das willſt, fagte Slälphi, fo folld dir 
auch recht ſeyn, daß er feinen Kopf und feine Hand als 


Chriſt brauchen lerne. Liebe Frau, das Chriſtenthum ift 
das Hoͤchſte, wornach der erhabenfte Dienfch fireben kann; 


‚wenn aber der Menfch nichts ift, wenn alles, was goͤtt⸗ 
. Ai und erhaben in feiner ‚Natur liegt, in feinem Kopf 


. Gehläft und in feinen Händen lahm und in feinem Her- 
en nur kraftlos, wie der Traum eines Schlummernhen, 
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baliegt, wie kann er bann nach dem Hoͤchſten, nad) dem 

Erpabenften ftreben, das in der Menfchennatur liegt? Es 

war Gluͤlphi in der Welt nichts fo zumider, als wenn 

er fah, daß jemand die Lehre von der Nachfolge des Ge 

Freuzigten zu einem anſchaulichen Beleg der Vis inertiae 

unfers Verderbens herabzumwärdigen verfuchte. Er glaub 

te: man muͤſſe die Kinder in allen Ruͤckſichten menfchlid 

beleben, um fie eben fo fähig zu machen, in allen Ruͤck⸗ 

ſichten chriſtlich kraftvoll zu handeln und ihrem guten | 
Willen in allen Verhaͤltniſſen thatſaͤchlich die Folgen zu 
fihern, ohne welche aller Anſchein des menſchlichen Bil 
lens nur ein eitler Geluft unferer thierifchen Natur und 
durchaus nicht als ein wirklicher, menfchlicher Wille an: | 
gefehen und erfannt werden kann. Auf diefe Anſichten 
und Grundfäge geftägt, fette er in Ruͤckſicht auf bie Ent 
faltung der menſchlichen! Kräfte feiner Schufführung 
Feine Schranfen, denn er wat vollfommen überzeugt, fein 
Menſch könne in feinem Stand weder gu ebelmüthig und 
wohlwollend noch zu chriſtlich und zu verſtaͤndig, noch zu 
kunſifaͤhig und berufsfaͤhig ſeyn und gemacht werde; f 
aber indem er bey eben dieſer Schwiführung den GA R 
bes hauslichen Wohnſtubenlebens eben ſowohl zu feinen | 
oberften Ziel feßte, ald er es auch zu ſeinem erſten Scha 
mittel benutzte, ſo ward er dadurch hinmieder gend 
bie Anwendung der in feinen Kindern entfalteten Kr 
durch feine Schufmittel ebenfo In den Geiſt, in ven Stk 
in die Beduͤrfniſſe, Mittel und Eigenheiten ihres Sia 
hineinzulenken und die aͤuſſere Anwendung ihrer Kra 
den Anfprachen vod Beriinfen dieſes Stands zu unchuni 
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werfen, wie jede gute Wohnſtube vermoͤg des Weſens ih⸗ 
rer Natur ſelber genoͤthigt iſt, die Kraͤfte, die ſie in ihren 
Kindern entfaltet, in den Geiſt und in die Beduͤrfniſſe ih⸗ 
red Stande hineinzulenfen und benfelben zu unterwerfen. 
Er arbeitete.:desnahen auch mit aller Kraft und mit aller. 
Sunft, die in feiner Hand war, . daß der Verſtand feiner 
Kinder ald.ein landwirthſchaftlicher Verſtand und ihr Herz 
als ein in der. Landwirthfchaft befriedigtes, an ihren Sor⸗ 
gen und Freuden theilnehmendes Herz und felber ihre: 
Hand. als eine für die Landwirthſchaft gefchidte und ges 
wandte Hand. zum Vorſchein komme, und führte: fir auf 
dieſer Bahn’ dahin, daß fie in feiner Schulflube mit vol⸗ 
lem Sem fammt ihm Lavaters Lied enflimmten; 


Eiimmet wad’re Landesbauern, 
"Stimmt ein Lied mit &reuden an; 
“eins, das hinter Thor und Mauern’ 
"seiner mit ung fingen kann. 


Soden nſpruͤchen der Menſchennakur in der Ent 
Faltung ihrer göttlichen ‚Kräfte auch fein Haar verge⸗ 
ben, fuchte er feine Kirder.busch die Unmendung ih», 
ex Kuäfte dahin zu erheben, ‚daß fie fih in den. Schran⸗ 
exe ihres Standes gluͤcklich und gefegnet: fühlend,- aus 
ee gem Willen und eigenem Xrieb mit Anſtrengung und 
Der fich felber die Kenntniſſe und Fertigkeiten zu erwers ' 

ers fuchten, die fie in Stand flellen Fonnten, ſich ihren 
‚Stan auch unter allen Schwierigfeiten und Mühfeligfei- 
EB, die er, wie alle andere Stande haben möge, ſich fe- 
" SurSreich und befriedigend zu machen. Um aber viele 


% 


u 
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Die Armſellgkeit alles Treibens und Safle 
ver Retbenfhaften im Gegenſatz ge 
Wuͤrde der Unſchuld, der Menſchenli 
F ——— Bei 
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Her: eo De | 
. Sploig hatte indeſſen alles, was die Cichenber 
berichtet; . Helidor bepnahe. wörtlich erzählt, und, 
hatte Mittel.gefunden, auch etwas von den Berl 
ners — uͤber Slawbis Swetahrapo # 
men. 

.. Bisher mar er gewohnt, eis Sur, dab i 
wan wenn ed nicht ihm ſelbſg, : merklich ſtark ge 
Kunein zu greifen ſchien, nicht geradezu zu ſtoſ 
dern daſſelbe den Weg ſeiner Elendigkeit und ſein 
mernarrheiten (wie er alles hoͤherſtrebende und 1 
fende Gute in ber Welt anſah und betitelte) ı 
gehen und fein Grab gleihfam mit eigenen Fäffe 
zu laffen. Diefer Handlungsweife gewohnt, zeigte 
ferlich ſich lange gar nicht eifrig gegen Arners Th 
Herzen war er ihm von Anfang an entichieden at 
Er mußte es auch ſeyn. Er nahm als Erfahren 
und als unwiderfprechlich an, der Menſch fep im 
Umfang feines Daſeyns dem’ blinden Spiel dargeı 
das dad launige und unerflärliche Schickſal mit ih 


"be. Diefed, megute ex, laffe einen Fleinen Theil M 
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das läd wie vom Himmel herab regnen und ohne fein . 
„Zuthun Mittel in die Hand fallen, alle Gäter,- und alle 
Genieſſungen. die die weite Erde dem Menſchengeſchlechte 
darbietet, bald in ungeflörter Gemaͤchlichkeit unter ihrem 
Dad) einzufchlärfen,, bald fie hinwieder im wilden Setäm- 
mel zu zerſplittern. Er wußte zwar wohl, daß die mei- 
ften diefer vom Schickſal begänftigten Drenfchen ihr Gluͤck 
- zu nichts anderm brauchen, ald daß fie, den Affen nach⸗ 
ahmend, die, wenn ſi ie Menfchentleider anziehen, fich. für 
Thiere von einer hoͤhern Art anſehen oder auch die Pfau⸗ 
“en, die, wenn fie ihren Hintern mit allen Farben des 
- Bimmlifchen Negenbogens aufſtraͤuſſen, ſich auch für Vdͤ⸗ 
gel hoͤherer Art haiten moͤgen als alle die ſind, die ihren 
Hintern nicht ſo mit allen Farben des Regenbogens geziert 
aufſtraͤuſſen koͤnnen, den Segen dieſes Gluͤcks eben wie 
dieſe Ihiere in einem armſeligen Gepräng zur Schau 
aufſtellen, um unter ihren Mitmenſchen durch Vorzuͤge, 
die ſie mit Aſſen und Pfauen gemein haben, ebenfalls 
als Geſchoͤpfe hoͤherer Art daſtehen koͤnnen. Aber Helidor 
_ glaube, das ſey ihr Recht und die untern Klaffen des 
Molks muͤſſ en dieſes Recht wirklich in dieſer Thierform an 
nen refpectiren und in dieſer Ruͤckſicht gewoͤhnt werden, 
unbedingt fuͤr eine niedrigere Menſchenart anzuſehen, 
durchaus nach keiner Art von Genieſſungen geluſten 
urfen, die das Schickſal ſeinen Guͤnſtlingen darwerfe. Er 
wreynte, wenn die Guͤnſtlinge des Schickſals dieſe niedere 
Mrenſchenklaſſe nicht in alen Beziehungen und Verhaͤlt- 
wäüſſen dieſer Anſicht gemäß behandle und fie nicht drey 
Schritte vom Leib vder vielmehr drey Schritte. von aller 
Vefalojziſs Werte, IV. 20 
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ihrer Luft und ton allen ibren Freuden wegbslte, | 
fie tiefer Menſchenklaſſe nicht zur feinen Dienit, | 


fie führen viefelbe genau in tie Lage, m welder 


hungriger Fuchs befintet, der, wenn er Trauten ! 
nen Augen fiebt, die ihm zu bet bangen, ſich di 
faſt abfpringt, dahin zu gelangen und ben jetem € 
wieder, obne eine Traube in’? Maul zu triegen, a 
den berabfällt. Diefer Helicer war aber audh, fein 
felber aus dem Kothwinfel, ven dem er hergeſtamm 
Sorgefrochen und dahin gekommen, im Herzogthun 
kommen das vorzufiellen, was Hummel unter $ 
Großvater in Bonnal borfiellte, der größte Maulbr. 
und Srottgeift gegen alle Geläfte bed Volks. Vi 
nem Boltswillen hatte er auch mur feine Ahnımg, 
ein folcher möglich fen, aber über die Volksgeluͤſte tri 
feinen Spott fo weit, daß wenn man ihm von vor 
chen Gaben und ausgezeichneten Talenten, vie fü 
Volk befinden und von dem Recht ein Wort falfen 
daB foldye ausgezeichnete Gaben diefen Menfchen 

dahinzuftreben, fie auch auf eine verhaͤlmißmaͤßige 
anwenden und brauchen zu koͤnnen, und zu dürfen 
daruͤber allemal mit einem Hohn antwortete, der jedes 
Menfchenherz zerfhneiden mußte: wenn ein Menfd), 
eine feine, gute, und wie er fie nennt, Hundsnaſe 

um deswillen auch glaubte, man müßte ihm das fe 
Nauchwerk, dab ed auf der Welt gebe, alle Tage vor 
Nafe anzänden, fo wäre er denn doch ficher ein Narr 
ed ſey ofenbar, daß nicht feine Nafe, fontern fein Be 
ihm dad Nedit zu diehen keinen Serien geben fünnt 
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Und es ift freylich auch in dieſer Anſicht etwas ganz Wab⸗ 
res, und man muß hinzuſetzen, es iſt etwas darin wahr, 
das für deh Armen von der höchften Wichtigkeit: ift,:aber 
offenbar ift die Wahrheit, "die darin liegt, im Mund He 
wlidord dennoch eine Sünde, und zwar eine fchredliche 
Sünde gegen das Menfchengefchlecht. = 
In Ruͤckſicht auf Arners Angelegenheiten behauptete 
er, wenn ed ihm gelingen könnte, durch den Gomddian- 
renclub, den ex im Pfarrhaus mit einiger Bauern und 
Bauerniveibern in Bonnal gebildet, die Zwecke, die er zu 
Haben fcheine, in feinem Dorf durchzuſetzen, fo Fünnte dies 
Fes von einigen Folgen ſeyn. Er mennte zwar zugleich, 
Mrner Habe feine Mittel, mit dieſem Spuck, den er in 
ſeiner Winkelſchule treibe, weiter in die Welt einzugreifen; 
Boch war ihm diefer Spud,, fo fehr er ihn verachtete, am 
=>em Ort, wo er getrieben wurde, nicht recht, weil er im- 
wahrer etwas Aehnliches mit den Beſtrebungen habe, an bes 
zewen der Herzog einft feinen Kopf felber angeftoffen. Doch . 
Bu dfiete er fich diesfalls noch mit der Anficht, das, was 
Ener jegt wolle, fen eigentlich doch nicht das Gleiche, 
Pa; der Herzog ehemals geſucht; dieſer habe mit feinen 
MER erfuchen immebiat auf daB Volkswohl und auf die Ver- 
yerung des Zuflands der Armen im Land hinwirken 
Slleen, vor der Bonnalerſchule hingegen glaubte er im- 
Er noch, es fep Arner um ein Bisgen mehr Wortfennt- 
FE und allerlen Gefhwagmwerf von Kenntniffen zu thun. 
= achtete in diefer Nädfiht aud fein Thun bis. jegt 
Ir für eine Dummheit als für etwas, das auf u _ 
ve Art gefährlich werden ober ſouſt weis führen Tone. 
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Helidor wußte mur gar zu wohl, daß alles Gefchwagwert 
den Menſchen ſchwach mache, und daß man, um auch ci- 
nem guten Kopf alle Bebeutung, allen Einfluß und ſelber 
alle Tiefe zu nehmen, ihn nur recht vielfeitig zu allerley N 
Arten von Maulbrauden hinführen muͤſſe. Aber da ır 
jegt, und zwar nicht durch die Eichenbergerin, fondem 
durch Einen ganz andern Kanal aus ber Hauptfiadt ver 
nahm, daß Glälphi ein eigentlicher Todfeind der Bielwif |. 
ſerey und der Vielſchwatzerey fep und in feiner Schulfüh 
zung mit aller Kraft aufs Denten, Schweigen und Ihm! 
und nit aufs Maulbrauchen foßgehe und zudem, da] 
er ihn vorher ſchon als einen fehr guten Mathemanife |, _ 






















gefannt, jegt noch vernahm, daß er im diefer Schule auf MR 
eine Mathematik hinlenke, die gar nicht zu den Routine je 
fertigteiten ihrer Anwendung, ſondern zur allgemeinen — 
Entfaltung der Geiſteskraͤfte und zum Habituelmachen dr * 
log ichen deriic keiten hinfuͤhre und zugleich vernahm, da io 
er die beften Köpfe in Bonnals Jugend alisſuche, und feier 
nen in diefem Geift eine Bildung eriheile, fo ändere a 
auf einmal ganz ploͤtzlich feine Anficht über dieſen den 
Fand und fein Benehmen daruͤber. So wie er bis e 
bie Sache in Bonnal als unbedeutend behandelt und, _ 
glaubt, es fep fein Spiel, feine fihrbare Aufn > 
darauf zu werfen und fogar der Eichenbergerin au : 2 
gen, die hoͤchſte Sorgfalt darauf zu wenden, daß ni er E 
merke, daß ihm etwas daran liege, fo fieng er jefl en m 
dieſer Sorgfalt ganz entgegen Öffentlich und laut fih & . 
gen Urnerd Thon qu erfläsen und ſich beſtimmt zu ie ber, 
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rebungen und in feinen Tendenzen von Anfichten un 
efichtspuncten aus, die durchaus unrichtig und bey fei- 
r nähern Pruͤfung ſtichhaltend erfunden werden können. 
: wurde fogar jezt plöglich über diefen Gegenfiant, was 
iſt nicht feine Gewohnheit war, geſchwaͤtzig, und fagte 
r oft, wo man's gern hörte und wo man’s nicht gern 
ete, nicht nur alle Einſichten und Fertigkeiten, zu wel⸗ 
n die Menfcheri durch ihre Bildung hingeführt werden, 
dern aud) der Grad der Geiftes- und Denkkraft, ſowie 
jenige der Kunftfraft, welche die Einfihten und Fer⸗ 
Feiten boraudfegen, zu ‚welchen die Menfchen gebildet 
erden dürfen, mäffen in jedem Fall mit dem ppfitiven 
ftand, d. h. mit dem Stand, Nang, Vermögen oder 
t der Standes⸗, Rangs⸗ und Vermoͤgensloſigkeit eines 
en Individuums und zugleich mit dem, was in feinem 
and oder Nichtſtand für ihn ſchicklich und brauchbar 
‚ in Uebereinftimmung gebracht werden; man muͤſſe 
» dem Menſchen auch nicht einmal feine Vernunft 
ter außbilden, als er fie in feinem Stand brauchen 
ne. Er behauptete, daß ſey fo weit. wahr, daß in den 
dern Ständen fogar der Geluft,: mehr Berftand zu bes 
n, als fie darin zu brauchen noshwendig haben, wegen 
Folgen, die ed haben Fönnte, zurädgefcheut und abge⸗ 
kt werden muͤſſe, und es komme in dieſer Sache gar 
ſt auf den einzelnen. Menſchen und die Anſpruͤche, die 
er etwa auf ausgezeichnete Geiftetgaben und Kunftan- 
n machen möchte, an, fondern einzig und ganz auf 
Stand, zu dem er gehöre, und auf das Cigenthum, 
er befige u. ſ. w. Er gieng noch weiter, er fprach feine 
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Anfichten über dieſen Gegenftand dem polisifchen Elub, den 
er ſelber gebildet und den einige fehr gute Köpfe befuchten, 
mit einer Kraft aus, die dad größte Aufiehen machen muf- 
ten. Er fagte nehmlidy lauf und beftimmt, Amer werde es 
mit den Grundfägen, nad) denen ex feine Schule durch ei- 
nen ofienbar gefährlichen, mißvergnägten Lieutenant ein- 
richten laſſe, es unzweydeutig dahin bringen, daß die be 
fien Köpfe feiner Schule einft fidy felber oder andern Leu- 
ten die Kugel durch den Kopf fdieflen werden. — Na 
türlicdy erregte diefes ftarfe Wort Aufmerkfamfeit in der 
Geſellſchaft. Alles fand um ihn herum, und er fuhr fort 
und fagte: "Die Sache iſt wichtig; man kann den Armen 
im Land durch nichts ungluͤcklicher machen, als wenn man 
ihn einfehen lehrt, daß er felber höhere und größere An 
lagen und Kräfte hat, als die Leute von höheren Stän 
den, die ihn umgeben, indeſſen er aber denn doch dire 
Gaben nicht anwenden dann und nicht anwenden darf. 
Er ſetzte kuͤhn und derb hinzu: der Kopf’ des Armen muß 
nothwendig mit feinem Beutel in Uebereinflimmung ge 
bracht werden, und wenn er glädlich ſeyn fol, fo md 
der erfte fo leer bleiben als der legte es iſt. Ex ſprach e 
geradezu aus: dad gemeine. Volk muͤſſe nicht zur Erkenn⸗ 
niß der Wahrheit feines Zuftands hingelenkt und nicht fe 
big und noch weniger geläflig gemacht werden, denſelben 
mit dem Zuftand anderer Stände zu vergleichen und fein 
allfällig Höhen Talente dahin. zu benugen, ſich durch dr 
felbe dahin helfen zu wollen, worin fie etwa fehen, da 
andere fih auch geholfen haben. Er behauptete, ma 
müffe bie guten Köpfe in den niedern Stäuden mit el 
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Kunft, und allfaͤllig, wenn es noth thue und nicht anderſt 
ſeyn koͤnne auch mit Gewalt vom Selbſtgefuͤhl deſſen, was 
Geiſtes⸗- und Kunſthalber in ihnen liege, surädzulenten 
trachten. _ j | on 


\ . . 
un 


f. 74. 


Mebergang von | gan heidniſchen Anſichten über 
das Volk und die Volksbildung zu Sri 
lichen, 


Bylifsky vernahm diefe Aeuſſerung den Tag darauf, 
ald er eben in, einer Abendgeſellſchaft war, die aber frey⸗ 
lich dem Intrigantenclub Helidors feine böfen Worte aus⸗ 
fprady, nicht gleich fah, fondern aus den beſten Köpfen 
und den edelfien Männern ded Hof und der Hauprftadt 
beftand, . in disfer Gefellfchaft druͤckte Bylifsky feine Em⸗ 
poͤrung über dieſe Aeuſſerung Helidors alſo aus: um 
Gottes Willen, wo werden wir unter dieſen Mann noch 
binfonmen, wenn wir dem Armen, der nichts hat, ſich 
durch). die Welt zu bringen, als die Anlagen feines Her⸗ 
zens, die Kräfte. feines Geiſts und die ertigfeiten feiner 
Hand, nicht mehr helfen dürfen, diefe Anlagen, die ihm 
Gott gegeben, in ſich felbft zu fühlen und dahin auszubil- 
den, daß er fie im Verhaͤltniß der Kraft, mit der fie in ihm 
liegen, auch benugen und zu feinem zeitlichen und ewigen 
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EA cmyruieı Dex, wen wu im Geguihel ufere 
Beitisidiungsminsel det Mesiengeiieier ie wei zu 
schen, verleitet werben Iräien, va zu zuimgn mh 
sen, et fhr unfere Te anzuieen, mut Berndt unb 
Woflyt zu zcrhäten, def tie befseu Khriz mab slentıriche 
fien Meaſchen im unfıer Witze ae cammal Dehın Is 
men fsllen, bie Kräfte im ſich felber zu Vlbiem, tur Gett 
ihoen zu ihrem und zu ihrer Rerenmeaigen Heil jeher 
graten. Bas wir aus uns werien, free) er mit 
lidyer Menſchen willen, jo viel an ums if, tie Lirtmung 
Botses und das Weſen der innen, ewigen Ungleichheit 
ber Sangorduung, die er unıer den Menſchen Zunh bie 
Unzieicyheit ihrer Kräfte und Anlagen jelber gegränbet, 
auf zuheben und über den Haufen zu werfen fuchten und 
dahin arbeiten foılsen, daß felber das ewige, heilige Zus 
dament des wahren, menfdlidyen Gottesvienfis, die goͤt⸗ 
lichen Kräfte der Menjidennatur felber dem 
unheiligſten und verwuͤrflichſten Menſchendienſt, der 
Blindheit und Krafthoſigkeit der Menſchen 
natur Preis gegeben und aufgeopfert werben fellten? 
Lebhaft Aber das Unrecht diefer Aafiht empört, fuhr By 
Ufsty im ‚Eifer feiner Aeufferungen fort und fagte: id 
kann mir kein Verbrechen an Gott, an den Menſchen und 
an das Baterlarid denken, dad demjenigen die Kräfte der 
Nenſchennatur im Menſchen, befonders im arınen Men 
ſchen mit Abſicht, Muthwillen und Vorſatz in ihrem Kr 
me zu erfliden, gleich fommen fönnte, 
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Der erſte katholiſche Geiſtliche der Hauptftadt, der auch 
a der Geſellſchaft Bplifsky's war, theilte dieſe Anſicht 
mit ihm und druͤckte ſich daruͤber alſo aus: die Anlagen 
des Geiſts, des Herzens und der Kunſt ſind goͤttliche An⸗ 
lagen, und ſie mit Bewußtſeyn, Abſicht und Vorſatz im 
Menſchen, inſonderheit im armen Menſchen zu unterdruͤ⸗ 
cken, iſt in meinen Augen nicht weniger als eine der er⸗ 
ſten Sünden in den heiligen Geiſt, bie weder in der ges 
genwärtigen noch in ber zukuͤnftigen Welt verziehen wer⸗ 
den koͤnnen. 
Bplifsky, der nicht tachoſch war, freute fh über bie 
Aeuſſerung diefes Manns, vorzüglich darum, weil er es 
von ihm, al8 von einem katholiſchen Prieſter nicht erwar⸗ 
tete, aber der Geiftlidhe, der dad merkte, fagte jegt zu 
ihm; meine Anficht ift gang mit den Grundfägen ber Ta 
tholiſchen Kirche und mit den Mitteln ihrer fo feſt be- 
grändeten Hierarchie übereinftimmend. Die heil. Kirchen⸗ 
väter, die erleuchteteſten Paͤbſte und die eifrigften Wifchöffe 
baben in allen Epochen der Kirche das Chriſtenvolk, und 
befonderd die ihnen untergebene Geifllichkeit auf das 
mwärmfte und angelegentlichfte aufgefordert, vorzuͤgliche 
Talente, die. fie an irgend einem jungen Menſchen, befon» 
derd aber an einem armen, jungen Menfchen enidecken 
würden, ihrer Aufmerkſamkeit zu wuͤrdigen und dafür zu. 
forgen, daß ein ſolcher außgezeighneter junger Dienfch nach 
dem Willen Gottes, der ihm durch ſolche Anlagen felber 
aus dem Staub feiner auffern Niedrigfeit erhoben, in bie 
Lage geſetzt werden, feine Anlagen zum Dienft der Kiche 
und ded Staats würdig und ſegensvoll anwenden und Bw 
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brauchen zu können, und kein Katholik, ber hieräber die 
nöthigen Einfihten bat und wahrhaft fromm iſt, wirb je 
einem Zeitgeiit frohnen, der um der Elendigkeit willen, in 
die er felber verfunfen, ſich dahin erniedrigen würde, ihn 
für fi) und feinen Dienft zu etwas aufzufordern, das fo 
offenbar mis dem bejiimmtejien Anfinnen und den Auf 
forderungen der heiligen Kirchenväter, : ber erleuchteteiten 
Päbfte und der froͤmmſten Bifchöffe Mar und entfcheidend 
entgegenfieht. Aber es ift freylich doch auch mit einem 
Zeitgeift fchon fehr weit gelommen, der diefe Aufforde⸗ 
rung, fen es laut oder leife, fep es direfte oder indirekte, 
an einen ehrlihen Mann im Land au nur zu machen 
wagt, | 

Ja wahrlich, ſetzte Bylifsky mit einem Seufzer be: 
es ift mit einem Zeitgeift fehr weit gefommen, daß felber 
viele, fonft ehrlich gefinnte Menſchen vom Volk, d. h. 
von den Zeitgenoffen des Zeitgeiftd wie Yon Stieren reden 
dörfen, die, wenn fie ihre Kraft kennten, ſich nicht an ei⸗ 
‚ nem Zwirnfaden von einem Kind herumführen und ar 
den Pflug und an den Wagen binftellen laſſen wärden. 
Wahrlich, wahrlich, es iſt mit einem Zeitgeift weit gekom⸗ 
men, wenn fonft hriftlich gefinnte Menſchen auf das Zur- 
dament diefer Anficht in Helidors Lied -einflimmen und 
ed auöfprechen, man thue der Religion einen Dienft, wenn 
man das Volk in Unwiſſenheit und Krafslofigkeit hinab» 
finten made. 


Der Geiftlihe: Uber wahrhaft chriftliche Menſchen, 
wenn fie auch dieſes Wort ausſprechen, denken und ſagen 
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ed gewiß nicht in dem Sinn, in dem es Helipor benft 
und ausfpridht. 

Bylifsky. Das ift frepfich nicht; aber es. ift ſchon 
ſchlimm genug, daß jonit chriſtlich geſinnte Menſchen durch 
den Zeitgeiſt dahin gebracht worden ſind, es aufrichtig zu 
glauben und als wahr anzunehmen, das Volk koͤnne nicht 
demuͤthig ſeyn und nicht chriſtlich leben, wenn es nicht 
blind und kraftlos gemacht oder wenigſtens blind und 
kraftlos erhalten werde. | | 

Der Geiftliche. Uber man muß doch) nicht vergef- 
fen, daß die Blendlaferne, die man dem Volk ein ganzes 
- Menfchenalter vorher nicht blos in die Hände gab, fon» 
dern es beynahe noch nothzächtigte, ſich damit zu zünden, 
haben der alten Demuth im Land und dem alten chriftli- 
chen Leben ſchon lange den Hals gebrochen, ehe unfer 
Zeitgeift dad böfe Wort: man müffe das Volk blind und 
kraftlos machen, damit ed demüthig werde und chriſtlich 
leben fünne — Chriſten und Unchriſten in den Mund zu 
legen fo vielſeitig und fo lebhaft herſucht und vermoͤgen. 

Bplifstg. Das ift gewiß, die Fundamente der al- 
ten Demuth und des alten chriftlichen Lebens find nicht: 
durch einige, gegenwärtig in Umlauf gebmmenen Wörter 
des Zeitgeiſts, ſondern durch die fruͤhere Vernachlaͤßigung 
der weſentlichen Mittel der Volkserziehung und der Men- 
feheribildung untergraben und geftört worten, und*es ift 
wahrlich durch tiefe Verirrungen der Virzeit dahin ges 
fommen, daß es unferm Zeitgeift gelungen, fo viele Leute. 
dahin zu bringen, in allem Ernſt zu glaubın, man koͤnne 
und müffe gegenwärtig im Volk mit feiner Blindheit wies 
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der gut machen, was bie Vorzeit bund) Pienblateınen in 
ihm verdorben. 

Der Geiſt liche. Inzwiſchen wird ſich am Helidor 
diesfalls niemand irren. Wer ihn auch nur auf hundert 
Schritt vom Leib ind Aug gefaßt, der weiß ſicher auch, 
wenn er den Grundſatz ausfpricht, die Menfchennatur und 
das Chriftenthum fordern die Unwiſſenheit und tie Kraft 
lofigfeit des Volks, fo meynt er damit nichts anders, «als 
das Chriſtenthum und die Menſchematur taugen für ihn 
nur in fo fern, als fie in einer Geftalt vor dem Herzog 
erfcheinen, die auf keine Weiſe geeignet iſt, dem Herzog 
eine Anfchauung von irgend einer Wahrheit oder irgend 
einem Recht, die ibm nicht behage, vor Die Augen zu 
bringen. 

Was mid) aber, fügte jegt der Geiflliche, in Rädfiht 
auf’diefen Zeitgeift und alle feine Kolgen, fie mögen auch 
fo fhlimm ausfeher als fie wollen, immer tröftet, ift dier 
ſes: die Kräfte der Menfchennatur flerben darum nicht aus, 
wenn man ihnen (hon eine Weile nicht aufbilft , und unna 
shrliche Beftrebungen, fie ſeyen gewaltſam oder hinterliftig, 
gu unterdräden, find immer weſentlich geeignet, bie Kräfte 
felber wieder zu beleben, ‚für die zu unterdrüden fie in 
Bewegung gefeßt und gebraucht worden. 

Bylifsky erwiederte: Es iſt gewiß, das Troͤſtliche 
‚gegen alle Uebe, denen das Menſchengeſchlecht ausgeſetzt 
iſt, liegt in den ewigen Göttlichen,. der menfchlichen No 
tur felber; und was auch mich bey der diesfalls fo fürd- 
terlich ſcheinenden Allgewalt Helidors troͤſtet, iſt das alt 
Sprichwort: „ehrlih) waͤhhrt am laͤngſten.“ 
? 
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Bylifsky hatte das Wort kaum ausgeſprochen, ſo nahm 
der gute) Geiſtliche das Glas in die Hand, und trank mit 
heiterer Stirne auf die Gefundheit des Sprichworts: 
ehrlich währt am laͤngſten.“ 

Sie unterhielten ſich noch eine Weile uͤber dieſen He⸗ 
lidor, und waren einſtimmig in der Aeuſſerung: Er iſt 
ein Undrift, der bep der Gemwaltsfraft feiner Anlagen, in 
den tiefften Unfinn der Sinnlichkeit verſunken, für das 
innere, 'göttlihe Wefen der Menfchennätur durchaus kei⸗ 
nen Sinn mehr hat und darum auch die Menfchen und 
die Menfchennatur wie ſich felber verachtet. Ex lebt ganz 
hingegeben in den Gefühlen und Trieben des fchlauften, 
kraftvollſten und gewaltthätigfien der Thiere, die ſich des 
Tags in Höhlen und Wäldern verbergen, des Nachts aber 
in die Thäler und Triften einbrechen, den Raub zu 
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Das Thun Arners in Bonnal wird feſt beſtehen. | 
Er erheitert fih täglich mehr in feinen Fun⸗ 
Damenien, . 


Helidor hatte, feitdem er jegt ſich dffentlich gegen Ur⸗ 
ners Thun erflärt, auch der Eichenbergerin durch Sploia 
fagen laſſen, fie habe jegt nicht mehr nöthig zu verbergen, 


= 

Eie fanden former, baf tie Unerlemmm; des Sram 
fages : ‚die Mafırgein und Misc, tie ze Eriheilaaz 
„unb Einibunz der Keuntuife und Fertigfeiten, die zu 
Amwendung ber entf alteten Kräfte mothwentig fh, der 
„Entfaltung dieſer Kräftg nadjfichen um imumer wur im 
„Berhältni des Bachsthums der zu entjaltenben Geun) 
„träfte gleichſam in ihrer Nachfolge gegeben und einge 
„übt werden möffen.‘ — Dis einzige benibare wi 
kraftvoll wirfende Mittel fey, der Cinfeitigfet ums de 
Oberfaͤchlichkeit unfrer Zeitfultur, die durch des Lcherg- 
wicht unfrer Einnlichfeit über unfer geijiiges Wein u 
unferer Abrichtungstänfte über unfere Bildumgsasitiel in 
unferer Mitte herrichend geworden und uns in allen us 
fern Verhätmiffen und Lagen fo verfänftelt (nach bizarırı 
Negeln einer falſchen Kunſt verdorben), daß eigentlich de 
ganze Umfang alles deſſen, was die Einfachheit und Un 
ſchuld der Menſchennatur unferm Geſchlecht allgemein gieht, 
aber auch für daffelbe allgemein anfpricht, in umferer Mitte 
feltener geworden ald Gold und Edelfieine unter den Da I, 
Gern blutarmer Leute. ‘ 

Eben fo fanden fie in dem Srundfeg: z ‚die Fe N 
„der Denfchennatur können unferm Geſchlecht nur dar k 
„das Gleichgewicht, fin welchem fie durdy unfere Kulm be 
„, untereinander zu ſtehen fommen, wirklich auf das kpk Fr be 
„Ziel der menſchlichen Bildung, auf die Menfhlig 

„teit felber hinwirken“ — den einzigen, wahren 











Laſſen, dad uns in Zeit und Ewigkeit zum Segen 
chen kann. Sie fanden In dieſem Gleichgewicht der m | 
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Tichen „Kräfte das einige Mittel zu verhoͤten, daR die Streb- 
Eraft irgend einer einzelnen Anlage unfers Gefchlechts mit 
ben andern in offene Fehden gerathen und wie Pharaos 
Kühe in Egnpten fi) unter einander ſelber auffreſſen. 
Arner und Gluͤlphi giengen denn in’ ihren Abendun⸗ 
terredungen in das Umſtaͤndlichere und Beſiimmtere ihrer 
Schulführung hinein und fanden, ‘daß olme pſychologiſch 
gereihete und bis zur Luͤckenloſigkeit ausgearbeitete Stuf⸗ 
fenfolgen der Unterrichts⸗ und Bildungsmittel jedes Fachs | 
der zu erlernenden Kennitniffe und Fertigkeiten der Un« 
terricht und die Bildung zu diefen Kenntniſſen und Fer⸗ 
tigfeiten gleichſam noch ſelbſt in. der Luft ſchweben und 
eigentlich aller wahren Kunſt mangle. Sie erfannten nur 
da, wo die Unterrichtömittel irgend einer Kunft alfo pf« 
u chologiſch gereihet in der Hand des Lehrers ſich wirklich 
befinden, das Dafepn ber wahren, ihr eigenes, innere 
Weſen nicht verläugnenden Kunft, indem es nur durd 
eine ſolche Kunft möglich iſt, in Uebereinfimmung mit 
den Gefegen, nach welchen die Menfchennatur zur Ent» 
faltung und Anwendung ihrer Kräfte ſelbſt hinſirebt, auch 
mit Lehre und Unterrichtömitteln wahrhaft bildend auf 
Wie Menfchennatur eihzuwirfen und den Saamen unfers 
_ Minte.richts und unfter Lehre in einen Boden zu verfegen, 
FR dem er mit Hoffnung eines fihern Erjo'gd einwurzeln, 
emntteimen, wachſen, aufbluͤhen und in feiner Frucht zut 
-FoUlendeten Reifung gedeihen laſſen. 

Und wenn fie denn den ganzen Umfang ihrer Beſtre⸗ 
Maragen mit feſter Nüdficht auf das ins Aug faßten, was 
@ von demſelben zu erwarten haben, aber aucy wr 
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fer, gewiſſenhafter Veherzigung, wie weit fie ſig 
felft durch Zäufungen, die fie in Nidigt a 
WBänfche und Hoffnungen in ſich tragen, irr führen 
sen, fo Fam wenigftens fo viel heraus, alles, was | 
hoben und wornach fie binftreben, rube durdyaus ⸗ 
nen chimaͤriſchen Einbildungen, auf feinen‘ träun 
eraltrixten Ideen und phantaſtiſchen Uebertönung 
ſey auch auf Feine Weile von ultra philofophilche 
griffen abſtrahirt, ſondern uͤberall von vornen bis 
die Sache des gemeinen Menſchenverſtands vor 
aber und weſentlich die‘ Sache der lieben heiligen 
bie einem jeben guten Menſchen, ber fie nicht recht 
ben und verfiehen möchte, tie Augen: darüber rech 
genugfam aufthun würde, wenn’ er ſich unfchufdiger 
auch nur ſechs Wochen‘ drey Tag in aller ihrer W 
figend und leidend fühlen würde; — im Gegentpeil 
was fie ſuchen und wornach fie fireben, fep in einen 
führungsmittel zehnfach leichier und einfacher, als te 
und taufend Sachen, die man täglich) ausfähre und | 
fege. — Wahr fep freplich, das, was fie wollen, fe 
Sache, die man thun muͤſſe, wenn man fie h 
wolle, aber um fie zu thun, brauche es gar feine. 
rey, wohl aber einen recht guten, ehrlichen Willen, 
einen Grad von AUrbeitseifer und Zleiß, der indeffen 
auch Feine Herkules « oder Simfonsftärfe vorausfege, 
dern wahrlich noch Kleiner ſeyn duͤrfe, als der Fleiß 
der Eifer, den man ſo oft fuͤr armſelige, elende Hof 
fachen anwendet. 

Stälghi fogge doxdber nach: das größte Gut, da 
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der Welt mangelt, kommt gewöhnfih auch darum nicht 
zu Stand, weil es ſchwer, ſondern weil e8 nicht Mode ift, 
und niemand gern der erfie fepn will, der. mit etwas, das 
das nicht iſt, Speftafel treiben möchte. Arner erwiederte 
dem Gluͤlphi: ich glaube fäber,, es wäre nichts in der 
Melt fo leicht, ald dad, was wir fuchen, wenn die rech⸗ 
ten Modehändlerinnen mit allen Fonds und Aller Kunft, 
bie in ihrer Hand iſt, ſich darein legen und uns darin an 
die. Hand gehen wollten. 

Beide, Gluͤlphi und Arner, mußten ob den ihnen man⸗ 
genden Modehändlerinnen lachen, und Glaͤlphi ſagte noch: 
es iſt auch mit dem Bbſen, das in der Welt iſt, eben wie 
mit dem Guten. Die nehmliche Sache mangelt. Hun⸗ 
dert und. hundert Land» und Leutverderdliche Dinge ge⸗ 
ſchehen in der Welt gar nicht darum, weil die Leute, die 
ſie thun, eigentlich eine vorzuͤgliche Neigung dazu haben, 
ſondern weil er die, ſo ihnen gleich und ihre Kameraden 
ſi nd, ed auch thun, und bie und da ſogar der eine und 
der andere von ihren Dbern es auch gem fi fiebt, kurz, weil 
& Mobe ilt. 


4. 7. 


-Stu nichts entfcheikender Wink über tie Trage: 
mbar das Jagdrecht und das Mexſchenrecht 
„cin gleiches Zunbament? '' 

In den Tagen, in benen Glälpfi mit Aruer Sie Grm 
füge und Anfichten feiner Schulfährung ins Ang fait, 
erhielt Arner von Bylifsly einen Brief, darin er ibm fir 
feine Nachrichten von Bonnal dankte und ikea üringen 
bath, ihm umſtaͤndlich zu berichten, wie ex im feinen wid» 
tigen Zweden vorräde. Er bedaure, daB er ihm wicht 
Hoſfnung machen Fönme, in feiner, für den Staat fo wid 
tigen, Unternehmung von Hof aus unterflügt zu werden. 
Helidor treibe den letzten Heller zu Rarrbeiten auf, bie 
beym tärkifchen Kaifer nicht mehr afiatifch roh und nicht 
mehr afiatifch geldfreffend ſeyn Fönnten, die ſich aber anch 
auf ein armes, deutſches Sand ſchicken wie Bierfuppe ne 
ben tärfifchem Kaffee und arabifhem Rauchwerk. Geitben 
diefer Mann, fchrieb Byufskp, dahin gefommen, daß ale | 
durchgeht, was er will, fo geſchieht von dem, was eigab ii ; 
lich dem Land nosh thut, fo viel als nichts; freplich wenn | ni 
etwa wilde Schweine oder Wölfe in eine Herrſchaft des ſn 
Lands einfallen und ein paar Meder umwuͤhlen oder asfhe, 
paar Schafe wegfchleppen, fo werden auf der Stelle suflirı 
der Jaͤgerkammer fürftliche Täger auf die Herrfchaft, 
diefer Schaden gefchehen, hingeſchickt, diefe Thiere 


roiten, und ed wird que wicht der Herrſchaft ober ten, 
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herrſchaftlichen Jaͤgern überlaffen, hiefür Votſehung gu 
thun ; aber wenn Leute im Land, wie deines Großvater _ 

- Hummel, ganze Dörfer zu Grund richten, Wittwen und 
Waiſen zu hunderten um das ihre und arme, verführte 
Leute auf dad Schaffot bringen, fo bringt bey uns feine 
fürftlihe Kammer dergleichen Jaͤger auf die Beine, um 
das Land von gröffern Unthieren. zu reinigen, : ald Wölfe 
und wilde Schweine find. Doc, lieber Urner! es iſt 
vielleicht noch gut, daß unter unſern Umſtaͤnden :von oben 
herab nicht gegen alle Webel, unter denen das Land leider, 
ſolche Jaͤger auf die Beine gebracht find und im Land - 
herum jagen. Jaͤger find Jaͤger, und was von ferne here 
kommt, kennt Steg und Weg im Land nicht gang guf, 
und lebt gewöhnlich nicht ganz heimelig Cheimathlid, 
freundnachbarlich) mit den Leuten, an deren Thuͤren er 
Elopft, und unter unfern Umftänden fonnte noch Schlim⸗ 
meres daraus entftehen, als in Steg und. Weg verirsen 
und unfreundlih an. fremden Hausthuͤren anzuflopfen. 
Lieber Arner! Ich bin mit jedem Tag mehr Hberzeugt, 
die höchfte Hälfe, die gegen die am tiefften. im Land ein« 
gewurzelten Uebel moͤglich, find "einzig von. der Erziehung 
zu erwarten. Unſer in feinem Snnerften unausfprechlicdh . 
edle Fuͤrſt hat an Mitteln anderer Art, dem Volk zu bel» 
fen, den Kopf fo hart angefioffen, daß fein edler Sinn 
jegt, wenn er auch nur ein Wort von biefem Gegenſtand 
hört, nur an feine Wunde am Kopf fühlt und die fen fo- 
gleich auf die Seite Fehrt. Es ift möglich, und Gott geb’ 
;eB, daß einft deine Verſuche ein Großed bept ragen wer - 
Ben, feine diesfällige Verwundung gu heilen; aber E 
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möffen weiter geirieben und ihrer Bellmtung näher ge- 


bracht werden, che an das zu gedenien ist. Jetzt Macher 
ich für alle Wei nicht ein Bort tason bey ihm allen 
laſſen; es wärde ihn in feinem Innern über dieſen Ge 
genjiand nur noch meht verwirren, und noch ungiäd:icher 
machen, als er jept ſchon ift. Aber dag es einit gejdpchen 
und mis Erfolg geſchehen wird, ijt mein inniger Troſt, 
und in meiner Yage meine eir:zige Hohnung. Sp, daß es 
dir gelinge! lieber, "lieber Arner! wie weit langt dein 
Thun, aber wie viel brauchtres, damit in emem Xand 
nicht zu fheitern, ĩ in dem der Fuͤrſt unter den Truͤmmen 
von Verſuchen zu aͤhnlichen Zwecken ſelber erlegen und 
jetzt von dem gostlihen Bild feiner alten Zwecke nichts 
mehr fieht als das Bild ihrer Verheerung und ihres Di 
lingens, wie es ihm ein Helidor vor Augen zu ſiellen vers 
mag. Id) fürchte von dieſem Dann alles für deine Zwe | 
de. Du und beine Freunde find einfältig wie die Zauben, 
aber werdet. Hug wie die Schlangen.’ Es thus aoth, 
wahrlich es thut no, es thus ſehr noth. Ich weiß &; 


Bolifsto. 
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4. 78. 

Richtige Auſichten über bie Volkserʒiehung und 
über bie Armenverſorgung inachen viel fragen: 
über das Jagdrechte und über die Menſchen⸗ 
rechte überfläffig. 





Arner Hatte fein meitläufiges Schreiben, darin er ihm 
‚on der legten Unterredung mit Gluͤlphi Aber den Erfplg 
einer Schule Nachricht gegeben, und bie Grundfäge und 
Infihten, darauf fie ihre hiesfällige Hoffnungen bauen, 
nit umftändlicher Beſtimmtheit eröffnet, ſchon che er By⸗ 
ifkyſs Brief erhalten, vollendet vor ſich fiegen; ; aber als 
+ biefen empfangen und gelefen, fagte ft. zu ſich felber: 
5 ſcheint, Bylifsky ziehe auf der Bahn. unſerer Verſuche 
veiter, als er uns bisher geſagi hat und als wir das ſel⸗ 
jer thun. Fuͤr einmal Irgume ich mit meinen Verſuchen 
nichts, als was ich chun muß, mm ein braver, gewſſſen⸗ 
jafter Dater an meinen Herefhaftsangehörigen ſeyn und 
18 an mein Grab Hleiben gu Können. Gluͤlphi, das ſehe 
ch, traͤumt mit feinem Thun ſchon etwas weiter; aber 
nir ſchwindelt der Kopf, wenn ich auf ainem hoben 
khurm ftehe. Sch will mich in feine Träume von Welt, 
nd Staatenbegbefferungen Hersiefen; wenn fo etwas reif 
t, fo kommt es von ſelbſt. Lachend ſagte er zu ſi ch ſel⸗ 
er: ich will lieber neben dem Baumwollenmeyer und 
iner Schweſter im Pfarrhaus uͤber mein Bonnal Rath 
alten, als der Rath des Herrn Minifters Bpolifsky's wer⸗ 
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den und mir in einem Cabinett mit ihm ben Kopf über 
den Wirrmar ſeiner Staatsar gelegenheiten zerbrechen. 

Der Brief, den er an Brlijety vollendet, freute ihn 
ind:fien jetzt doppelt, und er fegie demſelben nech als Peſt⸗ 
ſceipium hinzu Liter Bylifsly! Dein Brief hat mid) 
gefreut, du lebſt im Staat fo voll Ernſis, fo voll Sor 
gen, als ich in meinem Winkel; aber mir ſchwindelt vor 
den Höhen, in denen du lebft. Sch möchte mir nicht ein 
mal, träumen den Kopf darob zerbrechen. Grabfinnig 
thue ich auf meinein Winkel, was mir recht fiheint und 
laffe die Folgen auſſer meinem Kreis dem uͤber, der alles 
leitet. So darf und will ich für einmal noch in meiner 
Tauben Einfali leben, un) venfeu, ich habe nod) feine 
Schlangen-Klughei noͤthig. Vielleicht aber findeft tu in 
ben Grundfägen meines Briefs hie und da etwas, bad 
di zeigt, wir finden” ‚sum Theil doch. auch ohne Schan⸗ 
gen « Klugheir Vege etwas vorwaͤrts zu ruͤcken oder we 
nigſtens zu deuilichen Begriffen und zu einem ſi chern Bo⸗ | 
ben, auf dem wir ſoriarbeiten wollen, zu ton.men. Mein | 
Brief giebt dir bieräber fo viel Liufſchluß als nur mög 
lich, und es freut mid), daß ich ihn gleidy nach Empfang 
des beinigen abſenden fünn. Du fi ehſt wenigſtens daraut, 
daß er nicht eine lang und wohlüberlegte Antwort auf 
weines Herrn Miniſters Hoffnungen, Sorgen, Bedenten 
x. ꝛc. angeſehen werden muß. 

Dennoch zeigte Arner Bolifsky's Brief ſogleich feinem 
Glaͤlphi. Dieſer las ihn mit Aufmerkſamleit durch um fi 
fagte dann zu Arner: es ift doch gut und mir ganz reck g 
und d erfreuliß, daß Bplifsty unfer Thun in einem weit] y 
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führenden Geſichtspunkt ind Aug faßt. Wenn wir jetzt 
ſchon mit. demſelben in einem unbefannten Dorfwinkel 
vergraben ſi fi nd, fo fann doch niemand eigennlich wiſſen, 
wie weit und wohin es eigentlich führen wird, Bär ‚eine. 


mal mag ich mic). nicht einmal felber dem Aräumen days 
über überlaffen, 
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Slulphie Hochflug zur Begeiflerung äber fein 
Sculmeiflerwefen in einer fchlaflofen Nacht. 





Es if aber nicht wahr, er träumte daruͤber mit des 

| ganzen Kraft, die in feinem Geiſt und in feinem Herzen 
Ing. 
Die Unterredung, die er vor ‚wenig Tagen mit, Arner 

— über die. Grundſaͤtze, Mittel und Folgen feiner Schulfuͤh⸗ 
rung gehabt, führte ihn mit aller Gewaltfamteit, die in 
„ feinem Characigr, lag, zu einer. böhern Anfiht feines Thuns. 
Jemehr er den Inhalt dieſer Unterredungen ſi ich feihft wie⸗ 
berholte und uͤberlegte, je mehr überzeugte er ſich, daß ef 

= nicht nur moslich ſey, die Grundſaͤtze und Mittel. der Er⸗ 


gemein in den Schulſtuben des Landes angumenden und 
— 8U benugen, fondern daß ed ſogat möglich fen, durch ihre 
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mꝰglich ſey. Er traͤnmte ſich, wie leicht es ihen im karzer Jeit 
mðglich werben muͤſe, in Bennal neben feiner Schult eim 
Kinderhaus zu eröffnen, darin arme Drätter, tie die Neth» 
durft bed Lebens von ter Seite ihrer Kinder wegweift, 
daß fie ben Tag Über ihren Gefhiften nachgeden. iss 
Feld hinaus und an den Tagiohn müflen, denn ihre ned 
nicht ſchulfaͤhigen Kinder in dieje Stube hineinbringen und 

den Tag äber darin beſorgen laſſen könnten. Er traͤumte 
ſich, was für eine himmliſch fihene und bildende Uebunz 
das für feine alten Schulmädchen ſeyn werde, ter Reie | 
nach diefe Kinder den ganzen Tag über ia allem Roͤthi⸗ 
gen zu verforgen und ſich felber die Art und Weiſe cin 
zußben, wie dieſes gefchehen muͤſſe und -wie die Unfangt- 
punkte der fittlichen, geiſtigen und Kunſtentwickelung für 
dieſe Kinder in ihrer erſten Einfachheit ergriffen und fix 
ihre Bildung von der Wiege auf benupt werten koͤnnten. 
Halbwachend, halbfchlafend fagte er denn in diefen Tram 
men zu fich felber, wie gern giebt der Junker Has Mehl, 
die Milch und das Holz, das eine foldye Stube fordert, 
der Unmuͤndigkeit feines Volks! Er fagte am Morgen 
nach diefer ſchlafloſen Nacht felber, es ſey ibm einmal in 
‚diefem ftaunenden Traͤumen über die möglichen: Folgen 
feines Thuns zu Sinn gefommen, eine ſolche Roth- ud | 
Huͤlfskinderſtube für die armen Leute, die wegen ihrem h 
Taglohn oder wegen ihren Frohndienſten den Tag dba], 
„ihre Wohnſtuben befchlieffen muͤſſen, wärbe kaum de de 
zehenten Theil fo viel koſten, als ein mit. einigen Pad ge 
“ äügen wohlbeſtellter herrſchaftlicher Stall und Faum [ep 
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als deine gut befeßte Jagdmeuthe =) ſelber einen halbar 
men Edelmann koſtet, Er ſah den Umfang der Folgen, 
die eint ſolche muͤtterliche Beſorgungsſtube auf Bonnal 
und auf jedes Dorf,. darin dieſelbe gut eingerichtet würde, 
haben mäßte, und war zum voraus de Eifers verfichert, 
mit dem Iherefe, die Frau Pfarrerin, Gertrud und bie 
Hereinigte fonntägliche Obſorg⸗Geſellſchaft des Dorfs, fih 
diefer Kinderſtube annehmen werden. Er träumte ſich 
denn auch ‚neben diefer Stube noch eine zwepte, darin er 
den vorgeruͤckten Knaben feiner Schule, eben wie den 
Mädchen, Gelegenhpit geben könne, den männlichen Dorf- 
kindern dieſer Stube zur allmäligen Entfaltung derjenigen 
Fertigkeiten behuͤlflich zu ſeyn, die eine groͤßere Anſtren⸗ 
gung der Kräfte erfordern und für die maͤnnliche Erzie⸗ 
dung nothwendig find. Hauptſaͤchlich aber erhob er fein 
Herz, in diefer fehlaflofen Nacht, tem Gedanken nachzu⸗ 
hängen, wie er durch die fihern Reſultate feiner Schuje 
und befonderd durch diejenigen, zu denen ihm die elemen- 
tarifch geordneten Uebungen der Zapl- und Formlehrt hin⸗ 
führen, duhin gelangen können, Kinder, die. ihr Schöpfer 
mit ausgezeichneten Talenten verfehen, zum Selbftgefühl 
ihrer Kräfte zu erheben und dahin zu bringen, alles Möge . 
. liche zu verfuchen, ſich zu einer ihrer Anlagen angemeffes 
nen Ausbildung, Lebenstuͤchtigkeit und Lebensthätigkeit forte 
zubelfen. Er ftellte fih die ‚Menge der ihm befannten 
. Bepfpiele vor, wie einzelne, von Gott alfo mit vorzuͤgli⸗ 
chen Talenten begabte Menſchen in verfchiedenen Stän 





*) Stall von Jagdhunden. 
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den und Berufen es fo oft dahin gebracht, ihrem Water 
land und ihren Mitbuͤrgern zum hohen Segen zu werden 
und ihnen ſelbſt noch nach ihrem Tode bleibende Denk⸗ 
maͤler einer edeln und wunderbaren Anwendung ihrer vor⸗ 
zuͤglichen Talente zu hinterlaſſen. Es jammerte ihn, zu 
ſehen, wie ſehr dieſe Aufmerkſamkeit auf ſolche vorzuͤgliche 
Talente im Volk, und beſonders in der huͤlfbeduͤrftigen 
Tiefe des niedern Volks in unſern Tagen allgemein mangle, 
ijnd wie wenig in ſeinem Vaterland eingerichtet ſey und 
gethan werde, um ſolchen Individuen eine, ihrer hoͤhern, 
von Gott empfangenen, ausgezeichneten Gaben, verhält: 
nißmaͤßige Handbiethung fuͤr den Gebrauch und die An⸗ 
wendung ihrer Gaben zum Dienſt Gottes zu: verſchaffen. 
Es war feine Ueberzeugung daß ſolche Individuen wegen 
ihrer ausgezeichneten Gaben’ vom der’ Menſchlichlen und 
Menſchenfreundlichkeit ihrer Mitbräber von” Gottes wegen 
und alſo mit Recht zu: erwatten” haben“ follten. Um fo 
mehr erhob es denn fein Herz,‘ in ven’ fihern Nefultaten 
feines Thun, ‚tiefe, weſentliche Hulfsmittel biefär zu fir 
den und vorafszufehen,; wie’ gewiß es ihm bep dem I 
trefle, welches Arner, Bpylifsky und durch ihn fo mehren 
edle und gebildete Männer der Hauptſtadt air’ feinen Be 
ſtrebungen nehmen werden,' leicht ſeyn mäffen, ſich ein 
"paar hiefuͤr fähige junge Männer zu veifchaffen, die mit 
ihm vereinigt dahin arbeiten: würden, "einige ganz "ausge 
geichhete talentreiche Knaben und Mädchen ihren’ Taler 
ten gemäß hierin zum Dienft-ded Vaterlandes meiter ja 
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durch die fie alles das genieffen würden, was geeignet ift, 
fie dahin zu bringen, daß fie auf der einen Seite ald Bep⸗ 
fpiele vollendet gebildeter Fertigkeiten des häuslichen‘ Les 
bens daftehen, auf der andern Eeite zu einer hohen Reis 
fung in allem dem gelangen würden, was fie;in Ruͤckſi cht 
auf elementariſche Gejſtes⸗ und Kunſtbildung für ihre Bes 
flimmung zu wiffen und zu fünnen nothwendig haben. 
Er glaubte in diefem Traum die Anbahnung einer we⸗ 
ſentlichen Volkshuͤlfe zu finden, deren wir nach ſeiner 
Anſicht dringend beduͤrfen, die ihm aber auch nach ebin 
diefer Unficht auf Feine andere Weife zu erzielen möglich 
fhien. Er faßte in dieſen Zrauerftunden befonderd den 
Geſichtspunkt ins Aug, daß alle Grundfäge der Menſchen⸗ 
bildung und alle Kortfchritte der Erziehungsfunft umfonft, 
daß fie wie in den Tag hinein gegeben fepen, und wie in 
der Luft daftehen, fo lange nicht Unftalten da fepen, in 
denen eine bedeutende Anzahl von Juͤnglingen und Mäb- 
Ken zu einer vollendeten Kenntniß und Aussbungs-Kraft 
. des ganzen Umfanad der aͤchten Grundſaͤtze der Menſchen⸗ 
bildung, und der vollendeten Mittel der Erziehungs⸗Kunſt 
erzogen und gebildet werden. Die Erreichung dieſes Ziels 
ſchien ihm um ſo wichtiger, da nach ſeiner Behauptung 
im ganzen Umfang dieſes Welttheils, in welchem fuͤr die 
Erlernung jeder Wiſſenſchaft und jedes auch noch fo un⸗ 
bedeutenden Erfenntnißfaches foft zahlloſe und gewiß 
piel’überfläffige Unflalten, Lehrmittel, Methoden und 
Lehrſtuͤhle daftehen, Hingegen für eine mit practifchen Fun⸗ 
Damenten verbundene Erziehung, auf die reellen Funde 
mente der Vollsbeduͤrfniſſe und auf die tiefern Rechtsan⸗ 
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ſpruͤche der Menfchennatur berechnete Lehrſtuͤhle ſehr we— 
nige und in ſeinem Vaterlande gar keine aufzufinden 
feyen. 
Diefer Umftand fchien ihm um fo mehr auffallend, 
oder, wie er jich ausdruͤckte, fogar allen Glauben uͤberſtei⸗ 
gend, weil bey der allgemeinen, aufs äufferfie getriebenen 
Verfeinerung unfrer Givilifationsverfünfilung und dem 
mit demfelben fo innig verwebenen Uebergewicht der thie 
riſch ſinnlichen Zendenz unferer Natur Äber unfere fittlicye 
und geiflige Kraft in dem guten Zuftand der Bolfsbildung 
dad einige allgemeine und tief genug wirkende Mittel ges 
gen dieſes böfe Uebergewicht zu fuchen und zu finden iſt. 
Er glaubte nehmlidy, diefes Uebergewicht der thieriſch ſinn⸗ 
lichen Tendenz unferd Sepns und Thuns fep nicht bios 
innig mit diefem Naffinement unferer Berfänftlung ver- | 
woben, fondern gehe mit der ganzen Kraft feines tief grei- | 
fenden Verderbens wefentlid) von demfelben aus und ſey 
in den allgemeinen fittlichen, geifiigen und Kunſizuſiand 
unſers Geſchlechts foweit eingreifend, Haß unter diejen Um: 
ftänden felber alle wiſſenſchaftliche und Kunſiblldung un 
fers Geſchlechts, mit dem ganzen Umfang ihrer Anſialten, 
" Lehrmittel, Lehrfiühle und Methoden zu allgemein mi 
brauchten Dienfimitteln unfers Bertänftlungsperverbens 
berabfinfen und feiner thieriſch⸗ finnlichen Tendenz unter & 
liegen muͤſſe. Er wat auch nad feiner diesfänigen Ya fh 
fit ganz überzeugt, daß ei nur durch einen tief in. de [hi 
Weſen der Menſchennatur eingreifende und die Meinhei [hl 
und Höhe unfers innern göttlichen Weſens mu tieger Kraft [ren 
ergreifende und belebende, höhere Etziepungstunſt un Je 
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ationalbildung ſey, durch welchen es möglich gemacht 
ren koͤnnte. Der offenbar immer wachſenden Tendenz, 
ferd Zeitgefchledhtd, zum .-Uebergewicht unſerer Sinnlich⸗ 
tsanſpruͤche · oͤber unfern ;fi uliten. und baiſtxen unlacen 
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ßt fi fi & das Miniſierium des Erstehunesisfens 
and bed Öffentlichen Unterrichts mit dem 
Krtegdminifterium und demjenigen der Finanz 
und Polizeh verglichen? unb wenn‘ das nicht 
der Fall iſt, wo liegt die Urſache davon? 
liegt fie in der Menſchennatur, liegt fie im 
Erziehungsweſen? oder wo liegt, fie? -. 


Er fagte in-diefen. Träumerftunden, das Dafepn eines 
iehungsminifleriums, das baid in feinem Staat bon 
ropa mehr mangelt, bemeist, daß man in demfelben 
e wahre Lage der: Dinge, wenn. man fie auch. nicht 
tommen deutlich einfieht, doch anfängt ‚merklich zu ah⸗ 
. Dieſes Winijierium steht in feinen äuffern Formen 
uthalben de, wie wenn die Angelegenheiten der Men- 
yekatojsi’s Werke, IV. 22 
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ſchenbildinig und der Volfserziehung in allen Reichen eben 

wie die Ungelegenheiten der Armee, ber Finanz und .der 
Folizey, vom Thron aus bis in bie niederfien Huͤtten 
zinab, inisprem Geiſt und::in ihrer Wahrheit organiſut, 
eonftituirt und in Einfiht, Kraft und Mitteln. foweit in 
Ordnung gebracht daſtuͤnden, als es die wefentlichen Zwede 
eines folhen Minifteriuns erfordern. — So follte es 
freylich altenthalben ſeyn; ob es aber wirklich fo ſey, das 
weiß ich nicht. Ich kenne mid diesfalls nur in unferm 
SHerzogthum, das mein Vaterland if, aber ich darf in 
Ruͤckſicht auf diefes Land ſo wie auf jeden, auch mir un⸗ 
befanften, Staat dennoch "auöfprechen : : ein Minifterium 
ver! @rhlehiing in-'cinem der Reich in--Seffen: ganzen 
lufang. deine -kinzige,: ‚der: Erfoxſchung and Erziehungs. 
Zunft geweihte, Anſtalt und, fein einziger, ‚Öffentlicher Lehr 
Kup) dieſer Wiſſenſchaft zu ‚finden iſt, ſteht wie ohne 
Haͤnde und Fuͤſſe im Reich da und muß in jedem Zul 
biefen Mangel an Haͤnd' und Fuͤſſen in” dem Grad viel⸗ 
ſeitiger und ſchneller fühlen, als es mit guten Koͤpfen bes 

gt ift und einen reinen, guten Willen und wahre Liebe 
pn Volk hat. 

Re Fortdauernd in dieſem Traumgeſi cht herumſchweifend, 
ſiand ihm klar vor feinen Augen, wie ſehr die Erzielung 
ſeiner Ahnungen, Hoffnungen. und Ausſichten fuͤr die Ver 
beſſerung des haͤuslichen Zuſtands des Volks von dem ab 
gemeinen Erfolg von. Bildungsanflalten für Erzicher ud 
Erzieherinnen. angebahnt, - befördert. und: auf ‚eine Dei 
beynahe gefichert werden fünne. Das Bild riner foldes m 
Anſtalt erhob ſi ch in ihm zu einer Abendigket, die iM w 
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faſt verſchlang. ‘Er hielt bepnahe dafür, der ganze Welt 
fegerr der Kultur" concentrire fich‘ in dem, was durd) Diet 
Free arfucht werben muͤſſe und ergielt werben Ehnne. 'Ulle 
Indere Gedanken verſchwanden beynahe jetzt in ihm vor 
der Gewalt, mit der feine Seele von’ allem ‘ergriffen wur⸗ 
de, wäß er glaubte, das ihm uͤber das, wos ſolche Anſtal⸗ 
tert! brauchen, vorautſeten und nothwendig haben, ſowie 
auch: über daB; was fie, wenn fie dieſes alle berät; 
riſten tönnsen, wigt ertbeifen u und Kraft ‚geben 1 Ebnnteb “ 
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Betteleh, Reichthum und Mittelſtand in Ihren, u 
fachen und Folgen, mit dem Reſuitat in me- Ä 
dio lutissimus ibis. - ger 


It 1,1. 
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Gin Gedanke, der ihm über .diefen . Gegenſtand vos 
„allem aus wichtig fehien und ihn ſehr beicyäftigte, war 
diefer, die Zöglinge zu ſolchen Anftalten müßten ads dem 
in unfern Tagen fo fehr zuräd’gefegten, leidenden, ver 
armten und, hie und da felbft behnahe zur Entehrung ver⸗ 
Funtenen Mittelftand gewählt und herausgenommen wer · 
Den. Große Lebenserfuhrungen hatten ihn überzeugt, das 
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Serfonale zu ſolchen Lehrern und Lehrerinnen. finde ſich 
wicht leicht in irgend einem andern Stand. Er .mußte 
zu fih ſelber fagen: ber ‚eigentliche Bettler habe allgemein 
eine aufferfi belebte Neigung, mit jedem Almofen, ben 
man ihm giebt, fo geſchwind als moͤglich davon zu laufen 
und. den Mund voll, den er davon befommt, „eben fo 
ſchnell ind Maul zu ſtoßen und hinunterzufchluden, , und 
zwar in einem Winkel, der ihm hiefuͤr ſelbſt am. bequem> 
lichſten feine. Er fand überhaupt, daß das Beitelvolt 
im allgemeinen die Wohlthaten, die es bekommt, ſi innüch 
ſelbſtſuͤchtig und als zu nichts weiter führende Augenblicks⸗ 
erquickungen mißbraucht, und hinwieder, daß dieſes Volk 
im allgemeinen weder Ehrliebe, noch Selbſtuͤberwindung, 
noch irgend eine Art von menſchlichem Hoͤherſtreben in 
ſich ſelbſt trage. Schon das ſieben⸗, achtjaͤhrige Vettel 
kind, mußte er zu ſich ſelber ſagen, trägt gemeiniglich & 
nen aͤuſſerſt belebten Saamen der niedertraͤchtigſten Selbſt⸗ 
fucht, des Neids, der Balfchheit, der Gierigfeit und Ge 
idaltthaͤrigkeit, kurz des Sanscuͤlottismus in der inmerften 
Tiefe feiner ſelbſt. Dieſe Erfahrungen überzeugten ihn 
alſo, daß das Perfonale zu folhen Erziehern und Etrzie 
herinnen durchaus nicht in der niederften Tiefe des Boll 
gefucht werben muͤſſe. 

Aber ebenfo zwangen ihn grofle und lange Erfahrun 
“gen- feiner Lebenstage, es auch geradezu auszuſprechen: 
das Kind des Reichen, das Im Verkuͤnſtlungaverderben de 
Zeit der thierifch  finnlihen QTendenz unferer Natur une 
liegend die Mittel, die der Reichthum, diefe thierifch-fim 
liche Tendenz zu befriedigen, an die Hand giebt, von da 
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Wiege auf kennen, fühlen, und ſich dadurch gätlich zu - 
thun gelernt. hat, iſt trotz der großen Verſchiedenheit, in 
der ed in feiner aͤuſſern Erſcheinung gegen daB Betteltind 
dafteht, dennoch in feinem innerften Weſen mit ihm auf 
eine Weife gleichgeftimmt, die, wenn man fie naher an⸗ 
fieht, auffallend heiter wird, "aber auch wegen dem Auffern 
Anfchein der Ungleichheit beym erſten deutlichen Erlennen 
der Sache Erſtaunen erregt. 

Zudem mußte er auf das Fundament eben dieſer gro⸗ 
Sen: Lebenserfahrungen zu ſich ſelber ſagen: die-Kinder 
der, Heiden überhaupt und auch diejenigen, bon Denen 
mon es eigentlich gar nicht ſagen kann, daß ſie ‚der thie⸗ 
riſchen Tendenz, unferer Sinnlichkeitsverkoͤnſtlung eben be⸗ 

fſonders unterlegen, find dennoch im allgemeinen Ber der 
tigfeiten der Selbfibälfe, der ausharrenden Anſtrengung 
und der anhaltenden Thaͤtigkeit und Ueberwindungskraft 
nicht gewohnt, welche die Kinder, die mit vernuͤnftiger 
Hoffnung eined gefegneten Erfolgs zu Erziehern und Erzie⸗ 
herinnen und befonders zu Volkserziehern und Volkserzie⸗ 
herinnen ſollen gebildet werden, vorauzgeſetzt werden muͤſ⸗ 
ſen, indem ohne ſichere Erzielung der Reſultate dieſer | 
Kräfte die Bildung für ihren Iwed ſchon zum voraus 
. als verfehlt angefehen werden mug. Zu dem kommt noch, 

daß von dem im Zeitgeift unfrer Verkuͤnſtlung eingeweih⸗ 
‚ten, reichen ‚Eltern unter hundert, neun und neunzig zu 
ſchwach und zu verblendet ſind, um, wenn’ fi ie auch ein 
Duktzend Kinder hätten, ein einziges derfelben einer Unftalt 
_ anzudertrauen, die, ſolche Anfpräche an dad Recht, der €. 
gziehung und der Erzieher machen worde ‚ss 3 fer, 
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von hundert ſolchen Eltern würde wicht ein eingigeß-paar 
fi) dahin .erheben können, zu denken und zu glauben, def 
in einer ſolchen Anftalt,. für. ihr Rind ein ‚Beil zu ſuchen 
ſey. 
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Gernerr Belege von ber Wahrheit bed Wahl 
ſpruchs: in medio — und feine Anwendung 
auf die Mogzlichkeit der Anbahnung und 

| Durchführung einer rofl und veblich gemeyn⸗ 
ten Volkserʒiehung and Nationalcultur. 





Von dieſer Anſicht ergriffen, forach er ir’ diefer Traum⸗ 
nachi mit Lebendigkeit aus: im Mittelſtand iſt Kraft — 
im Mittelſtand miß man ſuchen, was Kraft will und 
was Kraft hat; und baihte ſich dann Die Möglichkeit, 
durch Biltunigsonfiatl, in denen aͤus dieſem Stand aus⸗ 
geſuchte Kinder von außgezeichriesen Geiſteſsgaben und Her 
zensanlagen zu "Erjiehern | und Erzieherinnen gebildet wär 
ben, eine woblthätige und erhebende Ruͤckwirkung auf die 
fen Ständ, ſelber anzubahnen und durch den Umfang de 
Bitdungemitie, "pre ſi ch “ale ſolchen Anſtalten ergeben 
ipähben, dem fuͤrchterlichen Zuſtand dieſes, in fo vida 
Staaten bis sum Verſchwinden verfunfenen, Stande wie 
der huktudetten. 
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Dieſer Gefichtspunft war ihm. unausfprechlich wichtig. 
Er wußte, daß ber Mittelftand von jeher ald der Kern 
aller Staaten und aller Staatskraft angefehen worden-ift, 
und wenn je jemand. vonder Wahrheit und dem Recht 
dieſer Anſicht überzeugt war; fo mar er es, und fand zus 
gleich dad Bedärfniß, dem weitern Berfinfen diefes Stande 
in unferm Melttheil weſentlich, Fraftvoll und ohne Saͤum⸗ 
nig Einhalt zu thun, um fo mehr dringend, als e8 nad) 
feiner Ueberzeugung ſeit der Entftehung ‚der Staaten dies 
ſes Welttheild noch nie der Fall war. Er fagte nehmlich, 
und ed war feine Ueberzeugung, unſer Welttheil falle mit 
jedem Tag mehr in die Hand der Mäfler, und fpreche 
dadurch fein diesfaͤlliges Bebürfnig in Diefer Stunde lau⸗ 
ter und beftimmter felbft aus, als dieſes, fo Jange Euro- 
pens Staaten beftehen, gielleicht noch niemals geſchehen. 

Mitten in dem Traumgeſicht dieſer Nacht, die jhn ſo 
weit über die Grenzen feiner Kraft und Aber das Ziel ſei-· 
ned Lebens hinausführte, war feine Heberzeugung feit, und 
er ſprach fie mit heiterm Bewußtfepn in fich ſelbſt aus: 
. eine Volkabildung, die aus Erziehungsanftalten hervorge⸗ 
hen wuͤrde, die in der Einfachheit der Wohnſtube der Ger⸗ 
trud zu einer kraftvollen Ausbildung der. Fertigkeiten des 
häuslichen Lebens hinftrebend, genugfame Mittel zu einer 
naturgemäßen, pſychologiſch tief ‚gegründeten. Entfaltung 
der menfchlichen Geiſtes⸗ und SKunftfräfte in ſich felber 
vereinigte, wärbe wahrlich in jedem Land. Nefultate ber 
vorbringen, die vorher unerreihbar und ganz unglaublich 
fheinen würden. Ich bin indefien uͤberzeugt und ſpreche 
ed mit. unbedingter Zuverficht aus, "die Unbahnung eier 
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ſolchen Boltsbilbung wärbe vor allem aus dem, was uns 
jept am allervorzäglichjien noth thut, abhelfen. Sie würte 
obne. Widerrede dahin wirken, daß der ftille, Häusliche Be- 
sufsfegen durch die heilige Bereinigung des Bethens und 
ded Arbeitens in den Wohnſtuben des Bolld wieder einen 
nieuen, einen beffern und reinern Boden erhalten würde, 
als er ſich jegt im allgemeinen deflen au wenig Orten zu 
röhmen haben "mag. Es iſt unfireitig, die Grundfage, 
Beſtrebungen und Einrichtungen, vie zu einer foldyen 
Vollsbildung binführen konnten, mäf:en allgemein dahin 
wirten, daß der Manu im Land und dad Weib im Yand 
wieder mehr, als eß jent.den Anfchein hat, daß es fo fen, 
mit umeres Erhebung ihren Vaterſiolz und ihren Mut 
terfegen-in der Wirklichkeit ihrer Vaterkraft und ihrer Mut 
terireue fuchen und finden muͤſſen, ſo duß Mann und Bib 
ihre. tägliche Bernfsarbeit: und jhre taͤgliche Freuden als 
einen Theil ihrer DVaterforge und ihrer Muttertveue aner 
. Sennen und fich dadurch: gefegnes,. geheiligt und befriedigt 
fählten, fo daß fie es für den eigentlichen Fluch ihres Le 
bens anfehen würden, wenn fie von ihrem täglichen Be 
zuföfarren und den Modeluſibarkeiten und Modefreuden 
ihres Haufes gleichſam auffer ihr Haus gejagt und gend 
thigt wuͤrden, beydes, Ihre Berufßarbeiten und ihre Hall 
freuden gleichſam hinter dem Näden ihrer Kinder zu fü 
hen und zu treiben, und fie felber als die größten Hin 
derniffe ihrer wefentlichen Baterpfichen und Druteforgen 
anzufehn.,., 

Es iſt unftreitig,, eine buhe Anbahnung ber Boltahi 
bung vodede han wien, die Kräfte des: bäuslichen Lr 
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behs gur ſittlichen, geifiigen und Kunſtbildung des Molks.. 
zu flärfen und bie Vaͤter und. Mütter. des Lands fähiger 
zu machen, ihren Kindern vom Morgen bis. am Abend 
mit Rath und That wirklidy..besaufiehen und in ihrem 
Thun. und Laflen einen wahrhaft bildenden Einfluß auf 
fie zu haben. ° IN 
Es ift unftreitig, eine folche Anbahnung der. Volksbil⸗ 
dung würde dahin wirken. tönnen, die wahre Herzens⸗ 
Geified- und Kunfibildung des Volls allgemein. zu .ma- 
hen. Sie würde dahin wirken, . ihren eigentlichen Saa⸗ 
men, die Anfangsmitel der Kraftentfaltung unſers Ge- 
ſchlechts in feinen natärlichen Boden hineinzuwerfen und 
in die Hand der Mutter hineinzulenten. Sie würde die 
Kraft des Volks, feine Unlagen im. Kreis der. Seinigen 
zu gebrauchen und ſich im Kreis. der, Seinigen. in allen 
Beduͤrfniſſen felber und felbfiftändig helfen. zu koͤnnen, im 
Volk allgemein beleben und millionenfady erhöhen. Sie 
wuͤrde den, für bad häusliche Leben jetzt allgemein fo 
ſchlafenden, Volfsgeift wieder aufwadyen machen und 
die in dieſer Ruͤckſicht eben ſo ſehr erlahmte und immer 
mehr erlahmende Volkshand in Millionen Menſchen wie⸗ 
der ſtaͤrken und aus dem Zuſtand ihrer Erlahmung zu 
der alten Kraft der fi in Bater, Mutter und Kindern 
vereinigenden, haͤuslichen Selbſthuͤlfe erheben. Sie würde 
den Umfang ger menſchlichen Kräfse und Anlagen, nicht 
blos innerlich beleben, fondern auch Anfferlich ins Leben 
fegen, d. i. zum altiven Dienfimittel. des häuslichen und 
Öffentlichen Segens unferd Geſchlechts erheben, - J 
Sie wuͤrde, beydes, die. geiliigen.. und. argoniihgen 
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AFundamentt aller Erwerbömittel des Bolfd weit tiefer und 
allgemeiner begränden, ' is fie jetzt begründet vor unſern 
Augen fiehn. . 

Sie wuͤrde bie für allen Dienſt des häuslichen und 
öffentlichen "Lebens geeignete und genugthuende Euifaltung 
der Kräfte und Anlagen ber Menfchennatur der Ausbik 
dung alles Zertigleiten, die diefe Kräfte zu ihrer äuflern, 
Hielfeitigen Anwendung anfpredhen und bedürfen möchten, 
vorausgehen, und indem fie diefes zu thun und die genug 
thuende Entfaltung des gängen Umfangs der Ausbildung 
ihrer Anwendungsfertigfeiten zum voraus ſicher zu fiellen 
geeignet iſt, wird und muß fie denn durdy die innere, ſo⸗ 
lide Begründung dieſer AUnwendungsfertigfeisen weſentlich 
dahin wirken, dem in unferm Berkänjilungsverderben fo 
hoch geftiegenen Uebergewicht unſerer Abrichtungselen- _ 
bigteiten über unfere Bildungsmittel ein Ziel und dem Zu 
ftand Grenzen zu fegen, in welchem wir in:.der ländlichen, 
bürgerlichen, Heinftädtifchen, großſtaͤdtiſchen, militärifchen, 
faufmännifchen und bäraliftifhen Handwerksmäßigteis und 
Standesmäßigfeit beynahe allgemein. in ein fo: befchränftes 
Routineleben verfunfen find, daß wir uns bey großen Be 
gegniffen und Aenderungen unferer Lagen und Umſlaͤnde, 
die allenthalben fo leicht vorfallen können, und in unfern 
Tagen fo vielfeitig und grell auf einander folgten, in fir 
ner neuen Form unferer Thätigfeit mehr ‚finden fönnen, 
als’ in derjenigen, ' in der wir und von Jugend auf ge 
wohnt find, unfern Tabat zu rauchen und unſere Ni 
Tagkloppt aufm: "u. 

ie ah ircknung, Br Tultkäbung wine mel; 
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ih in Ruͤckſicht auf den allverehrien Stantögegenftand 
“ unferer Zeit, in Ruͤckſicht auf unſere Finanzen. und ihren, 
allgemeinen Boden, unfere Sandepindujtrie unfehlbar einen 
großen, wohlthätigen Einfluß. haben. Wir koͤnnen ung 
dieſes Gegenjiands halber nicht verhehlen, er fteht jest in 
Ruͤckſicht auf feine fittliche, geijiige und phpſiſche Funda⸗ 
mente. in unſerm Welttheil aufeinem fo ſchwankenden 
Zug. und in Ruͤckſicht auf feine Reſultate, fo in den Luͤf⸗ 
ten, daß es fein: Wunder ift, wenn ſich bie öffentliche 
Meynung der perfchiedenen Stände und Menſchen unfter 
Zeit uͤber dieſen Gegenſtand ſo verwirrt ausſpricht, als 
dieſes einſt. beym babylpnifchen Thurmbau der Fall war, 
Gewiß aber iſt, die Anbahnung einer pſochologiſch genug 
ſam begründeten. Natibnalcultur würde ihrer Natur nach 
nothwendig und weſentlich zu Reſultaten hinfuͤhren, die 
beydes, in Ruoͤckſicht auf die Fundamente der. Induſtrie 
und auf ihre Folgen ein wohlthaͤtiges Licht verbreiten 
mößten.: : Fa 

Sie fünnten nicht anders, fie ‚mößten efentig) und 


nothwendig dahin. wirken, ben Geiſt der Induſtrie, der 
dem innern Segen derſelben zum Grund liegt und auf 


der einen Seite vom Kopf und ber Hand, auf der an 
bern Seite aber vom Herzen des Menſchen ausgeht, in 
diejen zwey weſentlichen Fundamenten ſeiner ſelbſt wohl 
zu begtuͤnden und kraftvoll zu ſtaͤrken. 


Sie töniıden nicht anders als dahin wirfen, :: dem in- 


nern, ‚geiftigen; Wefen der Induſtrie durch ihren, Einfluß 
auf die mmenfihliche Denkkraft und der ‚Auffern --Dasftel- 
lungskraft det menſchlichen Kunſt durch ihren ChWoh N 
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ihre vorzoͤglichen Organe ein tieferes Aunbament zu erthei⸗ 
fen, als diejelbe beym Nangel an einer fo angedahnten 
Rationalcultur nicht haben fünnen und ewig nicht finden 
werben, am allerwenigiien in einem, durch Berfänitlung 
und Abricytung von dem Ganz der Rıtur ſoweit abgewi⸗ 
chenen, Zeitpunct. Eben diefer Einfluß, den eine pinche 
logiſch wohl begründete Nationaibildung auf den Geiſt der 
Kunft und feine wefentlihen Fundamente, auf die geiftige 
Denkkraft und auf tie aͤuſſere Ausbildung. der Sinne und 
Glieder, vorzuͤglich des Augs und der Haut Haben müßte, 
eben diefen mohlthäfigen Einfluß märbe bie Anbahmung 
einer folhen Nationalbildung auch auf das Herz dei Men⸗ 
ſchen, deffen Anſpruͤche an den Geiſt der Kunſt noch hi 
her fenn mögen als diejenigen ber fogikhen Kraft ımd des 
Augenmaffes und ber fcharfen Genauheit ber: Hand. 

Es iſt unftreitig, eine pſychologiſch wohlbegrändete An 


bahnung einer höhern Rationalcultug ‚würde. weſenilich 


und nothwendig dahin wirfen muͤſſen, das Herz der Mm 
fihen über ben ſinnlichen Erfolg’ der Induſtrie zu ihrem 
inner Segen emporzuheben. Sie könnte nicht. anders al⸗ 
dahin wirken, daB Volk des Landes. allgemein dahin 
zu erbeben, alfe Theile der Induſtrie und: des Erwerbs 
nicht anders ald mit Nädficht ihres Einflußes: auf feine 
fittiche, geiſtige und haͤusliche Selbſiſtaͤndigkeit, -ind Ag 
zu faffen; eben fo muͤßte fie in Ruͤckſicht auf jeden ein⸗ 
zelnen Menfchen dahin wirken, bie Gegenſtaͤnde ber In 
duſtrie und‘ des Erwerbs, infofern fie in feiner Hand fif 
befaͤnben, "als: Mittel feiner eignen perfbaldpem,: ſittlichen 
igeiftigen- wand yausliägen Bonttännigfeis nis feſter Mid 
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Ä ficht auf fein Haus, feine Kinder und Kindsfinder ins Aug 


zu faſſen. Unter Menſchen, die’ von dieſen Anſichten bei 
lebt. waͤren, würde dann. freplich die Induſtrie zum Segen 
de Sonden eine "andere Richtung - nehmen, als ſie beym 
Wangel &i einet t- folchen Nationalculiur — ** Km. Sie 
wuͤrde in bieſem Rail nethivendig: dahin firfen, daß Mil- 
tionen- Menſchen: Geiſt; Herz nnd Hand mit: Bewußtſeyn 
des: Segen. den ihnen ihre Bildung zur Induſtrig zu ge 


g währen vermag, ‚anfivengep. wuͤrden, fich felbft und ihren 


„ 


Kindern — dieſelbe einen reinen Hausſegen, d. i. ein 
ftilleg, feibfftändiges, gef herteß Hausleben im Kreis der 

Ihrigen IM Berfchaffen.. Eine ſolche Voltsbildung muͤßte 
—— döhin "witfen, durch millionenfache Thaͤlſachen 
aus zůſplechen: iller Flot Ein aus’ einfeitig ſinnlicher Ver⸗ 
wilderung hervorgehendes und zu immer groͤßerer Sinn⸗ 
lichkeits perwilderung hinfuͤhrendes Geld- und Gewaltsſpiel 
unſerer Induſtzie ſiehe mitten im größten Slor ‚feiner an 


| ſcheinenden großen Geldabtraͤglichkeit in Ruͤckſicht auf den 


wahren Volksſegen im Land da, wie eine hoch lodernde, 


glaͤnzende Zeuerflamme, die einige einzelne Menfchen, wel⸗ 


che in einer verhäitnißmäßigen Entfernung ob. ihr empor⸗ 
ſtehen, wohl angenehm zu erwaͤrmen geeignet iſt, die aber 
die Millionen derer, die in der Tiefe leben, in der fie fi ich 


in wilden Wirbeln herumtreibt, ſammt und ſonders ihre 


Finger verbrennen macht und fie dann,” wenn fie mit ver- 
brennten Fingern fortfliehn, blumackend in eiöfalter At⸗ 
mosphäre ſtehen läßt. 0 FR 
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I. 5 

Glülpki will fih über ten Mütellaut im Last 
nidu tänjchen, Er findet ihm wide in ber Co 
mötie, er fintet ibn wicht im ter Notab lucti- 
armſeligkeit. er inter ihn nicht ie Din 
fand — a ſindet ihn m Werkdänen mb 
Wohnftuben, im’benen tie Beruföwerkzenge, 
bie Bibel und tie Nachtlainpe ueben dnaw 
der fichen und Väter darin wohnen, denen 
der Hausſegen alles, eitle Ehre nichts unb 

boͤſer Gewalt ein Dorn is den Auges if. 


Noch immer von ten Anfıhten feiner Träumemafi 
begeijiert und hauptfahlih von tem Einfluß ergriffen, 
den pſychologiſch tiefgreifende Anftalten zur Bildung von 
Erziehern und Erzieherinnen auf die Wiederheriellung 
des Mittelftands haben müßten, konnte Gluͤlphi nice 
aufhören, diefen Geſichtspunkt von allen Seiten ins Aug 
zu faffen. Sch folge feinen Rachforſchungen auf dem Fuß 
nach. Er ſagte zu ſich ſelber: um ins Klare zu kommen, 
worin die Wiederherſtellung dieſes Stands beſtehe, muͤſen 
wir zuerſt fragen, wer dieſer Mittelftand ſey, und merin | ' 
die Kraft, die ihn zum Segen des Landes macht, beftere! |? 
— Wahrlich, wenn "wir diefe Aufgabe löfen wollen, f 
dürfen wir uns nicht dahin blos geben, den Schatten ver 
Menfchen, die auf dem Theater den Mittelftand vorjie 
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fen, als diefen Mittelſtand felber anzuſehen; pie „möfen, 
um eigentlich zu willen, mer dirfer Stand fep,.nn8- gueril 
fragen : warum war er in allen einfachen: und. glädhichen _ 
Beiten als der. Kern des Bandes -angefehen?. +.. Offenbar 
find es bie, den innern Segen bes geſellſchaftlichen Lehens 
begruͤndende und ſicherſtellende, ſittliche, geiftige ‚und php⸗ 
fiſche Kunft», Berufs- und Erwerbskraͤfte, die dn.diefem 
Stand mehr als in Feinem andern vorliegen,-_unb burd) 
die er, bepdes, auf die ob ihm flehende, hoͤhern Stände 
amd auf dad unter ihm fiehende, gemeine. Volk wohlthaͤ⸗ 
fig und bildend einwirkte, warum: er biß dahin, als de der 
Ken der Staaten angeſehen wurde. .* 
Es iſt durchaus nicht ein mittlerer Grad von. Geld 
oder Grundeigentbum, das er beſitzt, noch viel weniger 
iſt es kin mittlerer Grad von Ehre und Ehrenſtellen, dar⸗ 
im er ſich beſindet, es iſt einzig die innere ſittliche, geiſtige 
und Kunſtkraft, die dieſem Stand eigen iſt, und die im 
Erwerbſtand ſich bildende und von Vater auf Sohn ſich 
| erbende Ehrenfeftigfeit und innere Achtbarkeit des fein: 
Kraft und feinen Werth in ſich felbft fühlenden, und da⸗ 
durch in feinen Umgebungen geschteten, und in laͤndlicher 
und bürgerlicher Stellung gleih wohl figenden, feinem, 
Stand .und Beruf Ehre madenden, und ſich durch denfel- 
. ben Achtung verfchaffenden Bürgers und Landeigenthuͤ⸗ 
mers, woraus das Perfonale des Achten Minelſtande her⸗ 
vorgeht und ſich darin feſthaͤlt. 
Daß aber der wahre Mittelſtand immer nur aus dem 
äufferlich und innerlich, fittlih und bürgerlich Fraftbilden- 
den, wohlhabenden Gewerbfiand und erwerbenden Berufs 
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leben hervorgehen könne, fädt,- wenn man tiefen Stand 
näher betradytet, in bie Mugen. Der Mangel überfläffiger, 
die Anſtrengung der Kraͤfte entbehrlich machenter Hoͤlf⸗⸗ 
mittel, verbunden mit dem Beſiz genugiamer Mittel zur 
WBetreibung feiner Erwerbs⸗ und Berufsgefchäfte führes 
diefen Stand auf eine Weile zum Beſitz innerer Kraͤfe 
für bie Zwecke feings Lebens, die kraftvoll gerignet jmd, 
die Äuffern Mittel dieier Kräfte täglich und ſtuͤndlich zu 
vermehren, wodurch denn biefer Stand in den DBefig von 
einer Schatzkammer innerer und Äufferer Kräfte gelangt, 
beren 'thäriges Kapital auf jedem Punkt, ben es berähet, 
Geiſt, Leben, Kraft, Gewinn und Segen zu verbreiten 
geeignet iſt. 

Das iſt ſo gewiß wahr. daß man Seflimmt fügen 
fann, der Dann des Minelſtands kann mit dem fünfzig 
ſten bis fechzigfieh Theil des Eigenthums eines Mann’, 
der auch nur eine Million bijigt, wenn er im Geiſt und 
in der Kraft.des bürgerlichen Mittelſtands damit arbeitet, 
mehr real erzeugen, ald der andere mit feinem. fünfzig bis 
ſechzig mal größern Kapital durchaus darum .nicht kam, 
weil: ber Geift und die Kraft der Mittel, die ex biefür |} 
braucht, . der Geift des Mittelftands ewig nicht der Geiſt |, 
und die Kraft des Vieberfluffes und des Reichthums wer Iı, 
ben fan. Der Geift des wahren und gebildeten Drifeh |) 
fiands ift erzeugend und fhöpferiih, der Geiſt des aufe I 
gedunfenen Reichthums iſt entweder gedankenlos, zerfiren |d, 
end, vergeudend und verſchwenderiſch, oder er. ift kleinliqh ig 
ſparend, ins todte Grab hineinſammeln, und knauſeriſh In 
zuſammenraffend. 
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Das alles aber ift wohrlich gut. Bire der ſchoͤpfe⸗ 
riſch erzeugende Kraſtgeiſt des aͤchten Mittelſtands der 
Geiſt des Reichthums und des U berfluſſes die Staaten 
wuͤrden in die Arme der Millionaͤrs binabfalfen und darin 
verſchwinden, wie ein im Innerſten feiner Felfen gefpal- 
tener Berg ind niedere Ihal hinabtaͤllt. und darin ver 

| fhwindet. So aber und fintemaf fie Biefe Kraft nicht 
haben, ſo bleiben ſi ſie, einige Nebendinge, ‚die, denn dech 
auch noch ihr Gutes haben Finnen, "abgerechnet, beym 
Fliegenlaſſ n und beym Zuſammenleſen ihres Gelds vnd 
ihres Guts dennoch gute Kinder des, ‚Staats; inſonderheit 
wenn jedet von ihnen mit ſeiner Mitijon allein bleibt und 
nicht ihrer viele mit denfelben auf irgend. einer Börfe: au 
einem gemeinſamen ‚Bwed zufammenfommen, 

Es if indefien wichtig, daß wir dieſe Apſi icht von dem 
wahren, innern Weſen des Mittelfiands ‚fefl im Ag, bei 
halten und uns nicht ‚verführen laſſen, . biefen Stand, io 
gendwo zu ſuchen, wo ihm die Mittel zu der Krafthilkung 

qus welcher er allein hervorzugehen ‚vermag, 1 man gein. 6 
iſt beſonders in unfern Tagen wichtig, daß wir uns dog 
keinen aͤuſſern Schein verblenden laſſen, ihn an einem —* 
rechten Ort zu ſuchen, und beſonders, daß wir und bäten, 
der in unfern Tagen ins Unendliche aufgeſchwollenen bie 
Hern, mittlern und niedern Dienftftand ale diefen Kern 
Ver Staaten, ald den Mitreljtand anzujehen; im Gegen⸗ 
@heil, diefer fo in Abhängigkeit lebende, weſumirende und 
michtserwerbende, unſelbſtſtaͤndige, und du den Luxus und 
wunderhäfmmißmäflige Geniejfungen innerlich abgeſchwaͤchte 
Dienſtſtand, den unſere Vaͤter in ſeiner gegenwaͤrtigen Ge⸗ 
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ſtalturg richt nur nicht geizurt, fantern nicht tem’tur urd 
nicht meglich geachret hünze, iſt eine cm ben areier, 
miiheirtenten Lueden tes iagich mehr mutienten Ten 
fdnwintens tes wahren Minelüzns. Dieier meniziens 
in verſchiedenen Untersöiheiiungen ſittlich, geniig, haus dich 
und bürgerlich eft fo ungrtiltere, hedyi:ens zu einem ein 
feltigen Dienſt und nicht felten auch nur zu einer eine 
ügen Tienfigrimace abgerichtete Siand iſt, ch er wehl im 
den äuffern Zermen ter Ehre und in finnlichen Lebensge⸗ 
niefjangen und allem ihrem Spielmerf tem Zeitzerterten 
der oben Strände nahe und ob ter Ehre unb ben finnli- 
den Lebentgenieſſutigen der niedern Stände hech empor⸗ 
ſteht um deswillen durchaus nicht als der Minelſiand 
des Landes anzuſehen; im Gegentheil, die Quellen der 
Vergijtung des wirllichen Mittelſtands gehen weſentlich 
von dem Verderben des über alle Maſſen angeſchwellcuen 
Dienſiſtands hersor. Aber wir kennen leider den wirfl 
chen Mitielftand, der allein als der Kern bes Landet ind 
Hug gefaßf werden Farin, Taum mehr. Wir kennen die 
Rasionalfitten nicht mehr, aus denen er fich entfaltete, 
Bir kennen den religiöfen Geift nicht mehr, der ihn hei 
ligte. Wir kehrien den Nittergeijt nicht mehr, der ihn ehrt 
und fügte. Wir kennen den YBurgergeift nicht mehr, der 
Ihn bildere. Er mußte verſchwinden. Er iſt nicht mehr 
da, der fegendvolle Minelſiand des Landes. Seine Krifl ' 
mangelt allenthalben, wo wir nur immer hinbliden. © k 
zeigt ſich nicht mehr in den Rathſtuben unſrer Stamm. 
Sie zeigt ſich nicht mehr in den Gemeindverfammlunga 
uniter Biden. Dir wo V het in welchem Winkel de 
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Landes geigt ſich feine Wuͤrde und ſeine Kraft? Wo Ari 

deft du die im Mittelftand ausgezeichneten Buͤrgermaͤnnet 

und Volksmaͤnner der Vorzeit, die am Tag der Noth und 

Gefahr wie Felſen im Land daſtanden und mit Gut und 

Blut zur Sache Gottes, zur Sache des Vaterlanded, zur 

Sache des Fuͤrſten, zur Sache der Ruhe, der Ordnung, 

des Rechts und der Wahrheit, zur Sache der Wittwen 

und Waifen, zur Sache der Barmherzigkeit und des 
Mitleidens ſtanden, ſich hingaben und aufopferten und in 
dieſen Tagen der oͤffentlichen Noth und der oͤffentlichen 
Sorgen Gehoͤr fanden und Achtung und Dank, bepdes, 
beym Fuͤrſten und beym Volk, und die denn hinwieder in 
den gluͤcklichen Tagen eines beruhigten Zuſtands im Land 
ihr ſtilles, haͤusliches Geſchaͤft unbemerkt mit geſegnetem 
Fleiß in ihren Wohnſtuben trieben und keinen weitern 
Einfluß im Land fuchten, als denjenigen, den ihnen die 
öffentliches Achtung ohne ihr Zuthun gewaͤhrte? Wo ſind 
ſie, dieſe Maͤnner des Mittelſtandes, die mit ſolchen kraͤf⸗ | 
ten für das öffentliche Wohl feinen Einfluß im "Land ſuch⸗ 

‚ ten, als den, zu dem fie das öffentliche Zutrauen im Land 
hinrief? Diefe Männer, die zwar in ihren Wohnſtubrn 
nicht gern regiert fepn wollten, aber auch auffer den,elben 
nichts zu regieren und auf teine Weile eine Kuh im Laud 
zu melten ſuchten, die fie nicht vorher redlich gekauft und 
Bezahlt hatten, wo find fie? Wo jind dieſe Männer des 
Mittelſtands, die der krumme, böfe und ſchlechte Mann 
im Land, wenn er auch aufferlich höher ſtand als fie und 
TFelber in feinem Unrecht höhern Schutzes fiher war, den⸗ 
moch um der öffenslichen Meynung willen (eu ve 


3% 
fürchten mußte, Daß cr iu tunfenb Füllen nicht dpen dert: 
se, we ihn geiikee? Be K ter Raum, vor tem te 
Bitwe, tes Baisliag un? ter Odymahe mub Detcanste 
ausforicht: „To lange dieſer Mam m uuierz Mauern, 
is unfrer Gemein lebt, wirt mis nidhes Bates Yegezmen, 
er wisd wid) gegen jedes Uinrehe Ihägen unb ahen — ?“ 

Ich weiß zit, ob ih fagen mi, das Beridywinten 

ſelcher Männer iſt die Urſache des verkwunbenen Mi 
 lfiands, oder der verichwuntene Piineiianb if te Ur 
ſache des Verſchwindens ſolcher Plänmer. Gennz, tiefes 
Stand if verſchwunden, dieſe Dimmer jinb verichmunten. 
Unfere Burgermänner, unfere Bolliminner, wir fe als 
ſchuͤzende Felſen der Ehre, des Aechts und tes Segens 
ihrer Staͤdte und ihrer Dörfer gerecht und ſiill amd fromm, 
aber mädtig in Kraft ımd That unter uns daflanden — 
unſer Mittelland ift in unferer Mitte verfhwunden. — 

Und was ift denn zu chun? — Offenbar, ſagte Gläk 
phi jegs noch zu ſich felber, ofienbar Ienfen umfere Gtan 
sen durdy den Berluft unfers Dittelfiands zur allgemeinen 
Abſchwaͤchung, bepdes, der obern und der unsern Stände; 
und wir gefahren dadurch einem Landes-Einflug des Reid» 
thums, der unabhängend von feinem guten ober ſchlechten 
Gebraudy und ebenfo unabhängend von det Kraft oder 
‚Kraftlofigkeit des Manys, in defien Hand er ſich befinde, 
allgemein im ganzen Land als ber einzige Nervus rerun 
angefehen und angebethet wird. 

Die Geſchichte und Erfahrung. fagt uns, dag alle Grof 
zeichen, die nichts als das find, immer. init einer beder | 1 
senden Unzahl Yon Menfchen wngeben find, die alles | E 
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werbs und aller Realberdienſt⸗ unfähig, aber durch eine 
Scheinbildung in Alttagsfenntniffen, ‚im Zangen, Reiten, 
Spielen, und allfällig in den- Kenntniffen der Koch» und 


Pugmaderkunft fi) zu einem Grad von Bettlernotabili« 


tät erhoben. Es ift allgemein notorifch, daß die Groß 
reichen aller Staaten, die nichts als das find, bie Scheine 
bildung einer folchen Bettlernotabilität begänftigen und 


auf foldye Urt gebildete Menfhen in ihr GSefolg nehmen, 


ihnen die Entree in ihre Häufer erlauben ind ſich an den 


Spielwerken der Vergeudung des öffenilichen und Privat⸗ | 


vermögen® Theil nehmen machen, wodurch fie diefe Leute 


in den Stand fielen, fi denn mit dem vom Hochreich 


thum auf gleiche Art begänftigten, ins Ungeheure anges 


ſchwollenen Dienftftand im Land vereinigt ein Blendwerk 


eines Mittelftands aufzuftellen, der fein Mittelftand iſt, 


und im Gegentheil, ich möchte fagen, "mit jedem Athem⸗ J 
zug, den er thut, die Kräfte des wahren Mittelſtands aus- 


haucht, ‘vergiftet und, alſo zugerichtet, in der Luft vers 
ſchwinden macht und endlich die öffentliche Meynung von 


dem, was dieſen Stand wahrhaft ausmache, bald zu einer 


bloſſen Idee herabwuͤrdige, die nirgend in der Wahrheit 
beſtehe, ſondern nur, in den Köpfen von Philoſophen und 
Traͤumern außgehedt worden. 


r 
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Glaͤlphi haͤngte diefer Anſicht e inen Augenblidk mit Weh⸗ 


muth nach, warf wieder einen Blick auf ſeine Schule und auf 
ſeine Traumnacht und ſprach dann mit der Kraft der ent⸗ 


ſchloſſenen, innern Ueberzeugung das Wort aus: es kann ge⸗ 


holfen werden, es kann dennoch geholfen, der Mittelſtand 
kann in feiner Kraft und in feiner Wahrheit wieder herge⸗ 


=zR 

Sei naien, saß su vs Miif, Tem Sue rn 
Gum ia meer Irmmmchs RE zer meum Ve 
log. Sir wenns geifcher Sk, fr kam ze uw ned 
Zu ut Bat air: weiter, mi wis be; zer mh 
me;E jaıa i Tuesre >m:2 seine 'am:, Net cm 
as Ziteiiung us Zıiuje. num ar Diem 
unt Ypu:rzen, tie birrin Haut fern, anpriiree werte 
Tas, wei EM yon eigen Trmiien ı52 cher zen 
gasen Hershajityerren, wan je ab turäter m ae 
fo sonibeishafıen Lage ſinb, als Arme, ariierem !are, if 
urier tm Umitärden und in ter Ey, im der te Selt 
eg iii und gern bleiben will, wie ein Trepfes icmes 
MWaofer, ten man in ein gefalzmes Meer ſchaäuen; doh 

wenn einem nichts mehr zu Geboch j.cht, muß man fh 
mis dieſem Wernigen begnögen und in jetem Fall muͤſſen 
bie Antaͤnge zu einem biesfälligen Ziel durch Mittel an 
gebahnt werten, bie denen gleich find, die Amer hiefür 
verſucht. Inbeſſen bin ich doch fuͤr die Zukunft nicht ohne 
Hoßnung. Wenn Bpliföfg ganz iſt was ich ahne, und 
Gluͤc bat, wie ich hoffe, fo Tann er vielleicht mit der Zeit 
Heinen und größern Buͤche in das Salzmeen bineinlew 
ten, in das wis jegt nur einzelne Tropfen hineinzufpir 
jen vermögen. 
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j. 34. 
Es flieg durch fein He und nicht durch ſeinen 
Kopf auf die Hoͤhen ſeiner Menſhicheu— 


Aber ſo gerne ich meinen Gluͤlphi in den goigen des 
Eindrucks, den ſeine Traͤumernacht auf ihn machte, ins 


Aug faßte, und ſo gerne ich mich lange bey ihm aufhielte, 


wie ih mir ihn in den erſten Folgen dieſes Eindrucks 
vorftellte, To muß ich mic) doch nicht länger dabey auf 
halten, als er fich felber daben aufbielt. Er vergaß ſchon 
morgen, ſobald er in feine Schule hineintrat, feinen Traum, 
die Welt und alles Dichten und Trachten nach Welt- und 
Volfsperbefferung. Er war ganz wieder mit Leib und 
Seel’ der Schulmeifter, der nur den Augenblick vor ſich 
ſah, indem er jetzt als Vater und Lehrer in der Mitte ſei⸗ 
ner Kinder daſtand. Er lebte ganz in dieſem Augenblick 
der Gegenwart. Die Vergangenheit war gleichſam eben 
wie der Traum der Zukunft, der die Nacht vorher ſeine 
ganze Seele erfuͤllte, verſchwunden. Er ſah jetzt wieder 
nur ſeine Kinder. Ihr Daſeyn verſchlang ihn jetzt in die⸗ 
ſen Pflichtſtunden ſeines Lebens, wie wenn auſſer ſeinen 
Kindern neben ihm keine Welt waͤre. Oh, koͤnnte ich doch 
die Kraft ſeines jetzigen Schulmeiſterlebens fhildern, wie 
fie wirflih war! Sie beftand weſentlich im wachſenden 
Feſthalten ſeiner Aufmerkſamkeit auf jedes einzelne Kind, 
und zwiſchen hinein werfe ich noch das Wort: wahre 
Menſchenſorge iſt individuel; Goͤtter moͤgen das Ganze, 
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Götter mögen bie Belt beisrgen; ter Maiden Core. 
fbr ven Peniden ij Jatisivualierze un. das Cheixes- 
Hum iſt Heiligung Liefer Sutisivuaiferge, indem es dem 
einzelnen Menſchen als einzeln, ohne a. es Begleit un) 
ohne Zugabe in die Arme ſeines Vaters binführt und dem 
Kerzen jeines Erlöfers nahe bringe. — Giäiphi ſah pt 


‚nicht mehr ven Haufen feiner Kinder. Diefer Haufen, 9 


wie ex zufammen bafiand, war jept nichts mehr für iha. 
Jedes Kind fiand einzeln vor ihm und er lebıe, wenn ers 
ertlidte, oder wenn er nur’an daffelbe dachte, fo gan; in 
ihm, wie wenn fonft fein anderes neben ihm da m, re. 
Aber ed war auch Fein einziges, das er nicht alfo ins Aug 
faßte, wenn er ed erblidte oder an es badııe. 
Someis hatte fi) der Dann in feinem Schulmetjie® 
dienſt zu der Mutsterfraft erhoben, mit welcher dad edeiſte 
Weib ig dem Augenblick, wenn es feinen Säugling an 
bie Bruft legt, nicht denkt, daß es noch ein anderes Kind 
babe; aber denn hinwieder, wenn fein Bruder auch nur 
mit einem Heinen Schmerz am Finger "zu ihr biufpringt, 
den Säugling bepfeits legt und nicht mehr an ihn dent, 
bis es den Zinger des Bruders mit mütterlicher Zarıheit 
verbunden und er dankend und zufrieden wieder von ihr 
wegſpringt. — Alfo trug er die Kinder feiner Schule all 
in feinem Herzen. Daburdy aber fam er and) dahin, da} 
es Rog für Tag’ die Stuffe, auf der jedes derfelben ja 
feinem unterricht fiand, genau fannte. Er fah mit jedem 
Tag tiefer in das Herz eines jeden, und kannte mit jedem 
Tag mehr al ihr Dichten und Trachten, und ebenfo, wi 
in feine Kinder, drang er mit jedem Tag tiefer in be 
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Geift-eineh Unterricht und feiner Mittel hinein. Er fuͤhlte 


beſonders mit jedem Tag mehr das groſſe Verderben der 
truͤgenden Abrichtungskuͤnſte unſers Geſchlechts, durch die 


wir immer mehr sahin gelangen, nicht nur mehr zu ſchei⸗ 


neu ald wir find, fondern und felbft zu täufchen, und. 
wirklich zu glauben, daß wir ſeyen, was wir nicht fi nd. 
Er fühlte diefes Verderben der Abrihtungstänfte in fittlis 


cher Hinſicht vorzuͤglich in dem Einfluß der auswendig _ 


griernten. und gedanten- und gefühllos dahergeplapperten 
Gebethe auf unfere Selbſttaͤuſchung. Er fuͤhlte es in die⸗ 


fer Ruͤckſicht ebenſo in dem Selbſtbetrug, in dem wir den 


Traumeindruck belebter Bilder und Woͤrter von religiöfen 
Grgenjtanden für wirklich religibs belebte Kraft unſers 
Geiſts und unfers Herzens anſehen. Er erkannte fie in 


geiſtiger Hinficht in den Folgen gedankenlos gelefener, - 
nur mit dem Gebächtniß wörtlich gefaßter, fo geheiſſener 


Verftandesäbungen in den Schulbächern, und hinwieder 
in der Selbfttäufcpung, die nothwendig daraus entlpringt, 
wenn wir uns durch dad Gedaͤchtniß daß woͤrtliche Be⸗ 
wußtſeyn von Wahrheiten einuͤben, die, um witklich ge⸗ 


faßt und begriffen zu werden, einen weit gebildetern und J 


hoͤhern Grad der Denkkraft und des Urtheilſsvermoͤgens 


vor ausſetzen als derjenige iſt, den wir beſitzen. Er kannte 
fie endlich in Kunft- und. Berufshinſicht in vielfeitigen 
Angemöhnungen, Sachen, die wir hundert und hundert 


mal ſchon gethan haben, dennoch auf eine ungefchidte und 


der Natur diefer Sache nicht angemefiene Weife in die 


Hand zu nehmen und dabey trog aller Erfahrungen doch 


nieht in den Stand Fommen, unfere Ungeſchicklichkeit und 


nn 
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Ungemwandtheit darin einzufehen und zu behandeln, fe 
wie ein alter Schneider, der hundert und bundert S 
immer zuſchneidet, wie er es von feinem Lehrmeiſi 
lernst und bey aller feiner Ungefhidiichfeit und 
wandtheit ewig nie dahin fommt, einzufehen, daß 
er gelernt hätte, die Menſchenform, vie er betleide 
fefter und genauer ins Aug zu faffen und audy das 
das er verfchneiden fol, bey jedem Schnitt, den er 
macht, gewandter und vieljeitiger in die Hınd zu n 
und anzuſchauen, er dadurd ein beijerer Schneider 
und dabey noch gar viel Tuch erjparen fonnte, | 
unndgerweife verfchneidet. | 

Bey diefem täglichen Borfchreiten in der Erfer 
des vielfeitigen fittlidhen, geiftigen und phyſiſchen 7 
bens unferer Abrichtungskänite und des verhärteten 
tinelebens unfrer Zeitmenfchen, daß eine Folge de 
das Höchfte gefleigerten Routinefertigfeiten unferi 
ſchlechts wurde er täglich mehr. von der Wichtigkei 
elementariſchen Ausbildung unſerer ſittlichen, geiſtiger 
Kunſtkraͤfte uͤberzeugt. 


.' 
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er Geiſt iſt, der ba lebendig macht, das Fleiſch 

iſt gar nichts nutz. Der Geiſt iſt geeignet 
und faͤhig, beydes, zu bilden. und gebildet, 
‚zu werben; bad Fleiſch hingegen iſt geeignet 
und fähig, mit Haut und Knochen und auch 
init Aug und Ohren. abgerichtet zu werden, 
und bat binwieber in Haut und Knochen, in 
Aug und Ohren eine ſinnlich thieriſche Nei⸗ 
gung andere abzurichten, wie es ſelber abge 


| richtet iſt 


A 


Cr ſuchte bey den erſten Uebungen des Nechnens das 
iſchauungs vermoͤgen. der Kinder durch ſinnliche Darle⸗ 
ng ihrer Verhaͤlmiſſ e zu] beleben und zu ſtaͤrken, und 
durch ihre ſi nnlich alſo vielſeuig begruͤndete Anſchauung 
r ale Zahlverhaͤltniß vor ihnen ſtehenden Gegenſtaͤnden 
m innern, geifiigen Bewußtſeyn dieſer Verhaͤltniſſe zu 
heben. Er ordnete diesfalls die Reihenfolgen der Zahlen 

r dieſe Kinder auf eine Weiſe, daß das geſuchte Reſul⸗ 
t der Bildung des geiſtigen Anſchauungs vermoͤgens und 
r daraus entſpringenden Schlußkraft, welche zur weitern 
jehandlung der die Denkkraft bildenden Zahlaͤbungen 
thwendig fi fin, mit Sicherheit erzielt werde. Dieſe Be⸗ 
indlung der Unfangsäbungen des Rechnens ſchien im 
nfang allen Perſonen, die rechnen konnten, und ſelber 
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dem Pfarrer und dem FJunker unzweckmaͤßig und unbe⸗ 
greiflich. Die Kinder ſchienen eine Weile gar nicht zu ler⸗ 
nen, was man gewöhnlich rechnen heißt, aber denn nad 
wenigen Wochen entfaltete ſich in ihnen eine innerlich bes 
lebte Rechnungskraft, die diefe Hersen mit ſammt ihrer 
innerlidy todten, durch bloffe Abrichtungsmittel erzielten, 
pofitiven Rechnungskunſt vor ſich ſelber erroͤthen machte, 
indem fie ſelber mit der ganzen Kunft: ihrer Nechnungk 
fextigkeiten die kindlichen Rechnungsaufgaben nicht mit 
der Leichtigkeit auflöfen konnten, mit welcher dieſes ſelbſt 
die juͤngſten ſeiner Kinder thaten. Das fiel ihnen um ſo 
mehr auf, da die groͤßern und vorgeſchrittenern ſeiner 
Kinder durch die pſychologiſch geordneten Zahluͤbungen zu 
einer ſolchen allgemeinen, innern Belebung der Denk⸗ und 
Forſchungskraft gelangten, daß die Anwendung diefer 
Kräfte für fie einen Hein hat, der es ihnen beynahe um | 
moͤglich machte, irgend einen Gegenftand oberflaͤchlich und 
gedankenlos ins Aug zu faſſen. Es bildete fi) im Ge 
gentheil in ihnen täglich mehr, und täglich ſichtbarer 
eine Genaubeit und Beftimmtheit im Anfchauen und Be 
ürtheilen aller Gegenftände, daß ihre fich folid begrändenk 
und wachſende Denkkraft, beydes, in Ihrem Schweigen 
und in ihrem Reden immer mehr auffiel. Noch mer 
aber ald Arner und den Pfarrer übernahm es Giälph 
ſelbſt, da er nach einigen durchgeführten, diesfaͤlligen Yr 
fangsäbungen fand, daß er in der Klarheit und Heiterkei 
der innern Darftelung der Zahl mit den Pleinften Kinden 
‚ nicht gleichen Schritt halten, ſondern durch bie Routine 
fertigkeiten des Mechnungdfunft, zu des ex eigentlich nid 
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gebildet, fondern abgerichtet worden, daB Fundament ber 
wahren Redhnungsfraft, das reine, geiftige Bewußtſeyn 


der Zahlverhaͤltniſſe in ſich felber geſchwaͤcht. Et über 


zeugte ſich durch dieſe Erfahrung auf eine Weiſe, wie er 
es noch nie war, in welchem Grad es fuͤr die geiflige 
Bildung der Kinder nachtheilig iſt, den unterricht im Rech 
nen mit dem Uuswendiglernen des Einmaleins und mit 
den Abricptungsmitseln zur Kenntniß ber dier Spezies 
und der Regel de tri anzufangen und felbigen darauf zu be 


. grönden. Er geſtand es fi) felbft ein, daß er gegenmwär- 


| 
.- 
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tig in feinem Asten Jahr die eigentlichen Fundamente de# 
bildenden Nechnens fi mit feinen Kindern erft felbft 


zum klaren Bewußtſeyn bringen möffe, und diefe Erfah, 
zung führte ipn dann fehr bald zuerft zu einer dunfeln 
Ahnung, dann aber ſehr bald zu einer ſehr klaren Ueber⸗ 
zeugung, daß der Unterricht in der Geometrie; eben wie _ 
der in. der Arithmetik, zuerft durch) Anſchauungsoͤbungen 
aller Vexhaͤltniſſe des Raums, der Ausdehnung und der 
Form pfychologiſch muͤſſe beguindet werden, um bie gel 
-ftige, eigentliche, die Zormoerhältniffe innerlich faffende und 


ſchaffende, reine Kraft zw begründen und zu entfalten, fo 


daß er jest mit feinen Kindern die Elemente der Raum⸗ 


und Formverhaͤlt niſſe auf eben die Weiſe behandelte, wie 


er es mit den Zahlverhaͤlmiſſen gethan hat. Er erhielt 
aber auch bey dieſer Behandlung bey ſeinen Kindern daẽ 
nehmliche, und ich muß ſagen, noch ein größeres Reſul⸗ 


tot. Der Eindrud, den der erfte Erfolg diefer Uebungen 


auf ihn hatte, brachte ihn wirflih noch zu einem größern 
Erfiaunen als dasjenige war, zu dem ex durch den uner. 
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warteten Erfolg feiner pfnchologifh geordneten Zahläbun- 
gen aelang. Er fah durch diefe Uebungen ſechs⸗ und fie 
benjährige Kinder dahin gebracht, verwidelte Ausdehnungs 
und Sormverhältnifle durch die Kraft ihrer innern Vor⸗ 
ftellung mit einer Leichtigkeit Aufferlic) anſchaulich maden, 
bie den vorgeruͤcktern zwölf- und vierzehnjaͤhrigen Kindern 
unmoͤglich war beyzubringen und zu ertheilen. Er ſah 
alſo oſſenbar, daß die eigentliche, reine Urkraft der Geo⸗ 
metrie in dem Alter, in dem man dieſe Wiſſenſchaft ger 
woͤhnlich erſt anfangt zu erlernen, in ihren erſten An 
fangsbeduͤrfniſſen ſchon ſo viel ale geſchwaͤcht und gelaͤhmit | 
baftehe, und er war jegt ganz überzeugt, daß bie erften 
Uebungen der Geometrie mit den Kindern im sten, 6ten 
und 7ten Jahr muͤſſen betrieben werden, aber auch, daß 
dieſe Uebungen ihrer Natur nach ſo einfach find und fü 
einfach ſeyn möffen, daß jede gebildete Mutter diefe An 
fangsgrände, wenn fie fih nur ein wenig Muͤhe giebt, 
ſich diefelbe eigen zu machen, fie ihren Kindern in de 
Wohnſtube mit der größten Leichtigteit felber geben Tann 
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en Eindruck beſtimmier Erfahrungen der ele⸗ 
mentariſchen Entfaltung unſrer Geiſtes⸗ und 
Kupſtkraͤfte, beydes, auf. einen kraftvoll gebil—⸗ 
deten Ehrenmann und uf vnföulbig Schub 
Finder. 


Dieſer Gang der Ideen Über die Bildung und Enifal- 
ı8 der menſchlichen Kräfie, die unfern Kenntnilfen und 
rtigfeiten, wenn fie für uͤns bildend ſeyn woͤllen, zum 
und liegen mäffen, befchäftigie ipn nunmehr mit groffer 
Yhaitigkeit und mit groſſem Intereſſe. Einmal ſtand er 
erſten Staunen über feine diesfallige Erfahrungen wie 
n Blig gettoffen dba und mußte unwillkuͤhrlich zu fih 
‚er fagen‘ ſieht denn in unſern Tagen das Erziehungs⸗ 
fen nirgend- in’ keinem einzigen feiner Fächer auf rich. 
berechneten Zundamenten. Vorher und bis auf diefe 
unden hätte er eher an den Tod als daran gedacht, als 
3 z. B. das Schreibenlernen, etwas anders als die 
zung einer blos mechaniſchen Fertigkeit ſey, und- daß alſo 
fer untetricht in die am vorzuͤglichſten gebildete Kraft 
ſerer Zeit hineingefallen und alſo in demſelben⸗auch auf 
e vorzuͤgliche und vielleicht unuͤbertreffliche Art: gegeben 
rde. Uber jetzt fieng er ploͤtzlich an, ohne daß er noch 
entlich recht wußte warum, auch dieſes Unteirichtsfach 
bt als vollfommen pſocholegiſch begruͤndet anzuſehen und 
„Aug zu fallen. Es ſtand ihm jetzt lebendig vor feinen 
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Augen, wie feine Kinder durch ihre Uebungen 'n Raum: 

und Zormverhöltniffen dieſe Verhaͤlmiſſe durch ihe inner 
lich gebildetes Erfindungsvermögen gleihiam durch ſich 

feldft finten, in ſich felbjt entfallen und felber auch durch 

ſich felbft zu einem großen Grad von Leichtigkeit und ge 

ſchmackvoller Zartheit in der Darſtellung derſelben gelan- 

gen. Er dachte ſich jegt diefe Erfahrungserfchrinung im 

Zufammenhang mit ber Urt, wie er in feiner. Jugend 

zeichnen gelernt, und faßte jegt ten Gang, wie ſich feine 
Kin!er in ihren geometrifhen Anfangsäbungen im am . 
zen ihrer Bildung zur Kunſikraft entfalten, im Zufane 
menhang mit der Erlernung der Zeihnungsfunft ins Aug, 
und fand denn, daß die Bildung ber Hand und des Augs 
der eigentliche Quell fey, durch deren gehugfam geöffnes 
ten Ausflug der Zeichnungsfunde mit dem ganzen Aus 
fluß ihrer Bedärfniffe und Mittel gleichſam von ſelbſt 
hervorgehen, und daß die pſochologiſch geordneten Anfange⸗ N 
übungen, bie Uebungen der Geometrie ald das eigentüche ke 
U DB C aller Hand» und Ausäbungen, aus denen bi 
Zeichnungsfunde in ihrem ganzen Umfang Besvorgehis 
möffe, angefehen werden muß. Zugleich ward ihm jet he 
aud) heiter, daß das Schreibenlernen nichts anders a ha 
als eine mechaniſche Einäbung einiger weniger einzelna ha 
Formen des Zeichnens, folglich aus den weſentlichen In Je 
fangsuͤbungen dieſer Kunſt hervorgehen muͤſſe. Auf dieſe uf 
Ueberzeugung geftägt, ſtellte er alle ſchon angefangenen HE 
Schreibäbungen bey feinen jüngern Kindern auf einmd bar 
plöglih til, indem er die genugthuende und fraftack 
Ausbildung der Ham um. des Augs als die allgemeine 
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Bafıs de Schreibens eben wie des Zeichnens erkannte 
und als bildendes Borbergitungsmittel, bepdes, zum Schön» 
und zum Schnellihreiben nothwendig und wefentlich ‚fand, 
Er gieng noch weiter, er fand in diefen elementarifdyen 
Uebungen der Geometrie und in dem damit berbundenen 


- Bilbungsmittel der Kunflhand und des Kunſtaugs 'die 


un :ı7 


wefentlichen Fundamente der Voltsbildung fuͤr alle Hand⸗ 
werke, Berufe und fuͤr den ganzen Umfang aller männli« 
chen. und weiblichen Arbritögattungen und Überhaupt aller 
Fächer der Induſtrie. Er erklärte fich jest huch befiimmt, 


daß eine den Anfprüchen der Menfchennatur und den Be 
» dürfniffen der Zeit genugthuende Volfs- und Nationalbils 


bung nur dadurch angebahnt werben fönne, menu die Ente 
faltung der Grundfräfte unfrer Natur auf eine mit diefer 
Natur Übereinfiimmende Weife durch pfucholegifch georde 


nete Mittel erzielt und dieſe jegt noch fo vielfeitig mans 


gelnden Mittel von allen Seiten erforfcht; gepräft und 
benutzt würden. 

Die Führung feiner Schullinder, die aus dieſen Ans 
fichten und aus diefen Befirebungen bervorgieng, ergriff 
diefe auch an Leib und Seele, um fo mehr, da felbige mit 
ihrem ganzen Seyn und Thun im Innigfien Zufammen- 
hang fland, alſo daß die Anwendung derfelben auf die 
Meinlichkeit der Wohnſtube, auf die Drönung im Stall, 
auf ihr Urtheil über Schmied- und Wagnerarbeit, über _ 
ꝓfluͤgen und faen, über karren und fahren gleichfam ſelbſt 
Hervorgieng. 


— —— — 
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Gluͤlphi fühle, wie fehr ihe ganzes Treiben und 
Thun in Bonnal nur noch ein ſchwacher Ans 
fangskeim von allen dem ifl, was fie ſuchen 
und mwünfhen, gründet aber doch die Moͤg⸗ 
Lichfeit der Anbahnung einer reellen und ſoli⸗ 
den Volksbildung auf Geſchichte und Erfah 
rung. | 























Zwar zeigte fich dieſes Hervorgehen der thatfächlichen 
Anwendung der Krafte, die er in feiner Schulftube rein, 
aber gründlich, alffeitig und übereinftimmend entfalten 
wollte, wie er fie in der Gertrud Stube entfaltet fah, nur 
noch foviel als dad neue Erſcheinen eines Keims, der eben 
aus dem Boden hervorfproßt, aber Zeit, Geduld, War 
tung und Sorge: bedarf, bis er zur Reifung der. wirklichen: 
Frucht, die er verfpricht, zu gelangen vermag. Doch wa 
diefer Keim dem Auge Glälphis ſchon ſichtbar. Auch Pr 
ber einige Eltern feiner beſſern Schulfinder bemerkte, 
daß diefe fich vielfsitig in ihrem häuslichen Benehmen j 
ihrem Vortheil Anderten und befferten. Vorzüglich ae 
bemerkte Gertrud bey jedem; auch noch fo Kleinen, reed 
Vorſchritt der Kinder in der wirklichen Rraftäufferung ir 
. er fih entfaltenden, geiftigen, fittlichen und, finnlige 
Grundlagen aller Auffern Fertigkeiten und Gemandtheitm, 
die ihnen durch eine gute Erziehung eingeäbt und beyp⸗ 
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bracht werden muͤſſen. Sie machte auch Gluͤlphi bey jeder, 
auch noch fo Fleinen, Erſcheinung ſolcher Vorſchritte aufe 


merkſam auf diefelben, und er ward auch durch diefe, taͤg⸗ 
fih vor feinen Augen ftehenden, Anihauungserfahrungen 
vollfommen überzeugt, daß die Ahnungen und Hoffnun⸗ 
gen, die ihm in feier Traͤumernacht fo lebhaft vor der 
Seele ftanden, nichts meniger ald aus ber Luft gegriffen 


und in unferer wirflihen Welt als cin unausführbares : 
Spiel eines fi in den Abwegen der Phantafie verirrten ' 


Einbildungsfraft angefehen werden muß. Er ward viels 
mehr überzeugt, daß der ganze Umfang dieſer Ahnungen 


und Hoffnungen eigentlich das wahre Bild der Refultate _ 


einer in der Angelegenheit der Volfserziehung und Natior 
nalcultur wirklich weit vorgefchrittenen Staatskunſt fep, 
deren inneres Weſen in allen Epochen der Geſchichte, die 
fuͤr die Volksbildung und Nationalcultur als Muſter und 
Vorbilder daſtehen, wirklich ausgefuͤhrt in ihren Mitteln‘ 
und in ihren Refultaten als wirkliche, unläygbare Thate 
fachen vor den Augen der unbefangenen Welt daſtehen 
und. anerfannt werden muͤſſen, indem ſelber der in unfern 
Tagen noch beftehende Nationalfegen der auf den höchften 


Gipfel der Staats“ und Bürgerfraft erhobenen Koͤnigrei⸗ 


che, Provinzen, Städte und Derter, namentlih England, 


Holland, die Hanfeeftübte ſowie die blähendften Städte ' 
der Schweiz und vieler andern Orte, den ganzen, ausge: 


zeichneten Vorſchritt ihrer Staatskraft und ihres ftädtifchen 
und ländlihen Orts⸗ und Hausfegens einer Denkungs⸗ 
und, Handlungsart zu danken haben, die dad ehemalige, 
reale Dafepn nit nur von Sitten, Denfungs- und Hany’ 
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Iungsweifen, ſondern auch von Öffentlichen Staats und 
Ortseinrichtungen beurkunden, welche mit dem Geiſt und 
dem Weſen der Ahnungen und Hoffnungen dieſer Träus 
mernacht in volllommener Uebereinſtimmung ſtehen, und 
durchaus als thatſaͤchliche Folgen einex in der Vorzeit 
wirklich vorhanden geweſenen und in wirklicher Ausfuͤh— 
rung geſtandenen, mit dieſen Ahnungen und Hoffnungen 
ebenfalls Kbereinftimmenden, in der Nationalbildung und 
Volkscultur folid vorgefchrittenen Staatskunſt angefehen 
und anerfannt werden muß. on 

Er fand aber freylich aud, daß tiefe alte, in unferer 
Mitte erlofchene Staatskunſt, deren Geift und: Wefen 
wir in der Sittenlofigfeit des Verfchleuderungstaumels 
unfeer Zeit verloren, nad) den Lagen und Beduͤrfniſſen 
unfter Zeit neu geftaltet und in neuen Formen wieder be 
lebt werden müfle, daß ihr Geift und Wefen aber ewig 
nur aus. der Wiederherfiellung einer, unferm Luxus, unfe 
ver DVerzärtlung und unſrer Verkuͤnſtlung entgegenfiehen. 
den, von oben herab begünftigten und bis in die nieder 
fien Hätten hinab belebten Nationalenthaltfamfeit, und Na 
tionalgenhgfamfeit hervorgehen könne, deren folide Wieder 
berftellung um fo dringender, aber auch um fo ſchwieriger 
ſey, weil beſtimmt die Staaten, Provinzen und Staͤdte, 
die durch die Folgen einer in Ruͤckſicht auf die Nationab 
bildung foliden Staatsfunft und Ortsregierung ſich zum 
hoͤchſten Grad der öffentlichen Staatsfraft und des oͤrll 
hen Wohlftands und des Privatwohls der einzelnen Ma 
ſchen in alle Fehler des DVerfchleuderungstaumels unſter 
Zeit hinabaefunten und Ten RR aufkeflenden Folgen de⸗ 
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felben unterlegen, fo daß fie mit jedem Tag mehr die Re⸗ 
alkraͤfte verlieren muͤſſen, durch welche ihre Vorſahren ih⸗ 
ren ohlſand gegruͤndet. 


| Ta 
Eine Schwalbe macht Feinen Sommer, Rom iſt 
nicht in einem Tag gebaut worden, aber eine . 
Mans fhlüpft. in einem Tag durch viele Loͤ⸗ 
cher — item, Gleich's und Gleich's geſellt 
ſich gern und es iſt leichter, einen Haufen 
von Niedertraͤchtigkeiten zuſammen zu tragen 
als einen Kornhaufen, und eine boͤſe Zunge 
iſt anſteckender als das gelbe Fieber. 





Doch ich bin ſchon wieder voreilend in die Staatsan⸗ 
ſichten hineingefallen, zu welchen Arners Thun hinfuͤhren 
woͤchte, und muß wieder in mein gutes Bonnal und zu 
dem langfamen Gang aller Verfuche, deren. mögliche Fol 
gen Gluͤlphi in feiner Traumernacht fo fehr erheiterten und " 
begeiſterten, und mich ſelber aus dem einfachen Gang 
meines Thuns herausriſſen, wieder zuruͤckkehren, obwohl 
ſeine Ahnungen und Hoffnungen mit der Thatſache, die 
ich erzaͤhle, im innigſten Zuſammenhang ſtehen. 
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N’ Ifun rue: um Gikcks iũ zus Bus med 
als Friatserudy eines guten, eeeis Terrkäaftegerın, der 
eines macea, tiafız: om Brian cm Schelmer 
fler gefunden und einem eben |s Hass Krazır im Frrf 
hat, anzuizyen, un: it jr eizmal etziz.ch zizngeri, ;u 
gi:n, 5 cm einzelner Maid, wenn er das Die 
feisee Nebenmerjhen in ſeinen Vergalmilien mu rei 
zu befertern als jeine Bngereſſicht und als jeine Cr 
fle-‚fliit anlicht, zu leiſten vermag; denn aber irtz lich 
auh, wie er, wenn er vom Staat nicht nur verisfen 
un) gleisfam auffer das Recht der chenuiichen Mesuıng 
und ser oñentiichen Mitwirfung hinausgerrerien dañebt, 
fondern fcgar noch von der ven sben herab ſchledt bear⸗ 

beiteten, dffentlichen Mernung und ebenfo Sen einer ten 

oben herab, wo nicht eingelentıen, doch zugelailenen, Ent 
gegenwirfung in feinem Thun geiiert und verwirtt wirt, 
wie er, fage ich in diefem Fall, in ſeinem guten Trivar 
thun denn noch faft unüberjieiglihe Schwierigkeiten zu 
hberwinden hat. 

An fih felber konnten ſchon alle Borfchritte Arneri 
und Gluͤlphis zur Verbeflerung Bonnals, bepdes, in Rüd- 
ſicht auf die Schulführung der Kinder und ebenfo in 
Muͤckſicht auf das, was fie für die Erwachfenen durch ihr 
Sonntagsperfammlungen zu erzielen fuchten, nicht anders 
als langfam ſeyn. Dabey verwirrten und hemmten not 

äuffere Hinderniſſe den ſchon an ſich langſamen Gang die 
fer Verſuche. Selber die Einmiſchung der elenden Eichen 
bergerin war nichts weniger als unbedeutend für bie Ber 
wirrung und Erlahmung, Exex Werluche im Dorf. Sk 


en 
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wußte alles, was im Schloß, im Pfarrhaus und in der 
Schule vorgieng, in vielen Haufern auf eine Weiſe dar⸗ 
zuftellen, ‚daß ed die einten Zeute im Dorf über Amer, . 
Gluͤlphi und wer es mit ihnen hatte, in boͤſe Laune brachte 
oder ſie ihnen veraͤchtlich machte. So wußte fie den Um⸗ 
ftand, daß er einige Kinder, die ſchon zu fchreiben anfah 
gen gelernt, wieder damit aufhören gemacht, dahin zu be⸗ 
nutzen, daß einige Narren im Dorf ſich ven ihr angeben 


ließen, er zeige dadurch ofgnbar, daß er die Bauern wie- 
der zu.der alten Dummheit, in der fie vor hundert Jah⸗ 


ren gemwefen, zurädführen wolle, wo feiner von ihnen 
feinen Ramen fchreiben Fonnte, fondern feine Lnterfchrift 
und Beyſtimmung zu dem, was ihm vorgeſchrieben wor⸗ 
den, mit einem Kreuz bezeugen mußte. Es war aber 
auch wirklich zum Lachen, wie ſie es durch das ungleiche 


Geſchwaͤtzwerk, das fie daruͤber im Dorf trieb, dahin 


brachte, daß, indem man in der einen Gaſſe behauptete, 


er wolle die Bauernbuben zu Philofoppen machen, die 
- nicht mehr an einen Gott glauben und vor lauter Ge⸗ 


ſcheidheit, die fie in den Büchern lernen muͤſſen, ihr Haus 


und Hof verlumpen werden, denn wieder in einer andern. 


Gaſſe behaupteten, er werde fie ganz ‚zu der alten Dumm: 


i 


1 


heit zurüdführen, daß fie wieder katholiſch werden und . ' 


ihren Namen mit einem Rreuz bezeichnen muͤſſen. 
Sie wußte aber auch den feinften Mann, der nach 
dem Hummel im Dorf war, den Weibel, in ihr. Lumpen⸗ 


intereffe zu ziehn. Diefer Mann hatte den Gang des 


Hummels zum Galgen mit allen feinen Folgen gar nicht 


‚ungern geſehn; denn er glaubte fiher, es fen Fein Menſch 
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im Dorf, dem der Sunler die Vogtſtelle anvertrauen 
tonne als iym, und war audy Aufferjt verdruͤßlich und bi 
-fer Laune, als Arner dem Meyer zum Vogt machte, 
DoG er kannte diefen zum voraus als für dieſen Dienit 
unbraudybar und war fiher, er komme fo geichwind wie 
der davon, als er dazu gelommen und war in dieſer Rüd- 
ſicht wohl getroft und voll Glauben, dieſe Stelle werde 
ibm ün zwegtenmal nicht fehlin; aber ſeitdem das Baum- 
wollenmareili und fein Bruder beym Sunfer, wie man im 
Dorf fagt, der Hahn im Korb war und man hie und da 
anfieng zu fügen, wenn der neue Unterbogt, wie man 
nicht zweifle, feinen Dienft aufgebe, fo werte niemand 
anders aid der Baumwolfermeyer Vogt werden, wurde 
der Weibel in ſich felber fo wuͤthend, daß er ſchwur, alles 
in der Welt zu probiren, dem unser Veröruß und ihm 
feine Herrſchaftsſtelle ſo zur Laſt zu machen, daß fieben 
Baumwollenmeyer mit allem ihrem Geld nicht im Stand 
ſeyn müffen, ihm fie leichter zu machen. Und da er 
wußte, daß die Eichenbergerin und zwar aus Auftrag der 
Sploia, die er gar wohl Fannte, die ganze Bonnalerfache 
im Dorf verſchreye und den Bauern ald eine Sache vor 
fiefe, die mıan in der ganzen Welt und am allermeijien : 
in der Haupsftadg und bey Hof ald eine völlige Narren: 
fache anfehe, die in alle Ewigleit feinen. Bejiand haben | 
Tonne und feinen Beſtand haben werde, fo war er jegt 
feit ein paar Tagen auf den Beinen, um die Eicyenber 
geiin, die er fonft fo fehr haßte und verfpottete, daß fie 
vor Angſt, von ihm auf eine Weife, wie es ihr ein ya 
mal begegnet, empfangen au werden, nicht in fein Hau 
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hinein durfte, aufzufuchen und Gelegenheit zu hahen, mit 
ihr zu ſprechen. Er fand dieſe auch bald, und war jetzt 
in ſeinem Benehmen gegen ſie wie ein umgelehrter Hand» 
ſchuh, bemitleidete ihr Ungluͤck, das ihr in der Audienz⸗ 
ftube begegnet, mit dem Zujag, daß, wenn er da gewefen 
würe, er gewiß dem Junier vorgeſiellt hatte; wie das 
nicht gehen koͤnue, daß er eine Perſon von, ihrem Rang 
und von ihren Bekanniſchaften und von ihrer Erziehung 
ſo mit dem Harſchier im Land herum zu fuͤhren drohen 
dürfe. Dann ließ er ſich in ein weitläufiges Geſpraͤch mit 
ihr ein, wie verkehrt der Junker alles anfange, welch ein 
elender Kerl ſein neuer Untervogt fey y, und wie der Baum⸗ 
wollenmeyer, wenn er, wie man jetzt allgemein ſage, Un⸗ 
tervogt werde, im Stand fey, den Junker und das ganze 
Dorf in ſeinen Sack hineinzuſiecken und hinzutragen, wo 
es ihn geluͤſte. | 

Das war ber Eichenbergerin eine gemaͤhte Wieſe. Sie 
ſchrieb auf der Stelle an Sylvia, wie ſie an dem Wei— 
bei, der MR aus der geſchickteſte und erfahrenſte Mann 
“im Dorf ſey, für ihre gemeinfame Sache einen Fund ges, 
macht und wie fie an ihm fiher alle Hülfe habe, die fie be- 
duͤrfe, und wie fie durch ihn jegt auch den Baumwollenmeper, 
den fie ſchon vorher ald einen hochmäthigen und eigennd- 
gigen Geizhals gehalten, jetzt vollfommen fenne und wiffe, 
was es mit ihm fey und wie er, wenn er Untervogt wer: 
den ſollte, für den Junker und für das Dorf ein noch 
weit getährlicherer Mayın werden Fünne, ald ed der Hum- 
. mel, dem noch gewiß in vielen Städen Unrecht gefchehen 
Sep, je gewefen fepn möge, | 


x 


Meyer, den ein jedes Weib an der Nafe berumführen 


. Bauern in Bonnal, die fi) Veruntreuung am Gemein’ 


durch Bertheilung des Gemeindguts und durch die Hof 
nung zu zebendfrenen Uedern, die er den Spinnerfindern 
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Es gieng jetzt auch nicht lange, fo war in allen Hau ! 
fern, in die die Eichendergerin !hineinfchleichen und darin 
ihr Gift mijchen Fonnte, allgemein ein Iautes Gerede dar- 
über, wie denn der unter fey, einen Mann, wie den 
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föünne, zum Vogt zu machen und wie der Baummollen- 
meyer, den er jegt dazu machen wolle, ein zweyter Hum⸗ 
mel werden fönne, an dem er und das Dorf, beyde, ge 
wiß bald genug bekommen werden. 

Der Einfluß diefer armfeligen Eichenbergerin ward aber 
vorzüglih von den Leidenſchaften unterfiügt und belebt, 
die durch die Beſtrafungsweiſe des Hummels und die 
Nachforſchungen über die meiften Vorgefegten und reichen 


gut und am Schloßeigenthum haben zu Schulden kommen 
laſſen, veranlaßt, eben wie durch den Neid und Haß, der 


verſprochen, bey den Reichen im Dorf, reg awiacht wor 
den find. 
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Der Ingrimm eines in ſeiner Lebensordnung und 
—Lebensehre geftöhrten Schulmeiſters — ber 
. Mebergang diefed Ingrimms in Aberglauben 
und denn des Aberglaubens in fhmwärmerifhe _ 
Anmaßungenz ferner, Uebergang biefer Aus 
maßungen zum Hinterfürwerben ‚(von Gin 
nen Fommen ) und endlich ein Verſuch zur 
Heilung dieſes Hinterfuͤrwerdens durch den 
Verkauf einer Kuh und durch eine Luſtreiſe 
ins Schwaderlocherbad. Zwiſchen hinein die 
x Gorgfalt von Zucker⸗ und Kaffephantaſten, 
| dag fie um fein Srohnfaftengeld Eommen. 


Auch die neue Schulführung belebte hie und da einige 
Leidenſchaften. Vorzuͤglich aber beym alten Schulmeifter; . 


felber, nachdem er ſchon das große, ‚ gute, Ehreneffen aus , | 


"dem Pfarrhaus. befommen, fluchte er voll von dem guten 
Wein, den ihm der Herr Pfarrer gefchidt, bis ihn feine 
Schwefter ziemlich unfanft, wie; ihr wißt, ind. Bett ger 
bracht, hinter dem Tiſch über den neuen Schulmeifter 
und das Linrecht, daB ihm der Herr Pfarrer zugefügt. 
Doc) that er im Anfang, wenn-er vom dem Schulmeifter _ 
redte, ganz ftolg; er hielt ihn auch in feinem Herzen be» 
ſtimmt für nichts anders ald für eine Art Soldatenbetiler, 


380, 
denn die Allfanzereyen, die er um ded Junkers Suppe 


willen in der Schule treibe, nur gar zu bald von ſich ſel⸗ 


ber erleiden (zum Edel werden) werden, und verglid 
das ganze Wefen, .wo er hinkam, dem ſchwangern Berg 
in der Kabel, 

Aber da es nicht gerade in der andern Woche kam, 
‚wie er mepnte, fondern ihm vielmehr feine bepien Leute 
Tag für Tag mehr mit dem Bericht Eamen, es ruͤhme 
den neuen Schulmeijter bald jedermann, und es ſey wie 
verzaubert, und wie wenn er ed den Kindern anthım 
Tönne, fo richte er mit ihnen aus, was er wolle, fp ward 
ihm darüber fo angft, daß er mit feiner Zabel vom 
ſchwangern Berg und der Tleinen "Maus, die auß ihm 
heraus kroch, allmaͤlig ſtill zu werden anfieng. Im Ges 
gentheil, die Maus kam ihm jetzt bald wie ein Elephant 
vor, vor deffen Zähnen und Ruͤſſel er fich fürchten muͤſſ. 

"Er faßte auch das Wort, dad ihm einige Freunde ſagten, 
8 fey wie verzaubert, in einem meit ftärfern Sim 
auf, als ed die verfianden, die es zu ihm gefagt haben, 
Er hatte es kaum gehört, fo hielt er fic) in. feinem Inne 
fien überzeugt, es gehe bep dem Gluͤck, das der Schub 
meifter mit feinen Kindern habe, nicht rechter Dinge zu, 
‚ ber Teufel felber möge wohl dabey im Spiel fepn, und 
diefer Narrengedanken, deffen er, fobald er ihn einmal im 
Kopf hatte, nicht mehr los werden Fonnte, trieb ihn dem 
bald dahin, daß er nicht mehr anders fonnte, ald er mußt 
in wenig Tagen bey Nacht und Mebel anderthalb Stun 
weit zu einem Senn im Muͤnchhof gehen, der in dere 
gend den Namen hatte, daß er gegen ale Zauberey um 
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rechonered erprobte Mittel habe, und den Teufel in ſol⸗ 
chen Faͤllen zwingen Fönne, daß er thun müffe, was er 

wolle. . 
Diäeſem both er. dann Geld an, wenn er dem neuen 
Schulmeifter den Teufelögewalt, den er mit feinen Kin- j 
dern treibe, nehmen und ftill fielen koͤnne. 

Abber der Senn hatte dad Herz nicht, fih an dieſes | 

Wagſtuͤck zu machen, das, wie er ahnete, weiter Tangen 

konnte, als der alte Schulmeifter jet denfen möchte, und . 

. ihm mehr fchaden Fünnte, ald dad Geld, das er ihm da 

+ für anbiethe, werth ſey. Er fagte ihm, wenn ed Kühe, 
- Stieren oder Roß, oder auch Menfchenkranfheiten, die von . 
Heren und Zauberern herfommen, befonders dergleichen. “ 
Kinderkranfheiten anbetreffen würde, fo wollte er ihm gut 
dafür fepn, daß er helfen Fünnte, und wenn er ein armer 
Mann wäre, fo wollte er ihm in ſoichen Faͤllen unentgelt⸗ 
lich helfen und helfen koͤnnen, wenn er rechten Glauben 
an ihn haͤtte, aber einen Schulmeiſter zu entzaubern, dem 
der Teufel helfe, ſeine Kinder zu lehren, dieſen Fall habe 
er noch nie erlebt, und es ſey in ſeinem ganzen Zauber⸗ 
buch kein Recept dafuͤr da. | 
So ungetröftet, ald er vom Mänchhöfler- Senn jetzt. 
heimkam, wußte er ſich einige Tage nicht zu troͤſten und 
gieng ganz ſtill und traurig in ſeiner Stube, in der er 
= fehr lange Zeit hatte, hinauf und hinunter. Nach ein paar 
Tagen aber hörte er von des Hartfnopfen Gemurmel, daß 
im Dorf herumgieng, der neue Schulmeifter fen Fein rech- 
ter Chriftenmenfch und das ewige‘ Heil der armen Kinder ' 
Yen in Gefahr, wenn fie unter ‚feinen Händen blieben, 
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Dieſes Gered gab jet dem armen Dann, der in ſei⸗ 
ner Wohnftube lange Zeit hatte, wieber neues Leben. Der 
Heidenkerl, dachte er jegt ben fich felber, thut alfo nicht 
blos mir, er thut auch dem I. Gott unredht.. Er ſchob 
jest auch fogleich feinen Zorn über.ihn auf Rechnung de 
Unrechts, das er der Steligion und dem lieben Gott felber 
thue, und nicht mehr auf feine eigene. Das änderte jet 
feine Anfichten über dieſen Gegenftand. Sein Zorn übe | 
diefen neuen Schulmeifter murde nun in feiner ı berirrten 
Seele ein hoher, geiftiger, ein heiliger Zorn. Sein Eifer 
ward jegt in feiner Vorftellung ein Eifer für die Sache 
der Wahrheit, des Rechts und der Religion. 

Er hieß ihn jegt einen Heidenmann, feine Schule eine 
Heidenfchule, und verglich dad, was man darin trieb, de 
Kaufhausarbeit im Tempel zu Serufalem, das mit fammt 
dem Schulmeifter‘ nidyts Befleres verdiene, als daß es ihm 
gehen follte, wie es der liebe Heiland den Taubenverfäu 
fern und den Geldwechslern gemacht habe. 

Das nicht mehr Auswendiglernen des unverftaͤndlichen 
und verwirrten Wortkrams, das der Pfarrer nicht meh 
haben’ wollte, hieß er jegt eine Verlaͤugnung des’ wahren 
Glaubens. > 

Und das Verfleiben der Streitfrage, die dem Mid 
Sud dad Leben gefoftet, eine Verſtuͤmmelung des geofer 
barten Willens Gottes, mit dem Zuſatz: wenn man ein 
" jede Trage verfleiben wollte, die einen Todfchlag veran 
laßt hätte, fo folle man in der Chrifienlehre die Frog 
zeigen, welche man denn nicht verfleiben müßte, 
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Doch redte er nur fo, wenn er allein war; denn er 
war nicht von der Art der alten, muthvollen, ehrlichen 
Phantaften, die Leib, Ehr und Blut, ‘von Brod will ih 
Nur. nicht reden, an das febten, fons fie für Gottes Sache 
anfahen, fondern vielmehr von der Art der neuen, muth 
leeren und ängftlichen, neumodifchen Zuder- und Kaffe⸗ 
phantaſten, die ihrem Leib und Blut und auch ihrem | 
Brod nothwendig fo viel Sorgfalt, auch noch mehr als 
bie Weltmenfchen, die Feine folche Phantaggef find, ange⸗ 
beihen laſſen mäffen, weil fie mehrenthei®, wie der Schule 
meifter, von Sugend auf verderbter, ſchwaͤchlicher Natur 


find und, alfo zu reden, Leibshalber nicht ehrlih, oder | 


wenigftens nicht fo fraftvoll, gradfinnig, muthvoll ehrlich 
ſeyn Zönnen, als fie wohl gern wuͤnſchten, wenn das 
ganz und alſo ehrlich ſeyn nur nicht ſoviel Muͤhe, 
Selbſtuͤberwindung und Anſtrengung braughte. 

Er redte nur alfo, wo ev allein war, gder wo er trauen - 
durfte, und trug auch alle Sorge, baß der Junker es nicht 
etwa erfahre und ihm dafür das Frohnfaftengeld nehme, 
welches er ihm, wenn er den Schulmeifterdienft ſchon 
nicht mehr verſah, gelaſſen habe, aber freylich mit dem | 
Zufag, fo lange er ſich in Ruͤckſicht auf den neuen Schul⸗ 
meifter und dad, was man jest in der neuen Schule 
treiben werde, vernünftig und beſcheiden auffuͤhren und 
ſein Maul daruͤber nicht auf eine Weiſe brauchen werde, 
wie er ſchon gehoͤrt habe, daß er es hie und da verſucht. 
— Auch that es ihm weh, daß er ſein Herz fo wenig er⸗ 
leichtern und feine Gefinnungen und Empfindungen ar 
über fo graufam verfhluden mußte, daß er manchmal in 
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der Mitte-der Nacht -aufftand und wie wenn er von Sin | 
nen fommen wolle mit einer Geißel in der Hand an 
Stähl und Bänfen probirte, wie es auch kaͤme, wenn er ! 
ner, wie der Heiland im Tempel, die Spinnräter und | 
‚ Schreibtifche in der Schulftube, fo unter und über ſich 
fehrte und mit fammt dem Heidenmann die ‚Stege hinab 
und auß feiner Schule hinausjagte. 

Zwar nahm er jiih auch dabey in acht, daß Thuͤre, 
Fenſter und Läden befchloffen fenen. | 

Uber des Sigriften Frau, die unter dem gleichen Dad 
wobnte, ftund einmal, da er fo ein Gepolter in feiner 
Kammer machte, in der Nacht auf und fah ihm durd‘s 
Schläffelloch ‘zu, was er machte, 

Es dünfte fie nicht anders, als er muͤſſe binterfir 
Cganz von Sinnen gefommen) ſeyn. Sie weckte ihren 
Mann zur Stund auf, fagte ihm, was ſie gefehen und 
am Morgen darauf fragten ihn bepbe: was es doch in 
der Nacht mit dem Gepölter, dad man in feiner Kammer 
gehört, gewefen fep ? 

Er geftund es ihnen, ed wandle ihn manchmal fo an, 
daß er nicht ſchlafen fünne, bis er feinen Eifer gegen den 
Heidenkerl, der ihn fo auß der Schule verdrängt und jegt 
feine ehrliche, alte Chriftenfchule fo heidniſch und gottles 
- führe und verderbe, auf eine Urt, wie. er koͤnne, abge 
fühlt. | 

Dad gieng feinem Bruder fo zu Herzen, daß er zu 
ihm fagte: ach, koͤnnteſt du deinen Zorn doch nur an dem 
Heidenferl felber ausüben. 
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Fa, fagte der Schulmeifter, ich habe ſchon manchmal 
daran gedacht, wenn nur das verfluchte Fronfaftengeld . 
nicht wäre, ſo wößte ich fchon, ‚was ich thun wollte. — 
Und nach einer Weile fagte er wieder: wenn mid) irgend 
etwas in meinem Glauben, den ich doch fihon in meinem , 
fehsten Jahr auswendig fonnte und voch auf den heutis 
gen Tag vollfommen auswendig kann, irt machen koͤnn⸗ 
te, fo wäre es diefeß, ‚wie der I. Gott es zulaffen koͤrne, 
daß feine freuen Diener ihren wohlversienten Kohn und 
ihr tägliches Brod aus der Hand folcher Heidenleute ziehn 
. möffen, und, darum hundertmal, wo ihnen ober andern 
armen Leuten unrecht geſchieht, fehweigen und daftehen 
müffen, wie ftumme Hunte, die nicht beilen fönnen. — 
Dann fegte er noch hinzu: wie fie mich doch zu einem 
unglädlichen Menfchen gemacht haben, daß .auf der wei« 
- ten Erde bald fein unglüdlicherer Menſch feyn kann. — | 
Es ſchien, ald wenn ihm Thraͤnen in die Augen fommen 
"wollten. Dann aber fah er fie plöglich: wilb an, bis die 
Zähne über einanter und hielt beyde Faufte zuͤſammen, 
wie wenn er damit darein ſchlagen wollte. Dieſes Bea 
nehmen maihte ded Sigriſten Frau todangſt; fie fagte zu 
ihrem Mann: es ift, wie wir in der Nacht zu einander 
geſagt haben, er. wird ficher hinterfür, wenn er dieſe. Sa. 
chen nidıt aus feinem Kopf fihlägt. 
| Der Sigrift theilte mit feiner Frau die nehnlichen 
Beſorgniſſe, und ſagte: es iſt, weiß Gott! zu fuͤrchten, 
daß er das werde, wenn er es nicht ſchon mehr als 
bald iſt. | 
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Beyde fuchten ihn jegt zu beruhigen und fagten ihm 
unter andern: er habe ja zu eflen und zu trinfen, mehr 
ald er brauche, und daben feine Kinder; er folle Ruhe 
fuchen, und alles aus dem Kopf ſchlagen, was ihn plage 
‚ und weh thus. Er folle denfen, dad was ihm mit dem 
“ Lieutenant begegnet, und baß er ihm vorgezogen worden, 
fev doch, da man ihm das Einfommen gelaffen, eigehtlich 
nur ein Zeitliche und nur eine Ehrenfadhe, ‚mit der er 
es nicht fo genau nehmen folle. Der Sigrift fegte venn 
noch hinzu: dent’ doch, Bruder, wie vielmal du mir ſel⸗ 
ber gejagt haft, Ehrenfahen und Narrenſachen fepen 
Aeichviel; es ſey keine viel werth. 

Der Schulmeiſter antwortete: Bruder, es iſt wahr, 
ich habe immer geglaubt, ein rechter Chrift müffe Ehren 

faher und alles dergleichen Zeug gar nicht achten, und 
doch thut es mir jept fo graufam weh, daß ich auf eine 
ſolche Weife an der Ehre angegriffen und gefränft wor- 
den bin, und wenn ich mir auch den Kopf darob zerbre: 
chen muͤßte, fo weiß idy dody nicht, wie ich es anfangen 
und was ich machen will, um mich) darüber zu tröjlen 
und zu beruhigen. — Eine Weile darauf fagte er dann 
doch: es ftedt mir im Kopf, id) muͤſſe etwas thun, mich 
zu zerjireuen, und ich denke faſt, ich wolle am Hirzauer⸗ 
markt, der am naͤchſten Fieptag iſt, eine Kuh verkaufen, 
und mit dem Geld davon mir ein paar Wochen im 
Schwaderlocherbad wohl fepn laſſen; wenn ich dann wit 
der zurüdtomme, fo hoffe ich, die Sachen fenen mir dam 


— — — — 


wenigſtens mehr als jetzt aus dem Kopf, und quälen um 


plagen mid) dann wicht mehr ſo gar. 


\ 
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Der Bruder und feine Frau fagten ihm beyde, er thue 
fehr wohl daran, und es ſey em recht guter Einfall mit 
- dem Bad und mit der Kuh. Aber ald fie von ihm weg⸗ 

kamen, ſagte der Sigriſt doch zu ſeiner Frauen: das gibt 
eine theure Cur mit einer ganzen Kuh. | 
Und feine Frau erwiederte: ja, aber wenn er hintere 
für würde, es würde noch gar viel mehr koſten — und 
ſetzte dann noch hinzu: es ift gut, daß wir nicht viel auf 
„fein Erb hoffen, es ift mir nicht, als ob wir einen Kreuzer 
» von ihm befommen werden, wenn er ſtirbt. — 
Ich den!’ es auch, ſagte der Sigriſt, er nahm ja das 
mif einer ganzen Kuh ins Bad gehen fo leicht auf, als 
wenn ed nur fo viel Bagen anträfe, als die. Kuh Dublo- _ 
nen gilt. 


N ⸗ 


1. ». 


Uebergang von einer Schalmeiñerneth zu eis 
Wirihshausnoth, und Werfülle, tie mid 
zweifeln madyen, ch das Weintrinken tem 
Menſchen natürlih, oter ch es, fe das 
Haudſchuh⸗ und Perruͤckentragen, ein Wat 
feiner Kunfl und Eivilifation ſey. 


So ſchwer ed ben Schulmeiſter anfam, aus dem al⸗ 
. sten Gleis feined Lebens herauszutreten, und fo groß die 
Noth war, die ihn dahin brachte, jih im Schwaherloder 
bad mit einer ganzen Kuh wieder zur Bernunft zu helfen, 
und fo aufjerordentlich die Cur, tie er dafür nothwendig 
zu haben glaubte, auch fcheinen mag, fo war er do 
nichts weniger als der einzige Menfch im Dorf, ver auf 
die oder auf diefe Weije eine Cur ven diefer Art noth» 
wendig hatte. Die Gewalt der alten Geified- und Her 
gensrichtung, die in diefem Dorf faft allgemein geworden, 
war bep vielen Menfchen eben fo eingewurzelt und uns 
ausloͤſchlich, als bey tiefem Schulmeifier, und das Lum⸗ 
penleben, das darin herborgieng, war eigentlich zum al 
gemeinen Gewohnheitsleben des Dorfs geworden. Wohin 
dann aber das führt, weiß jedermann. Wer immer die 
Menfchennatus nur als eine thieriſche Natur und unfer 


N 
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Geſchlecht nur gi8 ein thierifches Geſchlecht anſieht, hat 


“ganz recht, wenn er ſagt, der Menſch iſt ein Gewohnheits⸗ 


thier und von einem folchen Thier darf man in Nüdficht 
auf feine eingewurzelten Gewohnheiten fic) auch dahin 


- Auffern: kann auch ein Mohr feine Haut und ein Par⸗ 


ter ſeine Flecken aͤndern? 


So war jetzt das halbe Dorf gewohnt, alle Abende 


ind Wirthshaus zu gehn. Arner aber hatte ſeit Xen Vor— 
faͤllen mit dem Hummel dieſes Haus beſchlieſſen laſſen, 
ſo daß fuͤr einmal niemand Wein darin ausſchenkte. 

Dieſe Maßregel hatte die ſonderbarſten Folgen. Es 


gab alle Tage mehr Leute, denen das nicht recht lag, und - 


bie fich auf die verfihiebenfte Art dagegen äufferten und 
unter andern behaupteten, der Mißbrauch hebe den guten 


\ 


‚ Gebraud einer Sache nicht auf; der Wein fep eine Gabe _ 


Gottes, und der liebe Gott möge ihn armen Leuten fo 


wohl gönnen als reichen. Dergleihen Neben floffen denn 


noch aus dem Mund von Leuten, von denen man es gar 
nicht erwartet hätte. Auch war in nicht ‚wenigen Haube 


haltungen vom Morgen bis am Abend nichts als Streit, 


weil dır Vater nicht wie er’d gewohnt war, am Abend’ 


ind Wirthehaus Fonnte, und die Mutter aber auch nicht, 
wie ſie's gervohnt mar, zu Zeiten sin Glas Wein daraus 
kommen laffen fonnte. Denn dieſes thuten fehr viele 
Weiber im Dorf, und bezahlten denn den Hummel dafür 
mit Baummollengarn, dad fie dem Mareili geſtohlen, 


oder mit dem Kohn, den fie von ihm empfangen und ihr . 


ven Männern abgeläugnet, Der Unwillen über dieſes 
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Eeſchlieſſen des Sirchshauſes wurde au immer groͤker 
un: tie heimlichen und entliden Käeagen derader immo 
Bilterer. 

‚Eine Mäderin jazte tieiet Tage derm cfienen rom 
neu: es würde den junler mwepi ichren, das Sirihsdaus 
wieder aufzushun, wenn er nur aa paar Lage jo eiw 
gefrerrt jeun und es haben müßte wie fie. 

Des Arbiis Elfi jagıe das nehmlidye, und ſetzte hinzu: 
fie wollte lieber in tie Hülle, als noch ein halb jahr mi 
isrcm Mann fo leben, wie er jegt ſey, ſeiidem das Bir 
haus beichloflen.’ 

Eine Rhrnerin ward ob den Zinferenen, die es ale 
Augenblide in ihrer Wohnftube gab, fo haͤſſig, daß fie 
ein Kalb, weldyes fie im Stall beforgen follte, fo reh an 
die Wand fließ, daß ed darob verreckte. | 

Selber viele Kinder empfanden ed beym Streblen, 
beym Anfleiden und beym Waſchen, daß ihre Mutter 
weit roher mit ihnen umgieng, ald da das Wirthehaus 
offen Avar. — Das Xergerlichfie, was darüber begegnete, 
Bar aber diefeß; ein alter Leupi machte um deswillen auf 
feinem Zodbest nicht wie ein Chriſtenmenſch, und gab dem 
Pfarrer, da er zu ihm Fam, und ihn fragte, „wie es auch 
mit ihm ſehe?“ zur Antwort: er ſey am Einpaden, 
wenn er mit wolle. — Der gute Pfarrer ſchuͤttelte ven 
Kopf und fagte: was dad aud) für eine Nede ſey in fir 
nen Umfländen? — Der alte Kerl aber fuhr in feinem 
Ton fort und ſagte: es fen fein Wunder, daß er fo rer; 


es gebe ja einem niemand mehr ein Glas Wein auf im 


— | IT | 
Weg, wenn man auch por Durft erſtickte. Und hiemit 

kehrte er ſich um und muxrte gegen die Wand. 
Der Pfarrer, der ſah, daß er jest bier nichts Gutes 
ausrichte, gieng fort, fchidte ihm eine Flaſche Wein, bie 
er dann plöglich audtrant, und ald diefer wieder Fam, 
empfieng er ihn doch etwas freundlicher, war aber fo 
ſchwach und dem Tod fo nahe, daß der Pfarrer ihm bey 
feinem Hinfcheiden:wohl noch einige Aufmerkfamfeit bes 
zeigen, aber nicht mehr viel mit ihm reden Fonnte. 

Die in böfen Gewohnheiten veraltete und verhärtete 
Menſchheit fallt gar oft in einen Zuftand, der dem Tod⸗ 
bett diefes alten Manns gleich ift. Der Pfarrer that al- 
les Drögliche, 'einige folcher verhärteten Menfchen auf bee 
fere Wege zu lenken, unb die meiften von ihnen ſchienen 
ihm auch Gehör zu geben und verfprachen alles Gute; 
aber wenn fie es dann ausführen und halten’ Tollten, wie 
fie es verſprochen, fo war es dann immer wieder anders. 
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Ein Quackſalber, der nicht gern einem guten Ary 
über jeine Arzneyen und Curen zur Red ſieht, 
und weil feine Kundſame mintert, vor langer 
Beit gern wieber zu der alten Henkers⸗Fa⸗ 
milie, von der er herſtammt, zuruͤckkehren 
möchte, 


So gieng es ihm audy mit dem Treufaug. Er batte 
ihm beym Todbett der Bögtin alled Gute verfproden 
und namentlich, er wolle mit dem Dr. Müller über feine 
Arzneyen und Erfahrungen reden. Der Pfarrer erinnerte 
ihn ſeitdem mehrmal an fein Berfprechen. Er fchlug es 


ihm auch jegt zwar nicht geradezu ab, aber er hatte im⸗ 
mer einen Borwand, warım es heute und morgen nicht 


wohl ſeyn koͤnne. 


Bald mußte er noch Schriften und Papiere zuſammen⸗ 


ſuchen, ehe er es thun koͤnne; bald, es ſey noch die Fra 


ge, ob dem Dr. Müller damit gedient ſey? bald, es ſey 
‚nur Waſſer in See getragen, und der Müller habe ja ſtu— 


diert, und wife im Hleinen Finger mehr ald er im gu 
gen Kopf, und wieder: wenn der Herr Doctor etwas mit. 


ihm wolle, fo wilfe ex ja wohl, wo er zu Haufe fep. 


r 393 | 
Aber ed fand dem Dr. Müller auch nicht an, ihm das ' 
für. nachzulaufen. Er fügte dem Pfarrer deutſch: er 
glaube nicht, daß er etiwaß wiſſe, und nod) weniger, daß 
er ihm etwas füge; und denn muͤſſe er geflehen, er möge‘ 
nicht, daß man ihm nacrede, er ſey ihm dafuͤr nachge⸗ 
laufen und habe fi) von ihm sum Narren halten laſſen. 


Aber der Pfarrer, der immer bis zur Einfalt feinem 
guten Herzen folgte, ruhte nicht, bis er fie einmal bey 
einander hatte, und brachte es endlich bey einem Mittag⸗ 

eſſen im Pfarrhaus dahin. 


Der gute Mann gab das Beste, das er in der Küche 
und im Keller: hatte, und that alles, was er fonute, den | 
Hentkerskerl in gute Laune zu bringen. Er ſetzte ihn, als 
den aͤliern Arzt, oben an Tiſch, trank zuerſt ſeine Geſund⸗ 
heit, und ſagte beym erſten Glas, ſie wollen alle drey 
naͤchſtens mit einander ind Schloß; der Junker werde ˖ ih⸗ 
nen dann einen andern einſchenken, als dieſer ſey, wenn 
er höre, daß fie fo mit einander gute Sreunde geworden. " 
Der Müller ließ fi) das Untenanfigen und alles ge⸗ 
fallen, weil ſonſt niemand da war, und der Pfarrer ihm 
vorher das Ehrenwort gethan, er ſoll es doch nicht achten, 
er richte ſonſt mit dem alten Narren nichts aus. 
Es hatte im Anfang auch den Anſchein, wie ‘wenn es 
dem Pfarrer nicht fehlen wollte. 


Der Treufaug ſoff darauf los und eng an, fo gefprä- 
chig zu werben, daß biefer meynte, er werde, ehe er vom 


Zr 
Tug zufzie, ansfumer, was z m hinterũen Sinkel 
fe. 

ds war nichts weniger. Er redte kein wahres Bert 
und ſchnitt ar, dag dee Möller, wenn ihm ſchon der 
Frarrer zumal über des autere mwinfe und ihn noch mi 
Sen Fifen unzeg dem Tiich Kiez, das er ſchweige, ſich 
doch rl mehe haiten Eoume und ihm wien tu). 

Run war's ud. Der Treufaug fing wet an, ihe 
anzurhuzuzen : wenn ers beſſer wife, fo folle ex reden 
und er woile ſchweigen. — Doch ſah er, fo jehr er einen 
Aauich Aue, ed dem Pfarrer au, wie ſehr es ihm meh 
bie, dag es fo gehe; aber es machte ihm mit. Er blich 
aur neh, um die Glaͤſer zu leeren. 

Als diejes geſchehen, ſtand er ſchwankend auf, fim- 
meite ein paar Vorte bed Dankes für die Ehre, tie ihm 
der Herr. Pfarrer enwiefen, ſuchte feinen Hut und ſeinen 
Stock und wanderte weiter. 

As er fort war, fagte. der Dr. Möller zum Pfarr: 
da fehen Sie jezt, da ich recht hatte, und daß man einen 
alten Etier, wie biefer einer iſt, nicht einmal wie eine 
‘alte Kuh melfen tann. 

Der Pfarrer erwieierte: es iſt mein Fehler, das id 
an ſolchen Leuten immer mehr hoffe, als ich follte. 

Das war ſchon längft todt in ihm, was dem Pien: 
fihen warm madıt, wenn fie fehen, daß fie jemand Eran- 
ten, das plagte ihn nicht mehr. | 
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Was ihm plaget, iſt die Langezeif, die er hat, ſeit⸗ 


ben. 


Er Hagte auch einem jeden alten Weib, das bey ihm 
ſtill ſtund, wie ihm das weh thue. 


Und da fein Vetter von Audorf, dem er ſonſt, wenn 


er ihm nur den Schatten ſah, immer ruͤhmt, wie gut er's 
babe und wie ein großes Gluͤck es für ihn fen, daß fein 
Großvater ehrlich worden, jet auf einer Reiſe ins Ober 


land bey ihm zuſprach, fieng ex an, dig helfen Thränen. 


dem die Tragbarenhißorie ihm ſeine Kundſame vertrie⸗ 


} 


zu weinen und ihm zu Hagen, wie es ihm jept ehe und 


wie er oft bey ganzen halben Tagen feine lebendige Seile 
in feiner Stube fehe. Ä Ä 


Der rohe Vetter gab ihm zur Antwort; er folle nur 


‚wu ihm hinabfommen, und da foller den ganzen Zagkeute  : - 


genug und alles haben, was er nur wuͤnſche. 


Das leuchtete ihm wohl ein; aber es fam ihm übers . 


Herz, fo aller Ehre gute Nacht zu jagen. Doch bey meh- 


rerm Nachdenken, da er fand, es ſey ſchon aller Ehre 


gute Nacht geſagt, entſchloß er ſich, innert 14 Tagen das 
Haus zu beſchlieſſen und ins Land hinunter zu ziehn, zum 
Meiſter Johannes, dem Henker in Audorf. 
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Es ſtoͤrt die Buß⸗ und Beſſerungstage alter Suͤn⸗ 
der nichts ſo ſehr, als wenn fie über ihre ab 
‚sen Sünden mit ihren Mitſundern ſelber ir 
Streit gerathen. 





Auch mit dem Hummel war es das Naͤmliche. Er 
erhielt ſich nicht in der Stimmung, in die ihn des Pfar⸗ 
rers gute Sorgfalt in feinem Ungluͤck hineingebra hi hatte, 
Seine Schulden zwangen ihn, fein Hab und Gut feinen - 
Creditoren darzufchlagen. Ule Tage kamen neue Forde 
zungen an ihn, und da die meiften größer waren, alß die 
Summe, die er als ſchuldig in feinen Büchern erkannte, 
fo forderte bald diefer, bald jener mit ihm perfünlid dar 
Über zu teden und fi ch mit ihm zu verſtaͤndigen. Davor | 
fürphtete er ſich wie vor: dem Schwerdt; aber ed war 
unausweichlich, und das Schimpfen und Fluchen über ihn 
und über alle Lift, über alfe Lügen und alle Betriegerey 
en, durch die er feine Creditoren fo tief hineingebracht, 
war im Dorf allgemein, und wurde dadurch nod) fiärfer, 
daß er faft Über alles, woruͤber er gefragt wurde, nır 
außweichende Antworten gab.. Es war indeflen jegt gar 
nicht mehr die Zeit, in der thn die, denen er fchuldig war, 
faft. mehr fürchteten als die, die ihm ſchuͤldig waren. 


" ' = . ’ \ - 
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Dieſer -Umfland und die Gefahr des Berlufts brachten 
viele bey feinem Benehmen dahin, daß fie ihn jegt gar 
nicht ſchonten, fondern frep und'gerabe heraudfagten, wie 
ed ihrer Forderungen halber ſtehe. Das brachte aber den 
Hummel ganz und gar aud der geduldigen, und beſcheide⸗ 


“nen Stimmung heraus, in die ihn fein Ungläd, das Tod: 


gegen ihn ftehe, antwortete er ihm mik der ganzen Derbs 


bett feiner Frauen, des Pfarrerd gute Sorge und auch). 
des Hübelrudis edle Handlungdweife gebracht hatie. 


Sobald einer bon ihnen“ -(honungslos mit ihm redte, 


und ihm einen Wink uͤber das Unrecht gab, in dem er 


beit feiner alten Tage. Zu einigen ſagte er gerade her⸗ 


aus: ihr habt zu reden, ihr; ihr ſeyd größere Schelmen 


als ich; ihr habt diefed gethan, ihr habt jenes gethan und 


jeßt danfet ihr mir es fo, daß ich euch eure Schelmen» u 


ftüde habe verfchweigen helfen. — Und bey vielen hatte 
er wahrlich recht. Aber der Eindruck, den diefer Umſtand 


auf ihn machte, konnte doch nicht wohl verderblicher ſeyn. 
Es war, ‚wie wenn alles Gute, das der Pfarrer wieder 


in ihn bineinzubringen verfucht hatte, in ihm verſchwand. 


Er ftand vor diefen Leuten taͤglich da, wie er vor altem 


war. Seine alte Suͤnde floß gleid‘fam neu belebt in ſei⸗ 
nen Adern. Die Kraft, ſeine Fehler und Geluͤſte wirkſam 


zu machen, fehlte ihm freylich, aber in gewiſſen Augen» 
blicken aufferte fich feine Wildheit nur defto roher in ihm. 


> Die ernften, guten Gedanken, die ihm der Nfarrer beyzu⸗ 


bringen gefucht, waren jegt wie in ihm ausgeloͤſcht. Er 
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fühlte nur mit dem bitterfien Unwillen und Sram, daß 
er jegt Haus und Hof und Mühle und alles verlaffen 
und als ein blutarmer Mann fein Leben in einer Winkel 
finde des Dorfs zubringen muͤſſe. Diefe böfe Veränderung 
in dem Gemuͤth diefes Manns, "that dem guten N farrer, 
der fie gar nicht erwartet hatte, jeßt fehr weh, und er 
machte den Vogt mit Thränen darauf aufmerkſam. Die 
fer antwortete ihm: es iſt wahr, die Leute, die jegt tüg- 
lich zu mir kommen, bringen mich auffer alfe Taffung ; ich 
kanns nicht aushalten, wie fie mir begegnen und wie fie 
jeßt alles dergeſſen, was fie mir zu danfen haben; wenn 
nur niemand mehr zu mir gefommen märe und id) mit 
feinem Menſchen Fein Wort mehr hätte reden muͤſſen, fo 
wäre es mit mir gewiß nicht alfo gefommen. — Gr ver: 
ſprach/ dem Pfarrer auch allemal, in Zufkunff auf feiner 
Hut zu ſeyn; aber e8 waren leere Worte. Sobald jemand 
wieder von feinen Schulden mit ihm redte und ihm ein 
böfed Wort gab, fo war's immer genau, wie wenn man 
Feuer zum Pulver hinzulegt. Und fo wie jest feine ki 
deufcyaften wieder in ihm erwachten, fo nahm denn auf 
feine Ermattung in gleihem Grad zu. Wenn er von ei 
ner ſolchen Zänferep wegkam, ſo ſtand er oft ganze Vier 
telſtunden mit offenem Maul und mit flarren, aufgefper 
ten Augen in einem Eden feiner Stube, wie menn er 
verrät wäre und glich vollends einer ausgebrauchten, va. 
rofteten Mafchine, in der fein einziged Rad mehr in fü 
nem alten Leben fortläuft. Er empfand das aber auf 
felber, und fagte einmal zum Pfarrer: es fen mit ihm wi 
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mit einem ı obgeflandenen ein; ſo lange man ihn fee 
und rüttle, ſcheine es wohl, er habe noch etwas Geiſt, 
wenn man ihn aber nur ein paar Stunden wieder ſtehen 
laſſe, ſo ſey er hinwieder die alte, abgeſtandene Luͤren. 


‘ ⸗ 

Die Vorſaͤtze ſchwacher Leute ſind wie ein Rand, 
der warm aus ben Kamine auiſieigend hech 
in die Luſt empor wallt, ‘aber denn barın 
ploͤtzlich erkaltet und verſchwindet, unb wo 
man hudi, hudiho ruft, da geht mancher toll 
und voll und wie ein Narr heim, der ſonſt 
bey Hauſe gewoͤhnlich nuͤchtern und gar kein 
Narr iſt. 





Indeſſen, daß das Alte, Verhaͤrtete, Boͤſe in Bonnal 


noch fo unerſchuͤtterlich feft fund und Arners gutes Zhun | 


auf diefes Verhärtete, Böfe bie und da nidyt anders wir« 
te, ald Geißelhiebe auf Stiere, die fih, wenn fie diefelbe 
fühlen, in den Baden werfen und ihre Hoͤrner bervoriof 
‚ fen, fo zeigte ſich aud) auf der andern Seite das Gute, 
das der Junker im Dorf anzubahnen fuchte und hie und 


da angebahnt glaubte, wie man bey und ſagt, noch ganz | 


nagelneu als ein ſich kaum eben entfaltender Keim, ter 
noch durchaus feine fefie Wurzel in feinem Boden gefat. 


Diefes zeigte fih fehr auflallend am Hirzauer Markttag. 


Diefer Tag mar ſchon feit langem ein eigentlicher Juheyen⸗ 
und Rarrentag für Bonrial. Hirzau ift ein eigentliches 
Neft für Zreifer, Saufer und Spieler, Faſt die halben 


| 
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Häufer am, Ort find Schenk-⸗, Wirths⸗ und Kaffehaufer 
und mehr ald ein Dugend Bürger find Geiger. Ay 

gieng diefer Tag beynahe nie vorüber, ohne daß Lumpen⸗ 
fireiche, Schlägerepen. Diebftähle und aller Arten ton Uns 
annehmlichkeiten an demfelben begegnete. Der Lieutenant 
hatte ein paar Tage vorher inder Schule gefugt : er hoffe, 

e8 werde an biefem Tage feines ausbleiben, und in diefes 
Lumpenneſt hingehen. Auch der Pfarrer hatte am Sonn⸗ 
tag in der Kirche dagegen gewarnt und die Frauen, die 
am Sonntag gewoͤhnlich ins Pfarrhaus fommen, hatten 


ebenfalls feit mehrern Tagen. jedermann, ‚mit dem fie zu - 


Med Famen, gefucht, yon dem Beluch dieſes Markts abzu⸗ 
halten; inſonderheit warnte dad. Mareili die Spinneriweis 
ber, die zu ihm kamen, gar, ſehr davor, und ſagte ihnen 
beſtimmt: glaubt nur ſi her, 28 Ipmmt fein Bein nad) 
Hirzau, von dem es der Sunfer und der Vfarrer nicht 
vernimmt, und es iſt jegt doch Feine Zeit, weder den ein . 
ten noch den andern ob fo etwas vor den Kopf zu ftoffen. 


Auf diefe vielfeirigen Warnungen bin hatten auch die 
“.meifien Leute ſich vorgenommen, zu Haus zu bleiben und 
einige gutmuͤthige Leute, die hie und da ſolche gute Vor⸗ 
ſaͤtze ausſprechen hoͤrten, fiengen wirklich an zu ruͤhmen, 
wie ſehr es in dieſer Ruͤckſicht im Dorf gebeſſert. Aber 
wer das Dorf beſſer kannte und nicht blind gutmuͤthig 
war, hatte keinen Glauben an dieſes ſo ploͤtzliche Beſſern, 
und da ein junger Renold ſich auch uͤber dieſe Vorſaͤtze 
freute und einem alten Aebi den Gaſſen nach und an den 
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Zingern vorzählte, wie viel Haushaltungen nach und nad 
in eine beſſere Ordnung kommen, antwortete ihm dieſer: 
wart! doch nur ein wenig,, bid der Martt auch vor 
über, id) will denn ein Narr fepn, wenn nidyt ſelber aus 
ten Haushaltungen, die du jegt jo rühmjt, mehr als cin 
Dugend voll und tol und ein paar Stunden fpater, als 
fie jonjt ins Bett gehen, von Hirzau heimfommen. 


Er hatte darin recht. Der Morgen diefes Tags war 
fo ſchͤn; die Honne gieng wie pures Gold auf, und die 
Evengeluͤſtige Weiber in Bonnal fahen frühe unter ihren 
Thuͤren und Fenſtern nach der ſchoͤnen Sonne und nach 
dem Weg, der ihnen alſo hinab ing Dorf in vie Mugen 
ſchien, und fagten bald über Gaſſen und Gaͤrten hinuͤber 
zu einander: wie das ein ſchoͤner Tag ſey und wie luſtig 
es wäre, wenn fie auch duͤrften — 


Wir find doch feine Kinder mehr und Fünnen uns ja 
hüten, fagfe bald diefes bald jenes. Und denn: gäu, Wr | 
ter! du faufteft doch nicht? — Nein, Hein. — Gi, 
unge! du framteft doc) nicht? — Nein, nein, — Und 
du ſpielteſt doch nicht? — Ich ruͤhrte feine Karte an. — 
So näherte ed mit jedem Wort dem lieben (Sehen, das 
denn bald fan. — Ihrer wohl 40 Männer, Weiber um 
Kinder nahmen den Entſchluß, fie wollen ed einmal we 
gen, es werde nicht alles gefehlt ſeyn. — 










Und hin war mit diefem Wort und wie aus dem Koyl 
weggewifcht, was fie, mit. einander vom Sparen, Sorgh⸗ 
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ben und dergleichen beym Aufgang der Sonne geſchwatzt. 
Sie waren nicht fobald einige Buͤchſenſchuͤſſe weit vom 
Dorf weg und bep einander, fo hatten fie ein Leben und 
Sauchzen, daß es im ganzen Dorf toͤnte — und denn lange 
noch vom Berg hinab; — und auf dem Markt Fauften, 
tanzten, foffen und fpielten die meiften ungefähr wie ie ed 
immer gethan hatten. 


Aber die Leute ‚hatten einen Vater daheim, ber auf das 
Spielen feiner Kinder cin Aug hatte, . 


Gr vernahm ihr Marktlaufen,'ehe fie in Hirzau waren, 
und befahl feinem Klaus, der an dieſem Abend den, Pfarrer - 
von Bonnal heimführte, er folle beym Ruͤckfahren am Scheid⸗ 
. weg unten am Berg auf fie warten, zu fehen, wer fie ſeyen 
und wie fie zugerichtet. | N 

Aber fie Famen nicht bis in die fpäte Nacht. — Er wars 
tete fie aus und faß da in der flodfinftern Nacht mit feingr 
Pfeife im Mund zwifchen feinen zwey Kutſchenlichtern wie 
ein wahres Geſpenſt. 


Enndlich gegen 10 Uhr hörte er ihr wildes Getuͤmmel, 
und fie ſahen von ferne feine Kichter. Das machte fie ftilf. 
Je näher fie kamey/ defto größer fhienen ihnen die Teuer 
und deſto mehr duͤnkte es fie, es ſeyen nicht rechte, Feuer, 
und es ſtecke etwas Unrichtiges dahinter.” Sie wurden ſo 
ſtill, daß man bald keinen einzigen von ihnen mehr hoͤrte. 
Auch ihre Tritte wurden leiſer, ſo daß ed balh war, sie 
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wenn fein Menfch mehr vom Berg herab kaͤme. Und in 
diefer Stile fagte ein Kind, das nicht wie Die andern ges 
trunfen: diefe zwey ‘Teuer ſeyen in Goaites Namen mitten 
im Weg, wo fie vorbey müffen, und es fey ein wunderlie 
ches viereckigtes Ding, das groß ſey wie ein Haus und 
kohlſchwarz, und doch manchmal wie lebendig ſcheine, ge⸗ 
rade hinter den Feuern. 


Das machte die volle Heerde ſo aͤngſilich, daß ſie faſt 
athemlos und wie mit einem Auge gegen die Feuer hinſiarr— 
ten; und nun bewegte ein Zufall die Kutſche, mit Ihr 
fü,wanisen die Lichter, und die voile Heerde meynte, ſie jede 
die Zeuer tirchihurmhoch hinauf und hinabſpringen. 


B'huͤt und Gett! und ſegn' uns Gott! wie war daß ein 
Schrecken. Die Alten: verſtummten und die Kinder huben 
ein Zettergefchrep an, und lange wußte niemand, was raipın, 
was helfen. Endlich nach einer Weile daͤmpfte das Beben 
„des Schreckens bey einigen den Wein, daß es war, wie wenn 
fie ihre Sinne wieder betamen, — und ein Leupi fam dazu, 
daß er, wie vernuͤnftig, ihnen den Rath geben konute, ſie ſollen 
Strohhalme ſuchen, und ſie kreuzweis uͤber einander in die 
linke Hand nehmen, und ſo wollen ſie eins dem andern fe 
anhangend in Gottes Namen auf dem Zußweg neben de 
Baffergraben bey dem Geſpenſt vorbeygehen, und tem, 
wenn fie gerade vorüber, fo folfe ein jedes die Worte aus 
ſhichhen: alle je gute Beifter loben Gott den Herren, “ 

















Die ame « Hectte tolgte ihm fo gern ald furchtias 


5° 
Schafe dem Hund, wenn er den Wolf riecht, und fie zufam- 


menjagt, daß jie dejto ficherer neben vem Wald vorbeytom⸗ 
men. \ ' Ä “ 


Sie ſchickten fih im Augenblid an, an den Stauden 
neben dem Weg Strohhalme zu jungen. Wis fie deren 
hatten, zerbradjen fie diejeiben, machten Kreuze daraus, _ 
und legten fie den Kleinen und Jungen noch in die Hand, 
daß fie ihnen recht kommen, dann lehrten fie fie noch die 


Worte ausfprechen: „ale gute Seiner loben Gott den 
Herrn.” 


So traten fie den Weg an; aber ihre Knie ſchwankten, 
ihre Hande bebten, und fie zogen aneinander hangend fort, 
wie wenn fie nicht giengen. So kamen fie endlich fo fang» 
fam forstreibend gerade neben die Feuer vorüber, und wollten 
eben ihre Nothworte „alle gute Geiſter“ über ihre ſtarren 
Lippen herauslaffen, als in dieſem Augenbfic der Klaus fein. 
Leitfeil zug. Da flampften die Roſſe, die Räder klirrten, 
die Teuer fprangen und, wie wenn die Erde unter ihnen 
gewichen, lag die Heerde mit einander im Graben und mepnte. 
nichts anders, ald der Teufel habe fie alle mit einander fo 
auf einen Klapf über Bord geworfen, 


Jetzt erhob fich ein Schregen, dad dem Klaus auf dem . 
Bock and Herz gieng; denn es war wie dad Schrepen aus 
brennenden Häufern. Er fieng an, ihnen, was er aus dem 
Hals vermochte, zuzuſchreyen ihr Narren! ihr Narren | wos 
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ift das fuͤr ein Schreyen? Kalberleder! du Ochs! Sigrift! 
Huͤgi! ihr Hornoieh, und du, Leupi! du Narrenfuͤhrer, 
wofuͤr haltet ipr mich? — 


Da erfannte die Heerde im Koth die Stimme des Kut- 
ſchers, und fie war ihr, wie die Stimme eined Engels. — 
Bit du es, Klaus? Gottlob, daß du ed bit! antwortete 
aus den Graben, was noch reden konnte. Dann fragten 
fie ihn bald: was doch das für Feuer? und ob er dabey 
ſey? — und dad Wort, es feyen feine Kutſchenlichter, 
richtete fie auf, wie da8 Wort: „es ſey Pardon da’ ar“ 
me Xeufel unter dem Galgen aufrichtet. Es war nidt j 
anders, ald wenn es fie aus dem Graben heraushob. 


So wieder auf den Beinen, kamen fie nach und nad 
auch auf die Hauptftraffe, wo der Klaus mit feiner Kut- 
ſche wartete. 


Die meiften hatten Schuhe und Hüte, und was fie in 
Hirzau geframt, verloren, und alle ihre Lichter waren ver: 
lofhen. Er aber war gar freundlich mit ihnen, und zuͤn— 
dete ihnen ihre Lichter wieder an. Uber mit dem fah er 
auch, wer fie waren. Das verdroß den Stierenbauer, der 
böfen Wein trinkt, und wenn er eine halbe mehr im Lei 
bat, als er gewohnt, nie fein Maul halten kann; er fienz 
zuerft an zu murren: e8 brauche fih nicht, daß er ihnen 
jegt noch fo unter die Nafe zuͤnde, er habe wohl bild eb 
wa Bosheiten genug getrieben. — Dann bald fagte f 
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ihm alle Schande und Spott, und brülfte laut: wenn er 
fiebenmal tes Juniers Knecht und ſeiner Rufe Kutſcher 
fev, fo ſey's doch nicht recht und nidıt brav, und ein ehr⸗ 
licher Kerl mach's nicht fo, und dergleichen. 


Das Ängf.igte die vollen Männer und Weiber, daß fie 
ihn mit Gewalt vom Klaus wegzerrten. Seine Frau 
hielt ihm fogar ein Tuch fuͤr's Maul, daß er fchreeigen 
mußte. 


Das volle Volk aber, das noch nicht ftehen Fonnte, 
wollte dem Kiaus jegt Doch Died und das fagen, er ſolls 
nicht übel nehinen und dergleihen. Aber er lieg ihnen 
nichts daraus gehen und erwiederte ihnen: fie denfen daß 
alle auch, was der Stierenbauer fage, und er ſey wohl 
fobald der ehrlichfte unter allen, Ä 


Mit dem zog er fein Keitfeil, Fiatfchte mit der Geiſſel, 
und weg war er jeßt von der vollen Heerde. 


Ende ded vierten Theile. 

















